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IGIMMIHMORBt 


Despite being around for over 15 years, The Peacocks 
are still touring like newbie’s trying to prove themselves. 
“Gimme More”includes 7 unreleased Leftovers from newest 
recordings and the “Touch & Go” sessions. 

Also the Peacocks included the bonus 
videoclip of “Gimme More”. 

This is grassroots goods by fans for fans. 



97 DAYS EUROPE TOUR STARTING IN MAY WITH THE BONES & OTHERSÜ 


PR0KEN5ILENCE 


BRANDNEW ALBUM 

OUT NOW ON 


SUNNY BASTARDS! 


Some call them the new "Stray Cats", but there's no need to 
compare these crazy rockin' guys! 

Just get in the mood for the finest Rockabilly with Punk Attitüde! 













EDITORIAL 


WIE MAN SICH KLEIDET, SO LIEST MAN. 


Der Sommer ist da, und damit die Open-Air-Saison, das Herumlungern in Parks und 
an Seen, gerne auch in spärlicherer Bekleidung als sonst, und mal ehrlich: Was gibt es 
Unästhetischeres als bleiche, womöglich schwabbelige Männerbäuche oder weibliche 
Speckröllchen, die sich unter einem knappen T-Shirt über den Hosenbund schieben? 
Eben, sowas will keiner sehen, vor dem heimischen Spiegel ist es ja schon schlimm 
genug, und deshalb haben wir vom Ox uns überlegt, was man dagegen tun kann: Ganz 
einfach, das Ox abonnieren. Nun wird man vom Lesen in der Regel nicht schlank, auch 
wenn das Ox in dieser Hinsicht einem Triple-Marathon gleichkommt, doch es ist viel 
einfacher: Wer das Ox jetzt abonniert oder ein Abo verschenkt, bekommt ein extrem 
kleidsames Ox-T-Shirt geschenkt, das alle Problemzonen bedeckt, aber auch jeden ran¬ 
ken, schlanken Körper umschmeichelt. Available in M, L. XL und als Girlie-Shirt. Alles 
weitere auf Seite 13 hier im Heft. 

Was übrigens Punkrock, Hardcore und Christentum anbetrifft: Nun, ich glaube immer 
noch daran, dass Unvernunft heilbar ist, dass weder UFOs noch „Gott“ existieren, aber 
so lange man mich damit in Ruhe lässt, bin ich recht friedlich und tolerant. Und deshalb 
ist auch ein Interview wie das mit SLIM CESSNA’S AUTO CLUB in diesem Heft kein Sün¬ 
denfall - man muss ja als Herausgeber eines Heftes nicht selbst jede Meinung vertreten, 
die in einem Interview geäußert wird, sondern denkt sich eben seinen Teil. Und was 
wäre das Leben ohne Widersprüche? Blöd wird es nur, wenn man sich dieser aus blin¬ 
dem Fanatismus nicht bewusst ist. Jetzt selber lesen, auf Seite 45 — und nicht vergessen, 
die Band ist auf dem Label des Mannes, der einst „Religious vomit“ geschrieben hat: 

All religions make me wanna throw up 
All religions make me sick 
All religions make me wanna throw up 
All religions suck 

They all claim that they have the truth 


ThatTl set you free 

Just give ’em all your money and they‘11 set you free 
Free for a fee 

They all claim that they have „the Answer“ 

When they don‘t even know the Question 

They’re just a bunch of liars 

They just want your money 

They just want your consciousness 

[Chorus] 

All religions suck 

All religions make me wanna throw up 
All religions suck 

All religions make me wanna BLEAH 

They really make me sick 
They really make me ILL 

Und da ich weder an Himmel noch Hölle und auch nicht an einen baldigen Weltunter¬ 
gang glaube, gehe ich auch fest vom Erscheinen der Ausgabe #79 aus, und in der fin¬ 
den sich nach aktueller Planung Interviews mit ALKALINE TRIO, A WILHELM SCREAM, 
DIE STRAFE, DUB TRIO, Guz, HOT WATER MUSIC, NO TURNING BACK, TV Smith, 
RAMONAS (richtig gelesen, A, nicht E ...), ISIS, RYKER’S und noch ein paar andere span¬ 
nende Themen. 

Man liest sich. 

Joachim Hiller 


INHALT 



024 

MUDHONEY 


028 

HELLACOPTERS 

038 

MUNSTER RECORDS 

VORNE 


052 

COWBOY PROSTITUTES 

REVIEWS 

005 

NEWS 


053 

DAMN SEAGULLS 

058 

GESCHMACKSCONTROL 

006 

AGAINST ME! 


055 

BARSEROS/KARATE DISCO 

060 

PLATTEN 

007 

CHARLES DE GOAL 


056 

LIFE IS PUNK: ABEL GEBHARDT 

082 

DVDS 

007 

VENOMOUS CONCEPT 


057 

WHITE FLAG 

069 

DIE BANDS DER OX-CD 

008 

OX PRÄSENTIERT 


101 

NAVEL 

094 

MQVIES 

010 

DAS OX-SPORTSTUDIO 


102 

SIR HANNES SCHMIDT 

097 

LITERATUR 

010 

THE ADOLESCENTS 


105 

SIRENS 

098 

FANZINES 

011 

CELLOPHANE SUCKERS 


106 

HarDCore 




VS. BLACK SHERRIF 


109 

RISE AGAINST 



011 

BARRY ADAMSON 


110 

BACKFIRE 

DER 

REST 




111 

CATARACT 

006 

IMPRESSUM 

INTERVIEWS 


111 

TIME HAS COME 

012 

DER OX-SHOP 

026 

NIGHT MARCHERS 


113 

SKA-PACKVOL. 3 

013 

DAS OX-ABO 

027 

DOWNSTAIRS 


114 

TRIP FONTAINE 

014 

KOLUMNEN 

030 

GOVERNMENT ISSUE 


115 

MIKE PARK 

016 

RAKETEN IN ROCK 

033 

MOTORPSYCHO 


116 

BARRA HEAD 

019 

AUS DEM TAGEBUCH ... 

034 

THE OTHER 


117 

BLACKMAIL 

021 

BIGBEATLAND 

035 

TERROR 


117 

GHOST OF TOMJOAD 

022 

KLAR, MANN? 

037 

VIBEKE SAUGESTAD 


118 

2LHUD 

023 

REZEPTE 

041 

DUSTY RHODES AND THE RIVER BAND 

119 

CARMA STAR 

099 

CORPORATE ROCK KNOCKOUT 

042 

dEUS 


119 

KLEINSTADTHELDEN 

125 

PIWI 

043 

NO USE FORA NAME 


120 

CARDIACS 

126 

PETER PANK 

045 

SLIM CESSNA’S AUTO CLUB 


120 

RASTA KNAST 

128 

SPONGE-PIX 

046 

OIRO 


121 

HELLDRIVER 

130 

LIFE ON STAGE 

047 

PRESS GANG 


122 

KÖPINGPUNKS 

135 

LIFESTYLE 

049 

REZUREX 


133 

PUNK IN FRANCE 

136 

TERMINE 

050 

PENNYWISE 


133 

ANDORRA-ATKINS 

138 

VORSCHAU 

052 

BELLRAYS 


127 

DEFECATION AREA 




OX-FÄNZINE 3 















Featuring the Single “Help Me 
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VERÖFFENTLICHUNGEN 


LEMONHEADS: Im Sommer oder Herbst soll ein neues Album 
erscheinen. Viel mehr als das ist dann auch noch nicht bekannt. 

THE CURE: Auch den Titel des neuen Albums von THE CURE 
kennt offiziell noch niemand, die Veröffentlichung ist aber für 
den 13. September geplant. 

HOLD STEADY: Mehr weiß man über die neue Platte von THE 
HOLD STEADY: Sie wird „Stay Positive“ heißen und am 18. Juli 
erscheinen. 

THESE ARMS ARE SNAKES: Die Band aus Seattle ist von 
Jade Tree zu Suicide Squeeze gewechselt, ein neues Album soll im 
Oktober erscheinen. 

MISSING SHADOWS: Nach ihrer letztjährigen LP auf P.Trash 
Records werden die Osnabrücker Ende Juni/Anfang Juli die EP 
„Wrecked Emotions“ veröffentlichen. 

MOGWAI: Die Schotten werden den Nachfolger ihres 2006er 
Albums „Mr. Beast“ im September unter dem Namen „The Hawk 
Is Howling“ veröffentlichen. 

THE SOUNDTRACK OF OUR LIVES: T.S.O.O.L. haben den 
größten Teil der Aufnahmen zu „Origin Vol. 2“ abgeschlossen, 
ein Release-Termin ist noch nicht bekannt. 

SONDASCHULE: Die für Ende Mai geplante Veröffentli¬ 
chung des neuen Albums wird sich auf September verzögern. 
Der Grund: „Aufgrund der textlichen Inhalte, welche die Jugend 
negativ beeinflussen und somit gefährden könnte, müssen wir die 
Veröffentlichung verschieben. Sorry, aber sonst kommt die Band 
ins Zuchthaus.“ Als Entschädigung soll vorab eine EP erscheinen. 

PROJEKT KOTELETT: Die Hamburger nehmen momen¬ 
tan ihr zweites Album auf. Wann und wo veröffentlicht wird, ist 
noch Verhandlungssache. 

BRIGHTEYES: Das neue, selbstbetitelte Solo-Album von Conor 
Oberst erscheint hierzulande am 1. August über Wichita/Coope- 
rative Music. 

D.O.A.: Die Band um Joey Shithead feiert in diesem Jahr ihren 
dreißigsten Geburtstag und beschenkt uns mit ihrem dreizehn¬ 
ten Album. „Northern Avenger“ wird von METALLICA-Guru Bob 
Rock aufgenommen und soll im August erscheinen. „Working 
with Bob Rock is fucking cool. D.O.A. and Bob go a long way back 
to the early days of Vancouver’s punk rock scene. If there ever was 
a guy who can record a heavy sound, it’s Bob, and D.O.A.’s a heavy 
band, so it bloody well makes sense!“ ist sich Keithley sicher und 
verspricht, demnächst mit seiner Band nach Europa zu kommen. 



OLD 

SCHOOL: In Zusam- 
mit dem Shirt- 
und -Mailorder Spi¬ 
rit Of Old School (www. 
spiritmailorder.com) ver- 
wir zehn T-Shirts 

■ MStMW' aus deren aktueller Kol- 

|UCP|H .. lektion. Wer eines davon 

haben möchte, schickt bis 
zum 31. Juli eine E-Mail 
mit dem Betreff „Spirit Of 
Old School“ an gewinnspiel@ox-fanzine.de, gibt seinen Namen, 
seine Adresse, die gewünschte Größe sowie einen Grund an, warum 
gerade er oder sie ein neues schickes T-Shirt verdient hat. 

Und all denen, die nicht bei der Verlosung gewinnen, bieten Spi¬ 
rit Of Old School einen Gutschein in Höhe von 15 Euro an, der bei 


einer Bestellung in Hohe von mindestens 65 Euro auf www.spirit- 
mailorder.com eingelöst werden kann. Einfach im Shop den Gut¬ 
schein-Code „ox-fanzine“ eingeben und dann für 65 Euro einkau¬ 
fen, aber nur 50 bezahlen. Der Gutschein ist bis zum I. Septem¬ 
ber 2008 gültig. 



NEWS 


VAINSTREAM 
ROCKFEST: Am 28. 

Juni findet am Hawer- 
kamp in Münster wieder 
das Vainstream Rockfest 
(vainstream.com/ rock¬ 
fest) statt. Dazu verlosen 
wir zusammen mit Atti- 
cus Clothing und King¬ 
star Music ein FLOG- 
GING MOLLY-Skateboard, 2 SICK OF IT ALL-T-Shirts, 2 CALIBAN- 
T-Shirts, fünf Atticus-T-Shirts sowie fünf Attcius-Pappaufsteller. 
Wer gewinnen möchte, schickt bis zum 31. Juli eine E-Mail mit 
dem Betreff „Vainstream“ an gewinnspiel@ox-fanzine.de, gibt 
seinen Namen, seine Adresse, den Wunschgewinn sowie einen 
guten Grund an, warum gerade er oder sie es verdient hat, bei der 
Verlosung bedacht zu werden. Mit dabei beim Vainstream sind 
SICK OF IT ALL, COHEED AND CAMBRIA, FLOGGING MOLLY, 
CALIBAN, ANTI-FLAG, TIGER ARMY, MAD CADDIES, COME¬ 
BACK KID, MADBALL, BROILERS, BRING ME THE HORIZON, ALL 
SHALL PERISH, NEAERA, NEGATIVE APPROACH, SHAI HULUD, 
CALLEJON, THE GRIT und LONG DISTANCE CALLING. 



NEW MORALITY: Die neueste Band auf Reflections Records 
wird im Oktober ihr Debütalbum veröffentlichen. Besonders 
überzeugt ist das Label übrigens von der „We-don’t-give-a-shit- 
and-we-do-what-we-want“-Mentalität von NEW MORALITY. 
Außerdem demnächst bei Reflections: die erste 7“ der Waliser 
WRAITH. 

TERRORGRUPPE: Die DVD der im Jahr 2005 aufgelösten 
Band soll im Oktober erscheinen - so hofft man zumindest. 

TOUREN 

STOOGES: Die Band wird im Sommer für vier Konzerte nach 
Deutschland kommen. 

BLUT UND EISEN: Weihnachten, Kinder, wird’s was geben. 
Nämlich eine gemeinsame Tour von BLUT UND EISEN, APPEN¬ 
DIX und THE DYNAMITE. Und auch eine neue Platte haben BLUT 
UND EISEN in Arbeit. Ein Interview fürs Ox ist in Arbeit. 

TSOL: Die Kalifornier mussten ihre für August geplante Europa¬ 
tour absagen. Ob sie die Konzerte nachholen, ist nicht bekannt. 

FESTIVALS 

Back To Future: Vom 17. bis zum 19. Juli findet das alljährliche 
Back To Future Festival statt, erstmals auf dem alten Flughafenge¬ 


lände in Dessau. Mit dabei sind unter anderem: 2ND DISTRICT, 
THE ADOLESCENTS, ANTIDOTE, BORN TO LOSE, DEADLINE, 
DEMENTED ARE GO, EASTSIDE BOYS, EVIL CONDUCT, THE 
KAMIKAZE QUEENS, KLINGONZ, KNOCHENFABRIK, LOKAL- 
MATADORE, LONG TALL TEXANS, LOUSY, THE MATADORS, 
PEACOCKS, PÖBEL & GESOCKS, REAL MCKENZIES, THE SPOOK, 
STAGE BOTTLES, TOWERBLOCKS und TRASHCAN DARLINGS. 

Dour Festival: Vier Tage, sechs Bühnen, über zweihun¬ 
dert Bands und DJs und mehr als 140.000 Besucher im letzten 
Jahr - das Dour Festival hat sich im Laufe seiner zwanzigjähri¬ 
gen Geschichte zu einem der größten Festivals überhaupt entwi¬ 
ckelt. Dieses Jahr findet es vom 17. bis zum 20. Juli und mit unter 
anderem GOGOL BORDELLO, HEAVY TRASH, (THE INTER¬ 
NATIONAL) NOISE CONSPIRACY, PINBACK, WHY?, CHROME 
HOOF, THE FALL, MADRUGADA, THE NOTWIST, MEAT PUP- 
PETS, ENON, AGNOSTIC FRONT, BORN FROM PAIN, DEATH BY 
STEREO, HEAVEN SHALL BURN, CATARACT, LAGWAGON, H20, 
MERAUDER, HARVEY MILK, MAD SIN, OXBOW, VOODOO 
GLOW SKULLS, ASVA, EARTH und DUB TRIO statt. 

Ruhrpott Rodeo: Am 27. und 28. Juni findet am Flugplatz 
„Schwarze Heide“ in Hünxe die 2008er Ausgabe des Ruhrpott 
Rodeos statt. Dabei gibt es nicht nur den einzigen Deutschland¬ 
auftritt der BUZZCOCKS dieses Jahr zu sehen, sondern auch einen 
der wenigen Reunion-Konzerte von KNOCHENFABRIK sowie 
das bisher erste Europakonzert von REAGAN YOUTH überhaupt. 
Außerdem unter anderem am Start: ADOLESCENTS, DIE KAS¬ 
SIERER, ANGELIC UPSTARTS, DRITTE WAHL, DEMENTED ARE 


the coolest 
the hippest 
the wildest 
the loudest 
the weirdest 



get them 
all at. 
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A.H. KRAKEN - Same LP+CD 

ANDY DALE PETTY - All gods children have LP/CD 

BARBARAS - Summertime road 7 

BLACK HOLLIES - Paisley pattern 7 

BRIMSTONE HOWL - 2008 Europe-tour Do7 

BRUTAL KNIGHTS - My Life, my fault 7 

CHARLIE FEATHERS - Wild side of life LP/CD 

CHESTERFIELD KINGS - Psychedelic sunrise LP+CD 

CUTE LEPERS - Terminal boredom 7 

DETROIT COBRAS - Original recordings 1995-1997 

DICTATORS - Manifest destiny LP 

DIGITAL LEATHER - The assauit 7 

FINKERS - Epilogue DoCD 

GORGONS - Strip tease! LP 

HEX DISPENSERS - My love is a bat 7 

HIPBONE SLIM - Sheik said shake LP/CD 

KING SALAMI & CUMBERLAND 3 - Shake it wild 7 

MANIKINS - Crocodiles LP/CD 

MOJOMATICS - Dont pretend that you know me LP/CD 

MORLOCKS -1 dont do funerals anymore 7 

MUDHONEY - Live at el so! (2007) DVD 

MUDHONEY - The lucky ones LP/CD 

NINE POUND HAMMER - Sex, drugs & biil LP 

NOMADDS- Same LP 

PRISONERS - Rare and unissued CD 

RAYDIOS - Rock brochure 7 

ROKY ERICKSON - Halloween DoLP 

SATELLITERS - Unknown state (Of Mind) 7 

STATUES - Crooked fingers (2008 Europe-Tour) 7 

SUZY & LOS QUATTRO - Stick with it LP 

THEE TUMBITAS- Top 10 From The Tombs LP 

V/A - The in-kraut Vol.3 DoLP/CD 

WILD BILLY CHILDISH & THE MBE - Rosie Jones 7 




LOS YORK S El uiaie: 1966-1974 ’ 

The WILDEST band from Southamerica 


LOSSAIVAIIS 

TheE.P.CoUecUoD’ 


Best spanish band of the mid-sixties 


Distributed by 

www.myspace.com/munsterrecords 
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GO, DIE MIMMIS, STAGE BOTTLES, WHITE FLAG, LOKALMA- 
TADORE, LOIKAEMIE, THE METEORS, SONDASCHULE, SIGUE 
SIGUE SPUTNIK, DEADLINE und COR. 

REUNIONS 

RIVAL SCHOOLS: Midlife Crisis oder leeres Portemonnaie? 
Nach den GORILLA BISCUITS hat Walter Schreifels nun auch 
RIVAL SCHOOLS wieder zum Leben erweckt. Im Juni gibt’s ein 
paar Konzerte, ob denen ein Album folgen wird, ist noch unklar. 
Nächstes Jahr dann QUICKSAND? 

AUFLÖSUNGEN 

SINKING SHIPS: Nach einer letzten Show im Juli werden 
sich SINKING SHIPS auflösen. Die Erklärung hierfür ist einfach: 
„There have been a lot of serious things happening in people’s 
lives that has made it pretty much impossible for us to keep going 
as a band. I’m not gonna go into details, but it reached a point 
where playing shows local or abroad just couldn’t come together 
anymore. Breaking up always sucks, but it has to happen to ever- 
yone sooner or later.“ 

TODESFÄLLE 

Paul Fox: Wie wir erst jetzt erfahren haben, ist der ehemalige 
Gitarrist der englischen Punkrock-Band THE RUTS, Paul Fox, am 
21. Oktober 2007 an Lungenkrebs gestorben. Noch im Juli 2007 
hatten sich die noch lebenden RUTS-Mitglieder nach 27 Jahren 
Pause wieder zusammen gefunden, um zusammen mit Henry 
Rollins als Sänger Geld für Fox’ Behandlung zu sammeln. 

Mike Conley: Am 28. Februar wurde der Sänger der in den 
Achtzigern aktiven SoCal-Punkband M.I.A. tot auf einem Hotel- 
Parkplatz in Chicago aufgefunden. Zu Gunsten von Conleys Fami¬ 
lie fand Ende April eine Memorial Show statt, bei der neben 
SOCIAL DISTORTION auch M.I.A. auftraten - mit ihrem ersten 
Sänger Todd Samson und Gastauftritten von Kevin Seconds und 
Jello Biafra. 

SONSTIGES 

SE SICHELZECKEN: Die Band nennt sich fortan MOFA. Wir 
wünschen weiterhin gute Fahrt. 

SCHROTTGRENZE: Die Wahlhamburger machen Pause: „Im 
Moment hat jeder von uns das Gefühl mal wieder sein eigenes 
Ding machen zu wollen bzw. in mancher Hinsicht sogar machen 
zu müssen (Studien, Kinder, andere Musik, usw.). Und da unsere 
Band, sowie unsere Musik im Laufe der Jahre immer von diesen 
Pausen profitiert hat, nehmen wir das hin und warten bis es wie¬ 
der .juckt’ in Sachen SCHROTTGRENZE.“ 

True Rebel Records: Das Label hat momentan Ärger mit 
der Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Medien wegen der 
zu der Split-CD „Let The Bombs Fall“ beigesteuerten Songs der 
Band EIGHT BALLS, respektive deren Texte. Ob dort wirklich eine 
Jugendgefährdung vorliegt, sei dahingestellt — die verantwortli¬ 
chen staatlichen Stellen glänzen ja gerne mit Übereifer -, dass es 
aber eventuell klüger ist, Kritik zu äußern, ohne auf ein dermaßen 
niedriges Niveau zu sinken, auf dem sich die kritisierten Texte in 
der Tat befinden, wäre aber eine Überlegung wert. 


Punk im Ring: Für das am 8. und 9. August stattfindende Fes¬ 
tival, bei dem unter anderem 100 RAISONS, PASCOW, POP- 
PERKLOPPER, BRUTAL POLKA und DAILY TERRORISTEN auf- 



UPDATE 78.1: 

AGAINST ME! 


Kaum zu glauben. Der Release von „New Wave“, dem 
letzten Album von AGAINST ME!, liegt schon wieder ein 
Jahr zurück. Zeit, Sänger und Gitarrist Tom Gabel ein 
paar Stichwörter vorzulegen, um in Erfahrung zu brin¬ 
gen, was in letzter Zeit so passiert ist. 

DROPKICK MURPHYS: Mit denen sind wir gerade auf Euro¬ 
patournee und eröffnen einige Shows in den größten Hallen, in 
denen wir je in Deutschland gespielt haben. Nervös bin ich des¬ 
wegen aber nicht. Ihre Musik ist völlig anders als das, was wir 
machen. Egal, Spaß haben wir trotzdem! Eine Hymne für ein 
Baseball-Team werde ich aber wohl nie schreiben. 

FOO FIGHTERS: Das sind alles ganz normale Typen, keine Spur 
von Rockstarallüren. Wir haben uns vor dem Abstecher nach Eur¬ 
opa während einer dreimonatigen gemeinsamen US-Tour kennen 
gelernt. Schade nur, dass die Allgemeinheit immer nur Sänger und 
Gitarrist Dave Grohl als Musiker wahrnimmt. Die anderen Band¬ 
mitglieder haben nämlich alle in fantastischen Bands gespielt, wie 


treten, werden noch Interessenten für Verkaufsstände für Plat¬ 
ten, Merchandise, Schmuck und ähnliches gesucht. Kontakt über 
pogopaul@gmx.net. 

Punk in der DDR: Nachdem die Ausstellung „too much future 
- Punk in der DDR“ mit Erfolg in Berlin, Dresden und Halle prä¬ 
sentiert wurde, ist sie nun bis zum 27. Juli im rock’n’popmuseum 
Gronau zu sehen. Außerdem wurde der Dokumentarfilm „ost- 
PUNK! too much future“ mit viel Bonusmaterial auf DVD ver¬ 
öffentlicht. 

Punk. No One is Innocent: Unter diesem Motto findet bis 
zum 07. September eine Ausstellung in der Kunsthalle Wien statt, 
bei der Punk am Beispiel der drei Metropolen New York, Lon¬ 
don und Berlin beleuchtet wird. Neben Werken aus der bildenden 
Kunst sind dabei auch historische Artefakte wie Flyer, Plattenco¬ 
ver, Manifeste, Fotodokumentationen und Filme zu sehen. 

DARKEST HOUR: Die Victory-Band hat einen Song für die 
Washington Capitals, ihre Lieblings-Eishockey-Mannschaft, auf¬ 
genommen. „Let’s go Caps!“ basiert auf „With a thousand words 
to say but one“, einem der Lieder ihres Albums „Undoing Ruin“, 
und hat DARKEST HOUR viel Spaß gemacht, wie Gitarrist Mike 
Schleibaum berichtet: „When you play music - especially death 
metal - for a living, you Start to take a lot way too seriously. This 
tune is pure fun.“ 

Nick Cave: Dem 50-Jährigen wurde von der australischen 
Monash Universität wegen seiner knapp dreißig Jahre andauern¬ 
den Erfolge in Sachen Musik, Film und Literatur ein akademischer 
Ehrentitel verliehen. 

ELECTRIC EEL SHOCK: Um ihr nächstes Album zu finanzie¬ 
ren, haben sich die japanischen Garagenrocker bei sellaband.com 
angemeldet und bereits in der ersten Woche 20.000 Dollar ein¬ 
genommen. Fans erhalten für jede zehn Dollar, die sie investie¬ 
ren, eine Kopie der Platte und sind außerdem an ihrem Gewinn 
beteiligt. Neu ist daran allerdings nur die Plattform und nicht die 
Idee, denn schon „Beat Me“ aus dem Jahr 2003 haben sich ELEC¬ 
TRIC EEL SHOCK von ihren Fans bezahlen lassen. Damals gaben 
einhundert Fans jeweils einhundert Pfund aus, um lebenslang auf 
der Gästeliste der Band zu stehen. Bassist Kazuto Maekawa zu der 
ganzen Aktion: „The people that really understand EES are our 
fans. SellaBand enables us to work with fans, keep control of our 
music and give us a great basis for future success.“ 

Emo: Eine für hiesige Verhältnisse beinahe unglaubliche Mel¬ 
dung war kürzlich auf Spiegel online zu lesen: In Mexiko haben 
sich diverse Jugendgruppierungen (laut Spiegel Punks, Gothics 
und Skater) zusammengeschlossen, um gegen die von ihnen ver¬ 
hassten „Emos“ mit körperlicher Gewalt vorzugehen. So traurig 
die anscheinend echten Aktivitäten der „Movimiento Anti Emo 
sexual“ auch sind, so makaber amüsant sind die Erklärungsversu¬ 
che und Definitionen von „Emo“ der Spiegel-online-Redaktion. 

RICHTIG IST BESSER 

ANTI-FLAG: Natürlich, ihr habt ja Recht, auf dem neuen ANTI- 
FLAG-Album „The Bright Lights Of America“ sind nur 12 Songs. 
Und nicht wie von Lauri Wessel, in Interview und Rezension 
in Ox #77 behauptet 14 Stücke. Der Irrtum ist dabei zur Hälfte 
auf mathematische Tollpatschigkeit bei den Grundrechenarten 
zurück zu führen. Und zur anderen Hälfte der Promo-Politik von 
RCA/Red Ink/Sony BMG geschuldet, deren Online-Presse-Stream 
des Albums für sowohl Interview als auch Rezension verwendet 
wurde, und der den Secret Track „Tar and sagebrush“ als einzeln 
anwählbares Stück enthielt. Macht 13, richtig? Richtig! War ja die 
eine Hälfte. Und die andere, tja, da hat man sich ausnahmsweise 
beim Aufsummieren der Songnamen auf dem Monitor verzählt. 


SUNNY DAY REAL ESTATE oder NO USE FOR A NAME. 

Harvest of Hope: Während der Tour mit FOO FIGHTERS haben 
wir ohne sie drei kleinere Shows gespielt, um Geld für diese Stif¬ 
tung zu sammeln. Ihr Sitz ist in Gainesville, Florida. Sie unter¬ 
stützt in die USA immigrierte Farmarbeiter und ihre Familien, 
also Menschfcn, die in den Vereinigten Staaten so gut wie keine 
Lobby haben. 

Bruce Springsteen: Den haben wir letztes Jahr nach einer Show 
kennen gelernt. Sein siebzehnjähriger Sohn Evan war schon lange 
Fan von uns. Tommy Morello, Gitarrist von RAGE AGAINST THE 
MACHINE, hatte Bruce schließlich den Tip gegeben, AM! mal live 
anzuschauen. Und plötzlich stand da „The Boss“ vor uns! Er war 
äußerst sympathisch und lud uns zu einer Show nach New York 
ein. Ein toller Mensch und Künstler. 

Steak Mtn.: Hinter dem Namen steckt der Künstler Chris Norris. 
Er hat bereits vor ein paar Jahren ein Tourposter für uns gestal¬ 
tet und auch schon für Bands wie FAKE PROBLEMS gearbeitet. 
Chris hat die Cover der drei aus „New Wave" ausgekoppelten Sin¬ 
gles designt, zuletzt also für „Stop!“, und hatte die Idee, zu jedem 
Song ein eigenes Bild zu entwerfen. Wir waren von allen Entwür¬ 
fen begeistert, so dass sie mittlerweile auf T-Shirt in der „New¬ 
Wave Collection“ verewigt sind. 

Heather Hanoura: Wir haben endlich ein Haus in Gainesville 
gefunden. Es wurde aber auch Zeit: Im Dezember letzten Jahres 
haben wir geheiratet! Eine ganz normale klassische Feier übrigens 
mit rund 100 Gästen. 

Neue Songs: Ja, ich habe bereits angefangen, wieder neue Songs 
zu schreiben. Anfang März haben wir während einer Akustik¬ 
show zwei davon, „Amputations“ und „Nuclear cowboy in an age 
of drift“, live ausprobiert. Vor 2009 werden wir aber nicht ins 
Studio gehen, um w r as aulzunehmen. 

Herausforderung: Nach den Konzerten in Europa geht es erst mal 
mit CRIME IN STEREO nach Australien. Die größere Herausfor¬ 
derung wird aber sicher die im Anschluss stattfindende Warped 
Tour sein. Da spielen wir mit zig anderen Bands und einem Rie¬ 
sentross jeden Tag woanders: Ein Auf- und Abbauen wie beim 
Zirkus. 

Bodo Unbroken againstme.net 
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VÄRIOUS ÄRTISTS 



CHARLES DE GOAL 

MEINE LIEBSTEN PUNKPLATTEN 

Patrick Blain ist CHARLES DE GOAL. Und CHARLES DE GOAL sind für mich neben 
METAL URBAIN Frankreichs wichtigster Beitrag zum frühen Post-Punk, das Album 
„Algorhythmes“ von 1980 ist ein Klassiker des elektronische Wave-Punks, dem in 
den Folgejahren noch ein paar weitere Platten folgten. Viele Jahre lag die Band auf 
Eis, bis in den letzten zwei Jahren wieder einige Konzerte gespielt wurden und nun 
mit „Restructuration“ sogar ein neues Album erschien. Für uns der Anlass, Patrick 
seine fünf liebsten Platten vorstellen zu lassen. 

WIRE 
Pink Flag 

Harvest, 1977 | This is THE album which started the whole thing for me. I already took the whole 
Punk wave like a fist in the face (the first CLASH album is for example one of my favorite records) 
but this album was for me so much more than just „punk“. I remember the very day when I bought 
it in Music-Box (the only punk record shop in Paris becoming later New Rose). I had never heard of 
WIRE at the time and what attracted me at first was this very odd cover, so minimalist. When I first 
heard the record it was a real shock for me ... it had the immediate raw energy of punk but explored 
at the same time very adventurous territories with no concessions at all. And WIRE was also able to 
deliver terrific melodies in very short songs. I would never admit at the time that it was possible to 
make 30 seconds long songs that wouldn’t need any addition. WIRE had everything: energy, melody 
and weirdness. It was obvious that WIRE’s members were not great musicians (technically speaking) 
but the result was so exciting that I decided that it was this kind of music I will tend to make. I still 
listen to „Pink Flag“ with an extreme pleasure. 

TELEVISION 
Marquee Moon 

Elektra, 1977 | Although at the time of its release in France the cover came with a huge „Punk“ Sti¬ 
cker, I never thought this record was punk at all. It was closer to me as a sort of descendant of „Larks 
Tongues In Aspic“ by KING CRIMSON (one of my favourite records, too). What is amazing in this 
record is of course the two guitars playing, especially the one of Tom Verlaine. It is really one the 
weirdest and most brilliant things I ever heard. I could never play like that and I shall not try to! The 
drumming is also brilliant, very inventive. This music is always on the verge of breaking and fal- 
ling to pieces, it seems very fragile büt very powerful at the same time. I don t know how they do 
that. The summum is reached with the song „Marquee moon“ which I think is my favourite songs 
of all time. 

DEVO 

Q: Are We Not Men? A: We Are Devo! 

Virgin, 1978 | Again one of the records and bands that were going to have an enormous impact on 
me and my music. I already had bought the two singles on DEVO label Booji Boy („De-Evolution & 
„Satisfaction“) and even a bootleg LP (it was said at the time that this was not really a bootleg and 
that the band was behind this release). So I knew exactly what I was waiting for ... and the least I can 
say is that I got it! I’m still amazed by the controlled madness of these songs. Again, all that I need in 
music was here: madness, energy and well crafted melodies. I saw them twice at that time and the 
concerts were total crazyness, for example the guitar player jumped in the audience during a solo, 
still playing. I was one of the furious people in the front rank trying to get hold of a piece of the rip- 
ped yellow suits (but never got one). I was really disappointed later when they turned to an almost 
total non-human synths music. God! Those guitars were so incredible. And speaking of De-Evolu¬ 
tion, they were also far ahead of their time. De-Evolution is completely what we’re into right now. 

THE KINKS 

The Kinks Are The Village Green Preservation Society 

Pye, 1968 | Surprise, surprise ... THE KINKS are one of my all time favourite bands (at least what 
they did before the eighties, after that it’s just horrible FM hard rock). I could have picked almost 
any record by them („Arthur“, „Face To Face“, „Muswell Hillbillies , „Something Else and many 
others). What I like about THE KINKS is that it is pure pop, but again with a twisted madness in it 
and the fragility of non great technicians that becomes a real strength. „Village Green“ is maybe the 
album where they are at their best in writing songs. For me, Ray Davies is the greatest lyricist in rock 
music. No one eise knows like he does how to teil stories about common people with such empathy. 
Everytime I listen to „Waterloo sunset“ I get the shivers. That’s why one of the first songs I recorded 
was a very special version of „You really got me“. We still do it on stage from time to time. 


THE HIVES 
Veni Vidi Vicious 

Burning Heart, 2000 | I would not liked to be considered a man from the past who stopped liste- 
ning to music in the eighties. I’m what you could call a „music eater“ and I still buy and listen to a 
lot of records today. And I’m so glad when I discover a new exciting band. That’s why I picked this 
record. The first time I heard a song by THE HIVES (J think it was „Hate To Say I Told You So ) I 
just feit like I was projected back in 1977 when I discovered punk. I ran to the record shop and feil 
in love with THE HIVES. I was surprised that this music could come from Sweden, at last the new 
thing was coming from Continental Europe. Now that you know what I like, it s not difficult to teil 
why I feil for them ... energy, madness and melodies again. I’m quite a simple guy. From this time, 
I almost never missed their amazing shows. But I must admit that I was a bit disappointed by their 
last album, but just a bit. 

myspace.com/charlesdegoal 




THIS IS MY BAND 

VENOMOUS CONCEPT 

Ob man es nun ein Projekt nennen will, eine Zweit-(oder Dritt- oder Viert-)Band oder 
gar einen Zusammenschluss bekannter Musiker zu einer so genanten „Supergroup“: 
es scheint, als ob VENOMOUS CONCEPT die perfekte Möglichkeit für NAPALM 
DEATH-Bassist Shane Embury und BRUTAL TRUTH-Sänger Kevin Sharp ist, zusam¬ 
men ordentlich die Sau rauszulassen und ihre Liebe zu altem Hardcore-Punk auszule¬ 
ben. Ende April erschien via Century Media mit „Poisoned Apple“ das zweite Album 
der amerikanisch-britischen Freundschaft und ich bat Shane Embury, uns VENO¬ 
MOUS CONCEPT etwas genauer vorzustellen. Als grobe Richtungspunkte dienten 
dabei Song- oder Plattentitel eben von VENOMOUS CONCEPT oder von den ande¬ 
ren Bands der Beteiligten. 

„Total recall“, VENOMOUS CONCEPT 

Da Kevin und ich seit langer Zeit gute Freunde sind, bestand die Idee, gemeinsam in einer Band zu 
spielen, schon recht lange, aber erst 2003 haben wir VENOMOUS CONCEPT gegründet. Ursprüng¬ 
lich sollte Mick Harris von SCORN, ex-NAPALM DEATH, am Schlagzeug mit dabei sein, da das aber 
nicht funktionierte, kam stattdessen NAPALM DEATH-Drummer Danny Herrera dazu. Und als Gitar¬ 
rist stieß noch Buzz Osborne von den MELVINS zu uns. Mit der Besetzung nahmen wir unser Debü¬ 
talbum „Retroactive Abortion“, das 2004 bei Ipecac erschien. 

„Multinational corporations“, NAPALM DEATH 

Ipecac fanden das neue Album zwar gut, hatten aber einen zu vollen Release-Plan, um es zu ver¬ 
öffentlichen. Century Media wollten die Platte sofort haben, was natürlich cool war. Deshalb der 
Labelwechsel. 

„Make way“, NAPALM DEATH / „Check out“, VENOMOUS CONCEPT 

Buzz hat die Band zwar nicht verlassen, war aber zu beschäftigt, um an „Poisoned Apple“ mitzuwir¬ 
ken. Da ich eh den Großteil der Musik geschrieben habe, bin ich an die Gitarre gewechselt und Danny 
Lilker von BRUTAL TRUTH und NUCLEAR ASSAULT hat Bass gespielt. 

„United forces“, S.O.D. 

Wir haben Danny gefragt, da wir seit über zwanzig Jahren Freunde sind und er sehr schnell lernt. 
Wann immer Buzz Zeit haben sollte, werden wir live eben mit zwei Gitarren spielen, was sicher¬ 
lich spaßig wird. 

„Extreme conditions demand extreme responses“, BRUTAL TRUTH 

Von Anfang an stand für uns fest, dass wir genau die Art von Hardcore-Punk spielen wollen, die wir 
uns auch selbst gerne anhören. 

„Leaders not followers“, NAPALM DEATH 

Dabei haben uns vor allem Bands wie POISON IDEA, SYSTEMATIC DEATH und S.O.B. stark beein¬ 
flusst, unsere Musik so klingen zu lassen, wie sie jetzt auch klingt. 

„Easy at it was“, MELVINS 

Auch wenn wir alle an verschiedenen Orten wohnen und mit unseren Hauptbands sehr beschäf¬ 
tigt sind, fällt uns das Songwriting insofern leicht, dass ich einfach den Großteil davon übernehme. 
Zwei Songs hat allerdings Buzz kurz vor den Aufnahmen zu „Retroactive Abortion“ in den Staaten 
geschrieben. 

„As the machine rolls on“, NAPALM DEATH 

Dass man „Poisoned Apple“ den Line-up-Wechsel nicht wirklich anhören mag, liegt wohl daran, dass 
das Album schon komplett fertig geschrieben war, als Dan Lilker zur Band stieß, er also kaum Mög¬ 
lichkeiten hatte, sich kreativ einzubringen. Ich habe aber mit ihm schon sieben Songs für das dritte 
Album geschrieben und das sind richtige Killer! 

„I said it before“, VENOMOUS CONCEPT 

Zudem versuchen wir auch gar nicht, das Rad neu zu erfinden, sondern einfach bloß straight zu 
rocken. Beim nächsten Album aber wird es wohl eine kleine Kursänderung geben, aber natürlich nur 
so weit, wie es der Kontext der Band erlaubt. 

„None the wiser?“. NAPALM DEATH / „(The public gets) What the public doesn’t want“, 
NAPALM DEATH 

Unsere Motivation, nach all den Jahren immer noch weiterzumachen? Wir lieben einfach, was wir 
tun. Wir sind eben völlig „oldschool“, vielleicht auch total verrückt. Unsere Erwartungen liegen 
sicher woanders als bei neuen, jüngeren Bands, und auch wenn es schön ist, damit etwas Geld zu ver¬ 
dienen, geht es uns in erster Linie darum, als alte Freunde auf der Bühne Spaß zu haben. 

„Idiot parade“, VENOMOUS CONCEPT) / „Punk rock idol“, VENOMOUS CONCEPT 

Ob es dabei einen Platz für VENOMOUS CONCEPT im momentanen Musikgeschäft gibt, ist mir aber 
völlig scheißegal. Trends und Hypes interessieren mich nicht. 

„Walking Corpse“, BRUTAL TRUTH 

Da sehe ich lieber Reunions wie die von BRUTAL TRUTH, die ja jetzt wieder seit einiger Zeit zusam¬ 
men sind. Ich freue mich für Kevin und Dan. 

„When all is said and done“, NAPALM DEATH 

Die Zukunft sieht für VENOMOUS CONCEPT so aus: wir werden ein paar Konzerte geben, das 
nächste Album wird wilder und wir werden bis zum nächsten Promofoto-Shooting wohl an Gewicht 
zugelegt haben. 

Andre Bohnensack myspace.com/venomousconcept 
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TÄGLICHE AKTUALISIERUNGEN AUF WWW.LIVEGIGS.DE 


AGNOSTIC FRONT 

04.07. Roitzschjora, With Full Force 
Festival | 06.07. A-Wörgl, Komma 
| 17.07. Frankfurt / Main, Batsch- 
kapp | 19.07. Düsseldorf, ZAKK | 
14.08. Hannover, Faust e.V. | 15.08. 
Villmar, Teils Beils Festival | 17.08. 
Augsburg, Kantine / Musikkantine 
mad-tourbooking.com 

ALKALINE TRIO 

19.08. Köln, Live Music Hall 

destiny-tourbooking.com 

AMANDA ROGERS 

05.06. A-Höchst, Quo Vadis Sta¬ 
del | 06.06. Freiburg, White Rabbit 
| 07.06. Wiesbaden, Schlachthof | 
11.06. Gießen, MUK | 12.06. Hof, 
Grüne Haidt | 13.06. Dortmund, 
FZW | 14.06. Stuttgart, Jugendhaus 
West selma-booking.de 

AT THE FAREWELL PARTY 

28.06. Hamburg, LOGO | 11.07. 
Würzburg, Rock am Kloster | 18.07. 
Pommern, Uferrock Open Air | 
20.07. Frankfurt / Main, Sinkkasten 
| 26.07. Troisdorf, Jugendkulturcafe 
e.V. | 27.07. Bausendorf-Olkenbach, 
Riezer Stübchen | 23.08. Lüden¬ 
scheid, Fastival | 30.08. Riedstadt, 
Wutzdog Festival ampire- 

records.com 

BACK TO FUTURE 2008 

mit: 2ND DISTRICT, THE ADOLE- 
SCENTS, ANTIDOTE, BORN TO 
LOSE, CHEAP STUFF, DEADLINE, 
DEMENTED ARE GO, EASTSIDE 
BOYS, u.a. 

17.07. - 19.07. Dessau, Hangar my- 

space .com / backtofuturefestival 

BANDA BASSOTTI 

06.06. Jena, JG - Stadtmitte | 07.06. 
Berlin, Clash roadshock.com 

BAMBIX 

07.06. Brand-Erbisdorf, Festival | 
13.06. Erfurt, Engelsburg | 14.06. 
Rastatt, Art'n'Action-Festival | 
11.07. Merzig, Zeltpalast | 18.07. 
Magdeburg, Blow Up | 19.07. Och¬ 
trup, Schluß mit lustig! Festival | 
13.09. Aukrug, BobbleCap-Festival 


| 24.10. Eberswalde, Exil | 25.10. 
Berlin, Tommy Weissbecker Haus 

gokartrecords.de 

BARRA HEAD 

20.06. Oldenburg, Umbaubar | 
21.06. Wuppertal, Station 77 | 

25.06. Potsdam, Fabrik | 26.06. Ber¬ 
lin, lokal | 27.06. Lärz, Fusion Festi¬ 
val | 30.06. Würzburg, Cafe Cairo | 
08.08. Münster, Amp | 09.08. Stor¬ 
kow, Mamallapuram Festival 

underthestars.de 

BONES 

18.06. Dresden, Campusparty | 
28.06. Montabaur, Mach 1 | 01.08. 
Leisnig, Sucks ‘n’ Summer Festival | 
02.08. Wacken, Wacken Open Air 
| 03.08. Lichtenfels, Rock am See 
Festival | 09.08. CH-Gipf-Oberf- 
rick, Freaktal Open Air | 20.08. 
Herne, Gysenberghalle | 06.09. 

Grevenbrueck, Rockade Open Air | 
13.09. Gräfenhainichen, OFT Festi¬ 
val | 10.10. Berlin, Bad Boys For Life 
Showcase @ SO 36 

mad- tourbooking.de 

BORN TO LOSE 

15.07. Köln, Sonic Ballroom | 16.07. 
Verden, JuZ Dampfmühle | 19.07. 
Pfarrkirchen, Bogaloo | 20.07. A- 
Graz, Music House | 02.08. Sulz¬ 
bach Rosenberg, Black Cats Open 
Air | 08.08. Berlin, Wild At Heart | 
09.08. Bernau, Dosto | 12.08. Würz¬ 
burg, Immerhin | 14.08. Bonn, Bla 
| 15.08. Dülmen, Spinnerei | 16.08. 
Bocholt, Rock Rum | 18.08. Ham¬ 
burg, Kaiserkeller | 19.08. Bochum, 
Zwischenfall cityrat.de 

BOTTROPS 

06.06. Hagen, Kulturzentrum 
Pelmke | 07.06. Ellerdorf, Wilwa- 
rin Festival | 28.06. Schloß Holte- 
Stukenbrock, Serengeti Festival | 
04.07. Nordenham, Fonsstock-Fes¬ 
tival | 26.07. Behnkenhagen, Force 
Attack Festival | 08.08. A-Wiener- 
Neustadt, Triebwerk | 09.08. A- 
Kärnten, Sauzipfrock Open Air | 
04.09. A-Wien, Arena | 05.09. A- 
Wörgl, Burning Eight Festival | 
06.09. A-Hohenems, Transmitter 


Festival | 25.09. Osnabrück, Bastard 
Club | 26.09. Bischofswerda, East- 
Club | 27.09. Berlin, Schokoladen 

destiny-tourbooking.com 

BROILERS 

28.06. Münster, Vainstream | 04.07. 
Roitzschjora, With Full Force Festi¬ 
val | 12.07. Nunkirchen, Rock am 
Bach | 01.08. Lichtenfels, Oberfran¬ 
ken Festival | 09.08. Alsfeld, EL- 
Rocknacht | 20.08. Herne, Gysen¬ 
berghalle | 02.10. Aschaffenburg, 
Colos Saal | 03.10. A-Wien, Arena 
| 04.10. Lindau, Club Vaudeville | 
24.10. Stuttgart, LKA | 30.10. Jena, 
F-Haus | 31.10. CH-Zürich, Dynamo 
| 01.11. Saarbrücken, Roxy 

greenhell-booking.de 

CALLEJON 

21.06. Trier, Summerblast | 27.06. 
Bielefeld, Serengeti Festival | 28.06. 
Münster, Vainstream | 18.07. Die¬ 
burg, Traffic Jam Open Air | 22.08. 
Hameln, Joch'n'Roll Fest | 24.08. 
Essen, Essen Original | 26.09. Wup¬ 
pertal, U-Club | 11.10. Herford, 
Metal X-Cess Fest Vol. 2 | 31.01.09 
Abtsgmünd, Winterfreeze Festival 
larocka.de 

CHEFDENKER 

06.06. Hannover, Faust e.V. | 14.06. 
A-Wien, Arena | 11.07. Düsseldorf, 
AK47 | 16.08. Kamen, Altstadtfest | 

trash2001.de 

CARBURETORS 

21.06. Rostock. Mau Club | 22.06. 
Greifswald, Klex | 23.06. Bin¬ 

gen, Juz Bingen | 24.06. Hamburg, 
Hafenklang Exil | 26.06. Berlin, 
Wild At Heart | 27.06. Schwerin, 
Dr. K | 28.06. Stukenbrock, Seren¬ 
geti Festival vibra-agency.de 

COR 

06.06. Parchim, Sandbahnring Fes¬ 
tival | 07.06. Bremen, Wehrschloss 
| 13.06. Berlin, auf der Wiese (Raul- 
Weinberg-Schule) | 14.06. Gräfen¬ 
hainichen, Makonde | 20.06. Tha¬ 
randt, Kuppelhalle | 21.06. Stöt¬ 
terlingen, Hall of Metal Festival | 
27.06. Ludwigsfelde, NVA | 28.06. 


Hünxe, Flugplatz | 05.07. Suhl, 
Open Air | 11.07. Windehausen bei 
Nordhausen, Windehausen Open 
Air / Sportplatz | 12.07. Langen¬ 
auendorf, Festival | 19.07. Hane- 
rau-Hademarschen, RD-Rock-Fes- 
tival | 25.07. Behnkenhagen, Force 
Attack | 02.08. Deersheim, Indi 
Open air | 08.08. Alsfeld, Hessen¬ 
halle | 09.08. Berlin, Resist to Exist 
OA | 21.08. Usedom, Headban- 
gers Weekend Open Air | 23.08. 
Hameln, Joch n'Roll Fest | 30.08. 
Lichtenfels, Rock my ass 

ruegencore.de 

CONNYS ATOMSMASHER 
FESTIVAL 

mit: PASCOW, THE APERS, BLITZ¬ 
KRIEG BOYS, BANKRUPT, THE 
HEADLINES, SMELLY CAPS, u.a. 

06.06.-07.06. Großenhain, Connys 
Atomsmasher Fest myspace.com/ 
connysatomsmasherfest 

CRASH CASINO 

14.06. Langendorf, Burgstock Fes¬ 
tival | 27.06. Viersen, TRAFOSta- 
tion j 26.07. Hachenburg, Festi¬ 
val International de la musique 
| 24.08. Moers, Freefall Festival 
| 20.09. Goch, Musen Park 

lautstrom.de 

CRIMSON CHILD TOUR 

mit: RAGING SPEEDHORN, KIL- 
LING CULTURE u.a. 

15.07. Köln, Die Werkstatt | 16.07. 
Marburg, Knubbel | 17.07. Berlin, 
Pirate Cove | 18.07. Dortmund, Das 
Zentrum groups.myspace.com/ 
thecrimsonchildtour 

DEAD NOTES 

21.06. Sulzbach Rosenberg, Hän¬ 
gematte | 28.06. Reutlingen, Kai¬ 
serhalle | 07.07. München, Orange 
House bigbeat-booking.com 

DEADLINE 

28.06. Gelsenkirchen, Ruhrpott 
Rodeo | 18.07. Glaubitz, Back To 
Future Open Air | 19.07. Wein¬ 
heim, Cafe Central | 21.07. Han¬ 
nover, Bei Chez Heinz | 22.07. Sie¬ 
gen, Vortex | 23.07. A-Wien, Viper 
Room | 24.07. München, Feierwerk 
e.V. | 25.07. Mössingen, Umsonst 
und Draußen Festival Mössingen | 
26.07. Behenkenhagen, Force Attack 
Festival | 02.08. Großröhrsdorf, 
Bike n'Roll - Festival | 05.09. Mag¬ 
deburg, Spirit from the Street 

mad-tourbooking.de 

DEMENTED ARE GO 

14.06.08 GB-London, Garage | 
28.06. Gelsenkirchen, Ruhrpott 
Rodeo | 06.07. A-Wien, Arena | 
18.07. Riesa, Back To The Future j 
05.09. Barby, Spirit Form The Street 
Festvival | 06.09. Köln, Under¬ 
ground | 14.12.08 GB-London, She- 
pherds Bush Empire London 

mad-tourbooking.de 

DILLINGER ESCAPE PLAN 

17.06. Stuttgart, Röhre | 18.06. 

Aschaffenburg, Colos Saal 

fkpscorpio.com 

DISTANCE IN EMBRACE 

06.06. Kassel, K19 | 07.06. Fritzlar, 
Stadthalle | 12.06. Hamburg, Riff | 
13.06. Kiel, Musikbrauerei | 14.06. 
Oldenburg, Alhambra | 20.06. Lüb¬ 
benau, Kulturhof | 28.06. Haldens¬ 
leben, Jfz | 11.07. Gerolstein, Nacht¬ 
cafe | 17.07. Braunschweig, B58 
| 19.07. Bad Salzdetfurth, Teich¬ 
rock ? Festival | 02.08. Herzogen¬ 
rath, Rodarock Festival | 09.08. 
Troisdorf, Jugendkulturcafe e.V. | 
23.08. Werne, School Of Rock Fest | 
06.09. Luenen, Rock Im Loch Open 
Air | 10.10. Hannover, Sturmglo¬ 
cke | 11.10. Neubrandenburg, Club 
Zebra | 17.10. Minden, Anne-Frank- 
Haus | 18.10. Werl, Kulturbahnhof 
| 24.10. Düren, Jugendhaus Multi- 
Kulti | 01.11. CH-St. Gallen, Gra¬ 
benhalle | 15.11. Enkirch / Mosel, 
Toms Musikkeller 

incisionbooking.com 

DR. NORTON 

28.06. Wörth, Beach Bomb Open 
Air | 04.07. München, Tollwood 
Festival rockthistown.de 

ENTOMBED 

12.07. Wohratal-Langendorf, Rag- 
narock Open Air | 03.10. Bamberg, 
Way Of Darkness Festival 

rockthistown.de 

ESCAPADO 

06.06. Ellerdorf, Wilwarin Fes¬ 
tival | 11.07. Solingen, Cobra | 
12.07. Karlsruhe, Noise Festival j 
13.07. Dorfen, Gegendruck Festival 
| 19.07. Hademarschen, RD-Rock 
Festival | 26.07. Großefehn, Omas 
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Teich Open Air | 31.07. Bonn, Bla 
| 01.08. Trebur, Trebur Open Air | 
02.08. Sulzbach, Black Cats Open 
Air | 03.08. A-Mattsee, Postkutsche 
| 07.08. Freiburg, White Rabbit | 
08.08. Kaiserslautern, Kammgarn 
| 09.08. Oberhausen, Olgas Rock 
Aftershowparty | 24.08. Cuxhaven, 
Deichbrand Festival ghvc.de 

FEAR AND FURY FESTIVAL 

mit DROPKICK MURPHYS, THE 
BONES, BROILERS, THE CASUAL- 
TIES, VOODOO GLOW SKULLS 

20.08. Herne, Gysenberghalle 

fearandfury.de 

FLOGGING MOLLY 

20.06. Neuhausen Ob Eck, South- 
side Festival | 21.06. Saarbrücken, 
Garage | 22.06. Scheeßel, Hur- 
ricane Festival | 28.06. Münster, 
Vainstream | 29.06. CH-St. Gallen, 
Open Air | 14.08. A-Salzburg, Fre- 
quency Open Air | 15.08. CH-Gam- 
pel, Open Air | 16.08. Erfurt, High- 
field Festival creative-talent.de 

F-THREE 

05.07. Hannover, Waste your time 
Festival | 18.07. Ibbenbüren, JKZ 
Scheune | 19.07. Alfeld, Juz Treff 
| 20.07. Münster, Proberaumfesti¬ 
val | 22.07. Heidelberg, Zum Teu¬ 
fel | 23.07. München, Feierwerk e.V. 

| 26.07. A-Wiener-Neustadt, Trieb¬ 
werk | 30.08. Berlin, Kontrollver- 
luste Festival rockybeachclub.com 

FONSSTOCK 2008 

mit: DIMPLE MINDS, BOTTROPS, 
THE PORTERS, BITUME, NO 
SHAMEu.a. 

04.07. - 05.07. Nordenham, Oster¬ 
wiese fonsstock.de 

GG ELVIS AND 
THETPC BAND 

03.09. Osnabrück, Bastard Club 
| 04.09. Berlin, Wild At Heart | 
05.09. Kiel, Schaubude | 06.09. 
Lübeck, Treibsand | 07.09. NL-Bla- 
del, Pazzop | 10.09. Jena, Rosenkel¬ 
ler | 12.09. Waldkirchen, AZ Dorf¬ 
trottel | 14.09. CH-Wohlen, Atelier 
Art 8t Bar | 17.09. F-Clermont-Fer- 
rand, LCooperative | 19.09. Essen, 
Cafe NORD | 20.09. Konstanz, Con- 
trast ggelvis.com 

H20 

28.06. Herne, Pressure Festival | 
30.06. Stuttgart, Kulturhaus Arena j 
06.07. Roitzschjora, With Full Force 
Festival | 07.07. Schweinfurt, Statt¬ 
bahnhof | 08.07. München, Feier¬ 
werk e.V. | 09.07. CH-Zürich, Abart 
Music Club | 10.07. Freiburg, Wal¬ 
fisch | 19.07. Elz, Rock am Günni 
- Open Air | 20.08. Herne, Fear 8t 
Fury Festival mad-tourbooking.de 

HEADBANGERS 

WEEKEND 

mit: BELLGRAVE, CRUSHING 

CASPARS, INJUSTICE, B.T.K, 
DO OR DIE, NERF, BORN FROM 
PAIN, u.a. 

21.08. - 24.08. Usedom, Headban- 
gers Weekend Open Air 

nolimitseventagentur.com 

HEARTBREAK ENGINES 

21.06. Berlin, Fete de la Musique 
| 28.06. Münster, Vainstream | 
19.07.08 CZ-Olsi u Tabora, Mighty 
Sounds Festival | 25.07. Behn- 

kenhagen, Force Attack Festival | 
26.07. Saara, Rock im Zelt | 03.08. 
Lichtenfels, Rock am See Festival | 
12.09. Wunsiedel, WUNstock Festi¬ 
val torpedo-booking.com 

HEARTBREAK MOTEL 

06.06. Erfurt, Ilvers | 07.06. Bad 
Aibling, Sorf Open Air | 21.06. 
Viersen, TRAFOStation | 01.08. 

Hamm, Rock gegen Kinderporno 
| 15.08. Leuben, Rock Im Park | 
16.08. Kamen, Umsonst 8t Draußen 
| 23.08. Elend, Rocken am Brocken 
Festival | 30.08. Groß Düben, Open 
Air uptodate-altmark.de 

HEAVENSHALLBURN 

21.06. Trier, Summerblast | 05.07. 
Roitzschjora, With Full Force Festi¬ 
val | 16.08. Dinkelsbühl, Summerb- 
rezze Festival kingstar-music.com 

KLEINSTADTHELDEN 

07.06. Osnabrück, Schlossinnhof 
Openair | 04.07. Wörpedorf, Schüt¬ 
zenhof | 26.07. Grossefehn, Omas 
Teich Festival yetnotnow.de 

LOCUST 

25.08. Saarbrücken, Garage | 26.08. 
München, Feierwerk e.V. | 04.09. 
Frankfurt / Main, Nachtleben 

2fortheroad.de 

LAIRADEDIOS 

07.06. Berlin, Red Rooster | 11.06. 
Chemnitz, Subway to Peter | 12.06. 
Erfurt, TIKO | 13.06. Fürth, Kunst¬ 
keller 027 e. V. | 14.06. Berlin, 
Pirate Cove | 21.06. Lübeck, Dam 
Dam | 22.06. Kiel, Rathausbunker 


| 27.06. Darmstadt, Oetinger Villa 
| 28.06. Weinheim, Cafe Central 
| 04.07. Salzwedel, Crazy World | 
05.07. Eckernförde, Kulturflut Festi¬ 
val | 11.07. Sondershausen, Stoned 
From the Underground Festival 

tripintime.de 

LOS PLANTRONICS 

23.08. Hohenstein, Voice Of Art 
Festival | 28.08. Berlin, Wild At 
Heart | 29.08. Rostock, Ajz | 30.08. 
Oberhausen, Garage Craze Festival 

los-plantronics.com 

MACH 1 FESTIVAL 

mit: SICK OF IT ALL, MADBALL, 
COMEBACK KID, THE BONES, 
EMIL BULLS, TWISTED MINDS 
u.a. 

27.06.-28.06. Montabaur, Flugplatz 

mach 1 -festival.de 

MILEMARKER 

27.06. Rostock, Fusion Festival | 
28.06. Göttingen, T-Keller | 29.06. 
Dresden, AZ Conni | 30.06. Würz¬ 
burg, Cafe Cairo | 01.07. Nürn¬ 
berg, K4 | 03.07. Dortmund, FZW | 
04.07. Hamburg, Hafenklang Exil | 
05.07. Braunschweig, Nexus 

suddensuccess.org 

MARTIN DEGEVILLES 
SIGUESIGUE SPUTNIK 

20.06. Leipzig, Werk 2 | 21.06. 
Erfurt, Uni.Kum | 28.06. Gelsenkir¬ 
chen, Amphitheater | 17.10. Halle / 
Saale, Volkspark rockthistown.de 

MOVEMENTS 

06.06. Schopfheim, Cafe Irrlicht | 
07.06. Bad Aibling, Sorf Open Air 
| 08.08. A-Stadt Haag, Böllerbauer 
Open Air | 16.08. A-Stadt Haag, 
Space Farm Ahoi Festival | 06.11. 
Bielefeld, Fernseh-Konzert TV21 

rockthistown.de 

MUTINY ON THE BOUNTY 

14.06. CH-Luzern, B-Sides Festival 
| 21.06.08 CZ-Wullowitz, BURN- 
SIDE Festival | 10.10. Berlin, Scho¬ 
koladen underthestars.de 

NEIN NEIN NEIN 

06.06. Köln, Sonic Ballroom | 
07.06. Kassel, Bazille | 08.06. Frei¬ 
burg, K.T.S. | 09.06. Ravensburg, 
Cafe Balthes | 10.06. A-Linz, Kapu 
| 11.06. Passau, ZAKK | 12.06. 

Regensburg, Alte Mälzerei | 13.06. 


Hof, Grüne Haidt | 15.06. Berlin, 
Subversiv | 16.06. Hamburg, Rote 
Flora | 18.06. Flensburg, Senffab¬ 
rik | 20.06. Oberhausen, Druckluft 
| 12.07. Dorfen, Jz-Dorfen OpenAir 
j 19.07. Tanneberg, Räubertage 

neinneinnein.com 

PRESSURE FEST 2008 

mit: 36 CRAZYFISTS, 50 CALI- 
BER, BITTER END, BLEEDING 
THROUGH, BUN DEM OUT, CDC, 
u.a. 

27.06. 29.06 Herne, Gysenberghalle 

alveranrecords.de 

PROPAGANDHI 

06.08. Trier, Ex-Haus | 07.08. 

Bochum, Matrix | 08.08. Schwein¬ 
furt, Stattbahnhof | 09.08. Karls¬ 
ruhe, Substage Rockrampe e.V 

avocado -booking.com 

REAL MCKENZIES 

03.07. Berlin, SO 36 | 14.07. Köln, 
Sonic Ballroom | 15.07. Ham¬ 

burg, Molotow | 16.07. Oberhau¬ 
sen, Druckluft | 17.07. Wiesbaden, 
Schlachthof | 18.07. Dessau, Han¬ 
gar | 20.07. Augsburg, Kantine / 
Musikkantine | 22.07. CH-Zürich, 
Dynamo | 23.07. A-Wiener-Neu- 
stadt, Triebwerk | 24.07. A-Mill- 
stadt, Bergwerk | 27.07. Rostock, 
Force Attack Festival | 29.07. Bre¬ 
men, Lagerhaus | 31.07. Trier, Ex- 
Haus | 01.08. Johannesberg, Mühl¬ 
bergfestival | 03.08. Straubing, Tie¬ 
fenrausch muttis-booking.de 

ROCK FOR PEOPLE 2008 

mit: KAISER CHIEFS, THE OFF¬ 
SPRING, MASSIVE ATTACK, 
BLACK MOUNTAIN, DEMEN- 
TED ARE GO, DONOTS, u.a. 

03.07. - 05.07. CZ-Hradec Kralove, 
Airport rockforpeople.de 

SKAFIELD 

26.07. A-Pöllau, Screamout Festival 
| 26.09. Esslingen, Komma | 19.12. 
Trier, Ex-Haus weird-world.de 

STEAKKNIFE 

18.07. Bonn, Bla | 19.07. Ochtrup, 
Open Air | 06.09. Rheine, Trosse¬ 
kult Open Air rookierecords.de 

SMOKE BLOW 

26.07. Kiel, Deichperlen Open Air 
| 15.08. Torgau, Endless Summer 
Festival | 16.08. Villmar, Teils Beils 


Festival | 23.08. Flensburg, Volx- 

bad kktlive.de 

SOUTH OF MAINSTREAM 
FESTIVAL 

mit: A STORM OF LIGHT, AND¬ 
ROID EMPIRE, ARABROT, BUL¬ 
BUL, ENABLERS, FLINTSTONERS, 
FLU.ID, u.a. 

29.08. - 30.08. Cammer, South Of 
Mainstream Festival 

mainstreamrecords.de 

TOXPACK 

26.07. Behnkenhagen, Force Attack 
Festival | 09.08. Alsfeld, Hessen¬ 
halle | 23.08. Hameln, Joch’n’Roll 
Fest | 13.09. Gräfenhainichen, 

Ferropolis | 02.10. Niesky, JUZ 
H.O.L.Z. | 04.10. Bremen, Wehr¬ 
schloss | 29.11. Berlin, Lido | 06.12. 
Hamburg, United Voice Festival 

dssrecords.com 

TRASHCAN DARLINGS 

17.07. Stuttgart, Zwölfzehn | 18.07. 
Burglengenfeld, JuZ Burglengenfeld 
| 19.07. Glaubitz, Back To Future 
Open Air | 20.07. Bonn, Asscobar 

eastsiderecords.de 

TRUCKFIGHTERS 

06.06. Kiel, Wilwarin Festival | 
09.06. Chemnitz, Subway to Peter j 
18.07. A-Golling, On the rocks Fes¬ 
tival | 06.09. A-Hohenems, Trans¬ 
mitter Festival | 12.09. Düsseldorf, 
Pretty Vacant Club | 16.09. Berlin, 
Cafe Zapata | 19.09. A-Wolfsberg, 
JUZ Wolfsberg | 20.09. A-Wien, 
Arena rockthistown.de 

TURBOSTAAT 

06.06. Potsdam, Hochschul Som¬ 
merfest | 27.06. Oberhausen, 

Druckluft | 28.06. Hof, In.die. 

Musik Openair | 18.07. Gräfen¬ 
hainichen. Melt! Festival | 25.07. 
Grossefehn, Omas Teich Festival 
| 26.07. Homberg, Burgbergfesti¬ 
val | 27.07. Bausendorf-Olkenbach, 
Riezer Stübchen | 08.08. Rothen¬ 
burg o.d. Tauber, Taubertal Festi¬ 
val | 10.08. Eschwege, Open Flair 
| 22.08. Wernigerode, Rocken am 
Brocken Festival | 26.09. Flensburg, 
Volxbad | 27.09. Flensburg, Volx- 
bad | 02.10. Marburg, KFZ | 03.10. 
Düsseldorf, Stone im Ratinger Hof 
| 09.10. Stuttgart, Landespavillon | 
12.11. Essen, Zeche Carl e.V. 

kktlive.com 
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in' Jfydi - &ll <£>Ver 13je OTorlb! 

16 tun 2008 20:00 Bratislava Support for Julias $)ncst - Bratislava i&k) 

19 juii 2008 20:00 Boröo Club - ?rape (CH) 

21 tun 2008 20:00 illau Club - Rostock (£€) 

22 tun 200820:00 &lex-i$rctfstoall) ®£) 

23 tun 2008 20:00 WZ - Bingtn @e) 

24 tun 2008 20:00 Mmklang Cxil- Hamburg (M) 

26 jun 2008 20:00 ÄV at i^eart-Berlin (SC) 

27 jun 2008 20:00 Qoc.fe.- ^clnuenn 

28 tun 2008 20:00 kernigen JfcstiVal - §>tutkrnbrock 

www.thecarburetors.comwww.vibra-agency.de vibra 


UNCOMMON MEN 
FROM MARS 

26.07. Sailauf, Tsukahara Festival 
| 09.08. Oberhausen, Olgas Rock 
Aftershowparty 

riot-rock-booking.de 

VIVA LA NATUR 

mit: ART BRUT, TURBOSTAAT, 
FIRE IN THE ATTIC, BORN FROM 
PAIN, CATARACT, NARZISS, u.a. 

13.06. - 14.06. Köln, Essigfabrik 

usedblackstone.de 

WEAKERTHANS 

07.06. Düsseldorf, ZAKK | 09.06. 
Frankfurt / Main, Batschkapp | 
10.06. Saarbrücken, Roxy | 11.06. 
Nürnberg, Hirsch | 13.06. Freiburg, 
Jazzhaus | 20.06. Dresden, Scheune 
| 21.06. Scheeßel, Hurricane Fes¬ 
tival | 22.06. Neuhausen Ob Eck, 
Southside Festival 

creative-talent.de 


WILWARIN FESTIVAL 

mit: JINGO DE LUNCH, BOX¬ 
HAMSTERS, EL*KE, ESCAPADO, 
BUBONIX, THE BOTTROPS, u.a. 

06.06. - 07.06. Ellerdorf, Wilwarin 
Festival myspace.com/wilwa- 
rinfestival 

WORLD/INFERNO 
FRIENDS. SOCIETY 

10.07. Göttingen, JuzI | 11.07. Ham¬ 
burg, Knust | 12.07. Rüsselsheim, 
Phono Pop Festival | 13.07. Dorfen, 
JZ Dorfen / JUZE | 18.07. Braun¬ 
schweig, Nexus | 19.07. Dortmund, 
FZW | 09.08. Oberhausen, Olga- 
Park suddensuccess.org 

YAKUZI 

14.06. Ettlingen, ehemalige Kaserne 
| 11.07. Birkenfeld, Happiness 

Open Air | 26.07. Endingen, Endin- 
ger Open Air | 27.07. Saarbrücken, 
Nauwieser Fest | 27.12. Kaiserslau¬ 
tern, Kammgarn yetnotnow.de 


. 

« HAPPY DAYS WUH... 
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VARIOUS ÄRTISTS 


DAS OX-SPORTSTUDIO 

FOLGE 6: PUNKROCKERS LIEBLINGSSPORT 

In der heutigen Ausgabe des Sportstudios packen wir ein besonders heikles Thema an: Jeder kennt es, fast jeder 
mag es und jeder gibt gern seinen Senf dazu. Es dreht sich diesmal also - natürlich! - um den Fußball. Wir haben 
zum Glück einen kompetenten Gesprächspartner gefunden, so dass wir uns hoffentlich nicht ins Abseits schießen 
werden. Björn Dißelkötter hat sich die Zeit genommen, um uns umfassend über einige punkrockrelevante Fußball¬ 
themen Auskunft zu geben. 


Björn, wie alt bist du heute und seit wann bist du dem Fuß¬ 
ball verfallen? 

Also, ich bin 23 Jahre alt und spiele eigentlich Fußball, seitdem 
ich laufen kann. Ganz traditionell halt. Zur Zeit spiele ich aller¬ 
dings nicht aktiv, wegen meines Studiums und einer Verletzung. 

Traditionell heißt, dass dein Vater dich direkt zu den Mini- 
Bubis oder in die F-Jugend gesteckt hat? 

Ja, genau. Eine andere Sportart kam nicht in Frage. 

Bisher haben wir im Sportstudio eigentlich fast nur Einzel¬ 
sportarten vorgestellt. Warum auch immer. Stand für dich im 
fortgeschrittenen Jugendalter jemals eine andere - sprich: Ein¬ 
zelsportart - zur Debatte? 

Ja, ich habe für kurze Zeit angefangen mit Skateboarding. Aber 
bei mir war es so, dass ich relativ gut im Fußball war, das heißt, 
dass ich viele Jugendauswahlen durchlaufen habe und auch Ligen¬ 
technisch relativ hoch gespielt habe. Damit waren vier bis fünf 
Tage in der Woche verplant und ließen andere Interesse gar nicht 
zu. Zudem war meine Motivation noch sehr hoch. Allerdings 
wurde der Spaß an der Sache auch stetig geringer, je älter ich und 
„ernster’* die ganze Sache wurde. 

Vier bis fünf Tage Training ist ja in der Jugend eher nicht die 
Regel. Du hast also neben dem Verein noch anderswo trainiert, 
beispielsweise beim Auswahltraining? 

Ja, dreimal Training war die Regel und dann am Wochenende das 
Spiel. Zwischendurch kamen dann noch Kreisauswahl- und West¬ 
falenauswahltraining hinzu. Schule und alles andere waren also 
hinten dran. Aber irgendwann habe ich dann andere Prioritäten 
gesetzt. Diese spielten sich dann gegeneinander auf. Ich bin froh, 
dass ich einen anderen Weg gewählt habe, auch wenn ich jetzt 
vielleicht mit meinem Hobby richtig Geld verdienen könnte. 
Andere Prioritäten bedeutet, der Punk hatte sich in deinem 
Leben breit gemacht oder gab es den schon vorher? 

Punk gab es definitiv vorher schon, allerdings war es anfangs eher 
die Musik und nicht so sehr Aussagen und Lebensstil. Und ja, der 
Punk hat mich meine Prioritäten anders setzen lassen, als dann 
das Bewusstsein einsetzte, was ich gerade hier mache und wofür 
ich eigentlich stehen will. Ich wollte mich einfach nicht mehr 
verbiegen. 

Gab es für dich einen konkreten Anlass, eine bestimmte Phase, 
als du beschlossen hast, den Traum, mit dem Hobby irgend¬ 
wann viel Geld verdienen zu können, aufzugeben? 

Es gab einen konkreten Zeitpunkt. Es war zu der Zeit, als ich bei 
Schalke in der Jugend gespielt habe. Da habe ich im Freundeskreis 
dieses Thema halt im Suff mal angesprochen. Obwohl alle mir 
geraten haben „am Ball“ zu bleiben, war mir am nächsten Tag 
klar, alles runterzuschrauben. Ich bin dann auch nicht mehr zu 
dem Training gegangen, wo es darum ging, in die nächste höhere 
Mannschaft zu kommen. Mir ging es damit auch eindeutig bes¬ 
ser. Seitdem ist Punk an erster Stelle in meinem Leben, in meinem 
Handeln und Einstellungen. 

Aber du hast den Fußball nicht ganz aufgegeben und bist gleich 
aus dem Verein ausgetreten? 

Ich bin dann zu meinem alten Verein gegangen, habe dann aber, 
wie gesagt, meine Prioritäten anders gesetzt. Wenn man so will, 
fing dann meine Jugend erst an. Es lief dann halt so nebenbei, 
dann kam auch der Spaß wieder. Bis zum Eintritt in die Senioren, 
aber das ist ein Kapitel für sich. 

Und während deines Studiums war es dann endgültig vorbei 
mit dem Fußball oder war der Eintritt in die Seniorenklasse - 
klingt mit Anfang 20 irgendwie komisch - Schuld daran? 

Mit 18 oder 19 bin ich dann in die Senioren gekommen. Im loka¬ 
len Bereich hatte ich halt meinen Namen und habe dann noch 
recht lukrative Angebote bekommen. Und neben dem Anerken¬ 
nungsjahr fürs Fachabitur musste ich noch ein wenig Geld ver¬ 


dienen. Aber was mich dazu bewegt hat aufzuhören, waren die 
Leute. Es gab auch Typen, die ihren BLACK FLAG-Sticker am Auto 
kleben hatten, aber so weit entfernt waren, irgendwas mit Punk 
zu tun zu haben, dass mir jedes Gespräch im Kopfweh tat. Es hatte 
einfach keinen Sinn mehr für mich. Jetzt studiere ich und ver¬ 
diene meine Brötchen in der Obst-und-Gemüse-Abteilung. Even¬ 
tuell fange ich irgendwann mal wieder an, mal schauen. Ich habe 
einfach so viele Sachen gesehen beziehungsweise hören müssen, 
das hörst du auf keinen Schützenfest nachts um halb vier. 

Könnte man sagen, dass dich die schrägen Typen in deiner 
Mannschaft so genervt haben, dass du für dein Wohlbefinden 
auf eine mögliche Karriere in der Bundesliga verzichtet hast? 
Oder waren deine Gedanken nie so weit? 

Ob ich jetzt wirklich ins Profigeschäft eingestiegen wäre, bezwei¬ 
fele ich sehr. Allerdings für die Oberliga oder Ähnliches hätte es 
wohl gereicht. Ich hätte dann gut von dem Geld leben und neben¬ 
bei studieren können. Aber es liefen da Leute rum, die irgend¬ 
wie was verpasst haben. Entweder waren die richtig stumpf oder 
eben sehr arrogant, dass es mir richtig schwer fiel, regelmäßig 
zum Training zu gehen. Dann kommen immer noch die netten 
Mannschaftsabende, zum besser kennen lernen oder dass die 
Mannschaft näher zusammenrückt. Einmal habe ich denn Fehler 
gemacht und bin dahin gegangen. Was für ein Scheiß da abläuft! 
Die Gespräche in der Kabine sind ja meist schon stumpf, aber in 
der Kneipe?! Da kommen Fragen auf wie: „Wer hat schon mal 
seine Frau geschlagen?", und drei können da auch noch mitre¬ 
den. Ich habe dann für mich überlegt, ob es das sein kann, denn 
immerhin sehe ich die Kameraden viermal in der Woche. Und 
da musste ich halt einsehen, dass das nichts mehr für mich ist. 
Sicherlich waren da auch Leute, die was im Kopf hatten und mit 
denen man sich gut unterhalten konnte. Aber wenn dann die 
Alphatiere in die Nähe kamen, waren die „Gebildeten“ genauso 
stumpf wie der Rest. Die haben sich dann echt richtig verbogen, 
nur um in der Mannschaft anerkannt zu sein. Was eigentlich noch 
schlimmer ist, als einfach dumm zu sein. Ich bin dann mehr oder 
weniger allen aus dem Weg gegangen und war dann natürlich 
gefundenes Fressen für Lästereien und so etwas. Das war mir aber 
egal. Ich wollte mir einfach treu bleiben. Fußball ist definitiv kein 
Punk, aber Punk beziehungsweise sich treu bleiben, innerhalb 
des Fußballs, das schaffen nicht alle. 

„Fußball ist definitiv kein Punk“, da werden viele aufschreien. 
Wie stehst du zu so szenebeliebten Clubs wie dem FC St. Pauli 
oder dem Fußballfanatismus von Bands wie den TOTEN 
HOSEN? 

Es ist schwer zu sagen, was in solchen Vereinen wie St. Pauli 
Außendarstellung und was Überzeugung ist. Wenn das Millern¬ 
tor irgendwann einen Versicherungsnamen trägt, dann weiß 
man, da stimmt was nicht. Aber so dumm sind die da nicht. Pauli 
ist schon eine gute Sache und auch notwendig, nur ganz ohne 
Grätsche zwischen Links und Mainstream geht es auch da nicht. 
Ich glaube, Nike beispielsweise schustert bei St. Pauli was rein. 
Und überall, wo Geld fließt, sind Arschlöcher. Aber wie gesagt. 
St. Pauli ist ein Verein, der mit seinen Aktionen gute Sachen för¬ 
dert. Bei den Hosen fehlt mir allein schon in der Musik die Glaub¬ 
würdigkeit und daher kommt die Rettung der Fortuna mir wie 
eine PR-Aktion vor. 

Hat eigentlich jemand von deinen ehemaligen Kollegen später 
Karriere als Profi gemacht und was kannst du über die Arbeit 
der Talentscouts der Proficlubs berichten? 

Ja, es gibt einige, die nun ihre Profiverträge in der Tasche haben. 
Beispiele sind Mike Hanke oder David Odonkor, aber von Kol¬ 
legen kann nicht die Rede sein. Bei Talentscouts ist es so, wenn 
man in einem Spiel unter Beobachtung, eine gute Leistung zeigt, 
ist man dabei. Ich hatte meine Kreisauswahl ins Finale geschos¬ 



sen und wurde dann zu weiteren Auswahlen eingeladen. Ich war 
dann der Einzige, der von einer „Dorfmannschaft“ kam, wurde 
dann auch schnell umworben und bin dann letztendlich zu 
Schalke gegangen. Man hört von allen Seiten, wie toll man eigent¬ 
lich ist, und es gibt zu viele, die das auch wirklich glauben. Cha¬ 
rakterlich ist das vernichtend, es sei denn, man hat Erfolg. Dann 
kann man auch mit wenig Größe groß rauskommen. So funktio¬ 
niert letztendlich alles, auch Fußball. 

Es klingt so, als ob du über all die Jahre relativ verletzungsfrei 
durch die Drillmaschine gekommen bist. 

Ja, es stimmt schon, ich hatte wirklich Glück mit Verletzungen. 
Ich hatte nie einen Bruch oder Ähnliches. Erst in den letzten Jah¬ 
ren hatte ich dann Verletzungspech. In den Jugendauswahlen ist 
es aber auch so, wenn man aus Verletzungs- oder Gesundheits¬ 
gründen nicht zu den Lehrgängen kommen kann, dann wurde 
man auch nicht weiter berücksichtigt. Zudem waren die Lehr¬ 
gänge auch während der Schulzeit und da galt dasselbe, wer da 
nicht frei bekam, hatte halt Pech. Schule und Fußball ist in der 
Jugend sowieso so eine Sache. Viele Eltern stehen hinter ihren 
Kindern und fördern sie beim Fußball, wo sie nur können, weil 
ihr Sprössling der neue Star werden soll. Doch es schaffen halt 
kaum welche und viele sind leider auch nicht die Hellsten gewe¬ 
sen und somit werden bei vielen die Prioritäten falsch gesetzt. 
Wann wird es endlich wieder ein Verein schaffen, dem FC Bay¬ 
ern ernsthaft Konkurrenz zu machen? 

Bayern hat sicher auf lange Zeit die besten Vorraussetzungen, 
um weiterhin oben dominierend zu sein, aber ich denke, so eine 
Mannschaft wie Werder Bremen kann da sportlich schon seit län¬ 
gerem mithalten. Die haben immer wieder die besten Spieler 
abgeben müssen und spielen trotzdem immer oben mit. 

In welcher Form wirst du dem Fußball nach dem Studium 
erhalten bleiben? Ligateam oder Kneipenmannschaft? 

Falls ich noch mal anfangen sollte, dann schon in einem Verein. 
Allerdings in einer unteren Liga. Aber auch später beziehungs¬ 
weise in näherer Zukunft will ich Fußball mit einfließen lassen. 
Da ich Sozialarbeit studiere, will ich eventuell eine Trainings¬ 
gruppe mit geistig behinderten Menschen ins Leben rufen. Vor 
einiger Zeit hatte ich schon mal eine Behindertenschulmann¬ 
schaft und gemerkt, dass Fußball mehr leisten kann, als viele den¬ 
ken. 

Unser Platz ist wie immer viel zu schnell zu Ende und wir dan¬ 
ken Björn für das offene Gespräch, in dem wir zumindest einige 
Probleme des Systems Profifußball in Deutschland anschneiden 
konnten. Alles Gute bei deiner weiteren Karriere rund um das 
runde Leder, Björn, ln der nächsten Folge widmen wir uns dann 
dem ... Ach, lasst euch überraschen. Es wird sich wohl irgendwie 
um Teamgeist drehen. 

Christoph Lampert 


THE ADOLESCENTS 

DEUTSCHLAND KICKS! 

Anlässlich der anstehenden ziemlich umfangreichen Europatour der ADOLESCENTS und des wirklich begeistern¬ 
den Konzerts im Kölner Underground letzten Dezember, war es an der Zeit, mit Sänger Tony Reflex ein kurzes Inter¬ 
view zu führen. Fragen zu seinen ehemaligen Bandkollegen beantwortete er dabei sehr fair, obwohl es sicherlich 
einiges böses Blut gab, wenn man älteren Fanzines aus den USA glauben schenken darf. So auskunftsfreudig wie in 
früheren Interviews war er diesmal nicht, was auch daran liegen kann, dass zu dieser Zeit die bekannten kaliforni¬ 
schen Waldbrände bedenklich nah an seinem Wohnort vorbeizogen. 



Tony, wer wird während der Sommertour in der Band sein? 

Hmm, so wie es zur Zeit aussieht, Steve Soto, Derek O’Brien und 
ich, sowie Joe Harrison und Warren Renfro. 

Es macht den Eindruck, dass eure Gitarristen in regelmäßigen 
Abständen wechseln. Wie kommt das? 

Das liegt daran, dass eben jeder Gitarre spielen will, aber keiner 
reißt sich darum zu singen. 

Erzähl doch mal etwas über den jungen Kerl, der im Dezember 
in Köln Gitarre spielte. Er war großartig. 

Das ist Joe. Er spielt bei uns, seit er 15 ist. Er ist ein prima Kerl und 
ein wirklich talentierter junger Mann. 


Warum kommt ihr nach so kurzer Zeit erneut nach Deutsch¬ 
land? 

Ich bekomme in Deutschland immer einen Kick. Neben den Ver¬ 
einigten Staaten ist Deutschland das Land, in dem ich am häufigs¬ 
ten aufgetreten bin. 

Gibt es deine andere Band ADZ eigentlich noch? 

Ja, sicher, aber die läuft leider auf Sparflamme. 

Drei von euch wurden für die Dokumentation „American 
Hardcore“ interviewt. Hat euch der Film gefallen und wur¬ 
den eure Interviews so wiedergegeben, dass das, was ihr gesagt 
habt, nicht verfälscht wurde? 

Ich hatte eine Menge zu erzählen, aber sie haben nur die Passagen 
verwendet, die sie benötigten, um den Erzählstrang fortführen zu 
können. Außerdem finde ich, dass ich in dem Film irgendwie ver¬ 
wirrt aussehe und klinge. 

Wo wir gerade über Filme sprechen, hast du Casey „D.I.“ Roy- 
ers Auftritt in einem Pornofilm gesehen oder davon gehört? 

Klar habe ich davon gehört. Hat er eine Auszeichnung dafür 
bekommen? 

Wie wichtig sind die ADOLESCENTS für dich und die anderen 
in der Band heute? Ich denke mal, dass die meisten von euch in 
ihren 40ern sind und eine Familie zu versorgen haben. 


Na ja, ich genieße es wirklich sehr, Musik zu machen, aber du 
kannst mir glauben, dass es nicht ausreicht, um meine Rechnun¬ 
gen zu bezahlen. Dafür gehe ich ganz normal arbeiten. Musik ist 
für mich die Möglichkeit, auf effiziente Art und Weise eine Idee 
an eine große Zahl intelligenter Menschen zu vermitteln. 

Was ist eigentlich mit Rikk Agnew passiert? In aktuellen 
Videos, die man etwa bei YouTube findet, sieht er aus, als hätte 
er einen ganzen Wal alleine gegessen. Sein Bruder hingegen ist 
noch genauso rank und schlank wie vor 25 Jahren. 

Rikk hat eben einfach den Lebensstil fortgeführt, den er genießt 
und den er führen will, was ich respektiere. Ich schätze Rikk 
wirklich sehr. 

Wessen Idee war es, gemeinsam mit WHITE FLAG zu touren? 

Das war Pat Fears Idee. Er wollte zufällig zur gleichen Zeit touren, 
da bot es sich einfach an. 

War das Publikum in Köln anders als das in den USA? 

Eigentlich nicht, aber die Leidenschaft und die Inbrunst, mit der 
die Leute unsere Lieder mitgesungen und abgefeiert haben, war 
schon sehr erbaulich. 

Können wir mit einer weiteren Studioplatte rechnen? 

Wir arbeiten bereits daran. 

Guntram Pintgen theadolescents.net 
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VÄRIOUS artists 


CELLOPHANE SUCKERS VS. BLACK SHERIFF 



Während einer alkoholgeprägten Unterhaltung an der Theke des Kölner Sonic Ballroom, entschieden sich die 
Gitarristen der BLACK SHERIFFs und der CELLOPHANE SUCKERS sich endlich die Fragen zu stellen, auf deren 
Beantwortung man schon seit langem gewartet hatte. Von den CELLOPHANE SUCKERS/High Noon Records waren 
Hauke (Gitarrist und stiller Teilhaber) und Mattes (Gitarre und Chef) zugegen, sowie Gien (Gesang, Gitarre) und 
Tom (Gitarre, Gesang) für BLACK SHERIFF. Lest hier das Ergebnis. 



FILME HÖREN MIT... 

BARRY ADAMSON 


Hauke: Wie entscheidet ihr Pappnasen, welcher von euren bei¬ 
den Sängern welches Lied singt, wie verteilt ihr das, der Tom 
singt weniger, der Gien mehr ... 

Gien: Eigentlich ist es gleich verteilt, denn wir machen viele Num¬ 
mern, bei denen ich die Strophe singe und Tom den Refrain. 

Tom: Ich singe eher die aggressiveren Sachen. 

Hauke: Also, du machst Screamo und der Gien ist der Crooner! Ist 
es nicht so, dass der, der den Text schreibt, diesen dann singt? 
Tom: Ich schreibe gar keine Texte; das macht der Ire. 

Mattes: Ihr macht auch viel doppelte Gitarrensoli, wie macht ihr 
das denn? Hast du, Tom, eine Idee und musst das dann dem Gien 
zeigen, oder was? 

Tom: Nee, das kommt einfach so, wir studieren wirklich nichts 
ein. Wir bekommen einfach eine Idee und irgendwie klappt das 
dann auch. Schließlich sind wir ja beide gut genug, liehe. 

Hauke: Hast du das gehört, Mattes? 

Tom: Das Einzige, was wir einstudieren, sind die THIN LIZZY- 
Sachen. Was sind das eigentlich? Quinten, Quarten, Terzen? 
Hauke: Quantenphysik! 

Alle: Yo, haha! 

Hauke: Noch eine Frage zu eurer Besetzung: Tom und Gien an 
den Gitarren, Deputy Tim spielt Bass, Artur an den Drums. Gien, 
du und Artur haben bei DUMBELL zusammengespielt und irgend¬ 
wann mal war Schluss, weil ihr euch gekloppt habt: Ist da was 
Wahres dran und falls ja, wie kommt ihr jetzt miteinander aus? 
Gien: Ja, da ist was Wahres dran; was in unserem Bandinfo steht 
ist alles wahr! Na ja, Artur und ich kommen gut miteinander aus, 
damals waren wir alle jünger und bescheuerter, es war einfach 
eine andere Zeit, heute haben wir uns lieb! 

Gien: Jungens, THE CELLOPAHNE SUCKERS gibt es jetzt seit 15 
Jahren, in denen ihr euch stark entwickelt habt. Eure erste Platte 
war noch eine reine Punkrock-Scheibe und die letze war eher ein 
bisschen 70er Jahre Rock angehaucht, wieso? 

Hauke: Man kann nicht immer dasselbe machen. 

Gien: Machen AC/DC aber seit 30 Jahren! 

Mattes: Ich glaube, das hat eine ganze Menge damit zu tun, dass 
wir älter geworden sind. Bei der ersten Platte waren wir alle 20 
oder so. 

Gien: Heißt das, dass ihr nicht mehr so schnell spielen könnt wie 
damals? 

Mattes: Ja, so ungefähr, aber unser Drummer kann heute die 
alten Sachen besser spielen, der ist der Einzige, der sich technisch 
weiterentwickelt hat. 

Hauke: Ja stimmt, der Rest hat sich nur zurückentwickelt. 

Alle: Hahaha! 

Tom: Was ich euch immer fragen wollte: Wann kam der Orgel¬ 
mann dazu und warum überhaupt ein Orgelmann? 

Hauke: Mattes und ich hatten einfach keinen Bock mehr, so viel 
zu spielen, also haben wir gedacht: Holen wir uns einen Orgel¬ 
mann und der kann die Stellen ausfüllen, die wir Gitarristen frü¬ 
her stopfen mussten! Wir können jetzt einfach einen Ton anschla¬ 
gen, stehen lassen und die Orgel macht den Rest. (Mattes guckt 
entsetzt.) 

Tom: Ihr habt auch euren Stil im Laufe der Zeit auch sehr verän¬ 
dert. Liegt das daran, dass ihr jetzt einen Orgelmann habt oder 
kommt der Orgelmann wegen der Stiländerung? 

Mattes: Erstmal: Der Orgelmann heißt Stefan! 

Hauke: Nee, wir schreiben einfach Songs, und vielleicht hören 
die neuen sich nicht so wie die alten an, aber das ist okay! 

Tom: Habt ihr die alten Songs wegen der Orgel dann einfach 
umgeschrieben oder spielt ihr die noch genauso wie früher? 
Hauke: Wir spielen die immer noch genauso! Der Stefan legt ein¬ 
fach einen schönen Teppich darunter und es passt. Es wäre uns 
viel zu viel Arbeit, die alten Nummern umzuschreiben, außer¬ 
dem macht der Orgelmann seinen Job richtig gut, das passt alles. 
Mattes: Außerdem ist es mit Stefan ein Riesenspaß, Musik zu 
machen, daher kam nie die Überlegung „Machen wir ei^ne Show 
ohne den?“, denn dann würde einfach ein Kumpel fehlen. 

Gien: Mattes, du warst drei Jahre lang weg vom Fenster und die 
Suckers hatten einen anderen komischen Kerl an der Gitarre - ich 
nenne jetzt keinen Namen -, wieso, warum weshalb? Lag das an 
deinem persönlichen Gräuel vor den anderen oder was war?. 
Mattes: Nee, geprügelt haben wir uns nicht, wir sind ja nicht 
BLACK SHERIFF! Ich hatte damals einfach viel zu viel um die 
Ohren, außerdem war meine Freundin schwanger und ich 
brauchte einfach eine kleine Auszeit. Ich wusste auch, dass du 
meinen Platz übernimmst, also war alles okay. Jetzt bin ich wie¬ 
der dabei und die Jungs müssen sich nicht mehr mit dir rumär¬ 
gern, ist doch super oder? Spaß beiseite. Die Musik war mir 
immer wichtig und hat mir zu der Zeit auch sehr gefehlt. Na ja, 
bin wieder da! 

Tom: Aber Mattes, du hast nicht ganz aufgehört, du hast weiter 


mit DAMAGERS gespielt. 

Mattes: Ja, weil ich schlecht nein sagen kann! Der Paul hat mich 
damals gefragt und ich dachte, ja, wieso nicht. Aber es war mir 
dann doch zu viel, deswegen bist du ja eingestiegen! 

Gien: Inzest, Inzest, Inzest! 

Hauke: Ja, stimmt, jetzt muss ich eine Band mit Tom gründen 
und dann sind wir alle verwandt. 

Mattes: Wie sieht es aus bei euch, träumt ihr immer noch vom 
Rockstardom? 

Gien: Weißt du was? Ich weiß, dass wir nie Headliner bei Rock am 
Ring sein werden, aber mein Traum ist einfach, meine Miete mit 
der Musik bezahlen zu können. Es ist zwar schwierig, aber mach¬ 
bar, mein Gott warum machen wir dieses Interview? Um Promo 
zu machen, und wenn man genug Promo macht und gut genug 
spielt, ist alles machbar! Also kauft die scheiß Platte, Leute! 

Tom: Na ja, ich will einfach spielen! Aber ernsthaft, es gibt uns, 
BLACK SHERIFF, noch nicht mal ein Jahr, aber die Leute schei¬ 
nen auf uns zu stehen. Die Shows kommen super an und wir ver¬ 
kaufen auch ein paar Platten, was soll ich sagen. Die Suckers spie¬ 
len nicht so oft, also wir füllen wir die Lücke, die sie hinterlas¬ 
sen, haha. 

Gien: Hauke, ich war ein paarmal bei dir im Proberaum. 

Hauke: Ach, sag bloß! 

Gien: Und du hast da ungefähr hundert Verstärker. 

Hauke: Drei, einen habe ich dir verkauft! 

Gien: Komm, lass mich übertreiben! Was ich fragen wollte, ist, 
wieso, weshalb, warum so viele, hast du eine Weile gebraucht, 
um den richtigen Sound zu finden, und welchen spielst du jetzt? 
Hauke: Gitarren und Verstärker turnen mich einfach an, außer¬ 
dem muss ich die anderen Bandmitglieder ausstatten, und du 
spielst meinen alten Marshall. 

Gien: Stimmt! (Mattes guckt wüeder entsetzt.) 

Hauke: Na ja, ich spiele heute eine alte Vox, weil sie einfach super 
viel Eier hat, die meisten denken, eine Vox hätte so einen 60s- 
Sound, aber wenn man das Ding aufdreht, ist das einfach geil! 
Jungens, wie sieht es aus der weiteren Planung bei euch aus - 
außer der Übernahme der Weltherrschaft? 

Gien: Ja, wir haben einen Haufen neue Songs geschrieben, die 
super sind. 

Mattes: Also habe ich B-Ware bekommen!? 

Gien: Wir haben uns erst im Juni 2007 gegründet und die Platte 
im November 2007 aufgenommen, so gut wie es halt möglich 
war. Klar ist, dass wir uns jetzt weiterentwickelt haben. Die erste 
Platte entstand noch so, dass halt einer mit einem Lied kam und 
wir das dann so gespielt haben, mittlerweile kennen wir uns lang 
genug, dass wir alle zusammen die Songs schreiben. Und man 
hört das, es ist einfach alles ein bisschen runder! Also der Plan 
ist spielen, spielen, spielen und im Herbst die zweite Platte auf¬ 
nehmen. 

Hauke: Was waren denn eure musikalischen Einflüsse, wäh¬ 
rend ihr die Platte aufgenommen habt? Was habt ihr in der Zeit 
gehört? 

Mattes: Gien hört eh nur Country! 

Gien: Na ja, dazu muss ich was sagen, ich höre gerne Country. 
Aber die Platte spiegelt das nicht so wider; außer im ersten Lied. 
Jancee von JANCEE PORNICK CASINO muss jetzt erwähnt wer¬ 
den, weil ich es im Booklet der Platte vergessen habe. Er hat ein 
super Pedal-Steel-Solo gespielt! Ich fand das super, denn ich hatte 
noch nie eine Rockplatte mit Pedal Steel drauf. Danke, Jancee! 
Tom: Mein Einflüsse sind AC/DC!, ZEKE, SAXON! 

Gien: Mattes, Hauke, unsere Platte ist auf High Noon Records, 
was euch beiden gehört! Wie kam es dazu, ein Label zu machen? 
Mattes: Damals haben wir viele Shows mit MOORAT FINGERS 
gespielt, die es heute leider nicht mehr gibt, und wir wollten ein¬ 
fach eine Single zusammen mit denen machen. Und im Zuge des¬ 
sen entstand die Idee, es selber zu machen, High Noon war gebo¬ 
ren. Wir haben dann auch eigentlich nur eigene, also Suckers- 
Sachen gemacht, bis du mich lang genug genervt hattest und wir 
eine BLACK SHERIFF Scheibe gemacht haben. 

Gien: Also, beide Bands haben jetzt eine neue Platte raus, wie 
bewertet ihr euer neuestes Werk? 

Hauke: Die Platte hat zwar lang gedauert, aber wir sind sehr 
zufrieden mit dem Endergebnis, ist halt eine Suckers-Platte. 

Gien: Nur auf Vinyl? 

Mattes: Ja klar, Kein Bock auf CDs, man hat da nichts in der 
Hand. 

Tom: Richtig so! 

Hauke: Wieso ist dann eure nur auf CD? 

Gien: Weil unsere Plattenfirma, hehe ... nur die CD bezahlen 
wollte, aber wir sind super zufrieden damit! 

Gien Ravioli myspace.com/blacksheriff 

cellophane-suckers.de 


Der Brite Barry Adamson, Jahrgang 1958, kann auf eine äußerst 
facettenreiche Karriere zurückblicken, so begann er als Bassist 
von MAGAZINE und Nick Caves Begleitband BAD SEEDS in den 
70ern und 80ern, schlug auf seinen Solo-Platten später dann 
aber eine komplett andere Richtung ein, wo sich die Film¬ 
musikwelten von John Barry, Ennio Morricone oder Bernard 
Herrmann mit nicht immer massenkompatibler Popmusik 
vermischten. Auf seinem 2002er-Album „The King Of Nothing 
Hill“, dem letzten für Mute Records, hieß ein Track dann auch 
passenderweise „Cinematic soul“, eine gute Umschreibung 
für den ganz speziellen Sound von Adamson, der für David 
Lynchs „Lost Highway“ und Carl Colpaerts „Delusion“ bereits 
zuvor schon durchaus erfolgreich richtige Filmmusik kompo¬ 
niert hatte. Dieser Tage erschien sein neuestes Album „Back 
To The Cat“, das zweite für das eigene Label Central Control, 
auf dem Adamson mal wieder unter Beweis stellen konnte, wie 
man geschmackvolle Popmusik mit düsterer Schlagseite pro¬ 
duziert. Und wer wäre besser geeignet als Adamson, uns mal 
seine zehn Favoriten in Sachen Filmmusik zu benennen? 

1. Vertigo - Aus dem Reich der Toten (OT: Vertigo), USA 1958, 
Regie: Alfred Hitchcock, Musik: Bernard Herrmann. 

Klingt in meinen Ohren nahezu perfekt. Durch die Musik erfährt 
man alles über den Film. Das Hauptthema wechselt brillant zwi¬ 
schen Höhen und Tiefen, wie auch die Visualisierung der Loca¬ 
tion San Francisco und das Dilemma, in dem sich James Ste¬ 
wart befindet, den die Angst sich zu verlieben, tote Personen in 
Lebenden sehen lässt. Und Herrmann befindet sich dabei stets auf 
Augenhöhe. 

2. Der Mann mit dem goldenen Arm (OT: The Man With The 
Golden Arm), USA 1955, Regie: Otto Preminger, Musik: Eimer 
Bernstein. 

In nur drei Wochen komponierte Filmmusik, die perfekt Frank 
Sinatras Porträt eines frisch aus der Entziehungsklinik entlassenen 
Heroinsüchtigen widerspiegelt. Bernsteins musikalisches Genie 
bringt die Stimmung des Films genau auf den Punkt. 

3. Dirty Harry, USA 1971, Regie: Don Siegel, Musik: Lalo Schif- 
rin. 

Dieser Soundtrack hört sich heute noch genau so frisch und auf¬ 
regend an, wie an dem Tag, als er komponiert wurde, aufgrund 
seiner fantastischen Ideen und einer vielschichtigen Instrumen¬ 
tierung. 

4. Todesfälle (OT: Deadfall), USA 1968, Regie: Bryan Forbes, 
Musik: John Barry. 

Lohnt alleine schon wegen der 16-minütigen epischen Suite 
„Romance for Guitar and Orchestra“, mit der Barry eine Szene des 
Film begleitet, in der Michael Caine als fassadenkletternder Juwe¬ 
lendieb nichts Gutes im Schilde führt. 

5. Kaltblütig (OT: In Cold Blood), USA 1967, Regie: Richard 
Brooks, Musik: Quincy Jones. 

Die erschütternde Geschichte einer Familie, die von zwei Krimi¬ 
nellen ermordet wird, von Quincy Jones musikalisch elegant in 
Szene gesetzt. 

6. Im Zeichen des Bösen (OT: Touch Of Evil), USA 1958, Regie: 
Orson Welles, Musik: Henry Mancini. 

Hauptsächlich wurde der Score so arrangiert, als würde die Musik 
aus Bars und Autos kommen. Auch die Eröffnungssequenz und 
die düsteren südländischen Klänge bleiben unvergesslich. Manci- 
nis stärksten Momente sind hier zu finden. 

7. Im Vorhof der Hölle (OT: State Of Grace), Kanada/USA 
1990, Regie: Phil Joanou, Musik: Ennio Morricone. 
Atmosphärisch arrangierte Violinen und ein unglaublich düste¬ 
res Hauptthema stehen im Mittelpunkt dieser Geschichte über das 
Stadtviertel Hell’s Kitchen in Manhattan. 

8. Shaft, USA 1971, Regie: Gordon Parks, Musik: Isaac Hayes. 
Das perfekte Aufeinandertreffen von Timing, Location, Kompo¬ 
nist, Film und Energie. Das Stück „Cafe Regio’s“ wird immer ein 
absoluter Favorit von mir bleiben. 

9. Psycho, USA 1960, Regie: Alfred Hitchcock, Musik: Bernard 
Herrmann. 

Sämtliche Streicherarrangements zeigen Herrmann als Meis¬ 
ter seines Faches. Den meisten werden das Titelthema und die 
Duschszene in Erinnerung bleiben, dabei gibt es noch andere 
langgezogene Passagen, die ebenfalls bemerkenswert sind. 

10. Fahrstuhl zum Schafott (OT: Ascenseur pout l’echafaud), 
Frankreich 1958, Regie: Louis Malle, Musik: Miles Davis. 
Alleine die Tatsache, dass Miles un«i seine Band einfach zum 
laufenden Film diesen wundervollen Soundtrack improvisiert 
haben, macht ihn für mich zu etwas Besonderem, und neben sei¬ 
ner „elektrischen“ Phase in den 70ern gehört er zu seinen bes¬ 
ten Arbeiten. 

Thomas Kerpen barryadamson.com 
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Das Ox-Kochbuch-3erPack 

30,35 Euro 

Besteht aus Ox-Kochbuch 1,2 und 3, und oben¬ 
drauf gibt's den Ox-Pfannenwender sowie einen 
Ox-Kochbuch-Button. Versandkosten innerhalb 
Deutschlands sind im Preis enthalten, Auslands¬ 
porto auf Anfrage. 



Das Ox-Kochbuch-Spezialpaket 

Wir empfehlen die exklusive, limitierte „Pizzabox”: 

• 1 x Ox-Kochbuch III 

• 3 verschiedene Kochbuch-Buttons 

• 1 x Ox-Pfannenwender 

• 1 x Ox-Kochschürze (bedruckt mit dem Motiv links) 

Das Ganze kommt in einem Original-Pizzakarton für 25.- Eurot. 


Tom Tonk - Raketen in Rock 


Tom Tonk - Raketen in Dosen 


33 1/3 Platten für die Ewigkeit 
11,90 Euro inkl. P&V 

Tom Tonk, seines Zeichens Heraus¬ 
geber des grandiosen „Hullaballoo“- 
Fanzines und Autor der „Raketen in 
Rock“-Kolumne sowie bei JIMMY 
KEITH & HIS SHOCKY HORRORS 
selbst als Musiker aktiv, hat seine Ko¬ 
lumnen zusammengefasst. Dabei her¬ 
aus gekommen: 33 1/3 Pamphlete. 


33 1/3 Platten für die Ewigkeit 
11,90 Euro inkl. P&V 

Tonk versammelt hier den zweiten Teil 
seiner „Raketen in Rock“-Kolumnen. 
Raketen in Dosen konserviert Erin¬ 
nerungen, hübsch garniert mit einer 
sinnlichen und höchst subjektiven 
Sprache. Schallplatte trifft Lebenssi¬ 
tuation: Rockgeschichte(n) der etwas 
anderen Art. 




Das Ox-Kochbuch I 


Das Ox-Kochbuch II 


Das Ox-Kochbuch III 


Vegetarische und vegane 
Rezepte nicht nur für 
Punks 

9,20 Euro inkl. P&V 

Seit Jahren hat die Rezept¬ 
seite ihren Platz im Ox, und 
nach über 25 Ausgaben ha¬ 
ben wir teils eigene, teils von 
den Leserinnen eingesandte 
Rezepte zusammengefasst 
und um Gastrezepte er¬ 
gänzt. Wert gelegt wird auf 
verständliche Anleitungen 
und auch auf den Spaß beim 
Kochen: alle Rezepte sind mit 
Musiktips versehen. 


Das 

Ox-Kochbuch 

Vegetarische und vegane Rezepte 
nicht nur pur Punks 



Noch mehr vegetarische 
Rezepte für Punkrocker 
und andere Menschen 
11,25 Euro inkl. P&V 

Auch hier finden sich auf 
rund 200 Seiten leckere 
fleischlose Rezepte von 
Szenegrößen und anderen 
Menschen, die ein weiteres 
Mal mit der Besonderheit 
aufwarten, dass zu jedem 
Beitrag ein Tip abgedruckt 
ist, welche Platte von wel¬ 
cher Band sich als „Koch- 
und Ess-Soundtrack” am 
besten eignet. 



Noch mehr vegetarische 
Rezepte für Punkrocker 
und andere Menschen 
9,90 Euro inkl. P&V 

Noch mehr Rezepte zum 
„Kochen ohne Knochen“,, 
noch mehr vegetarische 
und vegane Köstlichkeiten 
von simpel bis anspruchs¬ 
voll. Dazu gibt's noch 
Einkaufstipps und inte¬ 
ressante Interviews: Mit 
einem Bio-Gärtner, ei¬ 
ner Bäuerin, einem 
Pommesbudenbesitzer und 
einer vegetarischen Köchin. 


DAS OX-KQCHSUCH 



/BÄCKISSUES 


Alle abgebildeten Ox-Ausgaben sind inklusive CD noch vorrätig. Die vollständigen Heftinhalte könnt 
ihr auf www.ox-fanzine.de und dort unter „Backissues“ nachschlagen. 

Einzelhefte: Pro Ausgabe sind 5,00 Euro inkl. Porto (auch Ausland) fällig, ab 3 Ausgaben empfehlen 
wir das Spezialangebot. Ersatztitel angeben! 

Das Starterpaket: Für 7 Euro inkl. Porto (auch Ausland) gibt's einen Appetizer in Form der aktuellen und der 
letzten Ausgabe. 

Das Spezialangebot: Vier Backissues mit CD zum Sonderpreis von 10,00 Eurof. 

Das Super-Sonderangebot: Alle hier abgebildeten Ausgaben (mit CD) plus noch diverse alte ohne 
CD für 35 Eurot. Solange Vorrat reicht, ohne Anspruch darauf, dass wirklich jedes Heft hier dabei 
ist, weil womöglich zwischenzeitlich ausverkauft. Es gibt auf jeden Fall 18 reguläre Hefte, je nach 
Lagerbestand aber auch mehr. 

t Porto & Verpackung innerhalb Deutschlands pauschal 5 Euro. Auslandspreise auf Anfrage: abo@ox-fanzine.de 
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DER OX-SHOP 




Abo per Internet. 

Nutzt ganz einfach das Formular auf www.ox-fanzine.de - oder schickt uns eine 
eMail an abo@ox-fanzine.de, in der ihr Zahlungsweise (am besten Bankeinzug, 
dann Bank, BLZ + Konto-Nr., oder Überweisung), Abo-Beginn (Nr. ??) und eure 
Adresse angebt. 

Abo-Fragen? 

Ruft uns an unter 0700 - 7865 7625 oder schickt eine eMail an 
abo@ox-fanzine.de 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? 

Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich eure Anschrift oder 
eure Bankverbindung ändert. Die Post liefert das Heft auch bei einem 
Nachsendeauftrag nicht nach, sondern vernichtet es. Wir schicken euch in 
diesem Fall das Heft gerne erneut zu, kürzen aber das Abo um eine Ausgabe. 

Anfallende Bankgebühren (bis zu 10 Euro!) bei einer geplatzten Lastschrift (kein 
Geld drauf oder neue Bank) müssen wir an euch weitergeben. 

Ox-Leser werben Ox-Leser. 

Du bist Ox-Abonnent(in) und kannst jemanden davon überzeugen, das Ox auch 
zu abonnieren? Dann bekommst du zur Belohnung dein Abo um eine Ausgabe 
verlängert. Zusätzlich hat die oder der Glückliche dann noch die Chance, bei 
der Abopämien-Verlosung abzustauben. Und das geht so: Du schickst uns das 
Formular des/der Glücklichen und packst einen Zettel mit dazu, auf dem dein 
Name steht und „Ich habe XY geworben“. Im Onlineformular bitte Nachricht 
unter „Nachricht“. 

Das Ox-Geschenkabo. 

Du zahlst und teilst uns im Formular in der Zeile bei ** mit, wer ab welcher 
Ausgabe das Ox bekommen soll. Das Geschenkabo verlängert sich nicht 
automatisch und kostet so viel wie ein normales Abo. Im Onlineformular bitte 
Name des Beschenkten unter 
„Nachricht“ eingeben. 

/OX-WEÄR 


/OX-ÄBO 


TÄUSCHE ABO GEGEN T-SHIRT! 


Wer das Ox bis zum 31. Juli 2008 neu abonniert, wer ein Abo 
verschenkt oder als Ox-Abonnent einen neuen Abonnenten wirbt, 
der bekommt von uns das Ox-T-Shirt (weißer Ox-Skull auf schwarzem 
Stoff) geschenkt! 

Das Kleingedruckte: Das Angebot gilt in dieser Form nur 
für Deutschland. Bitte gebt die Adresse desjenigen, der €r 

das T-Shirt erhalten soll, unten im Aboformular in der 
Zeile „Adr. Geschenkabo“ oder im Onlineformular unter 
„Nachricht“ an sowie die gewünschte Größe: M, L, XL, 

Girlie M. Für Auslandsabos müssen wir leider wegen der 
hohen Portokosten für den Shirt-Versand 5 Euro extra 
berechnen (in diesem Fall sind statt 30 Euro also 35 Euro 
fällig. Ist kein T-Shirt gewünscht, bietbt es bei 30 Euro). 

Zudem nimmt jeder Neu-Abonnent an der Verlosung folgender Prä¬ 
mien teil, die uns von Baskat Recordings (www.baskat.net) überlas¬ 
sen wurden. BITTE WUNSCHTITEL ANGEBEN 


4 x WHITE EYES 

A Demonstration Of White Eyes MCD 
4 x ELEKTROKILL/STAD400 Split CD 
4 x POOSTEW Misericordia MCD 
4 x JAPANISCHE KAMPFHOERSPIELE/ 
ARE YOU GOD? Split MCD 



Das Ox-Shirt inkl. Ox-Button 14 Eurot 
Für Jungs in 165 Gramm-Qualität in M, L, XL, für Girls in 
200 Gramm-Qualität in Girlie-M Schwarzes Shirt, vorne 
silberner Ox-Skull, hinten Neckprint Ox-Logo. 

Das Ox-T-Shirt verkaufen wir ab sofort nur noch in fair 
gehandelter Bio-Qualität, deshalb etwas teurer. Die Shirts 
werden aus Baumwolle hergestellt, bei deren Anbau auf den 
sonst üblichen massiven Pestizid-Einsatz verzichtet wird, 
und die Arbeitsbedingungen in den Fabriken sind fair und 
nicht ausbeuterisch. 



Die Ox-Jacke inkl. Ox-Button 30,00 Eurot 
schwarz mit weißen Ärmelstreifen, als Girlie sowie 

in M und L Eine sehr feine Jacke im Trainingsanzugs- 
Stil, schlank geschnitten, aus 100% Baumwolle, trägt 
sich super angenehm, mit Reißverschluss und kleiner 
Tasche vorne rechts. Auf der linken Brust in weiß der 
Ox-Skull. 


Der Ox-Schuh 30,00 Euro t 

Auf der Außenseite prangt jeweils der Ox-Skull in weiß, die 
Kappe ist nach Wahl schwarz oder weiß (unbedingt angeben), 
und von Größe 36 bis 47 (Herrengrößen, keine „halben“ 
Größen) geht alles. 

Du solltest berücksichtigen, daas unsere Schuhe eher klein ausfallen. 
Wenn du die in einer Größe größer nimmst als deine normalen Schuhe, fährst du sicher am besten: 
36=3 I 37=4 I 38=5 I 39=6 I 40=7 I 41=8 I 42=8,5 I 43=9 I 44=10 I 45=11,5 I 46=12 I 47= 13 




Die Ox-Tasche 

inkl. Ox-Button 
12,50 Eurot 

Die klassische BW-Tasche zum Umhängen. Dicke, 
schwarze Baumwolle, darauf in Silber der Ox-Skull. 


/BESTELLFORMULAR 


Ich will... 

□ ... das Ox-Fanzine zum Preis von 25 Euro für sechs Ausgaben 

(Ausland: 30 Euro) ab Nr._abonnieren* bzw. verschenken**. 

□... das limitierte Ox-Kochbuch-Paket: Ox-Kochschürze, Ox-Pfannenwender, 
Ox-Kochbuch 3 und drei wunderschöne Buttons für 25 Eurot. 

□ Ox-Kochbuch Nr. 1 (9,20 Euro) □ Nr. 2 (11,25 Euro) □ Nr. 3 (9,90 Euro) 

□ ... das Ox-Kochbuch-3erPack zu 30,35 Euro 

□ ... das Ox-T-Shirt zu 14 Eurot in Größe_ 

LI... die Ox-Jacke für 30 Eurot in Größe_ 

□ ... die Ox-Tasche für 12,50 Eurot. 

□ ... der Ox-Schuh zu 30 Eurot in Größe_mit schwarzer/weißer Kappe 

□ ... folgende Ox-Einzelhefte ZU je 5 Euro:_(In-und Auslandsporto inklusive!) 

□ ... das Ox-Startpaket für 7 Euro (In- und Auslandsporto inklusive!) 

□ ... das Ox-Spezialpaket für 1 ot Euro mit Nr._ _(Ersatz angeben) 

□ ... das Ox-Super-Sonderangebot für 35t Euro. 

□ ____ 

Bestellbedingungen: 

•Aus dem Ausland nur Bezahlung per Vorabüberweisung (IBAN: DE03 3601 0043 0451 104 37, BIC: PBNKDEFF), 
Kreditkarte (Bitte Name, Nummer, gültig bis sowie Sicherheitscode -3 Ziffern auf der Rückseite im Unterschriftsfeld- 
per Brief oder Fax an +49212,3831830) sowie per paypal an redaktion@ox-fanzine.de, 

•Wir liefern so schnell wie möglich, aber bis zu zwei Wochen solltet ihr euch gedulden. Meist sind wir schneller. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, deshalb KEINE Postfachanschrift angeben! 

• Alle Preise in Euro'incl. MwSt. und gültig bis zum Erscheinen der nächsten Ausgabe. 

t Porto & Verpackung sind bei Büchern und Abos inklusive, ansonsten kommen innerhalb 
Deutschlands pauschal 5 Euro hinzu. Auslandspreise auf Anfrage: abo@ox-fanzine. 


Meine Adresse: 

Name:_ Vorname: 

Straße, Nr.:_ ^ 

PLZ, Ort (Land):_ " 

Tel., eMail:__ 

Adr. Geschenkabo**: _ 


Und so bezahle ich: 

□ Ich erteile für den Betrag von_Euro eine Einzugsermächtigung (nur für 

Konten bei einer Bank in Deutschland!), die ich jederzeit widerrufen kann. 
Wenn mein Konto nicht ausreichend gedeckt ist, ist meine Bank nicht ver¬ 
pflichtet, den Betrag einzulösen. Für die Gebühr von bis zu 10 Euro bei 
Nichtbezahlung komme ich auf. 

Konto-Nr.:___ BLZ- 

Name der Bank:_ 

Datum:_ Unterschrift:_ 

(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 

□ Ich habe den Betrag von _ Euro auf Konto Nr. 451410-437, 

Postbank Essen, BLZ 36010043 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 

* Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch um 
ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der letzten 
bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 3831830, 
eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr ohne wei¬ 
tere Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist bekannt, dass 
ich die Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420, 42664 Solingen 
widerrufen kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 

Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 
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KOLUMNEN 



DAS NETZ VERGISST NIE (2). 

Sei langem habe ich nicht mehr so 
viel positives Feedback bekommen 
wie auf meine Kolumne vom letzten 
Mal. Zu meinem Erstaunen ist das, 
was ich da schrieb, doch kein Allge¬ 
meinwissen, und hat ein paar Leu¬ 
te ins Grübeln gebracht. Und nur zur 
Klarstellung: Ich bin kein „Maschi¬ 
nenstürmer“, aber jede Technik for¬ 
dert Kompetenz im Umgang mit ihr, 
und daran mangelt es vielfach. 


Dabei hat der einzelne oft keinerlei Einflussmöglichkeit auf den 
Umgang mit seinen Daten mehr, denn heute ist es vielfach nicht die 
Frage, WIE man die Technik nutzt, sondern OB man sie nutzt, die dar¬ 
über entscheidet. In meinem früheren Leben als Student schrieb ich 
Anfang der Neunziger eine Arbeit über „Mobilfunk und Datenschutz“, 
und das Thema verfolgt mich bis heute, denn mit der ganzen Diskus¬ 
sion um das Abhören von Telefongesprächen, die „Bundestrojaner“ 
und anderer Spitzelvorhaben des Wolfgang Schäuble hat die Arbeit, die 
mich damals über Monate beschäftigt, eine ganz neue Aktualität erfah¬ 
ren. Seinerzeit waren Mobiltelefone noch riesige Klötze im Format und 
mit dem Gewicht einer Autobatterie, man nutzte das analoge C-Netz - 
sofern man reich oder Politiker war. Das digitale D-Netz, das wir heute 
kennen, war gerade erst auf den Markt gekommen, denn - Kinder, auf¬ 
gepasst! - das Handy, wie wir es heute kennen, gibt es erst seit 1992, 
und erst ab Mitte der Neunziger hatte es sich so als Massenmarkt etab¬ 
liert, wie wir das heute kennen. 

Die Konzeption des (von der Übertragungstechnik her abhörsiche¬ 
ren!) digitalen D-Netzes geht entsprechend auf die Achtziger zurück, 
und Datenschützer wie Wissenschaftler, die sich mit Technologiefol¬ 
genabschätzung beschäftigten einerseits und Politiker und die Wirt¬ 
schaft andererseits diskutierten damals über die gewünschten tech¬ 
nischen Möglichkeiten der neuen Technik. Eine der Forderungen der 
Datenschützer (inklusive der Landesdatenschutzbeauftragten sowie des 
Bundesdatenschutzbeauftragten) war, das neue Funknetz konzeptio¬ 
nell so zu gestalten, dass die Erstellung von Bewegungsprofilen schon 
rein technisch nicht möglich ist. Zur Erläuterung: Der englische Begriff 
„cell phone“ für „Handy“ kommt daher, dass jeder Mobilfunkmast eine 
Funkzelle darstellt. Läuft oder fahrt man umher, funkt das Handy immer 
mit dem nächststehenden Masten. Die stehen in Städten recht eng, und 
da jedes Handy eine eigene Nummer hat, kann man so mit Zugang 
zu den Kontrollrechnern, die seitens der Netzbetreiber diese Masten 
überwachen, wunderbar mitverfolgen, wo sich ein Handy gerade auf¬ 
hält. Und ja, das funktoniert auch, wenn man NICHT telefoniert, denn 
damit man angerufen werden kann, funkt das Handy permanent an den 
nächsten Masten ein „Hallo, hier bin ich!“ (Und mit etwas Manipula¬ 
tion seitens der Ermittlungsbehörden geht das auch, wenn das Handy 
vermeintlich ausgeschaltet ist. Da hilft nur „Akku raus!“). 

Nun, es kam, wie es kommen musste: Die Forderung der Datenschüt¬ 
zer, das Digitalnetz schon konzeptionell so zu gestalten, dass es rein 
technisch nicht möglich ist, das Bewegungsprofil eines Nutzers zu 
erstellen, stieß auf taube Ohren. Stattdessen hieß es von Seiten der Netz¬ 
betreiber und der Politik, dass es zwar theoretisch möglich sei, mit dem 
neuen Mobilfunknetz solch ein Bewegungsprofil zu erstellen, doch das 
wolle ja keiner und deshalb seien die Gefahren, die die (wie immer 
paranoiden ...) Datenschützer da aufzeigten, ziemlich weit hergeholt. 
Tja, wie die sich an den 11. September 2001 anschließende Sicher¬ 
heitsdebatte zeigt, waren die Warnungen der Datenschützer überhaupt 
nicht weit hergeholt, und der Bevölkerung verkauft man die Möglich¬ 
keiten der Handy-Ortung auch noch als Sicherheitsgewinn, etwa nach 
einem Unfall oder wenn die Teenie-Tochter mal wieder mit ihren Pun¬ 
kerfreunden herumzieht und Papa wissen will, wo der kleine Teufel 
so steckt ... Der Punkt ist also: Wer sich nicht für die Technik interes¬ 
siert, die er/sie nutzt, ist immer auch ein bisschen selbst daran schuld, 
wenn diese sich negativ auswirkt. Weiterhin viel Spaß in unserer schö¬ 
nen neuen Welt! Joachim Hiller 


m 

(Obwohl ich zugeben muss, dass ich gerne mal das Tagebuch seiner 
Freundin lesen würde — den verzweifelten Ruf „Schatz, bring mir 
mal das Klooooopapier“ kennt wohl jedes weibliche Wesen aus ei¬ 
gener Erfahrung.) So möchte auch ich euch nach erfolgreich abge¬ 
schlossener Kolumnistinnen-Reha in die wunderbare Welt der ange¬ 
wandten Medizin entführen. 

Eigentlich fing alles ganz harmlos an. So wollte ich vor Beginn des 
Sommers meine stöckelschuhgeplagten Füßchen in Form bringen. 
Eine harmlos-pedikürende Kosmetikerin war mir nicht genug, ich 
beschloss, mich in die Hände einer Fachkraft zu begebep. Ein kur¬ 
zer Blick ins Telefonbuch unter dem Stichwort „Medizinische Fuß¬ 
pflege“, ein kurzes Auswahlen der nächstgelegenen Adresse ... so 
begann mein Verhängnis, denn ich landete in den podologisch zer¬ 
tifizierten Händen von Frau S. 

Frau S. ist eine energiegeladene Mittsechzigerin, die mit dem Wort 
„rüstig“ nur unzureichend beschrieben werden kann. Laut eigener 
Aussage steht sie schon morgens um halb acht vor dem Fleischer- 
Großeinkauf („Da ist es am billigsten.“), anschließend geht es zu 
Aldi, um ja kein Schnäppchen zu verpassen. Aber ihre Hauptaufgabe 
ist es natürlich, die Frankfurter Bevölkerung unermüdlich von Hüh¬ 
neraugen & Co. zu erlösen. Wobei das neumodische Hätscheln ihrer 
Kundschaft nicht ihr Ding ist. Gegen Frau S. war Nostradamus ein 
unerschütterlicher Optimist. Jede Hornhautschwiele kündigt poten¬ 
zielle Hühneraugen und beigefarbene Rentnertreter für den Rest des 
Lebens an, und während der Behandlung bekommt man nicht nur 


JA, JA, WIR PUNKROCKER 
WERDEN ÄLTER ... 

Oder hättet ihr es vor 10 Jahren für 
möglich gehalten, dass Unmengen 
von Ox-Lesern begeistert Toms Be¬ 
trachtungen aus der proktologi- 
schen Praxis verfolgen? 


intime Details der restlichen Kunden sondern auch detailliert aus¬ 
gemalte Horrorstorys erzählt. Jedem hartgesottenen Gruselfreund 
kann ich eine solche Behandlung nur empfehlen, nach den schauri¬ 
gen Details dreht sich auch dem coolsten Horrorfilm-Fan der Magen 
um. Gratis dazu gibt es Lebensweisheiten wie „Wer Arbeit hat, hat 
zu viel, und die anderen stehen am Wasserhäuschen.“ (Für Nicht- 
Frankfurter: Wasserhäuschen = Trinkhalle = Kiosk, vor dem norma¬ 
lerweise mehrere ältere Herren in Jogginghosen alles andere außer 
Wasser trinken.) Diese Lebensweisheiten sind es auch, die mich 
immer wieder in das Fußpflegezentrum des Grauens treiben. Und 
natürlich die Neugier, wie Frau S. ihr Reich saisonal dekoriert - 
niedliche Osterküken im Frühjahr, meterhohe Bäumchen zu Weih¬ 
nachten ... es gibt kein Fest, zu dem sie nicht exzessiv dekorieren 
könnte. Außerdem erzählt mir Frau S. auch immer gerne Geschich¬ 
ten von Kunden, die spontan Termine abgesagt oder womöglich 
fremdpedikürt haben. Da ich der festen Überzeugung bin, dass Frau 
S. neben der Fußreflexzonen auch sämtliche relevanten Vöodoo-Ein- 
stichpunkte kennt, bin ich brav und warte darauf, dass sie mich mit 
einem „Gell, in sechs Wochen kommen Sie wieder“ in die Freiheit 
entlässt... Eure Erna Pfleiderer 



CLUB 30 UND DIE KATZEN- 
SCHEISSMÄDCHEN 
Vor kurzem war ich zu einem 30. 
Geburtstag eingeladen. Toll, dachte 
ich, eine wilde Party. Dummes Ding. 
Partys gehen jetzt anders. 


In einer gemütlich-verrauchten Minibutze würden wir Bier trin¬ 
ken, so malte ich es mir aus, ich würde leckere Sachen in mich rein¬ 
schaufeln, schöne Musik hören, tanzen vielleicht, betrunken Kon¬ 
versation mit netten, ebenfalls betrunkenen Menschen machen und 
mich amüsieren. Party halt. War aber anders. Niemand außer mir 
war auch nur annähernd betrunken, die Gespräche der Mädchen 
drehten sich um Katzenscheiße („Ach, macht euer Maunzi auch 
immer daneben?“) und die perfekte Zubereitung von Creme brü- 
lee, die der Jungs um den letzten Surfurlaub. Die Minibutze war 
eine 3,5-Zimmer-Wohnung mit einem Garten, der gerne ein Park 
geworden wäre, rauchen strengstens verboten. „Das Laminat haben 
wir ganz neu verlegen lassen, nicht, dass mir da was drankommt“, 
wurden die rauchenden Gäste von der Gastgeberin aufgeklärt und 
mit einem Lächeln, das keine Widerrede duldete, gebeten, doch auf 
dem Balkon zu rauchen. Na gut. Biertrinken war aber erlaubt. Und 
ich hätte erleichtert sein müssen. War ich aber nicht. Angst hatte ich. 
Weil ... was soll ich sagen? Kein Drumherumgerede, keine Schön¬ 
färberei. 2008 ist das Jahr, in dem ich 30 werde. Muss ich dann so 
werden wie die Katzenscheiße-Mädchen? Bin ich dann schon groß? 
Muss ich dann die ollen Chucks gegen schicke High Heels tauschen 
und meine tollen Kapuzenpullis gegen elegante Damenoberbeklei¬ 
dung in Pastellfarben? Ein bisschen beunruhigt bin ich schon, wenn 
ich mir die Mädchen so ansehe, mit denen ich zur Schule gegan¬ 
gen bin. 

Es wird geheiratet, geworfen und fleißig fürs Eigenheim gespart, 
die berufliche Karriere, bisher 1 a und mit Sternchen durchgezogen, 
ist durchgeplant bis ins Detail, Mutterschaftsurlaub eingeplant, klar, 
der Liebste hat einen gut bezahlten Job bei der Bank, mindestens 
einmal im Jahr fahrt man in Urlaub und überhaupt ist alles dufte 
und voll toll. Sagen so Mädchen. Klingt nach Albtraum, sage ich. Es 
klingt, als würden all diese Menschen mit dem Eintritt in den Club 
30 ihr bisheriges Leben hinter sich lassen und sich nur zu bereitwil¬ 
lig neuen Vereinsregeln unterwerfen, die aus Rock’n’Roll-Nächten 
„Pärchenabende“ machen, aus wilden Mädchen „Muddis“, aus der¬ 
ben Jungs smarte Businesshengste, aus der dramatischsten amour 
fou Menschen, die voneinander sagen, dass „sie sich schon noch 
mögen und sich wirklich gut verstehen“. Die Träume von einst wer¬ 
den bitter und schal, zu den Platten im Regal gesellen sich keine 
neuen mehr hinzu, läuft ja doch nur Kacke und so groß wie die 
RAMONES wird eh keiner mehr. 

Das alles irritiert mich. Warum diese Gleichgültigkeit, diese „Im 
Gleichschritt Marsch“-Attitüde, diese Bequemlichkeit, woher der 
Missmut? Ich finde mein Alter großartig und noch dazu bin ich 
gerne ich. Was manche Leute nicht davon abhält, mich mit mideidi- 
gen Blicken zu bedenken oder mein „unstetes“ Leben zu kommen¬ 
tieren. „Echt, du studierst immer noch?“, „Du bist noch nicht ver¬ 
heiratet?“, „Wie, du willst jetzt noch keine Kinder?“, „Du hast nicht 
mal einen Bausparvertrag?!“ 

Nein, nein, nein und nochmals nein! Dafür hab ich das schönste 
Leben. Keine Reichtümer, nein, keine Sicherheit. Nicht mal eine 
Katze, die neben das Miezeklo scheißt. Aber Liebe und Rock’n’Roll 
und Flausen im Kopf habe ich. Nicht falsch verstehen, bitte: Ich 
möchte keine 16 mehr sein oder 20 oder 23. Ich gehöre nicht der 
Peter-Pan-Front an, die nie erwachsen werden will. Irgendwann 
will ich bestimmt eine Mama sein, eine Wohnung haben, in der ich 
nicht wie ein Schneider friere und so viel Geld mein Eigen nennen, 
dass ich mir Chucks kaufen kann, bis mir schwindelig wird. Irgend¬ 
wann will ich ein bisschen groß sein. Aber ich will’s auf meine Art 
machen, lieber Club 30. Nicht auf eure. Und das mit uns ... wäre 
doch eh nie was geworden. Anika Glatzel 


KLARMANNS WELT (3) 

Meine Welt ist schlecht. Als Refe¬ 
rent über die Neonazi-Szene. 

Read Me 3.1. - Willkommen im Kalten Krieg des Jahres 2008: Ich 
soll auf der gemeinsamen Veranstaltung der Partei Die Linke und des 
örtlichen Autonomen Jugendzentrums über rechte Gefahren referie¬ 
ren. Doch da die ultrakonservative CDU und zwei bürgerlich-nati¬ 
onale Wählergemeinschaften dies als Tarnveranstaltung der Linken 
einordnen und schwadronieren, weder im Ort noch in der Region 
gebe es Probleme mit Neonazis, schießt sich alles auf die Linkspartei 
ein, die die Veranstaltung angeblich als Tarnung zur Gründung eines 
Ortsverbandes nutzen wolle. Der Bürgermeister diktiert der lokalpa¬ 
triotisch-ultraorthodoxen Großdorfpresse in ihre Spatzenhirne alias 



Zeitungsspalten: „Wir haben in Wermelskirchen keine Rechten und 
brauchen auch keine Linken. Ich will hier in Wermelskirchen kei¬ 
nerlei politische Extreme haben.“ Alle Ratsfraktionen schließen sich 
laut Lokalpresse ihrem Führungskader an: „Das Nazi-Thema, mit 
dem ,Die Linke’ offensichtlich [eineinhalb Jahre vor den nächsten 
Wahlen; mik] in den Wahlkampf ziehe, sei .unverantwortlich, popu¬ 
listisch, unangemessen und gräulich stinkend’“, gibt das Lokalblätt¬ 
chen einen Lokalpolitiker weltmännisch wieder. Als das örtliche AJZ 
in einer langen Stellungnahme die Lokalpresse und Lokalpolitik für 
ihre anti-antifaschistische Stimmungsmache kritisiert, sich aber 
angesichts dieser Stimmung in einem Nebensatz dazu bemüßigt 
sieht festzustellen, falls die Linke die Veranstaltung parteipolitisch 
missbrauche, distanziere man sich davon, freuen sich Lokalpresse 
und Bürgermeister spitzbübisch über ihren Sieg und das „Einlen¬ 
ken“ des AJZ in Bezug auf die Linkspartei — verschwiegen wird in 
dem langen Zeitungstext darüber dessen ungeachtet völlig die Kri¬ 
tik des AJZs am konservativen Mainstream-Crossover aus Kleinstadt¬ 
schmierer, Lokalpatriotismus und Kadavergehorsam dem Wermels- 
papst gegenüber. Eine freie Wählergemeinschaft hält am Tag der Ver¬ 
anstaltung überdies noch Flugblattaktionen vor dem Tagungsraum 
ab. Überschrift: „Linksruck in Wermelskirchen angekommen!“ Und 
weiter: „.Die Linke’ besteht größtenteils aus alten SED Kadern und 
westlichen Altkommunisten, die sich über verschiedene Namens¬ 
änderungen, wie PDS oder WSAG [sic!] jetzt zu einer Gruppierung 
zusammengefunden hat, die Einzug in die Parlamente findet [und] 
KPD Mitglieder [sic!] zu Mandatträgern“ mache. (Die KPD wurde 
1956 verboten.) Obschon dann während der Veranstaltung Unbe¬ 
kannte eine Scheibe einwerfen und ein größeres Polizeiaufgebot mit 
Streifenwagen und Hundeführer hektisch im Ort nach den flüch¬ 
tenden Tätern fahndet, schreibt die Polizei in ihrer Pressemitteilung, 
die Veranstaltung sei „störungsfrei“ verlaufen. Realsatire darf in 
Deutschland auch im Jahre 2008 noch alles. Etwa unverantwortlich, 
populistisch, unangemessen und gräulich stinkend sein ... 

Read Me 3.2. - Laut Polizei hat die Stadt in NRW, in deren Rat zwei 
NPD-Leute sitzen, die dem militanten, radikalen „Kameradschafts“- 
Spektrum entstammen, keine Probleme mit Neonazis. Das muss 
dann auch der Grund sein, warum mich die örtliche „Christlich¬ 
jüdische Gesellschaft“ zu einem Vortrag eingeladen hat. Vorbeugung 
wäre ja nach Lesart der Polizei viel besser als zu späte Nachsicht. Stö¬ 
rend ist dabei nur, dass die Polizei den Veranstaltern davon abgera¬ 
ten hat, meinen Vortrag öffentlich zu bewerben, denn sonst sei mit 
Störungen aus dem rechten Lager und einem großen Polizeieins¬ 
atz zu rechnen. 

Read Me 3.3. - Premiere: Ich referiere auf Einladung eines „Nazis“ 
über die Gefahren von Neonazis. Besagter Einlader - Kenner in 
Sachen Esoterik und Spiritualität, zudem Grünen-Mitglied mit einer 
Nähe zur Linken, DKP undWN-BdA - wird seit Jahren immer mal 
wieder aus dem antifaschistischen Karteileichensack gekramt, und 
steht dennoch bei Antifademos in seiner Heimat in der ersten Reihe. 
Noch 1998 schrieben die „Antifaschistischen Nachrichten“, der 
Mann gelte „als Repräsentant der völkischen Richtung der Wicca- 
Bewegung [...]. Zeitweise versuchte er [...] Einfluß auf Politik und 
Ideologie der Grünen zu nehmen. Sein Name fand sich auch 1991 
im Adressbuch von [dem bekannten Neonazi] Michael Kühnen. In 
der von ihm herausgegebenen Zeitschrift .Mescalito’ durfte sich 
u.a. [eine] Vordenkerin des ariosophischen Armanenordens“ aus¬ 
breiten. Heute vermutet der Mann, der in seiner Heimatstadt teils 
auf eigene Kosten im Zwei- bis Vier-Wochen-Takt Vorträge zu den 
Themen Rechtsextremismus, soziale Gerechtigkeit und Friedenspo¬ 
litik organisiert, der 1991 verstorbene Kühnen habe sich wohl einst 
seine Adresse notiert wegen der damals publizierten Esoterikzeitung 
und den Arbeiten über dem bei Neonazis beliebten Thema „Indo¬ 
germanentum“. Aber selbst im Jahre 2007 sei er von einer Antifa- 
Initiative noch mal als „Nazi“ geoutet worden. 

Read Me 3.4. - Vorträge verlangen ein hohes Maß an Konzentration 
und wenn man im Auftrag des Arbeitskreises Rechtsextremismus¬ 
forschung am Institut für Politische Wissenschaften an der RWTH 
Aachen referiert, sollte man schon aufpassen — besonders dann, 
wenn neben den rund 80 Besuchern und Studis noch zwölf Neona¬ 
zis im Raum hocken. Auf die Nachfrage eines Mannes, warum die 
NPD derzeit Wahlerfolge verbuche und Zuspruch erhalte, will ich 
antworten, dass rechte Parteien schon bei den ersten Bundestags¬ 
und Landtagkwahlen Erfolge verbucht haben. Ich sage aber nach 60 
Minuten hoch konzentriertem Vortrag in einem formsicheren Anfall 
geistiger Umnachtung, dass schon 1947 die NPD Wahlerfolge ver¬ 
zeichnen konnte. „Schon verblüffend, dass ein .Experte’ einer Partei 
etwa 18 Jahre vor ihrer Gründung einen Erfolg attestiert, geschweige 
denn nicht mal weiß, wann Wahlen in der 1949 gegründeten BRD 
stattfanden“, lästert später einer der Neonazis aus dem Publikum in 
seinem Aktionsbericht auf einer Neonazi-Homepage. Denn die NPD 
wurde erst 1964 gegründet. (Rechtschreibung der Zitate immer wie 
Original.) Klar, Mann? [auch bloggend: klarmann.blogsport.de] 


LIEBLING, DER ABFLUSS IST 
VERSTOPFT 

Die meisten erwachsenen Men¬ 
schen dieser Welt gehen einer ge¬ 
regelten Arbeit nach oder stre¬ 
ben dies zumindest an. Arbeit ist ja 
auch eine wichtige Sache, schließ¬ 
lich wollen Rechnungen bezahlt, 
Mägen gefüllt werden, Vermieter 
nicht ihre Schergen zum Armebre¬ 
chen holen müssen. 

Wenn man nun also schon Arbeiten gehen muss, sollte das auch 
Spaß bereiten, Freude, im Idealfall wird sogar das Hobby zum Beruf 
und zur Berufung sowieso. 

Schon im zarten Kindesalter wird man auf die Notwendigkeit einer 
geregelten Stelle vorbereitet, so richtig mit Arbeitsvertrag, Kranken¬ 
versicherung, und Weihnachtsgeld. So wird man etwa in der drit¬ 
ten Klasse Grundschule von der Frau Oberlehrer in gefragt, was denn 
der Papa von Beruf sei (Mama ist wahrscheinlich Hausfrau) und 
was man denn selber einmal werden will. „Pilot“, heißt es dann 
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oft, „Kinderärztin“ oder „Landwirt“, weil die Tiere so süß sind. Ich 
selbst wollte, glaube ich, im Kindergartenalter Räuber und später 
in der Schule Detektiv werden. Mein eigenes Kind hingegen wird 
solche Fragen hoffentlich mit „Tourmanager“ beantworten oder 
„Leadgitarrist“, meinetwegen auch mit „Backliner“ oder „Licht¬ 
techniker“. 

Der Grund, warum ich das hier alles schreibe, euch mit Überlegun¬ 
gen zum Thema Berufsleben langweile, basiert auf einer Begeben¬ 
heit vor einigen Wochen, welche sich auf jener Autobahn zutrug, 
die mich an meinen — im Sozialbereich anzusiedelnden — sich etwas 
außerhalb der Stadt Graz befindenden Arbeitsplatz bringen sollte. 
Ich saß da so in meinem Auto, war mal wieder zu spät dran, setzte 
gerade zum Überholen an und staunte nicht schlecht, als plötzlich 
ein kleiner weißer Lieferwagen an mir vorbei raste, noch dazu auf 
der falschen Spur. Auf allen Seiten dieses Lieferwagens, hinten wie 
vorne, standen in großen, dicken Lettern Worte, welche mich zum 
Grübeln, welche mein Weltbild ins Schwanken brachten, mich vie¬ 
les neu überdenken, anderes in Frage stellen ließen: „ABFLUSSREI¬ 
NIGUNG“ und sagen wir mal, weil mir wohl der richtige Name 
entfallen ist: „BÖSEONKELS & SÖHNE“. 

Na klar, Abflüsse gehören gereinigt, vor allem dann wenn sie ver¬ 
stopft sind. Und da wo es Abflüsse gibt, da müssen auch Abflussrei¬ 
niger her, mit samt all ihrer Abflussreinigungsfirmen (googlet mal 
„Abflussreinigung“, ihr werdet staunen; es gibt im Internet sogar 
ein „Abflussreinigung Firmenportal“). So weit, so logisch, alles 
kein Grund, wertvollen Kolumnenplatz dafür herzugeben, werdet 
ihr sagen. Das, was mich aber so aus der Bahn geworfen, mich ins 
Grübeln gebracht hat, ist die große, mir rätselhafte Frage, wie zum 
Teufel jemand auf die Idee kommen kann, eine Abflussreinigungs¬ 
firma zu gründen, sich selbstständig zu machen in dieser so weitläu¬ 
figen, aber mir doch so fernen Branche. Es kann und will mir nicht 
in den Kopf gehen, warum jemand sein Leben verstopften (durch 
Essensreste vielleicht, Ratten oder anderes Kleingetier) Abflüssen 
widmen möchte. Wenn ich mich dazu entschließen würde selbst¬ 
ständig zu werden, ein Unternehmen zu gründen, würden mir tau¬ 
send andere Sachen einfallen: Plattenladen, vegetarische Pizzeria, 


Punkrock-Fanzine. 

Ich kann es auch noch verstehen, wenn jemand auf Schuhe steht und 
einen Schuhladen eröffnet, Frisörsalon, meinetwegen sogar noch 
eine Fleischerei (Splatter-Freaks mit schlimmer Kindheit zum Bei¬ 
spiel). Fußpflege lasse ich zwar noch durchgehen, nagt aber schon 
sehr an meinem Verständnis. Warum möchte bloß jemand sein Geld 
damit verdienen, Hornhäute von blauen Füßen zu schrubben? 

Was gar nicht geht, ist übrigens Polizei- oder Bankbeamter. Da 
macht man sich aber auch nicht selbstständig, eher noch so mit 
Randbezug: Securityfirma aufmachen und unbescholtene Konzert¬ 
besucher verprügeln, Finanzberatungsinstitut eröffnen und Häusle- 
bauer bescheißen. 

Aber Abflussreinigung? Macht man das wirklich, weil man es gerne 
macht? Weil es Erfüllung bringt? Weil man später am Totenbett ein¬ 
mal sagen will: „Geil, Frau Schmidt hatte dank mir einen saube¬ 
ren Abfluss“? 

Für wohlgemeinte Erklärungen eurerseits und Hasspost der Abfluss¬ 
reinigungsgemeinde wendet ihr euch bitte dorthin: myspace.com/ 
hcroth. H.C. Roth 


KRIEGSDIENST VERWEIGERN? 
GANZ EINFACH! 

Weil heute Sonntag ist und ich gute 
Laune habe, erlaube ich es euch, 
das Gewissensblabla von meiner 
Verweigerung eurer Inspiration die¬ 
nen zu lassen. Es ist euch selbst¬ 
verständlich untersagt, den ganzen 
Text einfach abzuschreiben und da¬ 
mit eure eigene Gewissensprüfung 
zu umgehen! 

„Mein Leben war schon immer durch Gewaltlosigkeit bestimmt. 
Wann immer es Konflikte gab, sei es in der Schule, zu Hause oder 
im Freundeskreis, war ich immer der ruhende Pol, der es stets 


gewohnt war, einer aufkeimenden aggressiven oder gewalttäti¬ 
gen Stimmung Einhalt zu gebieten und die Kontrahenten zu einer 
gewaltfreien Konfliktlösung zu bewegen. Ich habe Gewalt stets ver¬ 
abscheut und es Verstanden, in jeder Situation eventuelle Aggresso¬ 
ren zu beruhigen und zum friedlichen Dialog zu bewegen. So habe 
ich aus dem einen oder anderen Angreifer nach einem Gespräch 
sogar einen Freund gewonnen, der sich obendrein von mir zum 
Pazifismus bekehren ließ. Sie sehen also, dass ich allen Grund habe, 
mich auf Gewaltlosigkeit zu berufen. 

Des weiteren bin ich ein Mensch, der grundsätzlich alle Geschöpfe 
dieser Erde liebt und selbst Fliegen einfängt und aus dem Haus 
bringt, anstatt sie kaltblütig zu erschlagen. Alle Lebewesen haben 
gleichermaßen ein Recht auf Leben und kein Vernunftwesen, wie 
der Mensch eines ist, darf sich anmaßen, über Leben und Tod eines 
anderen Lebewesens zu entscheiden. Aus diesem Grund ernähre ich 
mich übrigens ausschließlich vegan, also vollkommen frei von tieri¬ 
schen Produkten. Ich bin fest davon überzeugt, dass Gewalt grund¬ 
sätzlich in keiner Situation als angemessener Lösungsweg überhaupt 
nur in Erwägung gezogen werden sollte. Als Soldat würde ich nicht 
taugen, da mir schon das Erlernen des Umgangs mit Tötungsinstru¬ 
menten größte seelische Qualen bereiten würde und ich mich im 
Zweifelsfall eher erschießen lassen würde, als mit dem Bewusstsein 
zu leben, einen Menschen getötet zu haben. 

Auch bin ich von klein auf sehr streng katholisch erzogen worden 
und nehme das Prinzip der Nächstenliebe sehr ernst und halte es für 
den wichtigsten Grundsatz menschlichen Zusammenlebens über¬ 
haupt. Da ich streng gläubig bin, halte ich mich auch sehr genau an 
die Zehn Gebote und sehe mich nicht dazu in der Lage, eines davon 
zu brechen, wie zum Beispiel das Gebot ,Du sollst nicht töten*. Auch 
dieses Gebot halte ich für sehr wichtig, da alle Menschen Brüder 
und Schwestern sind, denn Adam und Eva sind unser aller Vorfah¬ 
ren. Wenn diese Brüder und Schwestern gegeneinander in den Krieg 
ziehen, ist das eine Schande für die Menschheit und die christliche 
Glaubenslehre. Ein Krieg ist die höchste Ausübung von Gewalt und, 
wie jeder vernünftige Mensch anerkennen wird, erzeugt Gewalt 
immer nur Gegengewalt und zur heutigen Zeit kann ein zwischen- 



/THE NEXT BIG THING 


By the time you read this it’ll 
be summer or what passes 
for it. In these peculiar times 
of global warming and wha- 
tever eise is being blamed 
for everything going down 
the tubes, it’s good to take 
in a little entertainment. 

And since last time, THE SONICS 
have been to London and gone. 
The social aspect of it, not the 
Guinness, was a little disorienting. It was great to discover that the 
great, grammy-nomnated Alex Palao who I hadn’t seen for well over 
10 years was also „in the house“. It was a complete and utter ple- 
asure to also discover that the esteemed Lutz Räuber of Soundflat 
was also in attendance. A General in this NBT army for forever, it was 
a gas to finally meet. What’s more, he brought glad tidings thatTrich 
Boonaraaa had travelled from Germany with his crew. Of course, the 
B’s should really have been opening instead of what did but... 

On the way,back to the jaggy fruit, I walked straight into Ms Eichert. 
The gods were indeed smiling. It was a meet and greet session all the 
way to the (almost) front Roslie hand side of the stage. The atmos- 
phere and stench of wanton anticipation was palpable. This was 
perhaps the coolest audience I’ve ever been a part of. Particularly in 
the UK. I took my place beside General Räuber and the lights went 
out. The church-like, singalonasonically speaking waves of noise 
lapped over the crowd all the way to the back. You want to know 
what they played? Well, it was the same as Cavestomp far as I recall. I 
was having way too much of a whale of a time to be taking notes. 
It’s not necessary to get into a forensic account here but I will say is 
that they turned the place into a giant frat house. I overheard some 
dunderheads mumping about the „Vegas-style“ intros and some of 
the hard rock tendancies. For me it added to the social club-ness of 
the show. While I think the Brooklyn venue might have been more 
akin to the places they played back in the mists of the 60’s, this Lon¬ 
don venue was duly transported back to that proximity. 

I see (and hear) plenty of allegedly deliver the goods, that people 
wet their breeks over and I’m telling you straight. Almost none of 
them could match these old guys pound for pound. If you want to 
remember how it was before there was anything like THE SONICS 
then you can do that by visiting the catalogues of Norton and Big 
Beat. It seems incomprehensible that anybody reading this doesn’t 
have the entire catalogue but you never know. 

By encore time I häd worked myself forward a little more and ended 
up with just Trich Boonaraaa between me and the stage. That and 
punching the air to „he’s the git“, (to the „tune“ of „The witch“ is 
a heady mix that was to be savoured. The „programme“ intimated 
that they’d play a song entitled „Boss hog“ but they didn’t. I wonder 
if it’s about the Jon Spencer combo or the guy off DUKES OF HAZ- 
ZARD. Perhaps we’ll never know ... 

Went to the meet and greet thing afterwards and got a ^ouple of 
things signed for folks. It was a solid honour to shake hands with 
the guys who probably invented punk rock. Larry Parypa reckoned 
that the crowd was a little reserved. Then again, he may have been 
kidding. 

Ran into my old mucker Rudi Fuzztone in the bar. It must have been 
nearly 18 years since the COF days. Of course, he’s done more than 
most to push the music of THE SONICS over the decades since they 
called it quits. Along with THE CRAMPS and THE NOMADS, these 
Pacific Northwest anthems have been delivered in an evangelistic 
whammy like an uppercut to the hooter. Lest we forget that GIRL 
TROUBLE are from the same town, Tacoma. There’s a new FUZZ- 
TONES album in the pipeline, ready to drop fairly soon. Whether 
the world is ready or not. 

So it was quite an adventure when those Tacoma guys head back 
for Europe this summer then it’ll be well worth you schlepping 


along to wherever. 

With regard to the B’s, it was sad to hear that Tine Boonaraaa is 
leaving the outfit. I wish her well and wonder what will happen 
next. Prospective B-girls with the right stuff should contact Trich 
via their website. 

Even worse news came last weekend with the passing of my fri- 
end Chris Gaffney.You might be familiär with him because I know 
THE HACIENDA BROTHERS have played shows in Germany. I dis- 
covered Chris Gaffney via Art Fein who sent me „Road To Indio“ 
when it came out. Many years later I would get acquainted with the 
man himself when he came to Glasgow with Dave Alvin and THE 
GUILTY MAN. Tom Hamilton and I put on a show at Glasgows 
Grand Oie Opry at which Chris opened and captivated everybody in 
the room. It was quite a night. Earlier that day we all made our way 
from London to Glasgow by train. Quite the trek but what a great 
time we all had and that memory will stick with me for as long as 
I‘m around. It became obvious that Chris was something special 
both as a human being and a performer. 

He ought to have starred in his ownTV show. He had such strength 
of character and was in many ways larger than life.The guy was also 
a gentleman in the most honburable sense of the word. 

It was a pleasure to be in his Company the few times that I was pri- 
vileged for that to happen. This was a man that really seemed to 
have lived and despite not having become a household name like he 
deserved to, he made more of a mark in his short time on this earth 
than any of us might be aware including, in the end, his own good 
seif. If he’d won some kind of title as the funniest guy on earth, I 
wouldn’t have been surprised. 

Another thing I’U remember is the proud look on his face when we 
were playing his (at the time) recently completed HACIENDA BROS 
demos in the bar at Glasgow’s Central Hotel. Chris was also a huge 
boxing aficionado and Ken Buchanan was a big hero of his. The 
younger Chris was pretty nippy in the ring by all accounts too. 

I feel a great sense of loss with regard to Chris’ untimely passing. My 
thoughts are very much with his family including the great David 
Alvin Esq, all of whom must be devastated. The world has lost a 
great, great artist who many have yet to discover and I kind of envy 
them that. Getting knocked out by those golden tones, the very 
essence of country soul. 

On the other hand, as I tap away here, Gaffney is singing Joe Ely’s 
„Are you listening Lucky“ which is just about to segue into the 
COLD HARD FACTS definitive roadhouse Version of DEEP PURPLE’s 
„Highway star“. This guy had all the bases covered and our big 
backyard is not a better place for his not being around. 

On the upside, I filed my liner note for the new SUZY & LOS QUA- 
TROS opus „Stick With It“. This should be your soundtrack to this 
summer because a more effervescent form of Blitzkrieg pop is quite 
simply not feasible. Not wishing to get into the realms of „con- 
flict of interest“, I’ll say this - the CD is on Wild Punk and the vinyl 
will be unleashed courtesy of Screaming Apple. Score one of each 
via Team Soundflat. 

On the listening front, here are some folks that have been providing 
me with the requisite Standard of good gear. 

MONTYS LOCO is a peculiar name for a musical combo, I’ll grant 
you that. It occurs to me that it might be taken from a comic book 
called Robotman but you never know. Any way, „Farewell Mr Happy“ 
is the fourth(!) album by these two Swedish women. 

Anja Bigrell and Marie Eklund make an unusual sound that comes 
over like ROXY MUSIC going equal parts exotica/electronica. Anjas 
vocal reminds me of Eva Parker from the great Scandopunk group 
PARKER, with a little twist of Björk but maybe that’s just the inflec- 
tion rather than the voice itself. Imagine if Shakespeare’s Sister had 
decided to introduce a Rev/Vega aspect to their work. I never heard 
anything quite like and their songs come across as oddly infectious. 
The first word in „Whose blood“ is „Saunter“, one that I don’t asso- 
ciate that with the Swedish language at all. „Nice white boys“ is a 
tad Carl Stalling. I can’t find any information as to what makes this 


stränge assortment possible let alone tick so virulently. I’m not even 
sure that’s a word but it describes what I’m too gobsmacked to exp- 
lain any better. Pretty fresh and not in the hip hop sense of the lingo. 
ML display an experimental edge that approximates trip pop. I think 
they might be on to something - as opposed to being on something. 
Or perhaps even both? 

A new EP by Laura Cantreil just surfaced with six songs on the 
theme of transportation. Among these is a version of NEW ORDER’s 
„Love vigilantes“ which deserves to rev up the traction in as yet 
uncharted territory. Ms Cantreil has been on a hiatus since the birth 
of her daughter and it’s great to have her back. 

Pascal’s Galgberget (on Novoton) takes the undulating skewed blues 
nature of THE CRAMPS and add some Marco Pirroni-style Morri- 
coneisms. Stir in a hint of Bob Hund and TELEVISION via SIGUR 
RÖS and STEREO TOTAL and you’re beginning to get a beat on 
where Pascal are at. „Cadillac“ is like THE MOVE’s „Do ya“ with a 
transfusion of the MARY CHAIN. The only thing Standing between 
this combo and total world domination is the fact that it’s sung in 
Swedish. To be honest, I’m not sure that matters. While the world 
and it’s granny is caught up in the desperation of SxSW, the Novo¬ 
ton imprint is harbouring two likely contenders for having critics 
wet themselves. If they can deliver this live, then we’re all in big 
trouble. Clocking in at just under 33 minutes, „Galgberget“ is a 
monster and it comes in a beautiful embossed gold foiled package 
too. Exquisite. 

AN OBJECT ON PAPER is also on Novoton and is another serious 
feather in the cap of this new to me label. On the face of it, the 
name of this trio is unassuming and I’m not familiär with any of the 
other bands that they’re involved with. The packaging is kinda like 
a 7 0’s prog vinyl gatefold deal lulling the listener into a false sense 
of security no doubt. Closer scrutiny indicates the involvement of 
the ubiquitous KON IE and that puts an altogether different comple- 
xion on things. PAPER, it turns out are something of a LA DÜSSEL¬ 
DORF/NEU throb with shards of JOY DIVISION or even MOGWAI. 
The bumf menjdoned WIRE but this is way less contrived than that. 
It’s organic to the point of being hypnotic. And the sound is very 
full blooded to the point of relentless, like ORCHESTRAL MANO- 
EUVRES IN THE DARK spiked with something FRANZ FERDINAND 
couldn’t ever conceive of. „Strider“ is an instrumental which pits 
a Martin Rev-like jolt against some solid repeato-riffage. „To her“ 
reminds me of NEW MATH while „Aphid“ gives some idea of the 
kind of welly Wilko Johnson might have brought to the post punk 
table. „Our so long“ kicks off positively Mike Oldfield-esque and 
melts into a more Being Boiled era HUMAN LEAGUE synth pattern. 
Über-eclectic and recalling an era that is definitely in some sort of 
vogue, PAPER are recycling an unassuming monolith that rubbish 
like FOALS with their acres of press will never even get near. 

THE THINGS-„Tiger“ EP is out now on Psycho Sound. Last time I 
caught up with these Dublin kids there was a pretty high Cramped 
factor going on. I’m pleased to report that they’re really beginning 
to develop and fill out. This one is conjuring up aspects of PER UBU 
and The JET BLACK BERRIES to arrive at a more keyboard driven 
deconstruction of the rock form. The vocals are definitely bound for 
CROCUS BEHEMOTH-era David Thomas. I wonder if they’re fami¬ 
liär with ROCKET FROM THE TOMBS? Anyway, grab the limited edi- 
tion 7“ while you can because that’s the way to experience their 
fumes for sure. 

I’m not putting web addresses in here because it takes up space and 
well, if anything takes your fancy, you can bloody go and google it, 
can’t you? And I think that just about covers it. Mr Stefan Conrad 
and his intrepid posse were in Scotchland recently during which we 
reminisced about those Punk Kongress times. What happened to the 
documentary DVD evidence? It would be a trip to see that, wouldn’t 
it? And it’d be proof that it actually happened ... So until next time, 
which should be right smack in the middle of the Edinburgh Inter¬ 
national Film Festival - I’ll bid you thank you and goodnight. 
Lindsay Hutton (tnbt.co.uk) 
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KOLUMNEN 


staatlicher Konflikt schnell in einen Atomkrieg münden, nach dem 
die Erde nie wieder so aussehen würde, wie sie von Gott geschaf¬ 
fen wurde. Gott will, dass die Menschen in Frieden Zusammenle¬ 
ben, und nicht, dass sie sich wie wilde Tiere gegenseitig schlach¬ 
ten. Trotzdem war die Erde immer stets von Kriegen geplagt und 
insbesondere der Zweite Weltkrieg, mit dem ich mich in der Schule 
intensiv beschäftigt habe, ist für mich ein Beweis dafür, dass Gewalt 
in keinem Fall eine Lösung sein kann. 

Mein Großvater musste im zweiten Weltkrieg kämpfen und erlitt 
einen Ohrenschaden und einen Lungendurchschuss. Durch die 
Gespräche mit ihm wurde ich direkt mit dem Thema Krieg und 
Armee konfrontiert und habe begonnen, die Armee als solche abzu¬ 
lehnen. 

Auch in der jüngeren Vergangenheit hat es grausame Kriege gege¬ 
ben, die teilweise als .gerecht' und .sauber' propagiert wurden und 
das genaue Gegenteil waren. Ich könnte es vor mir selbst nicht ver¬ 
antworten, Mitwirkender eines solchen Krieges zu sein. Auch als 
nicht an der Front kämpfender, im Hintergrund wirkender Soldat, 
beispielsweise als Sanitäter, würde ich den Krieg gegen mein Gewis¬ 
sen unterstützen. Außerdem ist eine Armee nun mal geschaffen, tun 
Kriege zu führen, wie man es auch dreht und wendet. Das hegt in 
der Natur der Sache. 

In der Schule haben wir uns aber nicht nur mit dem Thema Krieg 
beschäftigt, sondern auch gelernt, dass Gewalt im allgemeinen ver¬ 
werflich und stets zu vermeiden ist. Nun frage ich mich, warum 
man dies dreizehn Jahre lang gelernt hat, wenn einem unmittel¬ 
bar danach in Form des Wehrdienstes das genaue Gegenteil vorge¬ 
führt wird. Des weiteren bin ich als deutscher Staatsbürger treuer 
Anhänger des Grundgesetzes und dieses besagt, dass die Würde 
des Menschen unantastbar ist (Artikel 1, Absatz 1) und es die Ver¬ 
pflichtung aller staatlichen Gewalt ist, diese zu schützen. Wenn man 
einen Menschen tötet, verletzt man dessen Würde, und wenn man 
das Töten erlernt, lernt man somit, die Würde eines Menschen zu 
verletzen. Deshalb hätte ich in diesem Fall das Gefühl, gegen das 
Grundgesetz zu handeln. 

Des weiteren haben wir uns in der Schule viel mit Ethik beschäf¬ 
tigt und besonders Kants Kategorischer Imperativ hat mich dazu 
bewegt, Krieg, den Wehrdienst und Armeen allgemein abzulehnen. 
Denn der Kategorische Imperativ besagt, dass man stets so handeln 
soll, dass das eigene Handeln als allgemeine Maxime aufgestellt 
werden kann. Wenn ich nun Wehrdienst leiste, unterstütze ich die 
Armee. Wenn ich die Armee unterstütze, unterstütze ich den Krieg. 
Und wenn ich den Krieg unterstütze, unterstütze ich das Töten von 
Menschen. Folglich stellte ich in diesem Fall die Maxime auf, dass 
jeder das Töten von Menschen unterstützen soh. 

Ich halte Gewalt für abscheulich, verwerflich und ein Zeichen von 
geistiger Armut. Meine ethisch-moralischen Wertvorstellungen, 
sowie mein christlich geprägtes Weltbild verbieten mir, den Dienst 
an der Waffe zu leisten und somit das Töten zu lernen. 

Aus den genannten Gründen sehe ich mich nicht in der Lage, Kriegs¬ 
dienst zu leisten und deshalb möchte ich mich nochmals auf Artikel 


4 Absatz 3 des Grundgesetzes .Niemand darf gegen sein Gewissen 
zum Kriegsdienst mit der Waffe gezwungen werden' berufen und 
den Kriegsdienst verweigern.“ 

Tobias Weber (tobias_weber@onlinehome.de) 



GEWICHTE STEMMEN UND 
NIETZSCHE LESEN 
Der Tag, an dem ich beschließe, 
mich erstmals in eine Nervenheil¬ 
anstalt einweisen zu lassen, ist kein 
günstiger. Die Atmosphäre inner¬ 
halb der geschlossenen Abteilung, 
in der ich auf einem Stuhl sitzend 
dem Aufnahmegespräch bei der 
Stationsärztin entgegenfiebere, ist 
überspannt. 


Die beklemmenden Vibrations vor Ort kommen meiner gegenwär¬ 
tigen mentalen Verfassung nicht gerade zu Gute und der Anblick 
des Panoramas bestätigt alle Befürchtungen, die sich mir im Vorfeld 
meiner Kapitulation aufgedrängt haben: 

Die Fensterscheiben zur Außenwelt sind von innen beschlagen. 
Mag sein, dass dahinter die Sonne scheint und im selben Moment 
irgendwo Menschen Grillpartys feiern, im Freibad ein Eis lutschen, 
auf grünen Wiesen picknicken, Gänseblümchen pflücken, Dosen¬ 
bier saufen und kiffen, nackt baden, mit ihren Tattoos prahlen, sich 
gerade verlieben oder sich die Fresse einkloppen - hier drinnen 
interessiert das niemanden. Wer, wie ich, den Weg hierher gefunden 
hat, dem steht gerade mal ausnahmsweise nicht der Sinn danach. 

Ich sitze auf meinem Stuhl und warte sehnsüchtig auf mein Ren¬ 
dezvous mit der Neurologin. Die Frau, die mich herzlich empfan¬ 
gen und auf den ersten Blick durchschauen wird, mit der Diagnose, 
dass in mir ein liebenswürdiger, netter, junger Mann steckt, der bloß 
eine Aneinanderreihung von schlechten Tagen hinter sich hat. Im 
Zuge dessen wird sie vom ersten Moment an um mein Wohlergehen 
bemüht sein und dafür sorgen, dass mir der Aufenthalt im Irren¬ 
haus wie ein paradiesischer Ausflug ins Schlaraffenland vorkommt. 
Eindrucksvoller, abenteuerlicher, und nachhaltig prägender als jede 
Grillparty, jedes Picknick, jedes Dosenbier, jede Haschischzigarette, 
jedes Gänseblümchen, jeder Rausch der Verliebtheit, jedes exhibiti-\ 
onistische Erlebnis und jede Schlägerei. 

Doch da Seifenblasen bekanntlich nur im Sonnenlicht glitzern, wel¬ 
ches hier aufgrund der beschlagenen Scheiben nicht durchdringt, 
gestatte ich mir einen nüchternen Verdacht auf Naivität gegenüber 
meiner Luftschlossarchitektur. Das übrige Ambiente bestärkt mei¬ 
nen Verdacht. 

Im Hintergrund ertönt orientalische Musik aus dem Ghettoblas- 
ter einer türkischen Mitpatientin. Hätte man mich im Vorfeld mei¬ 
nes Check-ins danach gefragt, welche Art von Soundtrack ich mir 
für meinen Aufenthalt im Wölkenkuckucksheim wünschen würde. 


hätte ich vermutlich kurz nachdenken müssen. Doch auf die Frage, 
wie ich mir einen geeigneten Soundtrack zur Klapsmühle vorstelle, 
wäre orientalische Musik als spontane Antwort sicherlich nahe he¬ 
gend gewesen. 

Ich sitze immer noch auf meinem Stuhl, als sich die Mrs. Disc Jockey 
der hiesigen Location bei mir vorstellt. Ihr wahnhaft anmutender, 
starrer, stechender Blick spiegelt das wider, was ich selbst empfinde. 
Trotz der Differenz hinsichtlich akuter musikalischer Vorlieben, 
fühle ich mich im selben Moment mit ihr verbunden. 

Auch in Hinblick auf die Simplifizierung, mit der sie über ihr Leid 
klagt: Vermutlich in dem Bewusstsein, dass ihre gegenwärtige Aus¬ 
strahlung jegliche Information bezüglich ihrer persönlichen, voran¬ 
gegangenen Dramatik mit einbezieht, und demnach für keine wei¬ 
teren Fragen sorgt, wiederholt sie völlig unvermittelt in hysteri¬ 
schem Tonfall den folgenden Satz: „Das kann einem nur in Deutsch¬ 
land passieren!“ 

Eine klare Aussage, die bei mir selbstverständlich unmittelbar auf 
Sympathie trifft. Wenn auch, zugegeben, ein wenig zu impulsiv, 
überstürzt, cholerisch und vielleicht sogar ein kleines bisschen ein¬ 
fallslos. Doch dass Deutschland sterben muss, damit wir leben kön¬ 
nen, galt für mich schließlich schon kurz vor meiner Pubertät als 
einer der ersten oppositionellen Denkanstöße. 

Da meine ebenso starre, wahnhafte, doch im Gegensatz zu ihrer, 
vielmehr passiv als temperamentvoll wirkende Gesichtsmimik (auf¬ 
grund meiner persönlichen, vorangegangenen Dramatik) nicht den 
Eindruck von Zustimmung vermittelt, gebe ich vor ihr somit keine 
gute Figur ab, im wahrsten Sinne meiner augenblicklich fehlenden 
Worte. 

Es gelingt mir nicht, meine Gleichgesinntheit ihr gegenüber 
zum Ausdruck zu bringen. Nicht zuletzt deswegen, weil mir die 
gesamte Thematik im zweiten Moment dann doch etwas komplexer 
erscheint. Und nach Diskussionen steht mir gerade mal ausnahms¬ 
weise nicht der Sinn. Demnach bringe ich noch nicht einmal ein 
leichtes Nicken hervor. 

Zudem drängt sich mir die Ungewissheit darüber auf, welche Reak¬ 
tion sie von mir als angemessen empfinden würde. Schlimmstenfalls 
könnte sie mich sogar für ihr Leid mitverantwortlich machen wol¬ 
len. Auch weil meine kreidebleiche, kränkliche Gesichtsfarbe nicht 
unbedingt darauf schließen ließe, dass ich beispielsweise Mustafa, 
Mahmut oder Ismael heißen könnte. Ich fühle mich ein wenig ver¬ 
unsichert und eingeschüchtert. Aus diesem Grund beschließe ich, 
einfach weiterhin stumpf und teilnahmslos auf meinem Stuhl sit¬ 
zen zu bleiben. 

Ich bin ja schließlich irre im Kopf. Demnach dürfte ihre Erwar¬ 
tungshaltung also nicht allzu hoch ausfallen. Auch in Anbetracht 
der übrigen Patienten, welche völlig sediert durch den Flur schlei¬ 
chen und sich wie Zombies entlang der Strecke von etwa 15 Metern 
immer wieder auf und ab bewegen. Deutschland hat uns alle dahin 
gerafft. Auf ins Schlaraffenland. 

Ich senke den Kopf zu Boden und bereite mich innerlich auf das 
Date mit Frau Doktor vor. Die Türkin beendet ihren Monolog und 


M RAKETEN IN ROCK 


BROWN LOBSTER 
TANK 

Toothsmoke 
(USA 1995) 

Ich weiß nicht, ob Sie zu 
den Menschen gehören, 
die einfach zum nächst¬ 
besten Zahnarzt gehen, 
wenn sie Zahnschmerzen 
haben. Falls dem so ist, 
tun Sie mir herzlich Leid. 
Das ist so ziemlich das Dämlichste, was man tun kann. 

Sie sollten wissen, dass man sich nicht leichtfertig für einen Zahn¬ 
arzt entscheidet wie für ein Haus, das man kauft, oder für einen 
Menschen, den man heiratet. Die Wahl des Zahnarztes ist ein Ent¬ 
schluss, bei dem Bauch und Penis keine Rolle spielen, sondern eher 
so etwas wie „funktionales Vertrauen“. Was die Sache nicht unbe¬ 
dingt vereinfacht. Ein Vertrauensverhältnis zwischen Opfer und 
Henker existiert nicht; es sind andere Kriterien, die ausschlagge¬ 
bend sind. Nicht ganz einfach. Hinzu kommt, dass man zu gegebe¬ 
ner Zeit auch noch erkennen sollte, wann das Vertrauensverhältnis, 
das ohnehin nicht existiert, zu Ende ist. Sie müssen in der Lage sein, 
für ihren Doc eine schwammige Zuneigung zu entwickeln. Und für 
diese Entscheidung brauchen Sie subtile Gründe, schließlich wollen 
Sie ja auch subtile Schmerzen. 

Nachdem ich jahrelang den Fehler gemacht hatte, stets den Zahn¬ 
arzt zu konsultieren, der am nächsten zu meinem Wohnort gelegen 
war, wählte ich meine Doktoren ab 1989 mit System. Dieses Sys¬ 
tem beinhaltet, dass der Zahnarzt sich den Patienten, in diesem Falle 
mich, erst mal durch Sympathiepunkte verdienen muss. 

Im Idealfall, der sowieso nie eintritt, bekäme man die Gelegenheit, 
vor der ersten Behandlung erst einmal gemeinsam einen Spazier¬ 
gang zu machen oder drei Stunden bei vierzig Grad im Stau zu ste¬ 
hen, um sich näher kennen zu lernen. Man könnte Gedanken zum 
Thema Dolly Buster austauschen oder prüfen, wie der Medizinmann 
auf AC/DC reagiert. 

Mein erster Zahnarzt dieser neuen Epoche hieß Atila und war Türke. 
Meine damalige Freundin war bei ihm angestellt, als er seine neuen 
Praxisräume eröffnete. Zur Feier des Tages gab es einen Sektempfang 
nach Feierabend, zu dem die überschaubare weibliche Belegschaft 
samt Stecher geladen waren. In der Wartezone, wo das Meeting statt¬ 
fand, stand ein Aquarium. 

Fische! Super! 

Dort lernte ich meinen Doktor in spe etwas näher kennen, konnte 
seine Bewegungen studieren, seine Körpersprache hinsichtlich cha¬ 
rakterlicher Defizite analysieren und in Ruhe abschätzen, ob der 
Mann zu brutalen Gefühlsausbrüchen neigt oder sonstwie chole¬ 
risch veranlagt ist. Was ihn mir spontan sympathisch machte, war, 
dass er wenig redete und keinen Bart trug. Im Übrigen hatte er eine 


nette Frau, die Anästhesistin war und ein wenig so aussah wie Betty 
Blue in dem gleichnamigen Film, ich meine, so was kann ja kein 
Zufall sein. 

Ich ging davon aus, dass die beiden das Buch und den Film moch¬ 
ten und fand, dass das eine gute Basis für unsere weitere Zusam¬ 
menarbeit war. 

Ich ließ mir direkt ein paar Termine für eine langwierige Brücken- 
und Kronengeschichte geben. Bei den Behandlungen stellte ich 
fest, dass der Doktor auch dort sehr wenig spricht. Ich ließ ihn ein¬ 
fach machen, gab ihm die Zeit, die er brauchte und versuchte, sei¬ 
nen plötzlichen Inspirationen zu folgen. Er bog meinen Mund auf, 
saugte mir die Zunge sauber, stach mir in den Kiefer und schickte 
mich mittendrin für eine Stunde in die Wartezone. Fische! 

Eine schlimme Sache, dieses Master & Servant, aber so funktioniert 
es nunmal. Und er war der Chef. Hätte er mir die Haare geschnitten, 
wäre das auch okay gewesen. 

Unsere lose, schweigsame Verbindung hielt ungefähr elf Jahre und 
endete mit dem Tag, an dem mir der Mann mit schwitzendem 
Gesicht einen Weisheitszahn zog und die Schmerzen, die ich dabei 
hatte, alles andere als subtil waren. 

Der neue Zahnarzt war ein älteres Semester. Mona hatte ihn nach 
einem komplizierten, esoterischen Auswahlverfahren ermittelt, 
wodurch ich mich auf der sicheren Seite wähnte. Bevor ich mir dort 
einen Termin geben ließ, beschaute ich mir zur Sicherheit aber noch 
das Haus, in dem der Mann residierte. Zwanziger-Jahre-Nobelz- 
weckbau, weiß gestrichen, direkt am See gelegen, konnte man also 
machen. 

Erste Recherchen in Form einiger anonymer Anrufe ergaben, dass 
der Doc den Laden alleine mit seiner Frau schmiss, was ich als posi¬ 
tiv wertete. Mit Sicherheit würde die werte Gattin ihn bremsen, falls 
er durchdrehen sollte, aber das wird niemals passieren, da er alle 
Patienten vorsichtig und liebevoll behandelt, um vor seiner Frau 
nicht als brutales Schwein dazustehen. 

Was soll ich sagen - genauso war es. 

Alles, was in meiner Screen repariert werden musste, bewerkstel¬ 
ligte der gute Mann mit High Level und Soft Touch. So wie man 
manchen Menschen gleich ansieht, dass sie die letzten Idioten sind, 
las ich beim Blick in sein entspanntes Gesicht, dass er sein Hand¬ 
werk versteht. 

Mit seinem kleinen, dünnen Schnauzbärtchen sali er aus wie ein 
schwuler, französischer Frisör, der am Montmartre Touristen 
beschneidet, und wenn man ihn bei der Arbeit beobachtete, wollte 
man am liebsten einen Rotwein mit ihm trinken. Auch das Warte¬ 
zimmer sah nicht wirklich aus wie das Wartezimmer eines Zahnarz¬ 
tes. Es war recht dunkel in dem Raum, und das fahle Licht, das durch 
die zugezogenen Gardinen der Oberlichter fiel, reichte gerade mal 
aus, um sich beim Betreten des Zimmers nicht gleich auf die Fresse 
zu legen. Soweit ich das erkennen konnte, war das Mobiliar noch 
original Wirtschaftswunder und hatte eine urigemein beruhigende 
Wirkung, wenn man, wie eigentlich immer, alleine dort saß und 
gar nicht anders konnte, als an Adenauer und knallrote Gogomo- 



bile zu denken. 

Kurz nach meiner letzten Behandlung ging der Wunderknabe in 
Rente und ich stand wieder ohne brauchbaren Dentisten da. Zwei 
Jahre ging das gut. Dann machte ein Backenzahn Ärger, dann war 
ich zwei Jahre lang Linkskauer und dann ließen sich die Schmerzen 
und das Pochen auch irgendwann nicht mehr von ASS Ratiopharm 
500 am Wiederkommen hindern. 

Ich erinnerte mich an den jungen, sympathisch wirkenden Gen¬ 
tleman, den ich vor einiger Zeit beim Einzug in seine neuen Pra¬ 
xisräume beobachtete, die sich im Eingang nebenan befanden. Er 
schleppte Kleinkram durch die Gegend, dirigierte gleichzeitig die 
Träger der Behandlungsstühle mit sanften Gesten und erweckte den 
Eindruck, als hätte er sich jede seiner Bewegungen vorher genau 
überlegt. Der Haarschnitt, der sich über seinen Kopf gegossen hatte, 
ließ ihn Studentenhaft, fast jugendlich erscheinen und nahm ihm 
jede Strenge. Ich stiefelte ein paarmal runter in die Praxis, sagte 
Sachen wie „Ihr Wagen blockiert schon wieder die Einfahrt“ und 
erntete immer das verständnisvolle Lächeln, das dazu einlädt, sich 
dieser Person voll und ganz hinzugeben. 

Wirklich ausschlaggebend, da will ich ehrlich sein, war aber die 
Wegstrecke zu seiner Werkstatt. Es versteht sich von selbst, dass man 
Zahnarztbesuche stets zu Fuß erledigt, um sich mental einigerma¬ 
ßen vorbereiten zu können, und wenn dieser Weg zehn Kilometer 
durch Wald, Flur und Felder führt, freut man sich auf jeden Termin. 
Man kann natürlich auch die Straße benutzen und wäre mit dem 
Auto in fünf Minuten vor Ort, allerdings kann man dann nicht in 
drei Stunden zwanzig Zigaretten zur Beruhigung rauchen. 

Noch zwei allgemeine Tips, unabhängig von Haarschnitten und 
Bäumen: Lassen Sie sich nur am späten Nachmittag behandeln! In 
dieser Zeit erreicht der Bio-Rhythmus eines Menschen seinen Tief¬ 
punkt und Ihnen wird dann alles egal sein. Erst recht, wenn Sie vor¬ 
her drei Stunden durch die Gegend gelatscht sind und sich mit einer 
Nikotinvergiftung herumschlagen müssen. 

Außerdem ist es hilfreich, sich in kritischen Situationen von Bohr¬ 
maschinen, Spritzen und Hobel abzulenken. Summen Sie zum Bei¬ 
spiel „You drive me ape (You big gorilla)“ von den DICKIES, das ist 
ein guter Song, der nichts kostet. Und wenn Ihr Gegenüber plötzlich 
damit anfängt, leise mitzusingen, haben Sie den richtigen Zahnarzt 
gefunden. 


Tom Tonk - Raketen in Dosen 

33 1/3 Platten für die Ewigkeit 

Das zweite Buch zur Kolumne gibt es 
für 11,90 Euro (inkl. Porto) auf Seite 12 
dieses Heftes käuflich zu erwerben. 
Den Leser erwarten kompetente Be¬ 
sprechungen zu 33 1/3 Rockraketen, 
verfasst von Tom Tonk, selbst erfolg¬ 
reicher Musiker und Lebemann. 
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wendet sich von mir ab. Stattdessen widmet sie sich weiter ihrer 
Aufgabe als DJane, indem sie den Ghettoblaster noch lauter auf¬ 
dreht. Frau Doktor tritt aus ihrem Besprechungszimmer, beklagt 
sich kurz über die Lautstärke und fordert mich anschließend dazu 
auf hereinzukommen. 

Nach einem ersten Wortwechsel stellt sich schnell heraus, dass mich 
Frau Doktor mit der kalten Realität konfrontieren wird. Sie hat kei¬ 
nen Bock auf mich. Sie wirkt abgeklärt und in ihrem Blick spiegelt 
sich Unverständnis für meine Person. Von Soft-Skills keine Spur. Man 
merkt ihr an, dass sie im Verlauf ihrer täglichen Arbeit bereits eine 
Menge Scheiße zu sehen und hören bekommen hat. Meine Wenig¬ 
keit bildet da keine Ausnahme. Sie in meinen Augen jedoch eben¬ 
falls nicht. Auch sie sieht scheiße aus. Würde sie um 6 Uhr mor¬ 
gens zur Resterampe im Rahmen eines Clubbesuches gehören, ich 
würde vermutlich selbst unter Einfluss von 3 Promille noch zögern, 
sie nach Hause begleiten zu wollen. Unsere Antipathie beruht also 
immerhin auf Gegenseitigkeit. Mir wird bewusst, dass allenfalls ein 
kühles, zweckmäßiges Verhältnis zwischen uns entstehen würde. 
Mit ihrem forschen, professionell distanzierten Auftreten gibt sie 
mir zu verstehen, dass Deutschland ganz sicher nicht schuldig an 
meinem Elend sei und dass ich gefälligst Eigenverantwortung hin¬ 
sichtlich meines Scheiterns zu tragen habe. Auch bestreitet sie, dass 
ich meine Leiden mit ein bisschen Nietzsche lesen und Gewichte 
stemmen wieder in den Griff bekommen würde. 

Davon abgesehen würde der Alltag auf dieser Station Pflichten mit 
sich bringen, welche es ebenfalls zu verantworten gilt. Dazu gehöre 
auch das Putzen der Küche, womit ich im Anschluss des Gespräches 
gleich beginnen könne. 

Ich verlasse das Besprechungszimmer und blicke auf die beschlage¬ 
nen Fensterscheiben. Die Türkin kommt auf mich zu und drückt mir 
einen Putzlappen in die Hand. Ich sehe sie an und nicke. Im Hinter¬ 
grund läuft orientalische Musik. Alex Gräbeldinger 

HOW WILL I SING TOMORROW, 
IF I CAN’T SPEAK TODAY? 
Vielleicht sollte ich mal Barney von 
NAPALM DEATH anrufen. Der dürf¬ 
te mit entzündeten Kehlen aufgrund 
seiner langjährigen Grunzpraxis 
bestimmt einige Erfahrung haben. 
Vielleicht ist er nebenbei auch Lo¬ 
gopäde, wer weiß? 

Der Grund für solche Gedanken ist, dass ich meine Stimme verlo¬ 
ren habe. Es muss im Februar gewesen sein, vielleicht auf dem Weg 
nach Hause vom Köpi-Fest nach Friedrichshain. Bisher ist sie noch 
nicht wieder aufgetaucht, dabei habe ich ausgiebig gesucht. Die ers¬ 
ten Wochen habe ich versucht, sie mit den typischen Hausmittel¬ 
chen wie Tee beziehungsweise Milch und Honig wieder zu finden. 
Kein Erfolg. Erste Zeichen der Nervosität stellen sich ein. Schließ¬ 
lich mache ich mich auf zur HNO-Ärztin meines Vertrauens, doch 
die hat leider ihre Praxis geschlossen. Bei einem zufällig auserwähl¬ 
ten Ersatz-HNOler klappe ich den Mund auf, krächze „Aaaah!“ und 


fühle mich wie beim Kfz-Mechaniker, als ich nach fünf Minuten mit 
einem Antibiotika-Rezept vor die Tür gesetzt werde. Wenn die Anti¬ 
biotika etwas gebracht hätten, wäre die Kolumne hier zu Ende. Aber 
die Stimme bleibt verschwunden, manchmal frage ich mich, ob ich 
sie auf der Oberbaumbrücke in die Spree geschmissen habe. Der 
nächste Arzt wird mir von meiner Ex-Freundin empfohlen, weil „da 
die ganzen Opernsänger“ hingehen. Ein Fachmann für Stimmrui¬ 
nen, der sollte es wissen. Ich bin gespannt. Zumindest was die Pati- 
enten-Referenzen angeht, stimmt alles. An der Wand hängen schön 
eingerahmt Autogrammkarten von Rene Kollo und Konsorten, aber 
so richtig Vertrauen fasse ich nicht. Der Mann probiert einiges, wie¬ 
der Tablettchen, dann eine Vermutung, dass mir Magensäure nachts 
bis in die Kehle läuft und dort alles entzündet und am Ende ein 
Abstrich, der jedoch auch nichts ergibt. 

Da ich eh nicht sprechen kann, beginne ich ganz zu schweigen. Da 
wird mir zum ersten Mal bewusst, dass in dieser Stadt ohne verbale 
Kommunikation fast nichts, oder wenn, dann doch einiges anders 
geht. Beim Arbeiten nuschle ich mich durch den Tag und auch mit 
Freunden bei Tee und Bier kommuniziere ich nur noch schriftlich. 
Eine seltsame Situation, wenn man zur Stimmschonung nichts mehr 
sagt. Silence, all sides. 

Zwischendurch frage ich mich, wie es wäre, wenn ich den Rest mei¬ 
nes Lebens nicht mehr sprechen könnte. Da läuft es mir kalt den 
Rücken runter. Keine Radiosendung mehr, keine lustigen Interviews 
und nie mehr Singen in Trashbands. Kein Mitgrölen von AVAIL-Songs 
am Morgen, kein Schmettern von Screamin’ Jay Hawkins-Hits am 
Abend, keine blöden Sprüche für Freunde, Feinde und Verwandte. 
Wahrscheinlich kämen völlig neue Aspekte meiner Persönlichkeit 
ans Licht. Ich könnte mich Tim Schweiger nennen und gut bezahl¬ 
ter Pantomime werden. Ich hoffe nicht, dass es soweit kommt, denn 
eigentlich kann ich ja noch sprechen, es tut nur bei jedem Wort 
weh, aber laut reden geht gar nicht mehr und lange sowieso nicht. 
Vielleicht sollte ich mich schon langsam mal mit Gebärdensprache 
vertraut machen, aber da ich niemanden kenne, der die beherrscht, 
hilft das bei der Verständigung wenig. 

Nun ja, sage ich mir innerlich, es gibt schlimmere Handicaps. Es 
dürfte sich ein Job finden lassen, in dem Reden nicht nötig ist (der 
aber bestimmt sehr langweilig ist) und stumm wie ich bin, kann ich 
immer noch auf Konzerte gehen und Partys besuchen. Dass man bei 
so was aber schnell mal als seltsamer Kauz angesehen wird, wenn 
man ein Gespräch aufgezwungen bekommt und nicht antwortet, 
hat sich schneller rausgestellt, als ich dachte. 

Beim Skalls & Crossbones-Festival-Konzert stehe ich am Tresen, 
warte auf meinen Drink und schaue kurz, wer neben mir steht. Es ist 
einfach nur ein Typ. Als ich wieder nach vorn zu der wesentlich net¬ 
teren Bedienung gucke, fragt er mich: „Alter, was guckste denn so? 
Ich gestikuliere und versuche ihm klarzumachen, dass ich nicht 
explizit nach ihm geguckt habe. „Ach so, jetzt haste nicht nur nicht 
geguckt, jetzt kannste auch nicht mit mir reden, oder was?“ Zustim¬ 
mendes Nicken. Dann diese blöde pseudo-revolutionäre Kackant- 
wort: „Du guckst nicht, du redest nicht, Alter, weißt du überhaupt, 
ob du noch lebst?“ Wie gern hätte ich ihm für diesen aufmuntern¬ 
den Kommentar in schweren Zeiten gedankt. Aber was soll man 
sagen, wenn man nicht reden kann? Timbob Kegler 


GREETINGS FROM JESUS CITY 
Anstatt mit dem ausgedehnten Ur¬ 
laub bis nach dem Studium zu war¬ 
ten, dachte ich mir, dass ich mir 
nach 11 Semestern auch ohne Ab¬ 
schluss durchaus mal eine längere 
Pause verdient habe ... 

Jetzt habe ich zwar einen Grund weniger, mich endlich mal zu beei¬ 
len, dafür habe ich den diesjährigen deutschen Winter geschwänzt 
und drei Monate die Sonne über Israel genossen. Mir war zwar 
durchaus bewusst, dass sich ein Urlaub in Jerusalem deutlich von 
einem Pauschalurlaub auf Mallorca unterscheiden würde, dass ich 
aber schon bei der Ankunft am Flughafen Probleme kriegen würde, 
hatte ich mir so nicht gedacht. Auf dem Weg zum Ausgang wurde 
ich von einer netten Frau in Uniform gefragt, was ich denn in Israel 
wolle. Leider nahm sie mir nicht ganz ab, dass ich drei Monate 
„nur“ als Tourist ohne triftigen Grund in Israel bleiben möchte. Die 
Anmerkung meiner Freundin, sie würde ein Praktikum im Goethe- 
Institut in Jerusalem machen, besänftigte die mittlerweile misstrau¬ 
ische Dame dann aber schließlich und es konnte weitergehen. Ver¬ 
glichen mit den Sicherheitsmaßnahmen, die sich uns in Jerusalem 
boten, war dieses kleine Gespräch aber eher lachhaft. Fast alle Super¬ 
märkte, Restaurants oder Bars hatten bewaffnete Sicherheitsleute, 
denen man am Eingang den kompletten Inhalt seiner Taschen prä¬ 
sentieren durfte. Auch die vielen, mit riesigen Gewehren ausgestat¬ 
teten Soldaten, denen man an jeder Ecke begegnete, wirkten schon 
ein bisschen befremdlich. Aber auch daran haben wir uns recht 
schnell gewöhnt, zumindest schneller als daran, dass wir mit unse¬ 
ren blonden Haaren und der kalkweißen Haut wirklich für jeden 
klar als Touristen erkennbar waren und je nach Laune der Händler/ 
Taxifahrer/Kellner auch mal ein bisschen mehr als normal bezah¬ 
len durften. 

Während meine Freundin also fleißig an ihrer Karriere feilte, hatte 
ich mir, nicht zuletzt, um mein schlechtes Gewissen zu beruhi¬ 
gen, vorgenommen, die restlichen drei Hausarbeiten für die Uni zu 
schreiben. Ein hehres Ziel, welches ich aber in Anbetracht des riesi¬ 
gen Touri-Angebots recht schnell verworfen habe. 

Anstatt zu schreiben, habe ich mir die Zeit lieber damit vertrieben, 
trotz einer ausgeprägten Abneigung gegen Gottglauben und Reli¬ 
gion, sämtliche religiösen Sehenswürdigkeiten (und das war wirk¬ 
lich eine Menge ...) mit dem dazugehörigen Treiben anzuschauen, 
wobei besonders Ostern eine Augenweide war. Die kostümier¬ 
ten Pilger mit selbst gebastelten Kreuzen auf den Spuren von Jesus 
waren schon sehr amüsant... 

In Sachen Punk und Hardcore hat Jerusalem dann aber leider nicht 
so viel hergegeben und somit war ich in den drei Monaten auf 
genau einem Konzert. Und so wie das leider recht spärlich vertre¬ 
tene Publikum in dem wohnzimmerartigen Raum bei den Bands 
SHENKIN PUNX und D9 ausgerastet ist, habe ich wohl auch nicht 
viele Shows verpasst. Wie zu erwarten, also nicht viel mit Punkrock 
im orthodoxen Jerusalem, wobei mir der Sänger von D9 versicherte, 
dass die Sache in Tel Aviv ganz anders aussehen würde. Aber statt 
irgendwelchen Punkern hinterher zu steigen, haben wir lieber das 
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Land erkundet, und was sich uns da auf einer Fläche, die der Größe 
von Hessen entspricht, geboten hat war echt enorm. Wüste, Berge, 
Wälder, Rotes Meer, Totes Meer, Mittelmeer, Seefahrerstädte und 
noch unzählige andere beeindruckende Sachen sollten für jeden 
Grund genug sein, den Punkrocker in sich gegen den Abenteurer zu 
tauschen. Nebenbei das unglaublich gute Essen genießen (warum 
gibt es eigentlich bei uns keine Falafel-Rollos mit Pommes?), sich 
ein bisschen Kultur geben, in der Wüste am Toten Meer die lustigs¬ 
ten Tiere der Welt (siehe Foto) besuchen und sich für die Ausreise 
eine nette Geschichte für die Security ausdenken, damit man nicht 
zu einem ausgiebigen Plausch inklusive hektischem Aus- und wie¬ 
der Einpacken des gesamten Gepäcks und Einbehaltung des Laptops 
ins Nebenzimmer gebeten wird. Viel Spaß! Professionelle Reisebera¬ 
tung unter: onetwo-fuckyou@web.de. Sebastian Banse 


ES GIBT MOMENTE IM LEBEN ... 

Religiöse Allüren? Nein. Danke! Sei¬ 
en wir einmal realistisch: An was 
kann man heute noch glauben? 

An das, was einem die Medien erzählen? Entschuldigung, aber „Wag 
The Dog“ lässt grüßen. Und was ist von dem, was man als Kind 
erzählt bekommen hat, heute noch greifbar oder lässt sich nicht 
widerlegen? „Der alte Mann dort oben?“ Das Gute im Menschen, in 
einer Zeit, in der alles nach Macht und Geld strebt. Ja, ne, ist klar! 
Es tut mir Leid, geliebte Illusionen, aber spätestens nach 28 Jah¬ 
ren habe ich gelernt, dass es nur eines gibt, auf das man sich ver¬ 
lassen kann: Das ist man selber, und wenn man etwas glauben soll, 
muss man es schon sehen können. Aber bitte real und nicht medial. 
Einen greifbaren Mittelweg im gegenwärtigen illusionären Chaos 
braucht der Mensch. 

Doch manchmal meint es das Schicksal nicht sonderlich gut mit 
einem und ein Menschen, den man gut kannte, geht. Dann gilt 
es, den ihm nahestehenden Hinterbliebenen das Beileid auszu¬ 
sprechen, möge der Glauben liegen, wo er will. Wenn die Bitte im 
Raum steht, von Anrufen abzusehen, bleibt nur eines: Short-Mes- 
sage-Service (SMS). Ein Blick auf das Handy, was sagt das Gutha¬ 
ben? *100# „Ihr aktuelles Guthaben ist: Minus 3 Emo.“ Verdammt! 
Aber wozu gibt es Multimedia? Also, den elektronischen Kasten 
angeworfen und eine SMS aus dem Internet, ohne Anmeldung, ver¬ 
senden. Ein Gläubiger würde nun beten und mit den Toten reden. 
Aber wozu beten und mit Toten reden, wenn kein Empfänger vor¬ 
handen ist? Aber es gibt Internet! Alle gängigen Kommunikations¬ 
und Therapiewege in einem „Medium“ vereint: Telefonie, Commu- 
nitys, Selbsthilfegruppen und elektronische Post. In diesem Moment 
benötigt man jedoch erst einmal eine Gratis-SMS. Bei der Suche lan¬ 
det man auf SMSGott.de. Aus Überzeugung entscheidet man sich 
gegen das Portal, sucht weiter und wird, dank Highspeed-Übertra¬ 
gung und google.de, schnell fündig. Die gut überlegten Worte ein¬ 
getippt und auf die Bestätigung warten. „SMS fehlgeschlagen.“ Ver¬ 
dammt! Auf der nächsten Seite angekommen, sucht man die Worte 
des ersten, perfekten Versuches, das Richtige zu äußern. Dann die 
Antwort: „Senden fehlgeschlagen!“ Verdammt! Auf der nächsten 
Seite, das selbe „verdammte“ Spiel und auf der danach auch und auf 

der danach und.What the fuck?!“, denkt man sich und landet, 

gegen seinen Willen, wieder beim SMSGott. Zum Opfer der Medi¬ 
ennutzung mutiert tippt man das, was in solchen Momenten stan¬ 
dardmäßig den Hinterbliebenen zu sagen ist, „Mein Beileid“ und 
ein paar liebe Worte, denn die ersten wirklich guten Worte, sind im 
Geiste nicht mehr rekonstruierbar. Das Ganze an die beliebige Num¬ 
mer gesendet. „Bitte geben Sie folgenden Captcha ein.“ Ach ja, das 
kennt man ja von MySpace, das ist Spam-Schutz: Abtippen, abschi¬ 
cken, fertig. Ein flüchtiger Blick auf das Bildschirmfenster wird zum 
abendfüllenden Thema mit sich selbst: Im Chaptcha-Feld steht der 
Name der verstorbenen Person. Es gibt Momente im Leben, die sind 
nicht definierbar. Schach. Yvonne Schulz 


MEIDE ZWEIGSTELLEN 

„Was habe ich dir gesagt, mei¬ 
de Zweigstellen in wirtschaftlich 
schlechten Zeiten wie diesen“, flüs¬ 
tere ich vor mich hin. 




„Na also“, sagt der Esel, „geht doch.“ 

Es geht los, wie ich es in Erinnerung habe. Mit asiatischen Klän¬ 
gen, ich meine diese fernöstlichen Plings, Plongs und Gongs. Auf 
dem Fuße folgen Naturgeräusche, Wasser tropft, ein Bach plätschert, 
Vögel singen und Reis fallt in eine Schüssel. Ich kenne den Ablauf, 
weiß genau, wohin das führt. 

Der Esel hat natürlich keine Ahnung, ebenso wenig wie die Katze, 
der Hund und der Hahn. 

Nach dem Auftakt der Klänge und Geräusche folgen die Gedanken. 
Ich beginne, die Gedanken der Leute wahrzunehmen, die sich in 
meiner Umgebung aufhalten. 

Ruckzuck weiß ich, dass die Frau neben mir heute Geburtstag hat 
und fünfundvierzig Jahre alt geworden ist. Und ich erfahre außer¬ 
dem, dass sie sich an den Vorfall mit ihrer Mutter erinnert, die eben¬ 
falls an ihrem fünfundvierzigsten Geburtstag in einen Banküberfall 
verwickelt war. Zwei Zähne wurden der Mutter dabei weggeschos¬ 
sen. Und so denkt die Frau - auch wenn es ziemlich unglaubwür¬ 
dig klingt, dass jemand in solch einer Situation so etwas denken 
kann - hoffentlich schießen sie mir die zwei Backenzähne weg, die 
sowieso raus müssen. 

Die anderen drei Kunden denken an den üblichen Kram: Wie lange 
es noch dauern wird, ob Geiseln genommen werden und ob man 
verhindern kann, als Geisel ausgewählt zu werden, indem man sich 
möglichst klein macht. Natürlich hoffen alle, dass nach dem Raub 
noch genug Geld übrig bleibt, um die eigene Transaktion vorneh¬ 
men zu können. 

Die beiden Schalterbeamten denken gar nicht. Sie haben alle Hände 
voll damit zu tim, das Geld in die Rucksäcke der Stadtmusikanten 
zu packen. 

Der Esel denkt, dass ihm bei der vorabendlichen Anprobe die Hun¬ 
demaske besser gestanden hat, und er hofft, dass sein Schuhband 
dieses Mal hält. 

Der Hund erinnert sich an den Ausspruch seines Großvaters: 

„Egal was du im Leben anfangst, Junge, meide Arbeitsplätze, an 
denen du übermäßig der Zugluft ausgesetzt bist.“ 

Der Hahn fragt sich, ob ihm eine Nacht mit vier Frauen mehr brin¬ 
gen könnte als eine Nacht mit drei Frauen. 

Die Katze heißt Rita. 

Unvermittelt setzt der Zwang zur Bewegung ein. Erst zucken meine 
Füße, dann der Kopf und nach und nach fallen sämdiche Körperteile 
ein. Ich löse mich auf. Ich bin du. Bin jeder von euch. 

„Meide Zweigstellen in wirtschaftlich schlechten Zeiten!“, rufe ich 
mit all euren Stimmen. 

Der Esel, die vier Kunden, der Hund, die Katze, der Hahn und die 
Schalterbeamten nicken und beginnen zu tanzen. Fingerschnippend 
reihe ich mich ein. 

Rita tanzt vorne weg. Dahinter sind die Schalter beamten, der Hahn, 
die beiden männlichen Kunden, der Esel und die beiden Kundinnen. 
Ich bin das Ende, der Polonaisenschwanz. 

Es geht quer durch die Stadt, den Hügel hinauf, bis zur Glastür, die 
sich automatisch öffnet und schließt. Wir tanzen den Flur entlang an 
den weißgekachelten Wänden vorbei direkt in den Therapieraum. 
„Wo ist die Kontokarte?“, fragt der Therapeut. 

Ich ziehe die Schultern hoch. 

„Du wirst noch einmal zur Sparkasse gehen müssen, Max“, sagt der 
Therapeut, „und zwar sofort.“ 

Ich nicke, während Rita und die anderen immer noch tanzen und 
lachen. Klaus Märkert 



THE DYNAMITE RATTS 

Eine wahre Geschichte über eine 

erfundene Band 

Teil 6 1/3: Studio und Tour 


Musik, Melodien und Ohrwürmer in deinem Kopf? Dann sind die 
DYNAMITE RATTS derzeit bei dir auf Tour. Hier bei mir werden sie 
demnächst ins Studio gehen. 

Diese Geschichte ist nun fast zu Ende. Für den kompletten Buch¬ 
entwurf steht nur noch das Redigieren an, und die reale Band THE 
POPSTACLES wird das DYNAMITE RATTS-Medley einspielen. Alles 
Weitere ist unter myspace.com/thepopstacles nachzulesen. 

Simon Brunner 


Es sind deine Worte, Max. Ich kann sogar deine Stimmlage imitieren. 
Leise allerdings, sehr leise. Es soll niemand mitbekommen. 

Ich liege auf dem dunkelgestreiften Teppichbodenbelag einer Bank¬ 
filiale, nur zwei, drei Schritte vom Kontoauszugsdrucker entfernt. 
Um mich herum befinden sich noch vier weitere Kunden, zwei 
Männer und zwei Frauen, soweit ich das erkennen kann. 

Es ist kaum drei Minuten her, dass die Bankräuber die Zweigstelle 
stürmten und mich und die anderen mit Waffengewalt auf den 
Boden zwangen. Alles ging rasend schnell, ich hatte nicht einmal 
genug Zeit, meine Kontokarte und die Auszüge aus dem Automa¬ 
ten zu nehmen. 

Die Täter, das sind vier Personen mit Tiermasken. Ich glaube, es han¬ 
delt sich um die Bremer Stadtmusikanten, also ein Esel, Hund, Katze 
und ein Hahn. 

Obwohl sie Masken tragen, dürfen wir sie nicht ansehen, sollen mit 
dem Gesicht nach unten auf dem Boden liegen, uns nicht bewegen 
und die Augen geschlossen halten. 

Ich habe die Augen nicht geschlossen. Tagsüber schließe ich die 
Augen nicht mehr. Seit der Geschichte mit dem Stechapfel. Ich tu 
also nur so, als hätte ich die Augen geschlossen. 

Der Hahn und die Katze stehen am Schalter, der Hund bewacht die 
Tür und der Esel hat ein Auge auf uns, die wir bewegungslos auf 
dem Boden liegen. 

Die ganze Zeit denke ich, egal, wie das hier ausgeht, du darfst auf 
keinen Fall vergessen, dass deine Kontokarte noch im Automaten 
steckt. 

Dann passiert etwas, wo man im Nachhinein gern sagt, da hätte 
ich im Traum nicht mit gerechnet. Der Esel bückt sich, um seinen 
Schuh zuzubinden. Er hat die Schleife gerade fertig gebunden, da 
fällt ihm auf, dass ich die Augen nicht geschlossen habe. Augenblick¬ 
lich drückt er mir den Lauf der Waffe in den Nacken und herrscht 
mich an, sofort die Augen zu schließen. 

Ich kann ihm die Sache mit dem Stechapfel unmöglich erklären, 
soviel Zeit wird er mir nicht zubilligen. Sterben will ich allerdings 
noch weit weniger. Also mache ich die Augen zu. 


PILLE, PALLE, ALLE PRALLE! 

Wie so oft in den letzten Jahren en¬ 
det der Sonntag mit depressiven 
Schüben, Übelkeit und einer ge¬ 
waltigen Matschbirne. Die Schleim¬ 
häute scheinen sich mit dem letz¬ 
ten Nasenbluten nun endgültig ver¬ 
abschiedet zu haben. Der Magen 
rumort beängstigend. Klare Gedan¬ 
kengänge fallen schwer. Schweiß¬ 
ausbrüche und Kreislaufbeschwer¬ 
den nerven. Die neuen Pickel ma¬ 
chen unattraktiv. Der Dispo wurde 
mit dem 34. Wodka-Mischgetränk 
gesprengt. 

So beginnt der Start in die Woche zunächst mit den gewohnten psy¬ 
chischen und physischen Beeinträchtigungen. Aber was soll es, bis 
zum kommenden Wochenende strotzt der Körper wieder nur so vor 
Energie! 

„Selbstzerstörung“ in all seinen Facetten ist schon immer ein gro¬ 
ßes Thema im Punk gewesen. Die Nachtschicht des revolutionä¬ 
ren Größenwahns macht nicht erst seit letztem Jahr kontinuierlich 
die Übergabe mit der Frühschicht der nihilistischen Apathie. Alko¬ 
hol und ritualisiertes Komasaufen begleitet Punk schon seit seinem 
Ursprung. Illegale Drogen von Gras über Amphetamine bis hin zu 
LSD, Kokain oder Heroin inspirierten die Musik mehrerer großer 
Bands und verhalfen dem einen oder anderen Mitglied zu einem 
„ehrwürdigen“ Abgang. Die Abspaltung der Straight-Edge-Jünger 
von der ursprünglichen Szene entstand letztendlich nicht nur, weil 
sich ein paar Punks zum Abendmahl ein paar Gläschen Rotwein zu 
viel gegönnt hatten. Aggressive oder/und verpeilte, unkoordiniert 
herumfliegende und Nonsens schwafelnde Wichtigtuer mit glasi¬ 
gen Augen und Mundgeruch konnten einfach keine Gleichgesinn¬ 
ten sein. 



Mitte der Neunziger, also zu Beginn meines niedlichen Punkerda¬ 
seins, war mir die Verbindung „Drogen & Punk“ nicht geläufig. Ich 
behaupte auch, dass der Konsum illegaler Drogen in Deutschlands 
Punkwelt, außer bei sämtlichen schmerzfreien Irokesenjunkies in 
verschiedenen Großstädten, zu dieser Zeit nicht unbedingt spürbar 
verbreitet war. In meinem gesamten Umfeld, sowie auf sämtlichen 
Konzerten oder Treffen, floss gewiss der Alkohol häufig in Strömen 
und mancher Joint machte die Runde. Aber andere Drogen schie¬ 
nen eher verpönt zu sein. Experimente mit anderen Betäubungsmit¬ 
teln kamen bei manchen Punks zwar vor, aber diese waren eher sel¬ 
ten und wurden vom restlichen Umfeld meist weniger gut gehei¬ 
ßen. Die niedere Akzeptanz des Partydrogenkonsums korrelierte mit 
der Selbstzerstörungsart an sich, sowie mit dem oftmals notgedrun¬ 
genen Kontakt zu Mittelsmännern anderer Szenen, wie beispiels¬ 
weise zu den der „German Rave “-Primaten. Diese Bonobos wur¬ 
den insbesondere verschmäht, weil sie eine andere Einstellung vom 
Leben, Politik und vom Konsum als wir hatten. Männer und Frauen, 
die sich mit Chemie tagelang wach hielten, zu inhaltsloser Musik 
herumzappelten, scheiße aussahen und lieber mal die Weisheit als 
MDMA mit Löffeln gefressen hätten, waren der wahre, inhaltslose 
und damit ungefährliche Pöbel der Gesellschaft. Bei Punk ging es 
nicht ums Feiern, sondern um wichtigere Dinge, wie beispiels¬ 
weise um die Zerstörung Deutschlands, Homophobie in den eige¬ 
nen Reihen, Volksküchennachmittage oder rotzige handgemachte 
Musik mit Hirn — alles gerne begleitet von ein wenig „flüssig Brot“. 
Zumindest kam es mir so vor. 

Dass einige Punks Ende der 90er Jahre anfingen, Pillen zu schmei¬ 
ßen und mit anderen Affen auf Techno zu tanzen, war ein Skandal, 
der zunächst für Aufsehen und dann für eine Spaltung in der Szene 
sorgte. Dieses Phänomen ließ Zeigefinger der vermeintlichen „Old- 
school-Hasen“ erheben. „Get cut of my life, leave me alone. Stay 
out, eat shit and die! Go fuck yourself, stay out!“ sangen beispiels¬ 
weise die Neuwieder ANGRY NERDS, die sich mit dem Song „Leave 
me alone“ öffentlich dazu bekannten, dass sie mit solchen Opfern 
in ihrer Punk-Szene nichts zu tun haben wollten. „No drugs in this 
house - oder raus!“ war mehrfach an besetzten Veranstaltungsbun¬ 
kern zu finden. 

Acht Jahre später scheinen sich die heißen Gemüter abgekühlt zu 
haben. Drogen haben inzwischen bei einem Großteil der Szene 
beziehungsweise bei Leuten, die darin ihre Wurzeln sehen, an 
erheblicher Relevanz gewonnen. Der Alkohol fließt nach wie vor 
überall. Die Präsenz von aufVeranstaltungen herumgehenden Joints 
hat sich nicht groß verändert. Aber die Partydrogen, sprich Speed, 
XTC und Kokain, scheinen sich generell einer größeren Beliebtheit 
zu erfreuen. Pillenschmeißende, inhaltslose Raver mit Wattegehir¬ 
nen werden nicht mehr ganz so sehr wie früher belächelt. Nein, 
inzwischen trifft man sich sogar hin und wieder auf den selben 
Veranstaltungen oder beim selben Dealer. Das mag gewiss mit dem 
Aufschwung der elektronischen Musik in Punk-Kreisen Zusammen¬ 
hängen. Eine allgemeiner gehaltene These ist, dass für den Anstieg 
des Partydrogenkonsums grundsätzlich das Feiern für viele Punks 
inzwischen eine größere Rolle als früher spielt. Die Woche über flei¬ 
ßig studieren oder verrückte, heftige Jobs ausüben und am Wochen¬ 
ende von Freitag bis Sonntag druff, druff, druff, druff, druff. Endlich 
frei. Schnell das Gehirn ausschalten. Partyspaß von Anfang bis Ende. 
Alles rein. Die Musik und das Umfeld sind egal. Hauptsache, es gibt 
genug zu ballern und genug zu saufen. 

Für D.I.Y. und die gelegentlich daraus resultierende, alles rechtfer¬ 
tigende Karriere als Rockstar, Stardesigner oder Hobbyanarchist, 
genügen Zeit und Verstand schließlich immer noch - und das ist 
die Hauptsache. Irgendwie lassen sich das destruktive Lotterleben 
und der langsame, damit einhergehende Zerfall immer entschul¬ 
digen. Und außerdem ist in ein paar Jahren sowie mit dem ganzen 
exzessiven Genacke Schluss. Denn Kinder, der 30. Geburtstag, das 
Berufsleben als frischer Akademiker oder sonst irgendetwas wartet, 
was das Leben bald maßgeblich verändern und einen zur Abstinenz 
bestimmt zwingen wird. 

Mal unabhängig von dem Aspekt, druff intensiver feiern zu können, 
erfüllen oben genannte Betäubungsmittel auch Funktionen, derer 
sich nicht nur der Standard-Mayday-Baumschüler gerne schnell und 
einfach bedient. Das Selbstwertgefühl steigt und in einem damit die 
Kontaktfähigkeit oder auch die Kreativität. Eine neue, aufregendere 
(sexuelle) Identität formt sich. Sinn und Werte werden klarer oder 
unwichtiger. Gefühle werden spürbarer oder ausgeschaltet. Ängste 
und Stress werden kurzzeitig verdrängt. Man fühlt sich sicherer, 
zeigt Risikobereitschaft und man wirkt plötzlich unglaublich läs¬ 
sig. Dies sind alles Funktionen, die für viele, mehr oder weniger 
unbewusst, ^derart reizvoll sind, dass sie die Langzeitnebenwirkun¬ 
gen gerne ignorieren. 

Langsam aber sicher nimmt somit der lang vermisste Feind wieder 
Gestalt an - dummerweise nun in der eigenen Person und in der 
eigenen Szene. Mit Revolution ist nichts mehr. Punk gibt’s für viele 
nur noch im Plattenregal, im Proberaum oder in der Bibliothek. Das 
Geld geht für das Wochenende drauf. Und irgendwie stinkt das alles 
total. Und irgendwie widert mich die momentane Entwicklung der 
Szene, die sich dem Punk zugehörig fühlt, an. „Straight Edge“-Jün- 
ger belächle ich nach wie vor gerne. Dennoch muss ich mir einge¬ 
stehen, dass sie im Prinzip mit ihrer Sache gar nicht so falsch liegen. 
Oh weia ... Christoph Parkinson 
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KOLUMNEN 


/AUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS 



17.02.08: Sonntagmittag. Ich fühle mich 
wie seit langem nicht mehr. Wieder grüßt 
das Murmeltier, der alte Cassettenrecorder 
des Lebens steht auf Repeat und scheint die 
guten wie die schlechten Tage immer und 
immer wieder abzuspielen. Gestern war ein 
guter Tag und eine fantastische Nacht. Man 
musste kein Prophet sein, um Vorhersa¬ 
gen zu können, wie das Richtfest vonVoms 
neuer Bar verlaufen würde. Es war wieder 
einmal von allem zuviel, wir haben Hüte mit Obelixzöpfen getra¬ 
gen, sind von Stühlen gefallen, haben zu M.O.T.O. und TEENAGE 
BOTTLEROCKET Karaoke getanzt und jetzt bin ich froh, dass Sonja 
mich nicht so sieht, weil sie zur Zeit bei ihren Eltern ist. Nach drei 
viel zu kurzen Nächten, in denen mich eine hartnäckige Bronchitis 
kaum hat schlafen lassen, wollte ich eigentlich nur kurz ... aber auch 
das kenne ich, keimt Sonja, kennt mein Tagebuch bis zum Erbre¬ 
chen. Jetzt sitze ich hier mit dem zweiten Espresso, fahrig, dünn¬ 
häutig und dermaßen sensibel, dass mir vorhin bei „Girls United“ 
noch Tränen in den Augen standen. Bei „Girls United“!! Hallo?! Ein 
mittelmassiger Cheerleader-Film mit Kirsten Dunst, rührend ameri¬ 
kanisch, klischeeüberladen, bei dem ich noch im Bett liegend und 
noch vor dem ersten Gang zur Toilette hängen geblieben bin, um 
am Ende des Films mein dickes Prinzesschenkissen zu bewässern. 
Es fühlt sich gerade ... ja ... irgendwie fühlt es sich armselig an. 
Mein Gott, gar nicht auszumalen, was ich bei „Free Willy“ oder 
„Pocahontas“ angestellt hätte. Der Flüssigkeitsverlust wäre vermut¬ 
lich bedrohlich gewesen. 

Aaah, ich hasse diese verdammten Tage danach. Diese fühlbare Kehr¬ 
seite der Medaille mit der Prägung „Selbst schuld“ und dem ewig 
hohen Jammerfaktor. Aber so ist es halt, und so wird es vermut¬ 
lich auch bleiben. Nur erstaunlich, dass ich nach mindestens einer 
Packung „Camel ohne" keinerlei Anzeichen mehr von Bronchitis 
habe. Da soll noch einer sagen, rauchen sei ungesund. Unsinn! 

20.02.08: THE DEATH SET geben im Kölner Sonic Ballroom vor 
nicht mehr als 30 Zahlenden schon jetzt eines der besten Konzerte 
des Jahres. Was Räuber Hotzenplotz an Gitarre 1, Johnny an Gitarre 
2 und Japhet an den Drums vor der Bühne unseres Lieblings-Clubs 
veranstalten ist Fleisch und Ton gewordenes Amphetamin, höchst 
unterhaltsam, rau und rasant, aufregend und symphatisch. Und wie 
es die Clips auf Youtube schon erahnen ließen, lieben die beiden 
Australier und ihr kontinentaler Schlagmann die Nähe zum Publi¬ 
kum und gehen auf direkte Tuchfühlung, indem sie ihr Set nicht 
etwa auf der Bühne sondern, wenn immer möglich, mitten in der 
kleinen Menge der (noch) kleinen Clubs aufbauen. Die Wirkung 
ist enorm: Schon mit den ersten soul- und discolastigen Klängen 
aus der zugeschalteten Jukebox kommt Bewegung in die Umstehen¬ 
den, und als das Trio urplötzlich sein kleines elektronisches Punk¬ 
rock-Feuerwerk zündet, kann es keine Zurückhaltung mehr geben. 
Es scheint fast gefährlich, wenn sich die beiden Gitarren durch die 
Leute pflügen und sich ihre Träger an der Menge reiben, während 
sie Hits wie das absolut geniale „Negative thinking“ spielen. Das ist 
grandios. Das ist irre. „Das ist Punkrock 2008!“ bringt es Ballroom 
Mitbesitzer Roman auf den Punkt. Er ist ein weiser Mann. 

28.02.08: Sonja kocht ganze Möhren für den Kartoffelsalat. Und 
weil ich ihr versprochen habe, beim Schälen und Schneiden zu 
helfen, greife ich in den großen alten Topf von Oma Friedei, um 
das erste Mal in meinem Leben eine gekockte Möhre in die Hand 
zu nehmen und „Iiiiiiiiiihhhhhhhh..." schreie ich, dass es auch 
der alte Mann im Büdchen unten an der Ecke hören muss. Sofort 
kommt Sonja ins Wohnzimmer gerannt, wo ich mit dem Topf vor 
dem Fernseher sitze, in der einen Hand das Messer, in der ande¬ 
ren die gekochte Möhre. „Tom, was ist los?“ schreit auch sie und 
starrt mich mit aufgerissenen Augen an. „Das ... das ..." stottere ich 
„das fühlt sich an wie Pimmel!" Und während Sonja die Augen ver¬ 
dreht und mit einem Seufzer den Wöhnraum wieder verlässt, sitze 
ich noch immer mit verzerrtem Gesicht und der Möhre in der Hand 
vor dem großen Topf von Oma Friedei. Das ist unglaublich! Jeder, 
der schon mal eine gekochte Möhre in der Hand gehalten hat, wird 
wissen, was ich meine. Ich habe selten gefühlsechter gefühlt und 
muss gestehen, dass mir die Weiterverarbeitung der Karotten nicht 
leicht gefallen ist. Aua ... 

22.03.08: Fast ein Monat ist seit dem letzten Tagebucheintrag ver¬ 
gangen. Kommende Touren, laufende Touren, DJ-Jobs, Konzerte, das 
kranke Haustier und die geschäftlichen Treffen mit dem toxischen 
Zwilling lassen mir gerade noch etwas Zeit für Toilettengänge, Kör- 
perflege. Essen und Ebay. Letzteres wird langsam gefährlich und es 
gilt, nicht die Kontrolle zu verlieren. Nach nunmehr drei Jahren 
Indiepop und Elektro beim Ping Pong Club sehne ich mich zurück 
nach den Wurzeln und kaufe wie bescheuert altes Punkrock- und 
Hardcore-Vinyl. Erstpressungen von den BAD BRAINS, von BLACK 
FLAG, den ADOLESCENTS, den WF.IRDOS, von SHOCK („This 
generation s on vacation” - großartig), die „KZ 36“-Sampler usw. 
Mit dem Geld, das ich in den letzten Wochen dafür ausgegeben 
habe, könnte ich eine Woche auf einem Kamel durch Ägypten reiten 
oder zwei Wochen lang schon morgens roten Wein auf der großen 
Veranda eines kleinen Ferienhauses auf Sardinien trinken. Natür¬ 
lich wäre das reizvoll, zumindest letzteres, aber ... was ist. nach den 
zwei Wochen? Eine Woche später ist die Erholung längst wieder auf 
Trebe, aber die Platten stehen noch immer im Regal und werden 
Jahre später für glückliche Sammlermomente sorgen. 

Wie dem auch sei, Ping Pong ist tot, und es macht mir nicht ein¬ 
mal was aus. Einziger Wermutstropfen ist die Tatsache, dass ich Ping 
vermutlich kaum noch sehen werde, da selbst die geringe Entfer¬ 
nung von Düsseldorf nach Dortmund aufgrund Zeitmangels fast 
unüberbrückbar erscheint. Und während Ping lieber zu HADDA- 
WAY bei Trashpop tanzen geht und auf dem Melt!-Festival mit bis 
zum Bauchnabel geöffnetem Hemd, und einem Cuba Exstasy mit 
Schirmchen in der Hand nervös auf der Steile zappelt, erfreue ich 
mich an bekloppten Australiern in kleinen verrauchten Clubs, in 
denen fast Vierzigjährige mit dem Kopf auf der Theke schlafen und 
das Hausgetränk „Kettenfett“ heißt. 


Auch die kommende Woche dürfte mit einigen Shows und Umzugs¬ 
vorbereitungen im Weird World-Büro stressig werden, und sie 
beginnt nach meiner Zeitrechnung schon am heutigen Samstag in 
Emsdetten mit einer weiteren TOXIC TWINS-Nacht. Vom wird mit 
dem Auto direkt aus dem Studio von den Aufnahmen zum neuen 
DTH-Album kommen, ich mit dem Auto direkt aus Düsseldorf, 
wohin ich im Anschluss an die Nacht direkt zurück kehren muss, 
weil der Hund allein zuhause ist. Ich werde mit ihr jetzt noch eine 
lange Runde drehen, bevor es gegen halb neun Richtung Emsland 
geht. Ich bin müde. 

23.03.08: Stella ignoriert mich zurecht, als ich erst kurz vor 11.00 
mit dicken Augen vor ihr stehe und versuche, mich bei ihr zu ent¬ 
schuldigen. Ich kann sie erst mit einem Leckerchen aus der Reserve 
locken, dann ist das Eis auch schnell wieder gebrochen. Es war wohl 
auch vermessen zu glauben, ich könnte I. mit Vom und 2. bei den 
Wahnsinnigen in Emsdetten die Nacht mit nicht mehr als drei Bie¬ 
ren bestehen. Was für eine Dimension von Selbstbetrug. Wie ünmer 
in Emsdetten eine unglaubliche Nacht, die mit einer tödlich dicken 
Zigarette endete, nur knapp drei Stunden bevor mir Clubbesitze¬ 
rin Katrin wie im Traum erschien. „Tom?! Tooohhooom?! Du musst 
wach werden! Es ist schon 9.00!“ Was? Wer? Wo bin...? „Ich sollte 
dich ja schon tim 7.00 wecken, aber da war nichts zu machen." 
Oh verdammt ... natürlich ... 9.00 und ich lag noch immer kom¬ 
plett bekleidet in diesem weichen Bett in Emsdetten. Vom neben 
mir, komplett angezogen. Und mein Hund allein zuhause, auf seiner 
eigenen kleinen Privatcouch. Hoffentlich. Ich kann kaum beschrei¬ 
ben, wie beschissen es mir heute morgen auf der Rückfahrt ging. Ich 
weiss nicht genau was schlimmer war, der Kater, oder die Sorge um 
den Hund, gepaart mit einer grossen Portion Schuldgefühl. 

Und jetzt, im Nachhinein, wo es mir etwas besser geht, muss ich 
doch grinsen, wenn ich daran denke, wie Stella mich nicht ein¬ 
mal angeschaut hat, nachdem ich die Treppen zu unserer Wohnung 
quasi hochgeflogen bin, um dann keuchend vor ihr zu stehen und 
tun Verzeihung zu bitten ... und wie schnell was Feines vom Metz¬ 
ger die Situation dann doch wieder bereinigen konnte. Ich liebe 
diesen Hund! 

24.03.08: Ich spüre Emsdetten noch immer, als ich am Abend 
PHONOBOY aus München/Berlin/Frankreich treffe, die im Köl¬ 
ner Gloria WE ARE SCIENTISTS Supporten. Wir treffen uns zum ers¬ 
ten Mal, seitdem ich die Band neu im Booking habe, und nach¬ 
dem sie das Publikum mit unglaublich charmanter und tanzbarer 
Popmusik auf ihre Seite ziehen. Und obwohl 90% der etwa 500 
Besucher nie zuvor von der Band gehört haben dürften, wird der 
Abend ein richtig guter. Ich hätte nur gerne gewusst, welche Dro¬ 
gen das junge Mädchen im Blut hatte, die kurz vor Ende der Veran¬ 
staltung feststellt, ich sähe original aus wie David Bowie. Haha... wie 
David Bowie!! „Könntest du mir bitte auch ein paar von den Pillen 
geben?“ Vielleicht denke ich beim Blick in den Spiegel dann das¬ 
selbe. Oder halte mich für den Zwillingsbruder von Robbie Wil¬ 
hams, Brad Pitt oder George Clooney. 

25.03.08: Am nächsten Abend wieder Köln. Im Sonic Ballroom 
(natürlich) spielen PRAVDA & DEAD SEXY INC., die auf ihrer zwei¬ 
ten gemeinsamen Tour noch besser sind als im letzten Jahr. Mitten 
in der Woche hat der gut gefüllte Club richtig Spaß und tanzt vom 
ersten bis zum letzten Ton, als hätte es die gleichen Drogen, wie das 
Mädel vom Vorabend. Und allen voran tanzt in der ersten Reihe diese 
Mischung aus Elvis, Martin Semmelrogge und Patrick Swayze einen 
unvergleichlichen Rock’n’Roll-Rumba, der beide Bands animiert, 
den jungen Mann direkt mit in die Show einzubeziehen. Ein großer 
Spaß! Aber ... jetzt kommt’s ... und das ist kein Scherz ... genau er 
ist es nämlich, der lange nach der Veranstaltung, als wir alle schon 
gut eingepegelt sind, plötzlich mit ungläubigem Blick vor mir steht 
und allen Ernstes folgende Worte sagt: „Alter, das gibt’s doch gar 
nicht. Du siehst original aus wie der junge Blixa Bargeld!“ WATT?? 
BLIXA BARGELD??! Da hat mein kleiner Rock’n’Roll-Rumba-Freund 
wohl eine Überdosis der ominösen Kölner Pillen geschmissen. Es 
ist ja nicht allein die Tatsache, dass ich ungefähr einen Meter klei¬ 
ner bin als Herr Bargeld, es ist vor allem die Tatsache, dass ich nicht 
aussehen möchte wie „ein in Alkohol eingelegtes Obst“, wie DEAD 
SEXY INC-Gitarrist Emmanuel den guten Blixa gar nicht so unpas¬ 
send beschreibt. Und überhaupt - wo zum Teufel ist die versteckte 
Kamera? 42 Jahre lang werde ich höchstens mit Louis de Funes oder 
„einem Typen aus München“ verähnlicht, und Ende März 2008 an 
zwei aufeinander folgenden Tagen mit David Bowie und BÜxa Bar¬ 
geld. Unglaublich. 

01.04.08: Ausgerechnet am ersten Tag im April fällt mir ein, dass es 
langsam wieder an der Zeit sein könnte Kontoauszüge zu ziehen. 
Ich weiß natürlich, dass ich schon lange nicht mehr an einem die¬ 
ser Schalter stand, aber es überrascht mich doch, als der erste Auszug 
auf den 13.03.07 datiert. Auweia. Und obwohl es zwei Kontoaus¬ 
zugsdrucker in der Sparkassen-Filiale auf der Birkenstraße gibt, hat 
sich nach etwa zehn Minuten schon eine staatliche Schlange gebil¬ 
det. Zu dem Zeitpunkt arbeitet der Drucker gerade an den Auszügen 
für Oktober und ich spüre schon jetzt einen gewissen Unbill bei 
den Wartenden. Man muss kein Psychologe sein, um sich zumindest 
vorstellen zu können, dass das hier eine hervorragende Übung für 
Menschen mit geringem Selbstvertrauen ist. Als der Drucker end¬ 
lose Minuten später bei 2008 angekommen ist, hat sich längst eine 
Seenplatte auf den Innenfläche meiner Hände gebildet, und als mich 
kurze Zeit danach ein stabiler Mittzwanziger „Sag mal, verkaufst du 
bei Ebay, oder wart?“ aus der Schlange heraus fragt, zucke ich regel¬ 
recht zusammen. „Ich ... äh ... nein ... eigendich ... nein ...” ant¬ 
worte ich souverän und werde in genau diesem Augenblick vom 
letzten Auszug gerettet. Als mein Blick auf dem hastigen Weg nach 
draußen auf einige der wartenden Gesichter trifft, kann ich keine 
Liebe erkennen, und als ich endlich wieder im Auto sitze, habe ich 
das Gefühl soeben einen Halbmarathon gelaufen zu sein. Im nächs¬ 
ten Jahr sollte ich vielleicht besser nachts die Auszüge holen. 

10.04.08: Erst heute gehört: Einer der besten Songtitel aller Zei¬ 
ten. „Ich bin der Stricherjunge mit der Raucherlunge“ von STEREO 
TOTAL. Sensationell. 


15.04.08: Weird World zieht um. Es ist ein klägliches Bild, das die 
handwerklichen Witzfiguren Frank, Jan und Tom abgeben, als sie 
versuchen den Teppich zu verlegen. Das Ergebnis ein willig zer¬ 
schnittener Traum in dunklem Grau. Hätte man eine Daily Soap über 
uns gemacht und das Elend gefilmt, wir säßen vermutlich bei Raab 
auf der Couch und eine Nation würde lachend mit dem Finger auf 
uns zeigen. Das einzig Positive an der Geschichte sind die Mau- 
rer-Dekollete-Fotos, die ich heimlich von Frank und Jan gemacht 
habe und die mir sicher noch über traurige Momente hinweg hel¬ 
fen werden. 

16.04.08: Der tatsächliche Umzug gestaltet sich verhältnismäßig 
leicht und problemlos. Es wird nur einmal gefährlich, als wir mit 
dem riesigen Regal aus Metall mitten auf der Treppe einen Lachan¬ 
fall bekommen. Ich kann mich bzw. das Regal kaum noch halten, als 
ich Frank unten an der Treppe sehe, das Regal mit einem Großteil 
des Gewichts auf der Brust, das Gesicht puterrot. Zum Schießen! Fin¬ 
det Frank scheinbar nicht, wenn ich seine Schreie richtig deute. Also 
reißen wir uns noch einmal zusammen und hieven dieses Mons¬ 
ter von einem Regal unter großen Verlusten an Wand und Geländer 
auch den Rest der Treppe hinunter, womit wir den schwersten Teil 
des Umzugs hinter uns gebracht hätten. Was bleibt ist stundenlan¬ 
ges Schleppen, und als ich am Abend aus der Dusche trete, hat mein 
Bewegungsablauf große Ähnlichkeit mit dem von Robocop. 

20.04.08: Mary und Vom laden Sonntag nachmittags zum Grillen 
und ich nehme gerne an. Doch während der Rest der Gang sich im 
sonnigen Garten Würstchen und anderes Fleisch schmecken lässt, 
haben Vom und ich nach einigen Oettingern längst keinen Hunger 
mehr, und nachdem ich es einige gefüllte Zigaretten später mit dem 
Rad nach Hause schaffe, sehe ich den Tatort mit Bailauf und Schenk 
intensiv wie nie zuvor, fast dreidimensional. Irre. Zum Schluss stehe 
ich mit den beiden am Pommeswagen und bestelle drei Bier. Wahn¬ 
sinn. Viel später am Abend retten mich SMOKE BLOW mit ihrem 
neuen Album vor dem Flug aus der Realität, als ich im Pyjama mit 
Kopfhörern vor der Anlage sitze und an die Reinkarnation des Guten 
. glaube. „Colossus“ ist mein Erdungskabel auf dem Weg zurück in 
die Wirklichkeit, an dem ich abwärts gleite, bis ich wieder Boden 
unter den Füßen habe. Mit dem mittlerweile sechsten Album das mit 
Abstand beste zu veröffentlichen, ist fast eine Sensation. 

26.04.08: Und wieder Emsdetten. Dancing Herbie, Trip, Vom und 
ich fahren mit Voms Wagen, und schon jetzt ist klar, dass wir bei 
Plattendeck-Promoter Hagen schlafen, der neben dem Club eine 
Wohnung bezogen und ein Gästezimmer mit mehreren Betten ein¬ 
gerichtet hat. Nach einer weiteren unbeschreiblichen Nacht muss es 
ein abenteuerüches Bild sein, das sich Hägens rundem Küchentisch 
bietet, an dem Herbie,Trip, Vom, Hagen und ich noch immer sitzen, 
als über dem Emsland längst die Sonne aufgeht. Was für eine fertige 
Runde rot unterlaufener Augen und schon auf dem Tisch hegender 
Köpfe. Hier ist an Zahnpflege nicht mehr zu denken, und es geht 
abschließend nur noch um die Fragen, wer es schafft die Schuhe 
auszuziehen, bevor er sich in eines der Betten legt, und wer es erst 
gar nicht mehr schafft, ein Bett zu erreichen. 

27.04.08: Trotzdem ist das Erwachen nur drei oder vier Stunden 
später einigermaßen zu ertragen. Es mag wieder einmal der Under- 
berg sein, der umgehend erste Hilfe leistet. Selbst die Schuhe habe 
ich noch ausgezogen, die ordentlich neben der Matratze stehen. Ich 
finde Vom auf dem Boden des nicht tapezierten Wohnzimmers, Her¬ 
bie auf der Couch vor dem rauschenden Fernseher, während Trip 
noch in einem der Betten im Gästezimmer liegt. Es dauert etwa eine 
Stunde, bis alle bei einigermaßen klarem Verstand sind und wir uns 
auf den Weg Richtung Club machen können, um unsere Platten und 
CDs abzuholen. Das sollten wir in Zukunft besser lassen: Wir sind 
keine fünf Minuten im Club, als Vom den Anruf von Andi bekommt 
- die für den Nachmittag angesetzte Probe fallt aus. Vom ist außer 
sich vor Freude, da Proben an Tagen nach Emsdetten nicht unbe¬ 
dingt oben auf seiner Wunschliste zu finden sind ... nicht einmal 
ganz unten. „Andi, I love you! You saved my fucking life!“ brüllt er 
ins Telefon, während er wie Rumpelstilzchen von einem Bein aufs 
andere hüpft und Herbie vermutlich schon ahnt, dass er sich besser 
nicht bereit erklärt hätte zurückzufahren. Wir feiern die ausgefallene 
Probe mit dem von Hagen spendierten „All-you-can-drink-Früh- 
stück“ und sind noch vor dem Mittagstisch auf dem Stand der letz¬ 
ten Nacht. Nie zuvor hat eine Rückfahrt soviel Spaß gemacht. Allein 
Herbie als Fahrer dürften die Grölerei und die ständigen „Lauter! 
Lauter!“ Rufe auf die Nerven gegangen sein. Als wir Düsseldorf 
erreichen, ist es, als ob die Sonne nur für uns scheinen würde. Es 
fühlt sich großartig an, und nachdem die Pizza am frühen Abend als 
erste Mahlzeit des Tages auch noch die letzten Reserven frei setzt, 
geht es noch einmal bis zur Geisterstunde. Dann ist wirklich Schluß. 
Und Morgen ist Montag. 


28.04.08: AUA! 


Tom van Laak 
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KLAR, MANN? 



NPD-VERBOT VERBOTEN 

„Für die Innenministerkonferenz ist diese Angelegenheit erledigt“, sagte Hessens Innenminister Volker Bouf- 
fier (CDU) zum Ende der IMK im April 2008. Gemeint war mit der „Angelegenheit“ das Verbotsverfahren gegen 
die rechtsextreme NPD. Im Gegensatz dazu stand das Ergebnis einer ZDF-Umfrage, wonach zeitgleich eine große 
Mehrheit der Bevölkerung ein NPD-Verbotsverfahren befürworte. Demnach wollen 74 Prozent das Verbot. Als 
Gefahr für die Demokratie sehen 66 Prozent die NPD an. Doch die Partei selbst sah sich als verfolgte Unschuld und 
marschierte im IMK-Umfeld auf- unter dem Motto „Feinde der (Meinungs-)Freiheit sind keine Demokraten!“ 


sind. Ehemalige Funktionäre verfassungsfeindlicher Parteien, die 
inzwischen verboten sind, sind mittlerweile in der Führungse¬ 
bene der NPD tätig. Sie setzen dort fort, was sie seinerzeit in radi¬ 
kaleren Parteien [...] gemacht haben.“ 

Ein solcher Neonazikader, der in heute verbotenen Neonazi- 
Organisationen aktiv war und nun auch NPD-Mitglied ist, ist 
Ralph Tegethoff. Laut dem TV-Magazin Panorama sagte Tegethoff 
auf einem Treffen der Quasi-Nachfolgeorganisation der verbote¬ 
nen Wiking Jugend (WJ), der Heimattreuen Deutschen Jugend 
(HDJ): „Das System“ der BRD habe keine Fehler, sondern sei „ein 
Fehler. Und wir sind angetreten, um dieses System abzuschaffen“, 
so das NPD-Mitglied - offenbar im Jahre 2005 - vor der HDJ, die 
in ihrem Auftreten ähnlich der WJ an die Hitlerjugend erinnert. 

Udo Pastors, heute Chef der NPD-Landtagsfraktion in Mecklen¬ 
burg-Vorpommern, war Medienberichten zufolge WJ-Mitglied. 
Bei einer NPD-Veranstaltung im Jahre 2006 sagte er: „Machen 
wir den Anfang und bestücken unsere Besen mit Stahlborsten, 
denn die brauchen wir, weil dieser ganze Müll, dieses Kroppzeug, 
was zum Teil in den Ämtern herumsitzt, nicht anders rauszufegen 
ist, als mit einem ganz starken, scharfen Besen!“ Im Juni 2007 rief 
er Neonazis in Rathenow zu: „Und wenn wir zur Macht gelangen, 
dann besteht darin auch die Verpflichtung, jene einer gerechten 
Strafe zuzuführen, die für diese Ausplünderungspolitik unseres 
deutschen Volkes Verantwortung tragen und heute noch uns frech 
ins Gesicht grinsen. Also, liebe herrschende Klasse, seht euch vor, 
denn wer Wind sät, wird Sturm ernten. Lasst uns Sturm sein!“ 

In der NSDAP-Zeitung „Der Angriff“ schrieb der spätere NS-Pro- 
pagandaminister Joseph Goebbels am 30. April 1928: „Wir gehen 
in den Reichstag hinein, um uns im Waffenarsenal der Demokra¬ 
tie mit deren eigenen Waffen zu versorgen. Wir werden Reichs¬ 
tagsabgeordnete, um die Weimarer Gesinnung mit ihrer eigenen 
Unterstützung lahm zu legen. Wenn die Demokratie so dumm ist, 
uns für diesen Bärendienst Freifahrkarten und Diäten zu geben 
[...]. Wenn es uns gelingt, [...] sechzig bis siebzig Agitatoren und 
Organisatoren unserer Partei in die verschiedenen Parlamente 
hineinzustecken, so wird der Staat selbst in Zukunft unseren 
Kampfapparat ausstatten und besolden. [...] [Ein NSDAP-Mann 
werde aber] nicht verparlamentisieren, sondern er bleibt das, was 
er ist: ein Revolutionär. [...] Wir pfeifen auf Mitarbeit an einem 
stinkenden Misthaufen. Wir kommen, um auszumisten. [...] Wir 
kommen als Feinde! Wie der Wolf in die Schafherde einbricht, 
so kommen wir.“ 


Seit Jahren schon geriert sich die NPD - selbst nie verlegen darum, 
Migranten oder politische Gegner zu diskriminieren - selbst als 
Opfer von Diskriminierungen. Wurde kritisch über die NPD in 
den Medien berichtet, wurden ihre Kader wieder aus Hotels aus¬ 
geladen oder der Partei Bankkonten gekündigt und blieben ihr 
Tagungsräume verwehrt, sah die NPD sich einer „Pogromstim¬ 
mung“ mit „undemokratischen, totalitären Ausgrenzungsmecha¬ 
nismen“ ausgesetzt. 

Gerade die Sozialdemokraten wurden 2007 nicht müde, ein neues 
NPD-Verbotsverfahren zu fordern. Parallel zu einem SPD-Partei- 
tag, auf dem das Verbot diskutiert wurde, merkte die NPD in einer 
Stellungnahme denn auch an, dass die SPD „den Weg [beschrei¬ 
tet] hin zu einer totalitären Demokratiekonzeption, [...] der zur 
schrittweisen Einschränkung der demokratischen Freiheit unter 
ständiger Berufung auf demokratische Werte führt.“ Tatsäch¬ 
lich schrieben dies die antiparlamentarischen und antidemokra¬ 
tischen „Nationaldemokraten“ über die SPD. Vergessen schien 
dabei offenbar, dass NPD-Parteichef Udo Voigt die BRD „abwi¬ 
ckeln“ und „überwinden“ will. 

Bundesweit haben im Jahr 2007 rund 175.000 Menschen den 
Appell an die Politik unterzeichnet, die NPD zu verbieten. Auch 
Prominente und Politiker haben den von der „Vereinigung der 
Verfolgten des Naziregimes - Bund der Antifaschisten“ (VVN- 
BdA) initiierten Aufruf unterschrieben. Verwiesen wurde bei 
der Kampagne auch darauf, dass einzelne Richter am Bundes¬ 
verfassungsgericht bei dem ersten Verbotsverfahren 2003 fest¬ 
gestellt hätten, dass die NPD verfassungsfeindlich sei. Jenes Ver¬ 
fahren scheiterte nur deswegen, weil die Kammer wegen der in 
der NPD aktiven V-Leute des Verfassungsschutzes Probleme sah, 
welche Verbotsgründe nun den Parteikadern oder den V-Leuten 
zuzuordnen sind. 

Auf der IMK hielten im April 2008 die SPD-regierten Bundeslän¬ 
der, und als einziges von der CDU regierte Land auch Mecklen¬ 
burg-Vorpommern, zumindest die Prüfung eines neuen Verbots¬ 
antrages für wünschenswert. „Ich bin nach wie vor davon über¬ 


zeugt, dass das Material, das gegen die NPD vorliegt, den ein¬ 
deutigen verfassungsfeindlichen Charakter und auch die kämpfe¬ 
risch-aggressive Haltung dieser Partei nachweist“, zitierte Spiegel- 
Online Berlins Innensenator Ehrhart Körting. Der Sozialdemokrat 
hatte schon Mitte März gesagt: „Welche Partei soll man verbieten, 
wenn nicht die NPD? Es ist ein Aberwitz, dass wir die Zerstörung 
der Demokratie auch noch [mit den Parteien zustehenden öffent¬ 
lichen Zuschüssen] finanzieren.“ Zwar herrschte auf der IMK spä¬ 
ter darüber Einigkeit, dass die NPD verfassungsfeindlich sei. Die 
Innenminister der von CDU und CSU regierten Länder befürchte¬ 
ten indes ein erneutes Verbotsdebakel - zumal die Unionsländer 
nicht bereit sind, ihre V-Leute in der Partei abzuschalten. Das aber 
wäre die Voraussetzung für ein neues Verbotsverfahren. 

Die Autoren des Buches „Neonazis in Nadelstreifen“ (Ch.Links, 
2008) stellen fest, dass die NPD auf dem Weg in die Mitte der 
Gesellschaft ist. „Das heißt nicht, dass sie demokratisch geworden 
wäre“, heißt es dazu ebenso. Längst kooperieren die NPD-Kader 
mit militanten „Kameradschaften“. Die Autoren des Buches dazu: 
„Mit der Begründung, damit .eine legale Struktur* zu haben, .wel¬ 
che praktisch unverbietbar ist*, trat [der wegen Körperverletzung 
vorbestrafte Neonazi-Kader] Norman Bordin in die NPD ein. Seit 
2006 führte er die [NPD-Jugend] und gehört auch zum [bayeri¬ 
schen] Landesvorstand der Partei. 2007 wurde er zum stellver¬ 
tretenden Bundesvorsitzenden der [NPD-Jugend] gewählt.“ Der 
SPD-Politiker Sebastian Edathy sagte Anfang April der tageszei- 
tung (taz): 

„Nach dem ersten Verbotsverfahren 2003 hat sich die NPD zuneh¬ 
mend radikalisiert, weil sie glaubte, unantastbar zu sein. In ihren 
Vorständen sitzen inzwischen in nennenswertem Umfang Leute 
aus den [...] Kameradschaften und anderen Teilen der Neonazi- 
Szene. Viele sind einschlägig vorbestraft. Die NPD ist die orga¬ 
nisatorische Zentrale der rechtsextremen Szene. Deswegen ist es 
möglich, nachzuweisen, dass die NPD [...] unser demokratisches 
Staatswesen abschaffen will.“ Der Aussteiger Jan Zobel sagte dem 
Tagesspiegel, die NPD sei „durch und durch“ verfassungsfeind¬ 
lich. Das sehe „man schon daran, dass die Abgrenzungen zum 
kriminellen und auch nationalsozialistischen Milieu völlig weg 


Die Autoren von „88 Fragen und Antworten zur NPD“ (Wochen¬ 
schau Verlag, 2008) stellen fest: „Die Erfahrungen der Weimarer 
Republik zeigen, dass dann auch juristische Verbote kaum helfen, 
wenn eine Zivilgesellschaft keine Kraft mehr hat, sich gegen frei- 
heitsfeindliche und totalitäre Angriffe zu wehren. [...] Tatsächlich 
kann von einem Verbot nicht erwartet werden, dass die Anhänger 
dadurch ihre Weltanschauung ändern [...]; ein Verbot zielt viel¬ 
mehr auf die Möglichkeit des öffentlichen und legalen Auftretens 
einer Partei oder Organisation und soll die Rekrutierung weiterer 
Mitglieder beziehungsweise Unterstützer erschweren.“ 

Weiter heißt es in dem Buch, dass ein NPD-Verbot „die gesamte 
extreme Rechte beträchtlich zurückwerfen [wird]. Die Durch¬ 
führung öffentlicher Versammlungen, auf denen es regelmäßig 
zu rassistischen und antisemitischen Äußerungen kommt, wäre 
ebenso erschwert wie die legale Ansprache von Jugendlichen.“ 
Dies dürften auch eine Mutter so sehen, die im Buch „Wenn Kin¬ 
der rechtsextrem werden“ (zu Klampen, 2008) erklärt, anfangs 
habe ihre Familie ignoriert, dass ihr Sohn sich in der rechten 
Szene bewege. Dann habe er Kontakte zu organisierten Neonazis 
und der NPD geknüpft: „Gegen diese Indoktrination hatten wir 
keine Chance. Das ging so schnell, ich hätte nicht gedacht, dass 
man einen Menschen so schnell fangen kann.“ 

Auch Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble (CDU) nannte 
die NPD während der IMK verfassungsfeindlich. Doch die Erfolg¬ 
schancen ehies Verbotsantrags sähe man „ganz überwiegend“ als 
großes Risiko an. Schäuble fand, man müsse mit anderen Mit¬ 
teln gegen die NPD Vorgehen, etwa durch ein „energisches Ein¬ 
schreiten der Polizei- und Sicherheitsbehörden“ und die „Verfol¬ 
gung von Funktionären, die gegen Gesetze verstoßen“. In Sach¬ 
sen-Anhalt läuft indes ein Untersuchungsausschuss, der klären 
soll, ob Polizeibeamte bei der Verfolgung von rechtsextremen 
Straftaten Fehler begangen haben. Das Gremium befasst sich kon¬ 
kret mit sechs Vorfällen, bei denen Polizisten sich falsch verhal¬ 
ten haben sollen. 

Text und Fotos: Michael Klar mann 

klarmann.blogsport.de 
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^REZEPTE 


Hola Amigos, 

alles klar bei euch? Hier schon, denn es ist endlich Som¬ 
mer! Auf dem Speisezettel stehen so leckere Sachen wie 
Spargel, Erdbeeren, Bärlauch, Waldmeister etc., abends 
ist es lange hell und ich kann endlich wieder Chucks 
anziehen. Wunderbar! 

Ich wünsche euch einen super Sommer und natürlich 
wie immer viel Spaß beim Ausprobieren der neuen 
Rezepte! 

Uschi 

Dieses leckere Essen gab es zum Interview mit Mille von 
KREATOR. Here we go: 

KÖFTE CAROTA 

von Tom Küppers/Schlagzeuger von ULTRAFAIR, Ox- 
Schreiber 

Musik: PRIMUS „Frizzle Fry“ 

• 1 kg Möhren 

• Salz 

• altes geriebenes Weißbrot aka Paniermehl 

• getrocknete Aprikosen 

• Knoblauchzehen 

• glatte Petersilie 

• Minze 

• Pinienkerne 

• Paprikapulver, edelsüß 

• 1 Ei 

• Mehl 

• Öl zum Braten 

• 1 Limette 

1. Möhren putzen, in Stücke schneiden und knackig weich 
kochen. Abgießen, zerstampfen. 

2. Aprikosen, Knoblauch, Petersilie und Minze klein 
hacken, mit dem Ei, den Pinienkernen und dem Paprika¬ 
pulver zu den Möhren geben und mischen. Soviel Panier¬ 
mehl dazugeben, bis die richtige Konsistenz erreicht ist 
(nicht zu weich, bitte). 

3. Daumengroße Stücke formen, in Mehl wälzen und in 
der Pfanne und dem Öl von allen Seiten braten. Limette 
waschen, in Spalten schneiden und kurz vor Ende der Brat¬ 
zeit mit hinein geben. Nicht mitessen, wir wollen nur das 
Aroma. Fertig. 

Dazu als Beilage 

KARTOFFELN A LA HRUNDI V. BAKSHI 

(für 4 als Beilage) 

Musik: RFTC live in Newcastle 

• 1 kg große Kartoffeln (festkochend) 

• 4 Tomaten 

ab jetzt alle Mengenangaben nach Gusto: 

• Senfkörner 

• getrocknete Chilis oder Pulver 

• Currypulver 

• Garam Massala 

• Kreuzkümmel 

• fein gehackter Ingwer 

• fein gehackter Koriander 

• Butter 

•Öl 

1. Kartoffeln waschen und al dente garen. Abschrecken und 
zum richtigen Zeitpunkt pellen, (manche warten damit, 
andere gehen direkt zum Angriff über). In mundgerechte 
Stücke zerkleinern. Zur Seite stellen. 

2. Die Tomaten waschen, entstrunken, grob zerkleinern 
und durch den Mixer jagen/mit dem Pürierstab bearbei¬ 


ten. Zur Seite stellen. 

3. Butter in Pfanne geben, so heiß wie möglich werden las¬ 
sen (darf unter keinen Umständen anfangen zu rauchen) 
und Ingwer und alles, was an Gewürzen da ist, kurz anrös¬ 
ten bis sich eine schöne Paste bildet. Frischen Koriander 
(etwas aufheben) noch kürzer mitrösten. Jetzt die Kartof¬ 
felstücke hinzugeben und vorsichtig in der Paste wenden 
und drehen. Jetzt die Flamme hochdrehen und Öl hinzuge¬ 
ben. Vorsichtig von allen Seiten anbraten. Kurz vor Schluss 
die Tomaten dazugeben und unter rühren aufkochen. Vorm 
Servieren mit dem Rest des Korianders bestreuen. 

GEMÜSECURRY MIT BASMATIREIS FÜR 2 

vom Ox-Chef 

Musik: PAINT IT BLACK „New Lexicon“ 

Curry war für mich immer eine schwierige Sache, aber mit 
diesem Rezept geht das schnell, einfach und lecker. 

Die Zutaten: 

• 200 g Basmatireis 

• Gemüsebrühe (Pulver) 

• Olivenöl 

• Currypulver 

• Rote Currypaste 

• 1 Stange Lauch 

• 1 Zucchini 

• 2 kleine Karotten 

• 1 kleiner KopfWirsing 

• Kokosmilch 

• gesalzene, geröstete Cashewkerne 

• Salz, Pfeffer 

Und so geht das: 

1. Zuerst den Reis ansetzen: Den Reis waschen (Wasser 
in eine Schüssel, Reis dazu, etwas warten, in ein Sieb kip¬ 
pen, fertig) und dann in einen kleinen, eher hohen Topf 
mit Deckel etwas Olivenöl geben und erhitzen. Dann den 
Reis dazu, ein, zwei Minuten andünsten und knapp 400 
ml Gemüsebrühe dazukippen. Noch einen knappen Tee¬ 
löffel Currypulver dazu, Deckel drauf und aufkochen. Bei 
geringer Hitze kochen bis fertig. Das ist der Fall, wenn der 
Reis das Wasser aufgesaugt hat und sollte so ungefähr 10- 
15 Minuten dauern. Wenn fertig, Hitzezufuhr stoppen und 
Deckel drauf lassen, bis der Rest auch fertig ist. Kein Stress, 
der Reis bleibt recht lange warm 

2. Je nach eurer Koordinationsfahigkeit oder Küchenbeset¬ 
zung widmet ihr euch dem Kleinschnippeln des Gemü¬ 
ses vor dem Aufsetzen des Reis, lasst das euer Küchenhilfs¬ 
personal parallel zum Reisaufsetzen erledigen oder macht 
das in Windeseile nach dem Reisaufsetzen. Das Gemüse 
waschen und putzen und dann die Zucchini in längliche 
Schnitze schneiden, die kleinen Karotten der Länge nach 
halbieren, vierteln und ebenfalls längliche Schnitze schnei¬ 
den. Den Lauch in circa einen Zentimeter breite Ringe 
schneiden, und dann den Wirsing zerpflücken: Die Blät¬ 
ter ablösen, und in circa einen Zentimeter breite Streifen 
schneiden. Eventuell das harte Mittelteil vorher rausope¬ 
rieren. 

3. In einer großen Pfanne (mit Deckel) Olivenöl erhitzen, 
erst Karotten, Zucchini und Lauch dazu, dann den Wirsing. 
Bei mittlerer Temperatur ein paar Minuten dünsten (Deckel 
drauf!), aber immer wieder umrühren, und dann ungefähr 
einen Achtel Liter Gemüsebrühe dazukippen sowie nach 
Geschmack Kokosmilch. Ordendich Currypulver dazu 
(zwei Teelöffel dürfen es locker sein), evtl. Currypaste, 
aber Obacht, scharf! Eine handvoll Cashewkerne dazu, je 
nach Geschmack auch mehr. Fertig ist das Ganze, wenn 
das Gemüse weich, aber nicht zerkocht ist. Mehr als 10-15 
Minuten dauert das aber nicht. Eventuell noch mit Salz und 


Pfeffer abschmecken, aber eigentlich nicht nötig. 

4. Reis auf zwei Teller verteilen und dann das Gemüse dar¬ 
über verteilen und es sich schmecken lassen. 

• Dazu passt Chinakohlsalat. 

Endlich endlich ein Schokoladenmousse-Rezept ohne Gela¬ 
tine! Bitte beachten, dass das Zeug vor dem Verzehr min¬ 
destens zwei Stunden in den Kühlschrank muss! 

AUGENLOSE MOUSSE AU CHOCOLAT 

Musik: VIOLENT FEMMES s/t 

•75g Zartbitterschokolade 
•75g Cappuccinoschokolade 

• 2 Bio-Eier, getrennt 

• 2 EL Zucker 

• 2 EL Espresso, abgekühlt 

• 2 EL Rum 

• 2 TL Vanillezucker 

• 200 ml Sahne 

• Raspelschokolade zur Deko 

1. Bevor es losgeht gilt es, ein kleines Hindernis zu über¬ 
winden: das Wasserbad! Ohne geht es leider nicht ... Da 
könnt ihr aber improvisieren, indem ihr einfach eine hit¬ 
zebeständige Schüssel (z.B. auch ein kleiner Messbecher) 
in einen Topf mit heißem Wasser gebt. Irgendwie sollte das 
Teil entweder stramm auf dem Topfrand sitzen oder einen 
Griff haben, den man am Topfrand einhängen kann, sonst 
wird es mit dem Rühren etwas schwierig. Wasser zum 
Kochen bringen, danach auf kleine Flamme stellen und die 
zerbröckelte Schokolade in der Schüssel zum Schmelzen 
bringen. Obacht, dass das Wasser nicht in die Schokolade 
schwappt. Ist alles schon dagewesen. 

2. In der Zwischenzeit zuerst das Eiweiß mit dem Vanille¬ 
zucker steif schlagen. 

3. Anschliessend die Sahne steif schlagen. Aber bitte vor¬ 
her die Rührbesen abwaschen, sonst wird die Sahne mög¬ 
licherweise nicht richtig fest. 

4. Als nächstes das Eigelb mit dem Zucker schaumig rüh¬ 
ren. Kaffee, Rum und flüssige Schokolade unterrühren. 

5. Jetzt zuerst die geschlagene Sahne unterziehen und dann 
das feste Eiweiß. Schon ist die Mousse fertig! Die Pampe 
entweder auf vier Dessertschüsseln verteilen oder einfach 
alles in eine große Glasschüssel geben. Ab damit in den 
Kühlschrank und zwei Stunden ausruhen lassen. Mit Scho¬ 
koraspeln bestreuen und aufessen. Boah, ist das lecker, und 
gleich wird mir schlecht! 

DAS OX-KOCHBUCH-SPEZIÄLPÄKET 

Wir empfehlen die exklusive, limitierte 
„Pizzabox“: 

• 1 x Ox-Kochbuch 3 

• 3 verschiedene Kochbuch-Buttons 

• 1 x Ox-Kochschürze 

• 1 x Ox-Pfannenwender 
(bedruckt mit dem Motiv hier unten) 

Das Ganze kommt in einem Original-Pizza- 
karton für 25,- Euro (+ 5,- Euro Versand). 

Zu bestellen über www.ox-kochbuch.de 



KOCHEN OHNE KNOCHEN: DIE OX-KOCHBÜCHER 



Das 

Ox-Kochbuch 


DAS OX-KOCHBUCH II 

Noch mehr vegetarische 
Rezepte für Punkrocker 
und andere Menschen 
11,25 Euroincl. P&V 


DAS OX-KOCHBUCH I 


Vegetarische und vegane 
Rezepte nicht nur für Punks 
9,20 Euro incl. P&V 



DAS OX-KOCHBUCH III 

Kochen ohne Knochen - 
Die feine fleischlose 
Punkrock-Küche 
9,90 Euro incl. P&V 


Nach über 25 Ausgaben haben wir teils eigene, teils von den 
Leserinnen unserer Rezeptseite eingesandten Rezepte zusam¬ 
mengefasst und um Gastrezepte von Bands, Labels, etc. ergänzt. 
Wert gelegt wird hier nicht nur auf verständliche Anleitungen, 
sondern auch auf den Spaß beim Kochen: alle Rezepte sind mit 
passenden Musiktips versehen. 


Wie beim erstenTeil finden sich hier auf rund 200 Seiten leckere 
fleischlose Rezepte von Szenegrößen und anderen nicht weniger 
wichtigen Menschen, die ein weiteres Mal mit der Besonderheit 
aufwarten, dass zu jedem Beitrag einTip des Verfassers abgedruckt 
ist, welche Platte von welcher Band sich als „Koch- und Ess- 
Soundtrack” am besten eignet. 


Noch mehr Rezepte zum „Kochen ohne Knochen“, noch mehr 
vegetarische und vegane Köstlichkeiten von simpel bis an¬ 
spruchsvoll, von Punks nicht nur für Punks. Dazu gibt's noch 
Einkaufstipps und interessante Interviews: Mit einem Bio- 
Gärtner, mit einer Bäuerin, mit einem Pommesbudenbesitzer 
und einer vegetarischen Köchin. 


OX-FANZINE 23 








EIN GUTER PLATZ AUF DEN ZUSCHAUERRÄNGEN 


MUDHONEY 

Als MUDHONEY sich 1988 in Seattle gründeten, war die Welt noch ein paar Jahre entfernt von dem giganti¬ 
schen Hype, der sich ab Anfang der Neunziger um NIRVANA, SOUNDGARDEN, PEARL JAM und Co. herum ent¬ 
wickelte. MUDHONEY, das sind bis heute in erster Linie Mark Arm (Vocals) und Steve Turner (Gitare), die ihre 
erste gemeinsame Band schon in den frühen Achtzigern gründeten, und mit GREEN RIVER (mit dabei: ein gewis¬ 
ser Stone Gossard, später PEARL JAM) sollen sie, so will es die Legende, 1984 die erste „Grunge“-Band gegründet 
haben - man diskutiert bis heute, ob Mark Arm diesen Begriff erstmals verwendete oder Sub Pop-Gründer Jona¬ 
than Poneman. Mit „Superfuzz Bigmuff“ veröffentlichten MUDHONEY 1988 ihre Debüt-EP, die Single „Touch 
me I’m sick“ hat bis heute Hymnencharakter, doch während eigentlich alle Bands um sie herum in den folgen¬ 
den Jahren zu Superstars wurden und sich fast alle irgendwann auflösten, hörten Turner/Arm einfach nicht auf, 
weiterhin feine Platten aufzunehmen und zu veröffentlichen, die eigentlich nichts mit dem längst entwerteten 
Begriff „Grunge“ zu tun hatten. Seit sie Ende der Neunziger ihren Majordeal verloren hatten und wieder in den 
Schoß von Sub Pop zurückgekehrt sind, wo jetzt auch ihr neues Album „The Lucky Ones“ erschienen ist, sind 
MUDHONEY wieder das, was sie ganz zu Beginn waren: Ein Geheimtip für Menschen, die ihre Musik gerne etwas 
rauher und authentischer haben, irgendwo zwischen Punk, Rock und Sixties-Garage. Ich stöberte Mark Arm zwi¬ 
schen Bergen von CD- und LP-Kartons im Lager seines Arbeitgeber Sub Pop auf und stellte ein paar Fragen. 


Ihr feiert euren 20. Geburtstag als Band - bist du darü¬ 
ber eher erschrocken oder erfreut? 

Weder noch: es überrascht mich. Und es ist ein Grund 
zum Feiern, das gleiche gilt für Sub Pop: Wer hätte 
gedacht, dass ein Indielabel so lange durchhalten würde 
und heute, nachdem harte Zeiten durchzustehen waren, 
erfolgreicher ist als je zuvor,. Auch das ist ein Grund zum 
Feiern. 20 Jahre sind eine lange Zeit, und ich bin froh, 
dass ich mit meinem Leben weitgehend machen konnte, 
was ich wollte, und nicht in einem Großraumbüro an 
einem Schreibtisch geendet bin. Ich bin es gewohnt, 
mein eigenes Ding zu machen, mal abgesehen von mei¬ 
nem Job hier bei Sub Pop. Und das ist ein guter Job: Ich 
kümmere mich um das Lager, ich bin „Warehouse Mana¬ 
ger“. 

Und um dich herum wuseln zig Leute, die Kisten 
packen? 

Ah, nein, eigentlich bin ich hier meistens allein. Und 
wenn ich sage, ich manage das Lager, dann sollte das 
auch eher ein Witz sein. Ich habe hier immer gut zu tun, 
gerade mit Vinyl. Derzeit geht das FLIGHT OF THE CON- 
CHORDS-Album bei uns richtig ab, und es hilft auch, 
dass Sub Pop seit einer Weile den Vinylplatten Download- 
Codes beilegt, so dass man für seinen iPod die Songs auch 
als mp3 downloaden kann. Und manche Leute kaufen 
sowohl LPs wie CD. Wirklich verändert hat sich die Situ¬ 
ation hier im Lager in den letzten Jahren nicht, die bei¬ 
den Leute vor mir haben den Job auch alleine gemacht, 
nur Mitte der Neunziger haben hier ein paar mehr Leute 
gearbeitet. Aber diese Veränderung hat weniger was mit 


den Veränderungen im Musikgeschäft zu tun als damit, 
dass Sub Pop die Arbeit und den Vertrieb effizienter orga¬ 
nisiert hat. 

Sub Pop und MUDHONEY haben beide den Vorteil, 
ein Publikum anzusprechen, das Vinyl immer noch 
schätzt. 

Oh ja! In den frühen Neunzigern hieß es ja allenthal¬ 
ben, Vinyl werde den Weg des Dodo-Vogels gehen, doch 
heute ist Vinyl so stark wie seit Jahren nicht mehr. Und 
wir kümmern uns darum, dass unsere Platten immer in 
einer schönen Vinylversion vorliegen, ich bin ja auch 
selbst Sammler. Ich selbst kaufe nur selten mal Musik als 
Download, und wenn, dann Sachen, die ich auf Vinyl 
habe, aber auch gerne auf meinem iPod habe. Also ja, ich 
gestehe, ich kaufe Platten doppelt, ich habe viele Platten 
in zwei- oder mehrfacher Ausführung, manche habe ich 
sogar fünffach, haha. Die beiden ersten STOOGES-Plat- 
ten etwa hatte ich natürlich auf Vinyl, und als die auf CD 
rauskamen, kaufte ich die CDs, und dann habe ich die 
nochmal gekauft, als sie mit Bonus-Songs veröffentlicht 
wurden, und das „Funhouse“-Boxset musste ich natür¬ 
lich auch haben. 

Bei einer Band, die seit 20 Jahren aktiv ist, bleiben die 
Fans über die Jahre nicht die gleichen. Wie hat sich das 
bei euch verändert? 

In den USA spielen wir meist in Clubs, wo nur Leute 
über 21 reinkommen, aber in Europa sieht man das ja 
entspannter, und da ist unser Publikum immer sehr 
gemischt. Da kommen sowohl Kids ebenso wie alte 


Typen, die dir erzählen, sie seien seit fünf Jahren auf kei¬ 
nem Konzert mehr gewesen. Es ist eine gute Mischung, 
und ich fände es furchtbar, wenn nur Leute in unserem 
Alter zu den Shows kämen. 

MUDHONEY haben aber in den zwei Jahrzehnten 
nicht nur Höhen, sondern auch Tiefen erfahren. Ende 
der Neunziger verlängerte Reprise den Plattendeal 
nicht und Bassist Matt Lukin stieg aus. 

Als Matt ausstieg, hemmte uns das schon gewaltig, doch 
als wir dann Guy Maddison fanden und mit ihm „Since 
We Became Translucent“ aufnahmen, reagierten viele 
Leute begeistert auf unsere Rückkehr. Das Musikgeschäft 
ähnelt stark dem Fashion-Business, es ist schwer, über 
viele Jahre konstant vorne mit dabei zu bleiben, denn es 
wird ständig nach dem neuen, heißen Scheiß gesucht. 
Und auf der anderen Seite stehen die Dinosaurier-Bands, 
die schon immer dabei waren, die automatisch ein Publi¬ 
kum finden - Bands wie U2 oder die ROLLING STONES. 
Und zu deren ausverkauften Konzerten gehen die Leute 
immer noch, obwohl die Stones seit 1977 kein gutes 
Album mehr veröffentlicht haben. Da spielt dann wohl 
Nostalgie eine große Rolle. 

Nun wart ihr selbst aber auch einst im Zentrum eines 
musikalischen Tornados. 

Du sprichst von den späten Achtzigern und frühen 
Neunzigern, und ja, 1989/90 waren wir im Auge des 
Sturms. Damals waren die Majorlabels schon in Seattle 
auf der Suche nach neuen Bands, aber es war noch kein 
Thema für die großen Medien, sondern eher ein Phä¬ 
nomen, das von den Musikzeitschriften wahrgenom¬ 
men wurde. Als es dann zu einem Thema für die Main¬ 
stream-Medien wurde, da waren wir schon nicht mehr 
im Auge des Sturms, und das war auch gut so. Oder lass 
es mich so sagen: Wir waren bei dem großen Spiel anwe¬ 
send, aber wir hatten nur sehr gute Zuschauerplätze und 
waren nicht auf dem Spielfeld. Wir beobachteten aus 
direkter Nähe, was mit guten, engen Freunden passierte, 
und waren froh, dass uns das nicht passierte. Wären wir 
wirklich unmittelbar dabei gewesen, weiß ich nicht, ob 
es uns heute noch geben würde. 

Habt ihr eure Freunde beneidet um die Chance, die 
sich ihnen bot? 

„Beneiden“ ist nicht das richtige Wort. Wir waren uns 
immer im Klaren darüber, was wir sind, nämlich keine 
kommerziell klingende Band. Danach haben wir nie 
gestrebt, das hat uns nie interessiert, aber natürlich hät¬ 
ten wir alle nichts gegen sehr viel Geld gehabt, hahaha. 
Aber viel Geld zu verdienen, das war ja nie das Ziel mit 
unserer Band — dafür hätten wir uns für eine Karriere 
in der Wirtschaft oder an der Börse entscheiden müssen. 
Wer sich für die Musik entscheidet in der Hoffnung, da 
viel Geld verdienen zu können, der ist ein Idiot, denn das 
geschieht nur ganz wenigen Leuten. 

Nun hat euch der Wirbelsturm bald wieder ausge¬ 
spuckt, und während die meisten der Bands eurer 
Freunde von damals verschwunden sind, seid ihr 
immer noch aktiv. 

Dass das so ist, bemerkten wir erst spät, ich glaube, als 
SOUNDGARDEN sich aufgelöst hatten. Da fiel uns auf, 
dass die einzigen noch aktiven Bands von damals PEARL 
JAM und wir sind. Ich vermute, das liegt an den gemein¬ 
samen Wurzeln bei GREEN RIVER, haha. Übrigens pro¬ 
ben wir gerade mit GREEN RIVER, denn wir werden bei 
der Party zum 20. Geburtstag von Sub Pop spielen. 

Gibt es denn Reaktionen oder Kommentare von alten 
Wegbegleitern dazu, dass ihr immer noch dabei seid? 
Ich bin mit Kim Thayil von SOUNDGARDEN befreundet, 
und ich bin meinerseits erstaunt, dass er nicht mehr aktiv 
in einer Band spielt. Ich weiß nicht mal, was er eigent¬ 
lich mit seiner Zeit anstellt, denn er hat nicht mal einen 
Job. Keine Ahnung, vielleicht sitzt er ja den ganzen Tag 
vor der Glotze und trinkt Bier. Klingt irgendwie langwei¬ 
lig, finde ich. 

Du dagegen bist gut beschäftigt, denn nicht nur das 
neue MUDHONEY-Album steht unmittelbar bevor, es 
ist auch ein neues MONKEYWRENCH-Album erschie¬ 
nen, deiner „Zweitband“. Worin liegt der unterschied¬ 
liche Reiz der beiden Bands? 

Mit verschiedenen Leuten macht man verschiedene 
Musik, Ich singe in beiden Bands, aber ansonsten unter¬ 
scheiden sie sich erheblich. So ist der Gitarrensound ein 
ganz anderer, man hört bei MONKEYWRENCH eben 
deutlich Tim Kerr und Tom Price heraus, die beiden spie¬ 
len völlig anders als Steve und ich. Und Martin Bland ist 
ein ganz anderer Drummer als Dan Peters, der bei MUD¬ 
HONEY trommelt. Die Priorität liegt für Steve und mich 
aber klar bei MUDHONEY, was man schon daran sieht, 
dass das neue MONKEYWRENCH-Album gerade mal die 
dritte Platte in 17 Jahren ist. 

Das neue MUDHONEY-Album trägt den Titel „The 
Lucky Ones“ - bezieht der sich auf eure Band? 

Ja, denn ich fühle mich, als sei ich, seien wir mit etwas 
durchgekommen, was keiner erwartet hätte. Er bezieht 
sich darauf, dass wir es geschafft haben, 20 Jahre dabei 
zu bleiben , dass wir immer noch auf Tour gehen können, 
wenn auch nicht so viel, wie ich mir wünschen würde. 
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MUDHONEY 


Und wo wir hinkommen, werden wir freundlich aufge¬ 
nommen, und das ist besser als wenn sich kein Schwein 
für dich interessiert, haha. 

Was ist neu am neuen Album? 

Für mich sind die beiden letzten Alben „Since We Became 
Translucent“ und „Under A Billion Suns“ vom Sound und 
von den Aufnahmen her eng verbunden, aber auch was 
die Songs betrifft. Wir hatten die mit verschiedenen Pro¬ 
duzenten in verschiedenen Studios aufgenommen - drei 
hier, drei da, und so weiter. Die neue Platte haben wir 
mit Tucker Martine eingespielt, mit dem wir auch schon 
ein paar Songs auf „Under A Billion Suns“ aufgenommen 
hatten, und irgendwie ging alles viel schneller, als wir 
gedacht hatten. Wir hatten erwartet, es würde mehrere 
Wochenenden in Anspruch nehmen, aber letztlich haben 
wir elf Songs an einem Stück eingespielt, in dreieinhalb 
Tagen. Wir hatten auch nur diese elf Songs und sahen 
das einfach als göttliches Zeichen an, haha. Und so sag¬ 
ten wir uns, dass diese elf Songs dann einfach das neue 
Album sind. Anders ist auch, dass ich auf diesem Album 
nicht Gitarre spiele, um mal auszuprobieren, wie das ist, 
wenn ich mich ganz auf den Gesang konzentriere. Wir 
sind jedenfalls sehr zufrieden. 

Gab es eigentlich einen Punkt, an dem deine Eltern ein¬ 
gesehen haben, dass du dich komplett dem Rock’n’Roll 
verschrieben hast? 

Meine Eltern haben sich auf jeden Fall damit abgefunden. 
Mein Vater war bei der Air Force, wo er übrigens, kurz 
nach dem Zweiten Weltkrieg in Frankfurt, meine Mutter 
kennen gelernt hatte. Meine Eltern sind also schon recht 
alt, und mein Vater ist schon seit Ewigkeiten in Rente, der 
hatte sich schon nach 20 Jahren Dienst pensionieren las¬ 
sen. Und als ich neulich meine Mutter besuchte, kam von 
ihr der Spruch: „Wenn du wie dein Vater zur Air Force 
gegangen wärst, könntest du jetzt schon in Rente sein und 
dir mit deiner Pension ein schönes Leben machen!“ Ich 
antwortete nur, ich hätte dann aber auch verdammte 20 
Jahre in der Air Force ertragen müssen, hätte mein Leben 
nicht so leben können, wie ich will, und hätte jahrelang 
irgendwessen Befehlen gehorchen müssen. Na ja, aber 
meine Mutter ist jetzt Mitte 80, da kann ich ihr diese Aus¬ 
sage verzeihen. Sie hat' einfach nie verstanden, was ich da 
eigentlich mache, was mich aber auch ein bisschen ver¬ 
wundert, denn sie hat selbst einen künstlerischen Hin¬ 
tergrund. Sie war früher mal Opernsängerin, doch dann 
beendete der Krieg ihre Karriere, und nach dem Krieg 
fühlte sie sich wohl zu alt, um sie wieder aufzunehmen. 
Von daher hätte ich schon erwartet, dass sie eine Idee 
davon hat, was mir meine Musik bedeutet. 

Hast du von ihr etwas gelernt? 

Ja, sie hat mir beigebracht, wie man beim Singen rich¬ 
tig atmet - das hat den Vorteil, dass ich länger schreien 
kann. 

Parallel zu eurem neuen Album erscheint euer Debüt 
„Superfuzz ßigmuff“ von 1990 als aufgesuperte Neu¬ 
auflage mit reichlich Bonusmaterial. 

Die Idee dazu kam mir durch meine Arbeit hier bei Sub 
Pop. Ich hatte die bisherige „Superfuzz ...“-Reissue-CD 
in der Hand und mir fiel auf, dass die eigentlich richtig 
schäbig gemacht ist. Als die damals erschien, waren wir 
nicht mehr bei Sub Pop, und wer immer die Produktion 
gemacht hat, vertauschte die erste und die zweite Seite, 
so dass die zweite EP-Seite zuerst zu hören ist - uns hatte 
damals jedenfalls keiner gefragt, und als die EP ursprüng¬ 
lich erschienen war, hatte Sub Pop noch gar keine CDs 
hergestellt. Meine Idee war nun, das irgendwie zu „repa¬ 
rieren“, ich redete mit meinen Kollegen darüber, und so 
kam die Idee einer „20th Annniversary Edition“ auf. Wir 
nahmen uns deshalb mal das Sub Pop-Archiv vor und ent¬ 
deckten unter anderem ein 24-Spur-Tape mit dem Live- 
Mitschnitt eines Konzertes aus Berlin von 1988, das wir 
völlig vergessen hatten. Das haben wir dann abgemischt, 
und da das Archiv recht gut gepflegt ist, stießen wir 
auch noch auf diverse andere alte Aufnahmen. So fanden 
wir den Song „24“ aus der Zeit, als wir „Touch Me I’m 
Sick“ aufnahmen und der auf einer Amphetamine Rep- 
tile-Compilation war, in einer ursprünglichen Fassung. 
Außerdem fanden wir drei Demo-Versionen von Songs 
von „Superfuzz ...“, die wir neu abgemischt haben. Von 
allen anderen Songs haben wir die Original-Abmischun- 
gen genommen, und haben die nur neu gemastert. 

Kümmert sich denn bei MUDHONEY jemand um die 
„Dokumentation“, also um das Archivieren von Auf¬ 
nahmen, das Sammeln von Flyern, Postern, Fotos und 
so weiter? 

Haha, nein. Wir sind viel zu faul, um uns so zu orga¬ 
nisieren. 

Und es gibt auch keinen Fanclub? 

Nein. Wir hatten mal versucht, einen ins Leben zu rufen, 
aber außer einem Postfach war da nicht viel. Und wir 
haben ja nicht mal eine eigene Website! Es gibt aber 
immerhin ein paar Fan-Websites - eine aus Finnland, 
eine aus Italien und eine hier aus Seattle. Und so ein Typ 
aus Texas kümmert sich für uns um die MySpace-Seite. Es 
gibt für uns einfach wichtigere Dinge im Leben als das. 


Ich verbringe meine Zeit lieber mit meiner Frau und mei¬ 
nen beiden Hunden. 

Das Rockstar-Leben in Seattle ist also auch nicht mehr 
das, was es mal war. 

Äh, was soll das sein? Ausgehen, sich besaufen, um dann 
mit bloßem Oberkörper fotografiert zu werden? Nein 
danke ... Und bei den Partys, auf die ich gehe, sind auch 
keine Paparazzi anwesend, wir sind hier nämlich in 
Seattle und nicht in L.A., New York oder London. Und 
mehr, als dass ich Leuten in meinem Alter beim Saufen 
zuschaue, passiert da auch nicht. Abgesehen davon gehe 
ich auch gar nicht mehr so viel aus. Ich habe schon seee- 
ehr viel Zeit meines Lebens in Clubs verbracht, da muss 
ich das nicht weiter ausbauen. Und die Zeit auf Tour 
reicht mir da eigentlich. 

Apropos: Wird man euch dieses Jahr in Europa sehen 
können? 

Wir spielen an einem Wochenende in Norwegen und in 
London, ansonsten steht noch Brasilien auf dem Plan und 
das ist es für dieses Jahr. Wir haben nur wenig Zeit für 
Konzerte, denn andere in der Band haben Jobs, die viel 
„echter“ sind als meiner und die mehr Priorität haben. 
Und Kinder, um die es sich zu kümmern gilt, sind hier 
und da auch vorhanden. Ich selbst habe eigentlich immer 
Zeit zum Touren, war 2004 ein paar Monate mit MC5 
unterwegs. Außerdem waren wir ja im Sommer 2006 
und 2007 in Europa, weshalb wir dieses Jahr mal wieder 
in den USA touren werden. 

Wir haben auf dem Cover ein Foto von Charles Peter- 
son, das der einst von euch schoss. Kannst du mir was 
über ihn erzählen, habt ihr noch Kontakt? 

Klar, haben wir noch Kontakt, ich war gerade erst auf 
seiner Hochzeit - und seine Frau Mascha kommt aus 
Deutschland. Die kam nach Seattle, um bei Microsoft 
zu arbeiten, so lernten sie sich kennen. Charles und ich 
lernten uns 1982 im Studentenwohnheim der Uni ken¬ 
nen - ich war Punkrocker, er war Punkrocker, und alles 
war klar. Wir hatten dann zusammen ein Zimmer, und 
er studierte damals Fotografie. Er entwickelte diesen Stil, 
mit großer Blende zu fotografieren, so dass seine Fotos 
sehr viel Action zeigen, im Gegensatz zu den Fotos ande¬ 
rer, die wie ein Schnappschuss wirken, auf denen das 
Objekt wie eingefroren wirkt. Seine Fotos haben viel 
Bewegung, das gefällt mir, und seine Art zu fotografie¬ 


ren war immer sehr eigen: Er war auf den Konzerten so 
besoffen wie alle anderen auch, er tobte vor der Bühne 
herum, und manche seiner Fotos hat er geschossen, ohne 
durch den Sucher zu schauen - er hob sie einfach nur 
hoch und drückte ab. Die Stimmung, die damals auf den 
Konzerten herrschte, die fehlt mir heute oft. Die Leute 
in Seattle haben damals einfach getanzt auf den Konzer¬ 
ten, und damit meine ich nicht Slamdancing und Stage- 
diving, obwohl es das auch gab. Nein, es war ein Tan¬ 
zen ohne Macho-Tough Guy-Gehabe, ein sehr fröhliches, 
entspanntes, betrunkenes, aber auch von Ecstasy beflü¬ 
geltes Tanzen. Damals brauchte man noch keine Techno- 
Beats, um an dieser Droge Spaß zu haben, haha. 

Und es sind Petersons Fotos, die einem in den Sinn 
kommen, wenn man an das Seattle vor dem großen 
Grunge-Hype denkt - sie prägen die Wahrnehmung 
jener Zeit. 

Damals war Video ja nicht so verbreitet wie heute, und 
alle optischen Eindrücke von Bands, die wir heute haben, 
wurden mit Fotos festgehalten. Fotos, die in Fanzines und 
Magazinen abgedruckt wurden. Ich erinnere mich an ein 
Foto von REDD KROSS mit Dez Cadena von BLACK FLAG 
als zweitem Gitarristen, seine Haare wirbelten durch die 
Luft, und das Foto hatte so eine starke Ausstrahlung, dass 
ich mir sagte, ich müsse diese Platte unbedingt haben. 
Besitzt du Abzüge seiner Fotos von MUDHONEY? 

Nein, ich habe ja die Platten und sein Buch. Aber ich 
habe ein Skateboard mit einem Foto von ihm drauf. Ich 
habe das allerdings nie benutzt, es ist zu klein für mich. 
Ich fahre lieber ein richtig großes Board, in Pools und 
so weiter. 

Wann bist du denn zuletzt gefahren? 

Äh ... so lange ist das noch nicht her, und ich habe mir 
auch nichts gebrochen. Ich hatte lange Zeit damit auf¬ 
gehört, seit Mitte der Achtziger, bis dann vor ein paar 
Jahren der „Dogtown“-Film erschien, und der hat mich 
so inspiriert, dass ich wieder anfing. Ehrlich gesagt, hat 
es aber doch etwas Übung gebraucht, bis ich es wieder 
draufhatte. 

Und, bekommt man komische Blicke, wenn da so ein 
alter Mann auf dem Skateboard angerollt kommt? 
Haha, ja, aber das stört mich nicht. 

Mark, besten Dank für das Interview. 

Joachim Hiller mudhoney.net 

subpop.com/artists/mudhoney 


HÄPPY BIRTHDÄY, SUB POP! 

EINE REIN SUBJEKTIVE BEST OF-LISTE 

Das legendäre Seattle-Label feiert 2008 seinen 20. Geburtstag, und deshalb baten wir Michael 
Schuster vom Wuppertaler Großhändler Cargo Records, der sich seit vielen Jahren hierzulande um 
den Vertrieb von Sub Pop kümmert, uns seine zehn liebsten Releases des Labels zu nennen - und zu 
kommentieren. 


NIRVANA Bieach LP 

Die erschien 1989, nur auf Vinyl, und das war damals wohl die best verkaufte 
Platte in meinem Plattenladen Subway Records in Dillingen. neben „Margin 
Walker" von FUGAZI. Das war lange vor dem Grunge-Hype, und die Platte 
wurde uns aus den Händen gerissen, weil sie auf weißem Vinyl erschien. Ein 
absoluter Klassiker, damals lief eine Woche lang nichts anderes bei uns im 
Laden. Es war auch die erste Sub Pop-Platte, die ich wahrgenommen habe. 
Dieser „schrabbelige“ Sound war damals was besonderes, war Punk mit 
Melodien, auch wenn man das heute als Pop ansieht. Die Lieder waren alle 
Ohrwürmer, und die Band war DER Insidertipp schlechthin. 

MUDHONEY Superfuzz Bigmuff LP/CD 

Das Album kam ungefähr zur gleichen Zeit wie „Bieach", und Sub Pop war 
ganz schnell zu einem Markenzeichen geworden. Jede Platte, die damals dort 
erschien, war gut und wichtig. Man wartete wirklich, was als Nächstes auf 
Dischord und Sub Pop erscheint. Mark Arms Gesang empfand ich als ähn¬ 
lich prägnant wie den von Kurt Cobain bei NIRVANA, der machte viel vom 
Sound der Band aus, der ansonsten vom dreckigen, distorted, fuzzigen Klang 
der Gitarren bestimmt wurde. „Touch me I’m sick“ kann man auch zwanzig 
Jahre später noch auflegen, das ist ein Klassiker, während andere Platten aus 
der Zeit oft schon etwas überholt klingen. 

BAND OF HORSES Cease To Begin LP/CD 

Das ist für mich die Hippie-Band schlechthin. Das Album kam Mitte 2007 
raus, und als die Band Ende 2007 auf Tour kam, war diese komplett ausver¬ 
kauft. Diese Mischung aus der sehr hohen Gesangsstimme, die ich früher 
nicht leiden konnte, mit dieser eigenwilligen Seventies-Musik passte erstaun¬ 
licherweise doch wieder sehr gut. Für mich der Beweis, dass sich in der Pop¬ 
musik immer wieder alles wiederholt. Live eine sehr beeindruckende Band, 
obwohl ich eigentlich kein Fan von ihr bin. 

L7 Smell The Magic LP/CD 

L7 waren einfach die Girl-Group-Vorreiterband. Alles, was in diesem Stil 
danach kam, wurde mit „Klingt doch wie L7" abgetan. BABES IN TOYLAND 
waren eine andere Band aus der Zeit, die es halbwegs geschafft hat, aber die 
waren im Zweifelsfall eher schön anzusehen, während L7 eine klasse Rock¬ 
band waren, deren Musiker zufällig Frauen waren. Auf dem Album folgt ein 
„Auf die Fresse"-Song auf den anderen, es ist eine durchgehend gute Platte. 

GUTTER TWINS Saturnalia LP/CD 

Eine Platte von 2008, die ich sehr gerne mag, wenn auch eher aus nostalgi¬ 
schen Gründen - und wäre die vor zehn Jahren erschienen, hätte die sich 
richtig gut verkauft, glaube ich. Das sind Greg Dully von AFGHAN WIGS und 
Mark Lanegan von SCREAMING TREES, eine tolle Kombination und damals 
sicher eine Sensation, doch ich fürchte, heute kennt die kaum noch jemand. 

POSTAL SERVICE Give Up LP/CD 

Eine Band mit sehr gutem Songwriting und einer interessanten Arbeitsweise, 
aus der sich auch der Bandname ergab: Ben Gibbard von DEATH CAB FOR 
CUT1E und James Tamborello.haben sich Tapes mit Songideen gegenseitig 
per Post zugeschickt, eigentlich eine sehr punkige Arbeitsweise. Und dann 
noch die lustige Story, dass die Band kurzzeitig von der US-Post wegen des 
Namens verklagt wurden. 



SHINS Chutes Too Narrow LP/CD 

Auf die SHINS stieß ich durch den Soundtrack zu „Garden State“, und die 
Schauspielerin Natalie Portman erwähnte damals ja überall, dass die SHINS 
ihrer absolute Lieblingsband seien. Für Sub Pop war „Chutes Too Narrow“ 
von 2003 die wichtigste Platte der „Neuzeit“, die das Label nach einer harten 
Zeit Ende der Neunziger wieder so richtig auf den Plan brachte. Ein wirklich 
gutes Album, und schade, dass die SHINS jetzt von Sub Pop weg sind, denn 
sie haben eine Majordeal unterschrieben. Von Sänger James Mercer gibt es 
dazu den schönen Satz „I don’t need much, I just want to have a castle.“ Aber 
wie viel weiter will man als Band noch kommen, wenn man in den USA mit 
einem Indie-Deal auf Platz 2 der Charts kommt und selbst mit Downloads alle 
Rekorde bricht? Was soll da ein Majorlabel noch mehr machen, was Sub Pop 
nicht schon gemacht hat? 

THE THERMALS Fuckin A LP/CD 

In einer Zeit, als Sub Pop recht viele, nun, eher Indie-Pop-Platten veröffent¬ 
licht hat, kamen plötzlich die THERMALS mit ihren sehr politischen Texten 
und richtig gutem Songwriting. Das THERMALS-Prinzip scheint zu sein, ins 
Studio zu gehen, die Songs in ein paar Takes einzuspielen und gut ist’s. Es 
gibt da auch eiq Video, wo die sich mit Farbe bewerfen, das für mich genau 
diese Attitüde wiedergibt. In 3:20 ist alles gesagt, das finde ich cool. Eine geile 
Band, gerade auch live sehr unterhaltsam. 

WHITE STRIPES Party Of Special Things To Do 7“ 

Als ich damals noch den Plattenladen hatte, rief Sub Pop seinen regulären 
Single-Club ins Leben: Man musste einen bestimmten Betrag vorab bezahlen 
und bekam dann jeden Monat eine Überraschungs-Single zugeschickt. Das 
waren fast alles große Namen, heute sind die Singles ein Vermögen wert. Ich 
versuche seit Jahren Jonathan von Sub Pop zu überzeugen, den Single-Club 
wieder aufleben zu lassen, aber denen ist das zu viel Aufwand. Und als klei¬ 
nen Trost für seine wiederholte Absage hat er uns dann von dieser WHITE 
STRIPES-Single von 2001, glaube ich. die limitiert war auf weltweit 1.300 
Stück, 200 Stück zugeschickt, die sie noch irgendwo unter einem Schreib¬ 
tisch stehen hatten all die Jahre. Die sieht großartig aus, das Vinyl ist halb 
weiß, halb rot, das war im Presswerk richtige Handarbeit. Verkauft werden 
sollte die nicht, also haben wir die als Weihnachtsgeschenk an unsere liebsten 
Kunden verschickt - mit dem Hinweis darauf, die Platte nicht gleich bei Ebay 
zu verkaufen, sondern sie als Investition in die Zukunft anzusehen. Damals 
wurde die schon für über 300 Dollar versteigert .... 

WOLF PARADE Apologies To The Queen Mary LP/CD 

Ich habe mir kürzlich erst alle WOLF PARADE-Platten gekauft. Ich fand die 
bislang zwar ök, aber nicht wirklich toll, doch nachdem ich die Band in 
Island auf dem „Airwaves“-Festival gesehen hatte, war ich völlig begeistert. 
Eine unglaubliche Liveband! Ich hatte bei jedem Song das Gefühl, das Lied 
schon zu kennen, solche Ohrwür¬ 
mer können die schreiben. Im Juli 
kommt ein neues Album, und auch 
das ist wieder voller Hits, wobei 
auch bei WOLF PARADE gilt, dass 
man den Gesang mögen muss, um 
Spaß an der Band zu haben. 
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THE SWAMI GETS UNDER YOUR SKIN 

THE NIGHT MARCHERS 

Ich gestehe: Auch ich bin einer von denen, die sich das Logo von ROCKET FROM THE CRYPT un¬ 
ter die Haut haben stechen lassen. Ich war jung und hatte das Geld. Doch diese Entscheidung war 
wohl überlegt, denn schließlich bedeutet mir diese Band bis heute eine Menge und hat mich durch 
Höhen und Tiefen begleitet, ebenso wie die der anderen Formationen, die Frontmann Speedo alias 
John Reis noch am Laufen hatte: DRIVE LIKE JEHU, SULTANS, HOT SNAKES. Die jeweilige Musik un¬ 
terschied sich zwar von RFTC, aber war trotzdem nicht weniger gut und wichtig. Anno 2008 hat John 
nach einer kleinen Zäsur (der wichtigste Einschnitt war wohl das Ende von RFTC) nun wieder eine 
neue Band um sich versammelt. Glücklicherweise wurden die NIGHT MARCHERS mit ihrem Debüt 
„See You In Magic“ meinen Erwartungen und Hoffnungen gerecht und schaffen es, dass die Gänse¬ 
haut an einer Stelle an meinem Bein besonders intensiv ist. Und da das letzte Gespräch zwischen un¬ 
serer allseits beliebten Publikation und dem scheinbar rastlosen Musiker schon etwas zurück liegt, 
war es eines Abends an der Zeit, sich mit Herrn Reis mal über sein neuestes Ding zu unterhalten ... 


„Wir machen uns gerade im Moment fertig, auf Tour 
zu gehen und packen unsere Sachen zusammen“, ist als 
Antwort auf die klassische Eröffnungsfrage „Und? Was 
machst du gerade so?“ nicht die schlechteste. Zunächst 
werden die USA bereist, dann geht es für ein paar Tage 
nach England ... Moment, da scheint bisher nichts in 
Deutschland geplant. „Wir hoffen natürlich, dass sich das 
schnellstens ändert“, nimmt mir der mittlerweile Vater 
gewordene Musiker die Frage aus dem Mund. Man müsse 
halt abwarten, und die Zeit ihren Dienst verrichten las¬ 
sen. 

Wo wir gerade von der Zeit reden, wie lange hat die 
Arbeit an „See You In Magic“ eigentlich gedauert? Gab 
es vielleicht Überbleibsel aus der Vergangenheit? Dieser 
Gedanke kommt einem nämlich aufgrund der unfass¬ 
baren Hitdichte dieses Werks. „Einige der Ideen sind 
schon recht alt, wenn man so sagen will, aber ich muss 
gestehen, dass ich dir da nicht mal sagen könnte, wel¬ 
che das genau waren. Richtig angefangen haben wir im 
April letzten Jahres und haben das gesamte Material in 
ein paar Wochen komponiert, im Sommer ging es dann 
ab ins Studio.“ 

Und knapp zwei Wochen später wieder raus, was ange¬ 
sichts der widrigen Verhältnisse rekordverdächtig scheint. 
Doch Reis will davon nichts wissen. „Auch wenn einer 
von uns am anderen Ende des Landes wohnt, dann trifft 
man sich halt für zwei Tage, probt und geht dann los“. 
Ein klassischer Weg um eine Rock’n’Roll-Platte aufzu¬ 
nehmen, oder? „Klar, hilfreich waren allerdings auch die 
4-Spur-Demos, die ich von einigen der Song/ schon in 
der Tasche hatte, so hatten wir schon mal eine Art Karte, 
einen Plan, der uns die richtige Richtung wies“. 

Der Rest der Band rekrutiert sich aus Bekannten aus dem 
musikalischen Umfeld des „Swamis“ und stand in der 
Vergangenheit demnach schon mit ihm in Kontakt. Wie 
fand man schlussendlich zusammen? „Ich hatte die Songs 
und dann überlegt man sich, mit wem man das am bes¬ 
ten spielen kann. Und dann dachte ich als Allererstes an 
Gar von BEEHIVE AND THE BARRACUDAS. Nicht nur 
weil ich mit ihm befreundet bin, sondern weil sich seine 
Art Gitarre zu spielen unheimlich von meiner unterschei¬ 
det. Gar hat einfach eine ganz andere, frische musikali¬ 
sche Sichtweise und bringt seine Art zu spielen in den, 


nun, Punkrock- und Rock’n’Roll-Kontext ein, und das 
ist sehr, sehr erfrischend.“ Außerdem sei es toll, jeman¬ 
dem mit an Bord zu haben, der besser Gitarre spielt als 
er selbst, gibt John lachend zu Protokoll, und mit Jason 
Kourkounis (Drums) habe er schon bei den HOT SNAKES 
sehr gerne zusammen gespielt. Dass das zu Ende ging, 
sei übrigens nicht der geografischen Entfernung, sondern 
einer anderen Band geschuldet. „So hatte er dann logi¬ 
scherweise weniger Zeit für uns, als er dann nicht mehr 
bei denen spielte, passte mir das dann ganz gut in den 
Kram.“ Mit dem Bassisten Tommy Kitsos war das anders. 
„Den hatte ich bisher nur mit den CPC GANGBANGS 
gesehen hatte, aber auch wenn die eher brutalen, .cha¬ 
otischen Rock’n’Roll spielen, so war Tommy der Anker, 
das solide Element der Band.“ Wie grandios er aber tat¬ 
sächlich spielt, wurde Reis erst klar, als man gemein¬ 
same Sache machte. Bei allen anderen Bassisten aus San 
Diego hätte man sich schon in etwa vorstellen können, 
wie es geklungen hätte, aber Tommy war erst vor einem 
Jahr dorthin gezogen und genau das machte ihn dann 
im Vergleich mit dem Rest zu diesem unbekannten und 
irgendwie anziehenden Ding. Es mache immer Spaß, 
mit neuen Leuten zusammenzuspielen, beendet Reis die 
Lobeshymne auf seine neue Band. „Frisches Blut, du ver¬ 
stehst schon ..." 

Wo wir uns gerade schon in Details verlieren, muss man 
die Frage stellen, in wieweit nicht nur persönliche Fähig¬ 
keiten des einzelnen Musikers, sondern auch die Wahl 
des richtigen Equipments eine Rolle spielen. Oder anders 
gesagt: bringt eine Les Paul andere Ergebnisse als eine 
Telecaster? „Auf jeden Fall“, setzt er an. „Ich kann natür¬ 
lich nicht von anderen Leuten erwarten, dass sie das mer¬ 
ken oder dass sie das überhaupt irgendwie interessiert, 
aber für mich persönlich war es großartig, andere Ideen 
mit anderen Sounds umsetzen zu können. Das war wahr¬ 
scheinlich das Wichtigste an der ganzen Sache, in mei¬ 
nen Augen zumindest. Denn wir haben ja nicht ver¬ 
sucht, den Rock’n’Roll von Grund auf neu zu erfinden 
oder vor unserer Vergangenheit zu flüchten. Die NIGHT 
MARCHERS sind halt von all den Songs und all der Musik 
beeinflusst, die wir schon immer gemocht haben. Und es 
macht großen Spaß, mit all diesen Klängen und Texturen 


herumzuexperimentieren. Früher wusste man nicht, wie 
das ging, man wollte nicht oder es fühlte sich irgendwie 
komisch an. Und jetzt ist das alles ganz selbstverständ¬ 
lich und aufregend.“ 

Ein nicht von der Hand zu weisender Nachteil sei aller¬ 
dings, dass das Touren nun relativ schwierig wird. „Wir 
benutzen sehr altes Zeug, nicht das rarste Equipment der 
Welt, aber halt schöne, alte Vox-Verstärker beispielsweise. 
Die lassen wir dann zu Hause. Das Album habe ich mit 
einer von mir selbst designten Gitarre, der .Scimitar’ ein¬ 
gespielt“, erzählt er nicht ohne Stolz in der Stimme. Diese 
entstand in Zusammenarbeit mit Tym Guitars gemäß sei¬ 
ner Vorgaben. „Mit der mache ich keine Faxen. Dieses 
Instrument ist für mich von unschätzbarem Wert, und 
wen dem jemals etwas zustoßen sollte, dann wäre ich, 
glaube ich, echt am Ende.“ 

Bei ROCKET FROM THE CRYPT nannte man ihn (oder 
besser: er sich selbst) „Speedo“, bei den SULTANS dann 
„Slasher“ - so wie sich die Bands voneinander unterschie¬ 
den, so könnte man annehmen, dass Reis einen ande¬ 
ren Charakter annimmt. Setzt man das als gegeben vor¬ 
aus, wären die NIGHT MARCHERS demzufolge das bis¬ 
her persönlichste Album, denn hier gibt es keine Spitzna¬ 
men, es geht um John Reis. „Das ist schwierig. Ich finde, 
dass ich dieses Mal all die verschiedenen Sachen, die ich 
bisher gemacht habe, in einer Band zusammenbringe. 
Man findet dabei ein wenig von der selbstsicheren und 
pompösen Rock’n’Roll-Aggression von ROCKET FROM 
THE CRYPT, ebenso wie von der dich erschlagenden und 
turbulenten Dramatik der HOT SNAKES und dem eher 
konventionellen Pop der SULTANS. Sogar wenn ich an 
Bands aus'meiner Highschool-Zeit zurückdenke, sehe ich 
da immer noch eine ganz klare Verbindung zu dem, was 
ich heutzutage mache.“ Gilt das auch für die Texte? Denn 
diese scheinen im Vergleich zur Vergangenheit nicht ganz 
so abstrakt, sondern direkter formuliert. „Erstmal muss 
ich sagen, dass ich diese ganzen klassischen Themen im 
Rock’n’Roll wirklich liebe. Und es ist schon amüsant, wie 
fein doch manchmal der Unterschied vom totalen Kli¬ 
schee zum Klassiker ist. Generell sind es ja eher die klei¬ 
neren, subtilen Dinge, die die guten von den schlechten 
Sachen abgrenzen. Das geschieht ganz individuell, der 
eine mag es so, der andere so. Wenn man das mal mit¬ 
einander vergleichen würde, würde man zunächst viele 
Gemeinsamkeiten hinsichtlich Instrumentation oder 
Akkordfolgen entdecken. Aber wie es dann gespielt wird 
und welche Ideen dahinter stecken, das macht es dann 
gut.“ Und das sei auch mit ein Grund für seine Faszina¬ 
tion für Musik aus den Fünfzigern und Sechzigern. „Es ist 
ja nicht nur so, dass diese Platten für meine Ohren bes¬ 
ser klingen, aber nenne mir doch zum Beispiel mal heut¬ 
zutage jemanden, der mehr abgeht als Jerry Lee Lewis 
oder Chuck Berry. Und darauf basiert alles, Rock’n’Roll, 
Soul, R&B, das ist quasi die DNA, wenn du so willst.“ 
Das heißt natürlich nicht, dass seitdem nur Müll erschie¬ 
nen ist, aber die haben die Latte damals einfach so hoch¬ 
gelegt, dass man da erst mal rankommen muss“, meint 
John, um dann seufzend zu ergänzen: „Ich fühle mich 
manchmal wirklich so, als ob ich in der falschen Zeit 
geboren wurde ...“ 
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THE NIGHT MARCHERS/DOWNSTAIRS 


Zurück in die Gegenwart: Die Vinylversion erscheint wie¬ 
der über sein eigenes Label Swami Records, auch wenn 
das Ganze in Kooperation mit Vagrant Records entstand. 
Mit denen und ihrer Arbeit ist er sehr zufrieden, und: 
„Sie mögen die Platte! Ich erwarte natürlich nicht, dass 
die ganze Welt das, was ich mache, gut findet, aber die¬ 
jenigen, die den Leuten erzählen, dass meine Platte raus 
ist, die sollten sie schon mögen. Ich habe wirklich keiner¬ 
lei große Erwartungen an ,See You In Magic“ gehabt. Es 
ist nicht so, dass mir die Reaktionen der Leute egal sind, 
aber ich mache das jetzt schon so lange, dass der Erste, 
den ich damit glücklich machen und zufrieden stellen 
will, ich selbst bin.“ 

Die Tatsache, dass er und die Band geschäftlich noch 
einige Zügel in der Hand halten (neben dem Vinyl bei¬ 
spielsweise das Merchandise), ist ihm von großer Bedeu¬ 
tung. „Wenn irgendjemand anderes etwas für deine Band 
versaut, wird das dieser Person kaum den Schlaf rau¬ 
ben, aber für dich sind die Musik und die Band beinahe 
alles. Und wenn du willst, dass die Dinge so laufen, wie 
du möchtest, musst du eben versuchen, die Kontrolle zu 
behalten. Das ist auch mein Hauptproblem mit dieser 
ganzen Download-Sache. Es geht mir nicht mal so sehr 
um den wirtschaftlichen Aspekt, sondern um die Tatsa¬ 
che, dass dir die künstlerische Kontrolle entzogen wird. 
Du kannst deine Kunst nicht mehr so präsentieren, wie 
du es möchtest. Wegen irgendeinem komischen Audio- 
format klingt das nicht so, wie du das meinst, es gibt kein 
Artwork, das Ganze wird aus dem Zusammenhang geris¬ 
sen. Es verkommt zu Datenmüll, einem Wegwerfartikel. 
Und auch wenn ich es wirklich begrüße, dass du heut¬ 
zutage viel mehr Musik entdecken kannst als noch in der 
Vergangenheit, so muss ich doch feststellen, dass es mir 
als Musiker und Bandmitglied irgendwie den Spaß an der 
Sache nimmt, wenn jemand dein Album schon vor dem 
Erscheinungstag in anderer Form, als du das geplant hast, 
auf dem Rechner hat.“ 

Es war noch nie so einfach wie heutzutage, Musik aufzu¬ 


Als Band gibt es euch ja nun schon über zehn Jahre, wie 
hat sich euer Sound seitdem entwickelt? 

Asmo: Als wir damals anfingen, waren wir alle so um 
die zehn Jahre alt! Wir konnten unsere Instrumente nicht 
richtig spielen und hörten zum größten Teil diesen 80er 
Metal-Kram. Seitdem sind wir alle um einiges erwachse¬ 
ner geworden, sind in den Besitz von Unmengen an guter 
Musik gekommen und manche von uns beherrschen 
heute sogar ihre Instrumente. Es ist einfach ein Lernpro¬ 
zess im Leben und in der Musik gewesen. 

Eure Single „Peephole City“ hat ja international durch¬ 
aus Interesse geweckt. Sind die Indie-Mädels in Finn¬ 
land schon hinter euch her oder wie ist die Situation 
bei euch? 

Asmo: Ich weiß auch nicht. Wir haben ein paar wirk¬ 
lich sehr coole Shows gespielt, mit mehr Publikum, als 
ich erwartet hätte. Somit könnten wir vielleicht schon ein 
paar Chicks abschleppen, aber zum größten Teil haben 
wir uns eine überraschend große homosexuelle Fan¬ 
gemeinde erspielt. Vielleicht liegt das an unseren hüft- 
schwingenden Posen oder unserer aufgeschlossenen 
geistigen Haltung. 

Ich verstehe nicht, warum euch die Leute in den 
Reviews, die ich gelesen habe, immer wieder mit 
REFUSED und AT THE DRIVE-IN vergleichen. Ich 
meine, da muss es doch noch andere einflussreiche 
Bands für euch gegeben haben als nur diese beiden? 
Asmo: Mit 15 waren Bands wie AT THE DRIVE-IN und 
FUGAZI sehr wichtig für uns, da sie so experimentell 
und einzigartig waren. REFUSED zeigten uns außer¬ 
dem, dass sich Hardcore als Genre auch weiter entwi¬ 
ckeln kann und mehr anzubieten hat als die neuesten Ver¬ 
sionen der ewig gleichen Scheiße. Somit werden die uns 
irgendwie immer begleiten, aber darüber hinaus gibt es 
für uns noch wichtige Bands wie WOLF PARADE, ECHO 
IS YOUR LOVE, MODEST MOUSE, CONVERGE und Nick 
Cave. Eine Menge guter Sachen wie THE SMITHS, THE 
BEATLES, SICK OF IT ALL, Björn Afzelius, THE STOO- 
GES, MC5, MINOR THREAT, Tom Waits, BLACK FLAG, 
THE NATION OF ULYSSES, THE FLÄMING LIPS, SONIC 
YOUTH ... 

Neben ein paar ziemlich straight rockenden Songs 
wartet euer Album auch mit Experimentellerem und 
längeren Instrumentalpassagen auf. Versucht ihr live, 
das Album so akkurat wie möglich auf die Bühne zu 
bringen? 

Topi: Das Album ist ja bereits recht liveorientiert, das 
meiste darauf wurde im Studio live eingespielt. Aber 
Live-Auftritte sind immer eine große Energieexplosion, 
aus diesem Grund werden wir wahrscheinlich nicht 
jeden Ton hundertprozentig treffen. 

Welche Themen waren im Schaffungsprozess des 
Albums für dich textlich wichtig? 

Asmo: Textlich gesehen ist es ziemlich düster, verzweifelt 
und frustriert, würde ich sagen. Viele der Texte stammen 
aus einer Zeit, in der ich den Glauben an die Mensch¬ 


nehmen und in Umlauf zu bringen. Und ohne mich zum 
Richter über „die Guten“' und „die Schlechten aufspie¬ 
len zu wollen, so muss festgestellt werden, dass wegen 
der unglaublichen Vielzahl an Musik (die sich alleine rein 
mengenmäßig überhaupt niemand anhören kann), die 
Qualität längst zu leiden begonnen hat. Reis hat eine dif¬ 
ferenziertere Meinung dazu. „Das stimmt nur zum Teil. 
Ich begrüße es durchaus, dass viel mehr Menschen jetzt 
die Möglichkeit haben, sich auszudrücken und künst¬ 
lerisch tätig zu werden. Jedoch gibt es nur ganz, ganz 
wenige Bands, die dann auch live überzeugen und dich 
umhauen. Denn spätestens, wenn du vor Leuten auftreten 
willst und mit anderen zusammenspielen musst, trennt 
sich die Spreu vom Weizen.“ 

Legendär sind nicht nur die Musik und die Tonträger, die 
John Reis in seiner Karriere bereits aufgenommen hat, 
oftmals trugen auch die herrlichen Linernotes aus sei¬ 
ner Feder zum Spaß an der ganzen Sache bei. So auch 
diesmal? „Nein, diesmal wollten wir das so minimal wie 
möglich halten. Wir haben das ganz bewusst so gemacht, 
dass wir so wenige Informationen wie möglich unter 
die Leute gebracht haben. Denn ich ahnte ja schon, dass 
es das eine oder andere Gespräch geben würde, und so 
kann ich das dann aus erster Hand erzählen. Das „offi¬ 
zielle“ Info hingegen steht ganz in dieser Tradition, wie 
er zögernd zugibt: „Da hab ich mir wohl einen kleinen 
Spaß erlaubt.“ Denn neben der zu erwartenden Tendenz 
zur Übertreibung werden hier die Bands genannt, die die 
NIGHT MARCHERS als ihre Einflüsse ansehen, die FLA¬ 
MIN’ GROOVIES, Bo Diddley, Dez Cadena, THE NERVES 
und so weiter. „Das sind alles meine Lieblingsbands und 
Künstler. Ich bin immer schnell dabei, wenn es darum 
geht, über die Musik zu reden, die ich mag. Was vielen 
anderen Musikern offenbar nicht so leicht von der Hand 
geht, die wollen nicht, dass du erfährst, was in deren 
Sammlung steht. Vielleicht nicht einmal aus Scham, son¬ 
dern weil sie vermeiden wollen, dass ihre eigene Musik 


dann im Vergleich weniger originell erscheint. Damit 
habe ich gar kein Problem, denn das sind die Bands und 
Menschen, die mich dazu bewogen haben, selber Musik 
zu machen. Deren Musik gibt mir Energie und Kraft, um 
mit dem Leben an sich, auch in schlechten Zeiten klar 
zu kommen.“ 

Er sei in erster Linie Musikliebhaber, erst dann Musiker, 
warum also diese Begeisterung nicht teilen? „Ich wün¬ 
sche mir zum Beispiel wirklich, dass THE NERVES die 
größte Band der Welt wären und nicht nur so ein Under- 
ground-Kult-Ding, das viele Musikhörer niemals kennen 
lernen werden. Ich höre deren Platten und frage mich: 
Die müssten doch eigentlich riesengroß und erfolgreich 
sein, warum ist das bloß nicht so?“ 

Nachdem jetzt jedem die Leidenschaft, die dieser Mann 
für die Musik hegt, klar sein sollte, muss man natür¬ 
lich Fragen, wie es andersherum aussieht. Denn auch 
sein eigenes Schaffen ist für nicht wenige Leute immens 
wichtig und bedeutungsvoll. Kann er das nachvollzie¬ 
hen? „Ich hoffe, dass das, was ich mache, gemocht wird, 
und ich weiß, dass es eine kleine Gruppe Leute da drau¬ 
ßen gibt, die sich von dem gleichen Lärm wie ich ange¬ 
zogen fühlen. Wenn wir spielen, mag das vielleicht nur 
nach .sich mit seinen Freunden amüsieren“ aussehen, 
aber warum kann das nicht wirklich wichtig oder sogar 
der Sinn sein: Spaß haben, die Gesellschaft netter Men¬ 
schen genießen und sich von gutem Rock’n’Roll unter¬ 
halten zu lassen? Und sich mit denjenigen kurzzuschlie¬ 
ßen, ist der Grund für uns rauszugehen und zu spielen. 
Denn diese Beziehung gibt uns allen irgendetwas. Nicht 
den Sinn des Lebens, aber vielleicht einen Zweck, eine 
Art von Kraft. Und das ist uns sehr wichtig. Und das führt 
dann dazu, dass das Gefühl, dass du vielleicht zur fal¬ 
schen Zeit am falschen Ort geboren wurdest, nicht mehr 
ganz so schlimm ist, dass du dich nicht mehr so fremd 
fühlst.“ 

Tom Küppers myspace.com/thenightmarchers 



FROM 80S METAL CRAP TO „MODERN NOISE PUNK“ 

DOWNSTÄIRS 

Nach gut zehn Jahren Bandgeschichte, zwei EPs und einer Hand voll Touren schicken DOWNSTÄIRS 
aus Helsinki erst jetzt via Fullsteam ihren ersten Longplayer ins Rennen. Keine verschenkte Zeit je¬ 
doch denn dass die Band schon einiges an Erfahrung hat, merkt man deutlich angesichts des schon 
sehr ausgereiften Sounds, den ihr Label „Modern Noise Punk“ getauft hat und der sich in der Nahe 
von Bands wie T(I)NC, BLOOD BROTHERS oder eben den viel zitierten und offensichtlichen Vorbil¬ 
dern AT THE DRIVE-IN verorten lässt. Sänger Asmo und Gitarrist Topi beantworteten mir nun im 
Rahmen eines E-Mail-Interviews ein paar grundlegende Fragen. 


heit verloren hatte, demzufolge auch an mich. Einige der 
Themen sind beispielsweise Sexismus, Rassismus, das 
Ende der Welt, Lust, die Nächte zuvor und der Hangover 
danach, Idioten und Gewalt. 

Was macht ihr außerdem? Habt ihr noch andere Bands 
und Projekte oder wie bestreitet ihr euren Lebensun¬ 
terhalt? 

Asmo: Ich habe gerade eben meinen Job bei der Post 
gekündigt. Jetzt nage ich eben am Hungertuch und 
mache Musik, bis ich einfach gezwungen bin, mir einen 
Job zu suchen. Manche von uns sind einfach totale Sla- 
cker und die anderen studieren Psychologie. Ich versu¬ 
che, neben DOWNSTÄIRS so viel Musik wie möglich zu 


machen. Derzeit habe ich noch eine Rap-Gruppe namens 
HGW und bin involviert in ein Psychedelic-Pop-Kollek- 
tiv ohne Namen. 

Sind denn für 2008 ein paar längere Touren geplant 
oder was sind eure Vorhaben? 

Asmo: Wir würden liebend gern für alle Ewigkeit auf 
Tour zu sein und machen auch eine kleinere Tour in 
Deutschland, da das Album hier ja bereits erschienen ist. 
Aber wir haben keinen blassen Schimmer, was uns in 
Zukunft erwartet. Also werden wir uns jetzt erst einmal 
sehr tiefgehend um das nächste Album kümmern und all 
die Shows spielen, die jetzt möglich sind. 

Andreas Krinner downstairsnoise.com 
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THE FINAL COUNTDOWN 

HELLACOPTERS 

Ende 2008 werden die HELLACOPTERS Geschichte sein: 14 Jahre sind genug, finden Nicke Royale 
& Co., und nach sieben Longplayern - das Abschiedsalbum „Head Off“ ist gerade erschienen - will 
man sich in Ehren zurückziehen und neuen Projekten widmen. Als 1996 „Supershitty To The Max!“ 
auf White Jazz Records erschien, war das Album eine Sensation: So unglaublich mitreißenden Rock 
bot die Scheibe, dass bald in Verbindung mit den Releases der norwegischen Bruderband GLUE- 
CIFER und der mittels des gemeinsamen Gitarristen Dregen verbundenen BACKYARD BABIES ein 
Skandinavien-Rock-Hype einsetzte, der uns eine ganze Flut von Bands bescherte, die optisch der 
Tattoo-und-Flammen-Ästhetik huldigten und meinten, mit den verstaubtesten Rock-Riffs und -Kli¬ 
schees noch was reißen zu können. Da waren die HELLACOPTERS längst weitergezogen, den wah¬ 
ren Spirit des Rock’n’Roll zu erkunden, hatten mit „Payin’ The Dues“ und „Grande Rock“ weitere ex¬ 
zellente Platten aufgenommen und ihre Nachahmer abgehängt. Die Copters machten also weiter, 
variierten und modifizierten ihr Grundthema immer wieder, während Nicke sich auch mit der Soul- 
Band THE SOLUTION und den Todesmetallern DEATH BREATH vergnügte - Letztere in Anknüpfung 
an seine frühere Karriere als Drummer von ENTOMBED. Und nun ist Schluss, und Nicke erzählt uns, 
warum. 


Nicke, euer Abschiedsalbum enthält nur Lieder ande¬ 
rer Bands, die ihr gecovert habt. 

Ha, das hast du rausgehört? Gut! 

Mir fiel direkt „Veronika Lake“ von den NEW BOMB 
TURKS auf, dann der BELLRAYS-Song, und dann habe 
ich eben angefangen nachzuforschen. 

Die BELLRAYS hast du erkannt? Gut! Die meisten Leute 
haben bisher die NEW BOMB TURKS erkannt. Wir haben 
uns entschlossen, im Vorfeld keinem zu sagen, dass es ein 
Coveralbum ist, weil die Erfahrung zeigt, dass man eine 
Platte dann anders wahrnimmt. Außerdem ist die Platte 
für uns kein „Scherz“ zum Abschied, sondern ein ganz 
ernsthaftes Album, einfach unser siebtes Studioalbum. 
Die Idee dazu kam mir vor zwei Jahren: Ich stellte fest, 
dass so viele richtig gute Songs existieren, von immer 
noch aktiven Bands, die aber kaum jemand kennt. Wir 
spielten also eine ganze Weile mit dem Gedanken, und 
schließlich konnte ich die anderen Jungs überzeugen, ein 
ganzes Coveralbum zu machen, das jedoch wie ein typi¬ 
sches HELLACOPTERS-Album klingt. Und es sind alles 
Songs von Bands, die wir bewundern, viele sind sogar 
gute Freunde, und mit den meisten haben wir zusammen 
Konzerte gespielt. 

Und warum dann die anfängliche Geheimnistuerei? 

Unsere Idee ist, dass die Leute das Album erst mal für sich 
allein genommen wahrnehmen sollen. Später dann wer¬ 
den wir auf unserer Website veröffentlichen, von wem 
welcher Song ist, mit Links zu der jeweiligen Band. Und 
es ist schon ganz lustig, was es bislang für Kommen¬ 
tare zu der Platte gibt, so in der Art: „Nach all den Jah¬ 
ren haben sie endlich gelernt, gute Songs zu schreiben“, 
hahahaha. So erfährt man also mal die ehrliche Meinung 
mancher Leute. Aber natürlich war die wichtigste Moti¬ 
vation, unsere Bewunderung für die gecoverten Bands 
zum Ausdruck zu bringen. 

Und es ist ein guter „Bullshit Detector“ um zu sehen, 
welcher Reviewer seine Rock’n’Roll-Lektion gelernt 


hat und welcher nicht. 

Ja, ich gebe zu, das spielt auch noch mit rein. „Die Songs 
der HELLACOPTERS sind mal wieder alle Crap“ — klar, 
es sind ja gar nicht unsere, hehehe. Ich für meinen Teil 
denke, die Songs sind alle sehr gut, und diesmal darf ich 
das sagen, ohne dass es nach Eigenlob klingt. Wir hat¬ 
ten ungefähr 50 zur Auswahl, und das entsprach auch 
der Zahl an eigenen Songs, die wir vor einem Studioter¬ 
min haben, und aus denen wurden dann die Besten aus¬ 
gewählt. Wir gingen mit den Songs anderer so um, als 
seien es unsere Demo-Songs, und schon bald fühlten die 
sich an, als seien es eigene Lieder. Ich meine, wir können 
die ja auch nur in HELLACOPTERS-Manier spielen, und 
die meisten könnten auch HELLACOPTERS-Songs sein. 
Mit den Texten ist es anders, da sind welche dabei, die 
ich niemals hätte schreiben können. 

Zum Beispiel? 

Ich hätte niemals ein Lied wie „Darling, darling“ 
geschrieben. Ich kann das singen, aber selber schreiben 
...? Nein, so was steckt nicht in mir, das ist ein ganz ernst¬ 
haftes Liebeslied, und sowas habe ich noch nie geschrie¬ 
ben. Von daher müsste eigentlich jemand, der zwar nicht 
erkannt hat, dass es Coversongs sind, doch an den Texten 
erkennen, dass diesmal was anders ist an den HELLACO¬ 
PTERS. Aber uns war auch klar, dass es in den Zeiten des 
Internets nicht lange dauern wird, bis unser „Geheim¬ 
nis“ gelüftet ist. 

Wissen die gecoverten Bands von ihrem Glück? 

Die ROBOTS wissen Bescheid, die Single ist ja schon raus. 
Die DEMONS haben es auch rausgefunden, wie auch 
immer, aber sie finden es gut. Der Drummer der ROBOTS 
dagegen fand das zuerst gar nicht gut, der sagte, wir hät¬ 
ten ihren Song gestohlen - und dabei haben wir das als 
Ehrerbietung an diese Bands gemeint. Mittlerweile sagt 
er nichts mehr, er hat vielleicht gemerkt, dass dabei etwas 
Geld für sie rausspringt ... 


Auch auf dem letzten THE SOLUTION-Album fanden 
sich diverse Coversongs... 

Ja, und es gibt da draußen jetzt sicher Leute, die den¬ 
ken, ich hätte eine Schreibblockade. Der Hintergrund 
war aber, dass wir diese Songs schon vor drei Jahren nach 
dem Ende einer zweiwöchigen Skandinavientour aufge¬ 
nommen haben. Wir waren richtig gut eingespielt, und 
so hatte Gustav, der Trompeter, die Idee, doch gleich noch 
gemeinsam ins Studio zu gehen. Ich hatte die Songs dann 
drei Jahre nicht gehört, und als ich sie dann hörte, wusste 
ich, dass wir zusammen mit den vier eigenen Songs ein 
Album zusammen haben. Bei den HELLACOPTERS dage¬ 
gen war es von Anfang an Absicht. 

Ist der Albumtitel „Head OfF‘ als Wortspiel auf „hat 
off“ im Sinne von „vor jemandem seinen Hut ziehen“ 
eine Anspielung auf die Cover songs? 

Oh, nein, aber das ist eine interessante Deutung. Ich 
denke, das richtige Albumcover - das du nicht kennen 
konntest, denn die Promo-CD hat ein anderes - macht 
klar, worauf sich der Titel bezieht, hahaha. 

Kannst du den Verdacht ausräumen, die HELLACO¬ 
PTERS seien ausgebrannt, ihnen fielen keine Lieder 
mehr ein und so müssten sie sich mit einem Abschieds- 
Coveralbum aus der Affäre ziehen? 

Ja, denn es stimmt einfach nicht. Ich habe hier Demo- 
Aufnahmen für über 30 Songs, wobei ich beim Schrei¬ 
ben nie eine bestimmte Band im Kopf habe. Ich schreibe 
einfach, und dann schaue ich hinterher, zu welcher Band 
der passt. „Monkey boy“ vom letzten HELLACOPTERS- 
Album war'eigentlich mal für THE SOLUTION vorgese¬ 
hen, und dann wurde es doch ein HELLACOPTES-Lied. Es 
gibt also keine Schreibblockade und entsprechend ist das 
auch nicht der Grund für das Ende der Band - und dieses 
neue, letzte Album war übrigens auch schon fertig, bevor 
wir die Entscheidung trafen. Wir haben das natürlich dis¬ 
kutiert, und Strings fand die Idee mit dem Coveralbum 
aus genau den Gründen, die du angesprochen hast, auch 
nicht gut. Ich kann ihn verstehen, bin aber auch über¬ 
zeugt, dass das Album funktioniert: Ein abschließendes 
„Danke für die Musik!“ Abgesehen davon ist es bei einer 
Band doch immer das Gleiche: Ein paar Leuten gefällt, 
was du tust, ein paar anderen nicht, also was soll’s. 

Was steckt dann aber letztlich hinter der Entschei¬ 
dung, die Band aufzulösen? 

Wenn es eine Band wie die unsere so lange gibt, gibt es 
natürlich Höhen und Tiefen. So ein Tiefpunkt war bei¬ 
spielsweise unsere US-Tour vor zwei Jahren: Es war ein 
Desaster, unsere schlechteste Tour überhaupt! Wir waren 
als Band ganz unten, es gab nur Ärger mit dem Equip¬ 
ment, verlorenes Gepäck und so weiter. Wenn man 25 ist, 
ist einem das alles egal, aber wenn man älter wird, wird 
man auch etwas bequemer - zu Recht, wie ich finde. 
Heute finde ich es einfach nicht mehr so spannend wie 
früher, zehn Stunden in einem Flugzeug zu sitzen, und 
ehrlich gesagt, war ich noch nie ein großer Fan des Rei- 
sens - die Musik ist der Grund, warum ich in diesem 
Metier bin, und nicht das Herumfahren in einem Bus. 
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HELLÄCOPTERS 




Wie spannend soll das denn noch werden, wenn du mit 
den immer gleichen Leuten immer wieder Bier trinkst? 
Ich mag sie ja alle, die Jungs in der Band, aber stell dir 
vor, du müsstest fast jeden Abend mit den gleichen Leu¬ 
ten in die gleiche Kneipe gehen ... 

Nun, es gibt Menschen, deren ganzes Leben dreht sich 
genau darum. 

Ja, aber es macht ja durchaus auch mal Spaß, mit jemand 
anderem auszugehen. Für mich jedenfalls hatte sich dar¬ 
aus die Gefahr entwickelt stehen zu bleiben. Ich fragte 
mich, warum wir das machen, und hatte Angst, dass wir 
irgendwann nur weitermachen, um weiterhin unsere 
Miete bezahlen zu können. Das aber ist keine gute Moti¬ 
vation fürs Musikmachen, deshalb habe ich keine Band 
gegründet. Dazu kommt, dass wir uns alle einig waren 
aufzuhören, solange wir noch gut sind. Stell dir vor, wir 
machen noch fünf Jahre weiter und fangen an, richtige 
Scheißplatten zu machen, spielen Konzerte, bei denen 
wir nur noch ein Schatten unserer selbst sind. Das wäre 
schon unfair den Leuten gegenüber, die Geld dafür aus¬ 
geben. Nein, du musst als Band einhundert Prozent geben 
können, und noch können wir das, aber ich bin mir nicht 
sicher, ob das in fünf Jahren noch der Fall ist. 

Und die US-Tour hat dir da die Augen geöffnet. 

Ja. Es gab da einen Tag, an dem ich sagte: „Das war s, ich 
fliege nach Hause.“. Ich habe es nicht getan, das Publi¬ 
kum war nett zu uns, aber ich hatte das Gefühl, wir 
waren nicht gut - wir waren nicht mit dem Herzen bei 
der Sache, verstehst du? Nach der US-Tour machten wir 
eine kleine Pause, spielten dann eine Tour in Schweden 
zusammen mit THE SOUNDTRACK OF OUR LIVES, THE 
HIVES und BACKYARD BABIES und es war klasse und wir 
waren wieder obenauf. Aber ich habe seitdem Angst, dass 
die Tiefpunkte die Band zerstören könnten. Jetzt reden 
wir noch miteinander, können wir uns noch gut leiden, 
bin ich zu stolz auf diese Band, um sie einfach so verblas¬ 
sen zu lassen. 

Das ist eine sehr ehrliche Sichtweise, denn wir wissen 
beide, dass da draußen viele Bands unterwegs sind, die 
diesen Punkt verpasst haben und mit denen man eher 
Mitleid hat. 

Oh ja ... Als wir auf unserer Website ankündigten, dass 
wir uns auflösen werden, bekamen wir sehr viel nette 
Reaktionen - aber auch ein paar, in den es hieß: „End¬ 
lich! Das hättet ihr schon vor vier Jahren tun sollen!“, 
hahaha. 

Was wird dich nach dem letzten HELLÄCOPTERS - 
Konzert beschäftigt halten? 

Ganz sicher Musik, denn das ist das Einzige, womit ich 
mich halbwegs auskenne. Ich habe eine Million Ideen für 
eine Million neuer Projekte - wahrscheinlich werde ich 
einfach eine neue Rockband gründen, und THE SOLU¬ 
TION und DEATH BREATH gibt es ja auch noch. 

Spielte eigentlich bei der Entscheidung zur Auflö¬ 
sung eine Rolle, doch zumindest länger durchzuhalten 
als GLUECIFER, die immer sowohl Rivalen wie gute 
Freunde waren? 

Nein, aber als die sich auflösten, war ich nicht über¬ 
rascht. Ich meine, es ist ja normal, dass sich Bands auf¬ 
lösen, und bei GLUECIFER waren es zwei Leute aus der 
Band, die keine Lust mehr hatten. In unserem Fall ist es 
eine einmütige Entscheidung und vor der Auflösung fei¬ 
ern wir nochmal mit unseren Fans. 


Es wird also eine große Abschiedstour geben. 

Ja, im Herbst, und wir werden einen Großteil der Shows 
in Deutschland spielen. In Deutschland lief es für uns 
immer gut, aber auch Spanien, Finnland und natürlich 
Schweden waren immer gute Länder, um da zu spielen. 

Als 1996 „Supershitty To The Max!“ erschien, war das 
Album eine Offenbarung in Sachen direkten, schmut¬ 
zigen Rock’n’Rolls. Wie siehst du rückblickend eure 
Entwicklung? 

Dieses Album dokumentierte die Band ungefähr zum 
Zeitpunkt der dritten Probe - da haben wir die Songs der 
ersten 7“ aufgenommen. Man konnte bei uns also die 
Entwicklung von einem sehr frühen Zeitpunkt an ver¬ 
folgen, während andere Bands erst mal lange im Probe¬ 
raum stehen, bevor sie was aufnehmen. Das erklärt also 
die Veränderungen im Sound oder das, was manche 
Leute als solche wahrgenommen haben. Und es war das 
erste Album für mich, auf dem ich diese Art des Songwri- 
tings ausprobiert hatte, denn davor hatte ich ja nur mit 
ENTOMBED Death Metal-Songs geschrieben. Und das ist 
nicht gerade das Gleiche, auch wenn ich schon immer 
Lieder nach dem Vers-Chor-Schema geschrieben habe. 
Die Chuck Berry-Songwriterschule funktioniert meiner 
Meinung nach einfach immer. 

Auch mit Death Metal? 

Ja, klar! Ich bin in erster Linie Musikfan und dann erst 
Musiker. Und ich mag eben sehr viel verschiedene Musik, 
obwohl ich zugeben muss, dass immer Gitarren im Spiel 
sind - ich kann Computer nicht leiden. Ich bin mit KISS 
aufgewachsen, entdeckte dann Punkrock, dann Heavy 
Metal und dann Speed Metal und Hardcore. Für mich lie¬ 
gen diese Stile aber alle nicht weit voneinander entfernt, 
von den ROLLING STONES zu KISS ist es nicht sehr weit, 
und auch nicht von DISCHARGE zu Death Metal. Für 
mich ist die Verbindung dieser verschiedenen Stile also 
nicht seltsam, auch wenn ich nachvollziehen kann, dass 
Außenstehende das so empfinden. Für so jemanden muss 
es sehr komisch wirken, dass hinter THE SOLUTION und 
ENTOMBED die gleiche Person steckt, haha. Und außer¬ 
dem wird man mit den Jahren ja auch eher „open-min- 
ded“ - früher war ich auch anders drauf. Wobei wir als 
16-Jährige, als wir ENTOMBED gegründet hatten, auf 
Partys sowohl RAMONES als auch KISS und BLACK SAB- 
BATH gehört haben. 

Worin liegt der Unterschied zwischen eurem Death 
Metal von damals und dem heutigen Death Metal? 

Ich höre ja so einiges an heutigem Death Metal - und ich 
verstehe den einfach nicht. Vielleicht muss ich da auch 
nichts verstehen, aber Fakt ist, dass mir das, was ich da 
höre, nicht gefällt. Da ist kein Rock’n’Roll drin, über¬ 
haupt nicht. Im frühen Death Metal hörte man aber noch 
Spuren von JUDAS PRIEST, von Seventies-Riff-Rock, von 
BLACK SABBATH, und die waren im Kern eine Bluesband. 
Metal hat sich seit damals aber weiterentwickelt, und die 
Richtung, in die er sich entwickelt hat, gefällt mir nicht. 
Und das ist auch der Grund, warum das letzte ENTOM- 
BED-Album so ausgefallen ist, dass es manche Leute als 
„Death Rock“ bezeichnet haben: „Oh, it’s not metal ...“ 
Klar ist es Metal, aber man sollte eben nie die Wurzeln 
von Musik vergessen. Und das ist auch das Geheimnis von 
altem Rock’n’Roll, wie ihn etwa Chuck Berry gespielt hat: 
Der spricht direkt den ältesten Teil des Gehirns an, das 
Reptiliengehirn. Rock’n’Roll ist etwas ganz Primitives, 


er ist Sex, und deshalb will ich nicht, dass meine Musik 
so klingt, als habe sie etwas mit Mathematik zu tun. Das 
interessiert mich nicht, ich habe keine Lust auf kompli¬ 
zierte, intellektuelle Musik - wenn ich das will, höre ich 
mir Klassik an. 

Bist du, was dieses Thema anbelangt, ein streitbarer 
Mensch? 

Nein. Ich habe meine Meinung, und wenn ich mich heute 
mit einem Musiker aus einer modernen Death Metal- 
Band unterhalten würde, würde der wohl gar nicht ver¬ 
stehen, wovon ich rede, und deshalb lasse ich es bleiben. 
Sollen die spielen, was sie wollen, solange ich mir das 
nicht anhören muss, ist das okay. 

Aber gibt es denn heute noch eine Death Metal-Band, 
die du magst? 

Hm ... DISMEMBER waren schon immer gut, die haben 
sich nie wirklich verändert. Und das letzte DARK 
THRONE-Album gefällt mir, aber ist das Death Metal? 
Das ist eher, äh, Black Rock oder so, haha, NIFELHEIM! 
Ich habe festgestellt, dass Musik um so härter ist, je simp¬ 
ler sie gemacht ist. Aber ich werde wohl einfach alt, das 
darfst du nicht vergessen ... 

Wie alt bist du denn? 

36, und das ist ziemlich alt für Death Metal. Okay, MOR¬ 
BID ANGEL sind noch älter, und als wir 1991 zusammen 
auf Tour waren, kamen die uns schon uralt vor. Und die 
waren gerade 25 ... Man darf auch nicht vergessen, dass 
es mit den Jahren schon rein körperlich immer härter 
wird, diese Musik zu spielen. Und schau dir mal diese 
ganzen Metal-Typen an, die wie Bodybuilder aussehen, 
das ist doch wirklich dumm. Vielleicht sollte ich aber 
besser keinen Scheiß über sie reden, sonst bekomme ich 
von denen noch Schläge, hahaha. 

Du hältst es eher mit Churchill: No sports!? 

Na ja, ich laufe ein bisschen und mache ein wenig Fit¬ 
nesstraining, aber das ist so furchtbar langweilig. Ich 
weiß ja, dass man besser spielt, wenn man richtig fit ist, 
aber mehr Spaß macht Sport deshalb auch nicht. 

Euer letztes Album kommt auf Wild Kingdom raus, 
jenem Label, das von den gleichen Leuten gemacht 
wird, die damals auch White Jazz gemacht haben, wo 
die erste Platte erschien. Habt ihr genug von eurer 
Majorlabel-Erfahrung? 

Wir sind damals mit „High Visibility“ zu Universal 
gewechselt, weil der White Jazz-Deal ausgelaufen war. 
Wir sprachen mit verschiedenen Labels, Indies wie 
Majors, und unterschrieben dann bei Universal, weil da 
zwei Freunde von uns arbeiteten. Das Problem war nur, 
dass die sechs Monate später da aufhörten und von da an 
hatten wir nur mit Fremden zu tun. Universal haben in 
Schweden okay für uns gearbeitet, aber was den Rest der 
Welt anbelangt war das sicher keine gute Entscheidung. 
In Deutschland sicher auch nicht... 

Das höre ich nicht das erste Mal. Rückblickend würde ich 
da heute sicher eine andere Entscheidung treffen. 

Nicke, besten Dank für das Interview. 

Ich danke dir - und kommt alle zu unserer Abschieds¬ 
tour. Ich verspreche, wir werden alles geben und jeder 
wird mit einem Lächeln im Gesicht nach Hause gehen. 
Wenn ihr mir nicht vertraut, bringt ruhig schon mal eure 
faulen Eier und matschigen Tomaten mit, aber ich bin 
sicher, ihr werdet sie nicht brauchen. 

Joachim Hiller hellacopters.com 
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ON THE COUCH WITH JOHN STABB 

GOVERNMENT ISSUE 

Es gibt viele Bands, die ich für großartig halte, doch nur wenige haben eine besondere Bedeutung 
für mich. GOVERNMENT ISSUE ist eine dieser Bands. Ich erinnere mich, als ich 17 war, auf eigenen 
Beinen stand, zur Schule ging (also, manchmal) und meinen Tag damit begann, GOVERNMENT IS- 
SUEs „Boycott Stabb“-12“ aufzulegen. Bands wie GOVERNMENT ISSUE waren es, die mich über 
Wasser hielten, als ich leicht depressiv, unmotiviert oder ausgebrannt hätte sein können. Deshalb 
bereitete es mir große Freude, dass ich auf Dr. Strange Records einige meiner Lieblingssongs von 
GOVERNMENT ISSUE wiederveröffentlichen durfte und John Stabb und Tom Lyle jetzt als „Freunde“ 
bezeichnen kann. Als mir zu Ohren kam, dass John im Sommer 2007 ausgeraubt und ziemlich übel 
zugerichtet worden war, dachte ich mir, ich bitte ihn um ein Interview. 


John, es gibt so viele Sachen, über die wir reden kön¬ 
nen, lass uns mal die unerfreulichen Dinge hinter uns 
bringen. Es gab überall im Internet etwas über den 
Überfall auf dich zu lesen. Was genau ist dir denn in 
dieser Nacht widerfahren? 

Das war wie in irgendeinem Gruselfilm. Ich war spä¬ 
ter am Abend gerade auf dem Weg von der Arbeit nach 
Hause, als plötzlich wie aus dem Nichts sechs geschnie¬ 
gelte, junge schwarze Teenager erschienen. Sie lach¬ 
ten und sahen irgendwie unschuldig aus, da keiner von 
denen Kapuzen oder Masken trug, aber ich sollte eines 
Besseren belehrt werden, als mich einer von denen 
fixierte. Die anderen fünf standen etwa zwanzig Meter 
weit weg und dieser eine Typ versuchte meine Aufmerk¬ 
samkeit auf sich zu ziehen, indem er wie ein Boxer mit 
den Armen herumfuchtelte und ständig sagte „Hey, was 
geht? Was is’ los?“ Und da wusste ich, dass es Ärger 
geben würde. Ich sah mich um und versuchte, sie alle im 
Auge zu behalten, und fragte mich, ob jetzt gleich jemand 
auf mich losgeht oder ob sie alle wieder abhauen. Dann 
wurde ich mit einem Faustschlag überrascht und weitere 
Schläge prasselten wie Ziegelsteine auf mein Gesicht nie¬ 
der. Aber das war nicht einmal das erste Mal, dass mir so 
was passiert ist: Jahre zuvor war ich in Washington, D.C. 
auf dem Weg von einem Club nach Hause, als ich aus 
nichtigen Gründen von einem jungen Schwarzen zusam¬ 
mengeschlagen wurde. Das war aber nichts im Vergleich 
zu dem, was mir in der Nacht des 17. Juli 2007 passiert 
ist: Mein rechtes Auge begann anzuschwellen und meine 
Brille lag irgendwo am Boden rum, aber dieser dumme 
Bastard ließ mich nicht in Ruhe. Ich wusste, mein Leben 
war ernsthaft in Gefahr, und dann kam mir eine Idee: 
Ich setzte mein bestes Psychopathengesicht auf und holte 
mein Messer aus der Gesäßtasche. Einer der Kerle, die 
vom Hügel aus zusahen, schrie: „Hey, er hat ein Messer! “ 
Unglücklicherweise hielt dies den Angreifer nicht zurück 
und der Wichser machte weiter, indem er riesige Zement¬ 
blöcke mit beiden Händen auf mich warf. Im Angesicht 
der ganzen anderen Kerle um mich herum dachtp ich, es 
wäre das Beste, einfach das Messer wegzulegen, vielleicht 
würden sie dann abhauen. Aber als der Angreifer noch 
mal auf mich zuraste, rannte ich mitten auf die Straße, 
in der Hoffnung, das kommende Auto würde mich im 
Scheinwerferlicht sehen und anhalten. Das Auto blieb 
stehen und der Rowdytrupp rannte lachend davon. Der 
nette Mitbürger rief für mich die Polizei und eine weitere 
liebenswürdige Person lieh mir ihr Handy, womit ich 
meine Frau Mika auf der Arbeit anrief, um ihr mitzutei¬ 
len, dass ich von einer Horde Jungs angegriffen worden 
war. Ich war definitiv ziemlich erschüttert. Die Polizei 
kam binnen weniger Minuten und nahm meinen Bericht 
auf. Ich gab dem Polizist eine Beschreibung der Täter und 


er sagte: „Das hört sich ja nach den Typen an, die vor 
fünf Minuten einen anderen Mann hier die Straße run¬ 
ter angegriffen und beraubt hatten.“ Diese Kids waren auf 
irgendeinem Adrenalintrip oder sonst was. Ich war wirk¬ 
lich froh, dass mich der Typ nicht erschossen hatte, denn 
mit einem gebrochenen Gesicht kann ich noch leben. 
Wenn so was in einem richtig üblen Teil von L.A. pas¬ 
siert wäre, hättest du eine Todesanzeige von mir lesen 
können. 

Wie hat dich das verändert? Etwas Ähnliches ist einem 
meiner Freunde vor ein paar Jahren passiert und ein 
paar Monate später war er Schwarzen gegenüber ziem¬ 
lich voreingenommen. Und er war zuvor wirklich 
überhaupt nicht so. 

Ich würde lügen, wenn ich behaupten würde, dass ich 
nicht an einem posttraumatischen Stress-Syndrom litte, 
aber das ist vielleicht gar nicht so überraschend nach so 
einer Attacke. Ich bin jetzt um einiges vorsichtiger und 
trage für den Fall eines weiteren Überfalls ein weit¬ 
aus größeres Messer bei mir, das ich als Teppichmes¬ 
ser in meinem Job benutze. Ich werde nicht mehr zulas¬ 
sen, dass mir irgendein Motherfucker noch mal meinen 
Kopf verunstaltet! Aber es hat nicht dazu geführt, dass 
ich jemanden wegen seiner Hautfarbe verurteile, denn 
ich werde niemals als Rassist enden. Von mir aus kannst 
du weiß, schwarz, gelb oder sonst was sein, das ist kein 
Grund, jemanden zu beschuldigen. 

Ich denke, ein positiver Effekt dieses Zwischenfalls ist 
die Unterstützung und Besorgnis der Punk-Szene für 
dich. Ich bekam in meinen Plattenladen Geld aus Eng¬ 
land geschickt und manche Leute kamen in den Laden 
und spendeten für deine Krankenhauskosten. Das 
muss dich doch freuen, oder? 

Meine Frau Mika und ich fühlten uns jedes Mal unwahr¬ 
scheinlich gut, wenn wir eine Spende oder ein mit¬ 
fühlendes Wort erhielten. Wir hatten ja keine Ahnung, 
wie viele Menschen da draußen sich um den alten Kna¬ 
cker von GOVERNMENT ISSUE sorgen, haha! Es war ein 
Strom von Mitgefühl, was wir auch niemals vergessen 
werden. Es erstaunt mich wirklich, in welchem Ausmaß 
mir Menschen innerhalb und außerhalb der Punk-Com- 
munity geholfen haben. Wir sind sehr dankbar dafür. 
Und wie hat das mit den Krankenhauskosten hinge¬ 
hauen? Hattest du überhaupt irgendeine Versicherung, 
die dich unterstützt hat? 

Die Kosten sind letztlich fast alle nach einer Hand¬ 
voll Zuschüssen, PayPal-Spenden und Ebay-Auktionen 
gedeckt. Ich habe eine BlueCross/BlueShield-Versiche- 
rung durch meine Arbeit, aber das deckt nur etwa die 
Hälfte der Schulden. Wir hätten es nicht geschafft ohne 
die Hilfe von außen. Mein Gesicht sieht dank des Talents 


meines Kieferchirurgen normal aus und ich bin glück¬ 
lich, die verdammte Zahnspange wieder los zu sein. Der 
Running Gag auf der Arbeit war schon: „Endlich haben 
wir einen Weg gefunden, Stabb das Maul zu stopfen.“ 
Aber ich kam dann von der Operation mit einer Spange 
zurück und quasselte voll drauflos: You can’t keep a good 
Stabb quiet, haha! 

Wurden denn welche von diesen Typen geschnappt? 

Nein, und nicht mal die Polizei denkt, diese Schläger 
erwischen zu können. Es wäre toll, sie hinter Gittern zu 
sehen, damit die so eine Scheiße nicht noch mal anstel¬ 
len, aber es ist nichts, über das ich die ganze Nacht nach¬ 
denke. Deren Verhaftung wird jetzt nicht zu meinem 
Lebensziel werden. Das Leben geht weiter, nicht wahr? 

Themenwechsel... Ich habe ja praktisch gerade einen 
der Gründungsväter der frühen D.C.-Szene vor mir. 
Denkst du selbst auch so von dir? 

Ich denke nicht, dass ich die Washingtoner Musikszene in 
dieser Form geprägt habe, somit ist der Terminus „Grün¬ 
dungsvater“ seltsam. Ich bin glücklich, zu den Leuten zu 
gehören, die geholfen haben, den Namen der DC-Punk- 
Szene in der Welt bekannt zu machen, aber es liegt ganz 
bei den Leuten, was die Bücher über mich oder GOVERN¬ 
MENT ISSUE berichten. Nichtsdestotrotz fühle ich mich 
ein wenig von gewissen Punk-Kreisen ausgeschlossen, 
wenn ich ein Buch über die Underground-Musikszene 
lese und es nicht einmal eine Randnotiz über GOVERN¬ 
MENT ISSUE gibt, weil sie ewig über eine andere D.C.- 
Band sprechen werden, nämlich MINOR THREAT. Nun 
ist es so, dass ich MINOR THREAT liebe, aber GOVERN¬ 
MENT ISSUE haben in ihrer aktiven Zeit auch was zur 
DC-Punk-Szene beigetragen, nur werden sie manchmal 
übersehen. Ich finde immer noch, dass die meisten der 
80er-Jahre-Punkbands großartig sind und deshalb ist 
es enttäuschend, wenn man ignoriert wird, so als hätte 
man als Band dieser Szene nie etwas bedeutet. Mir ist es 
aber relativ egal, was diese Leute sagen, so lange etwas 
Wahrheit hinter ihren Nachforschungen steckt, insofern 
bedeutet mir ein Buch wie „American Hardcore“ nichts. 
Und ich bin glücklich, im Gegensatz zu Ian oder Henry 
keine Galionsfigur zu sein, denn die bekommen so viel 
Scheiße ab. Manche Leute haben so extrem hohe Erwar¬ 
tungen an berühmte Personen, Musiker, Schauspieler, 
Sportstars, die niemand erfüllen kann. Ich mag es, eine 
„Anhängerschaft“ zu haben, aber nicht weltberühmt zu 
sein. Ich bin nur irgendein Kerl in einer weiteren Band 
und das ist für mich ausreichend. 

Was brachte dich ganz allgemein zur Musik? Was war 
die erste Band, die du gesehen hast? 

Das waren THE MONKEES, denn ich mochte die alten 
TV-Shows aus den 60er Jahren total gerne. Und da war 
es klar, dass ich die „(Im not your) Steppin’ stone“-Sin- 
gle haben musste! Meine ältere Schwester stand total auf 
BEATLES, BEACH BOYS oder HERMAN’S HERMITS und 
ich habe ihre Plattensammlung häufiger mal durchstö¬ 
bert. Aber THE MONKEES waren meine erste richtige 
Einführung in die Musik. Von da ab vertiefte es sich dann 
mit dem doofen Teen-Pop von THE PARTRIDGE FAMILY 
und dem anspruchsvollen Dino-Rock von LED ZEPPE¬ 
LIN. Aber ich muss sagen, dass „Steppin’ Stone“ mein 
erster Einfluss Richtung Punk war, weil der Song - mal 
abgesehen davon, dass all die frühen DC-Bands ihn spä¬ 
ter coverten - einfach ziemlich großartig ist. Was mich 
dann zum Punk brachte, waren die üblichen Sachen, 
gegen die jeder Vorstadtjunge rebelliert hat: versnobte 
Mädchen in Designer-Jeans, geistlose Kraftprotze, Schi- 
cki-Mickis und die Highschool. Das erste Rock-Konzert, 
auf das ich gegangen bin, war Linda Ronstadt auf ihrer 
Tour zum „Mad Love“-Album im Capitol Center im Som¬ 
mer 1979. Ich begann gerade, durch Bands wie BLONDIE, 
THE STR ANGLERS, TALKING HEADS und THE CARS in 
Underground-Musik einzutauchen, war aber so naiv zu 
denken, dass Linda Ronstadt irgendwie Punk sei, weil sie 
Elvis Costello-Coverversionen spielte. Der erste Punkgig 
aber muss BLACK MARKET BABY im Psychedely gewe¬ 
sen sein. 

Erzähl mal etwas über die Frühzeit von GOVERN¬ 
MENT ISSUE. Wie war es, im Dischord-Haus abzuhän¬ 
gen, mit Don Zientara im Inner Ear Studio aufzuneh¬ 
men und im 9:30 Club zu spielen? Hattet ihr damals 
die leiseste Ahnung, dass sich 30 Jahre später irgendje¬ 
mand dafür interessieren könnte? 

Die Anfangstage von GOVERNMENT ISSUE gehören zu 
meinen schönsten Erinnerungen. Das war eine Zeit, in 
der eine Handvoll Bands und Freunde sich gegenseitig 
angetrieben haben. Wir teilten alle etwas ganz Besonde¬ 
res, das wir „HarD.C.ore“ nannten. Nach ein paar Jahren 
gab es noch weit mehr Bands, die Leute kamen und gin¬ 
gen, unterschiedliche Fraktionen spalteten sich ab und 
dann war die bisherige Unschuld der ganzen Sache plötz¬ 
lich dahin. Es war nicht mehr dieselbe enge Gemein¬ 
schaft und viel von dem Spaß, zusammen abzuhän¬ 
gen, verschwand. Ich war damals 19 Jahre alt und kam 
gerade von der Highschool. Viele von uns waren alters¬ 
mäßig dicht beisammen. Ich bin tatsächlich genauso alt 
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GOVERNMENT ISSUE 


wie Ian MacKaye und Henry Rollins. Ich war total glück¬ 
lich, nicht nur im Dischord-Haus abzuhängen, sondern 
für kurze Zeit auch mit dieser Gruppe Punks zusammen¬ 
zuleben. Anfangs, als das Haus gegründet wurde, wollte 
ich dort leben, hatte aber nicht die finanziellen Mittel, 
um für mein Zimmer zu bezahlen. Sab Grey von IRON 
CROSS bekam mein Zimmer in dem Haus in Virginia und 
ich dachte immer darüber nach, wie es wohl gewesen 
wäre, wenn ich einer der ursprünglichen Hausbewoh¬ 
ner geworden wäre. Nachdem meine erste Punkrock- 
WG ziemlich böse endete, nahmen mich die netten Leute 
vom Dischord-Haus auf. Alle von uns, Ian MacKaye, Jeff 
Nelson, Sab Grey, Richard Moore und ich, blieben immer 
bis in die frühen Morgenstunden auf und guckten alte 
Wiederholungen von „Perry Mason“ und „Private Sec- 
retary“ im Fernsehen, während wir riesige Coke-Dosen 
tranken und Fleisch-, Bohnen- und Käse-Burritos aßen. 
Das war die beste Zeit! Und mit Don im Inner Ear aufzu¬ 
nehmen, war immer eine Freude. Er ist der coolste Tech¬ 
niker, mit dem ein Musiker Zusammenarbeiten kann. 
Nach „Legless Bull“, unsere allererste Dischord-Session, 
war die Atmosphäre allerdings sehr angespannt. Ich kann 
mich erinnern, wie ich, Brian Gay, John Barry und Marc 
Alberstadt in dumme Streitereien gerieten, nur weil wir 
mit dem mächtigen Ian, der uns produzierte, und Don, 
der aufnahm, zusammen im Studio waren. Das war, als 
Inner Ear noch nicht das Monster-Studio war, zu dem es 
jetzt geworden ist. Es war Dons Kellergeschoss mit einer 
Soundkabine. Tatsächlich habe ich meinen Gesang im 
Wasch- und Trockenraum aufgenommen. Die Aufnah¬ 
men für „Boycott Stabb“ waren weitaus entspannter und 
auch viel spaßiger. Ians Produktion war umwerfend und 
Dons technische Leistung brillant. Damals im alten 9:30 
Club zu spielen, war eine der coolsten Sachen der Welt, 


so intensiv und emotional, dass ich mir nur vor stellen 
kann, dass es auf Droge irgendwie noch beeindrucken¬ 
der gewesen sein muss. 

Ich konnte euch glücklicherweise Anfang/Mitte der 
80er in einem kleinen Laden namens „Oscar’s Corn- 
husker“ in Azusa, Kalifornien mit UNIFORM CHOICE 
sehen. Wie war damals diese Tour? 

Diese Mini-Tour, für die uns Mystic Records nach Kali¬ 
fornien ausgeflogen hatte, war eine Wucht! Nicht nur, 
weil wir mit Naomi Petersen von SST Records eine groß¬ 
artige Fotografin und liebenswerte Freundin dabei hat¬ 
ten, die uns auf den Shows ablichtete, sondern wir haben 
auch mit allen möglichen coolen Leuten abgehangen. Der 
Oberboss von Mystic Records, Doug Moody, hätte kein 
besserer Kumpel sein können. Ich habe diese ganzen 
schlimmen Geschichten über die Geschäftspraktiken von 
Doug und seinem Label gehört, aber zu GOVERNMENT 
ISSUE waren sie immer fair. Mystic arrangierten für uns 
eine Handvoll Gigs, einen Fahrer mit einem Winnebago- 
Wohnmobil, Zeit im Studio und großartiges Essen. Ich 
hatte auf lange Sicht keinerlei Differenzen mit dem Label. 
Doug unterhielt uns mit Storys über seine Zeit in der 
Majorlabel-Industrie. 

GOVERNMENT ISSUE sind heute immer noch ziem¬ 
lich bekannt. Vielleicht heute sogar mehr, als zu der 
Zeit, in der ihr als Band aktiv gewesen seid. Zum Bei¬ 
spiel in meinem Plattenladen sind viele Leute immer 
noch ziemlich angetan von G.I. Wieso, denkst du, ist 
das so? Ist es einfach nur gute Musik oder etwas, das 
man als „Punk“ unbedingt haben muss? 

Keine Ahnung, aber es erstaunt mich immer wieder, dass 
sich GOVERNMENT ISSUE-Anhänger selbst in entlegens¬ 
ten Gegenden Japans finden lassen. Diese Anerkennung 


rückte Welt. Du solltest Geld nur für Sachen ausgeben, die 
du wirklich brauchst, finde ich, vor allem wenn ich an 
Zeiten zurückdenke, wo ich unglaublich abgebrannt war 
und Sozialhilfe beziehen musste. Das heißt nicht, dass du 
dir und deinem Lebensgefährten keine Freude machen 
kannst, indem du Essen gehst, ins Kino oder zu einem 
Konzert. Das kannst du machen, wenn es in dein Budget 
passt. Meine Frau und meine zwei Katzen sind die wich¬ 
tigsten Dinge in meinem Leben, nicht irgendeine Platte. 

In Bands bekommen die Sänger oft die ganze Aufmerk¬ 
samkeit, was ist mit den anderen Jungs wie Tom Lyle? 
Hast du immer noch Kontakt zu ihm? 

Kann schon sein, dass der verrückte Frontmann die 
meiste Aufmerksamkeit bekommt, aber jemand muss 
die Band ja auch gut aussehen lassen, haha! Ich bin froh 
sagen zu können, dass Tom und ich inzwischen wieder 
gute Freunde sind, so wie es anfangs bei GOVERNMENT 
ISSUE der Fall war. Er ist ein super Typ und ein wahnsin¬ 
niger Musiker! Wir hören beide ab und an mal was von 
Marc Alberstadt, aber er hat sich von der Musik verab¬ 
schiedet. Marc ist ein netter Kerl, mit dem man abhängen 
und über Filme und Musik reden kann, aber er ist sehr 
zurückhaltend und ruhig. John „God“ Barry unterrich¬ 
tet an der Townshend Universität und lebt in der Gegend 
von Baltimore. Ich bin immer noch mit J. Robbins und 
Peter Moffett in Verbindung. Sie sind super Typen, wie 
eigentlich jeder, der mal zur Band gehört hat. 

Wo sich gerade wieder viele Bands reformieren, wie 
etwa THE FREEZE, BAD BRAINS oder SHAM 69, wieso 
nicht auch ihr? 

Tom und ich haben überlegt, einen Reunion-Gig im Rah¬ 
men einer Spendenaktion zugunsten von J. Robbins’ 
unter Muskelschwund leidendem Kind zu spielen. Das 




der Stagedive-Himmel! Einige meiner schönsten Erin¬ 
nerungen sind auf dem Grundstück begraben, wo das 
Gebäude mal stand. Aber zu jener Zeit waren wir alle 
so in unser Ding vertieft, dass niemand einen Gedanken 
daran verschwendete, ob wir mal in die Punk-Geschichte 
eingehen würden. Ich finde es cool, dass man sich an 
eine Sache, an der ich glücklicherweise Anteil hatte, so 
ehrfurchtsvoll erinnert. Es ist nach all den Jahren schön, 
ein wenig Respekt zurück zu bekommen. 

Und was hast du über die „Bewegung“ zu sagen, die du 
und andere wie MINOR THREAT initiierten: Straight 
Edge. Ich selbst war - größtenteils auch wegen dir und 
MINOR THREAT - sieben Jahre lang Straight Edge. 
Fühlst du noch heute irgendeine Verantwortung, so zu 
leben oder ist das Geschichte für dich? 

Ich fand nie, dass „straight“ zu sein in der Punk-Szene 
als eine Art Bewegung gegolten hat. Ich werde oft zu 
„Straight Edge“ befragt, aber ich habe mich selbst nie dar¬ 
über definiert. Ich war auf den Shows so voll rfiit natür¬ 
lichem Adrenalin, dass ich es mir nicht mit Drogen zer¬ 
stören wollte. „Straight Edge“ ist halt ein guter MINOR 
THREAT-Song, aber das war’s dann schon. Ich glaube, die 
Leute haben die Bedeutung von Ians Song extrem über¬ 
strapaziert. Andererseits finde ich es auch äußerst tra¬ 
gisch, wenn ich von jungen, talentierten Menschen wie 
Heath Ledger und Br ad Renfro höre, die durch Drogen 
gestorben sind. Ich weiß heute einen guten Drink hier 
und da zu schätzen, aber ich würde niemals das Trinken 
und den Punkrock zu GOVERNMENT ISSUE-Zeiten ver¬ 
mischen wollen. Ich weiß von Leuten, die bekifft oder 
auf Acid zu GOVERNMENT ISSUE-Shows kamen, und ich 
finde das wirklich verblüffend, denn unsere Gigs waren 


ist schön, wenn man in etwas so viel Herzblut gesteckt 
hat, aber das war nie der Grund, um sich einer bestimm¬ 
ten Gruppe anzuschließen. Ich habe das immer nur für 
mich selbst getan, und wenn andere auch daran Gefal¬ 
len finden, ist das in Ordnung. Ich denke nicht, dass die 
Leute GOVERNMENT ISSUE in derselben Liga ansiedeln 
wie die CIRCLE JERKS, RAMONES oder ADOLESCENTS. 
Solche Bands sind viel populärer als eine kleine Band wie 
GOVERNMENT ISSUE. Ich finde, dass GOVERNMENT 
ISSUE schon genug Tribut durch die Veröffentlichung 
unseres Materials durch ein Label wie Dr. Strange gezollt 
wurde. Das brachte die Leute dazu, mal wieder über uns 
nachzudenken, und das ist umwerfend. GOVERNMENT 
ISSUE haben sich in den 80ern die Finger blutig gespielt, 
also ist es toll, nach 19 Jahren ein wenig Profit daraus zu 
schlagen. Und wenn ich jemanden treffe, der GOVERN¬ 
MENT ISSUE als eine seiner Lieblingsbands bezeichnet, 
dann macht mich das glücklich. Ich wollte immer eine 
gewisse Bedeutung für manche Leute besitzen, somit 
denke ich, dass ich das erreicht habe. 

Wie ist deine Meinung zum Wert mancher dieser 
Platten? Eure „Legless Bull“-7“ ist nur für ein klei¬ 
nes Vermögen zu bekommen. Fühlst du dich dadurch 
geschmeichelt oder regt es dich auf, dass jemand wirk¬ 
lich so viel Geld für eine Punk-Platte ausgibt? 

Mich erschreckt es immer, wenn jemand für ein Stück 
Vinyl so viel Geld ausgibt. Ich habe gesehen, dass „Legless 
Bull“ für fast 300 Dollar bei eBay versteigert wird und die 
erste MINOR THREAT-7“-Testpressung für 1.200 Dollar. 
Das ist verrückt! Es ärgert mich nicht, aber ich finde es 
lächerlich, so was zu tun. Ich habe niemals mehr als 40 
Dollar für eine Platte ausgegeben, von der ich dachte, dass 
ich sie haben müsste. Der Sammlermarkt ist eine ver- 


hätte für uns aber viel Probezeit bedeutet, was mit Tom, 
der in der Gegend um New Jersey lebt und eine Tochter 
großzieht, Pete, der als Schlagzeugtechniker mit DASH- 
BOARD CONFESSIONAL um die Welt reist, und J., der 
nach alternativen Heilmethoden für sein Kind sucht, 
nicht zu realisieren ist. Es gibt für uns keine vernünftige 
Möglichkeit, das auch nur annähernd hinzubekommen, 
also besser überhaupt nicht. Es wäre ein höllisch schlech¬ 
ter Auftritt geworden, glaub mir das, haha. 

Um wie läuft es mit deiner neuen Band THE FACTORY 
INCIDENT? 

THE FACTORY INCIDENT gab es gut fünf Jahre und jetzt 
sind wir damit durch. Karl Hill, der ehemalige FACTORY 
INCIDENT-Gitarrist, und ich haben vor, uns mit ein paar 
anderen Leuten zusammenzutun, um zu sehen, ob da 
was geht. Ich vermisse es, Mitglied einer Band zu sein, 
aber das Leben ist in letzter Zeit wieder ziemlich arbeits¬ 
reich geworden. Aber Mika brennt darauf, ihren ver¬ 
rückten Ehemann wieder auf der Bühne zu sehen, da sie 
wahrscheinlich mein größter Fan ist. 

Und was sind deine Ziele für die Zukunft? 

Meine Ziele sind recht überschaubar, zumindest hoffe 
ich das: Ich will mich nicht wieder verschulden, ich will 
meine Memoiren „The Sheer Terror Of John Stabb“ fertig 
stellen, einen Verlag mit Mika gründen, um das Buch zu 
veröffentlichen, eine Lesetour ä la Henry Rollins machen, 
noch eine Band gründen und in der Lage sein, mir ein 
Haus zu leisten, um ein Kind mit Mika großzuziehen. 
Interview: Bill/Dr. Strange Records 
Übersetzung: Andreas Krinner 

myspace.com/governmentissuel 

myspace.com/stabbl961 
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VORWÄRTS IN DIE VERGANGENHEIT 

MOTORPSYCHO 


Diese Band ist einfach ein Phänomen: Seit fast 20 Jahren ist sie unterwegs, 
und mit jedem neuen Album hat sie es geschafft, sich immer wieder neu 
zu erfinden. Schon mit dem ersten Album aus dem Jahr 1992 zeigten die 
Norweger allen, die hilflos mit der Stoner-Schublade wedelten, eine lan¬ 
ge Nase. So auch diesmal, obwohl das aktuelle Album namens „Lucid Litt- 
le Moments“ der vielzitierte Schritt zurück nach vorn ist. Der lange Ausflug 
in den blumigen Sixties-Pop Anfang dieses Jahrzehnts hat viele alte Fans 
verschreckt, aber auch viele neue mit sich gebracht. Nun sind MOTOR¬ 
PSYCHO wieder zu ihren Wurzeln zurückgekehrt und verbinden den Pop- 
Charme eines Albums wie „Timothy’s Monster“ mit der Wucht und dem 
Sound des Überalbums „Trust Us“. Eine gute Entscheidung, denn rocken 
kann die Band noch immer am besten. Dieses Interview war übrigens gar 
nicht so leicht zu arrangieren: einem strengen Probenplan folgend, konnte 
es nur zu bestimmten Zeiten stattfinden. Und offenbar dauern Proben bei 
MOTORPSYCHO etwas länger, wie mir ein müder, aber zufriedener Gitar¬ 
rist Snah versicherte. 



Wer hätte gedacht, dass Rocker so gewissenhaft pro¬ 
ben! Müsst ihr euren neuen Schlagzeuger noch für die 
Tour fit bekommen? 

Ja, Kenneth ist ein sehr guter Musiker und er lernt schnell. 
Natürlich braucht es seine Zeit, um diese spezielle Tele¬ 
pathie untereinander zu entwickeln, aber die Aussichten 
mit ihm sind blendend. 

Wie seid ihr denn an ihn geraten? 

Es gibt da dieses Jazzfestival in Trondheim, und vor zwei 
Jahren haben wir dort mit 0yvind Brandtsegg gespielt, 
unserem Keyboarder auf der letzten Tour. Und der hatte 
Kenneth im Gepäck. Wir haben uns dann mal getroffen, 
eine Menge alter Hardrock-Songs gespielt und viel gelacht 
- ein sehr guter erster Kontakt. Damals spielte Jacco van 
Rooij Schlagzeug bei uns, aber er lebte und arbeitete noch 
in Eindhoven, weshalb es sehr schwierig war, regelmä¬ 
ßig zu proben und neue Songs zu entwickeln. Für ihn war 
es mehr ein Projekt, und du kannst viele Projekte haben, 
aber nur eine Band. Mit Kenneth sind wir wieder auf dem 
Weg dorthin, wir können uns treffen, wann immer wir 
wollen. Das ist sehr erleichternd. 

Wie war es denn am Anfang für Kenneth mit euch bei¬ 
den, die ihr ja nun schon seit Ewigkeiten Musik zusam¬ 
men macht? 

Ich glaube, es war sehr merkwürdig für ihn, in so eine 
kreative Beziehung zu stoßen, die seit vielen Jahren 
gewachsen ist. Aber er macht sich nicht groß Gedanken 
und reagiert sehr schnell auf die Musik. Er hat einen brei¬ 
ten Musikgeschmack von Hardrock über Heavy Metal, 
aber er ist auch ein ausgebildeter Jazz-Schlagzeuger und 
kann gut improvisieren. Damit ist er für Bent und mich 
die perfekte Lösung. Ich finde auch, man hört den Songs 
schon seine Handschrift an. Das Schlagzeugspiel auf dem 
neuen Album ist so lebendig, es eröffnet uns ganz neue 
Perspektiven beim Songwriting. 

Denkst du, „Little Lucid Moments“ ist euer bestes 
Album bisher, oder zeigt es nur das, wo ihr gerade 
seid? 

Es ist definitiv das Beste. Natürlich würde ich das über 
jedes unserer Alben sagen, aber diesmal ist es etwas 
ganz Besonderes: Ich höre es mir selber gern an! Das 
ist wirklich merkwürdig! Dieses Album repräsentiert 
den Kern und das ursprüngliche Gefühl von MOTOR¬ 
PSYCHO - natürlich im Jahr 2008, aber trotzdem zeit¬ 
los im motorpsychedelischen Universum. Es ist so erfül¬ 
lend, die Songs live zu spielen, sie fühlen sich wie magi¬ 
sche Waffen an, voller Energie. Wir müssen uns keine 
Mühe geben, Details aus dem Studio nachzuspielen, weil 
es sehr direkte Musik ist. 


Zitat Bandinfo: Das 
Album hat „little lucid 
moments in it, surroun- 
ded by a lot of weird shit“ 

- wo finden wir denn 
was? 

Das kommt darauf an. 
Man könnte zum Beispiel 
die Texte für „weird shit“ 
halten. Es wird ja nicht so 
viel gesungen, also hast 
du diese kleinen Inseln 
aus Melodien und Gesang. 
Im ersten Song, der Suite, 
gibt es sogar einen engen 
Zusammenhang zwischen 
Text und Musik. Anderer¬ 
seits werden viele Leute 
die Improvisationen merk¬ 
würdig finden. Das wie¬ 
derum finde ich merkwür¬ 
dig. Ich bin überrascht, 
dass es heute kaum noch 
Bands gibt, die dieses Stil¬ 
mittel in ihrer Musik ver¬ 
wenden. Man findet es nur noch im Jazz oder bei Kli- 
schee-Hippie-Bands, dabei kann es jeder nutzen. Aller¬ 
dings sind die Leute heute so sehr an das iPod-Format 
gewöhnt, dass sie durch lange Songs nur abgeschreckt 
werden. 

Über euer Vorgängeralbum habt ihr noch gesagt, es sei 
zu lang geraten. Habt ihr diesmal bewusst den ande¬ 
ren Weg gewählt? 

Wir haben einen Haufen Songs aufgenommen, aber es 
hat sich schnell ein Kern an Liedern herausgebildet, die 
irgendwie zusammenhingen. Die anderen waren auch 
ziemlich gut, aber als wir die vier Songs des Albums 
isoliert hatten, ist etwas ganz Besonderes passiert. Wir 
haben das Album ja nicht in dieser Form geplant, viel¬ 
mehr haben es die Songs erfordert. Auf „Black Hole/ 
Blank Canvas“ gibt es viele Lieder, die deine Aufmerk¬ 
samkeit fordern, wahrscheinlich sind es zu viele, aber 
wir wollten das Album um keinen Preis beschneiden. 
Wir haben einfach keinen anderen Weg gesehen als die¬ 
sen, wie auch diesmal. Die beiden letzten Alben sind aber 
gut so, wie sie sind, und jetzt können wir eh nichts mehr 
dran ändern. 

Du hast gerade über die „Suite“ auf dem neuen Album 
gesprochen, ein zwanzigminütiges Opus in vier Sät¬ 
zen. Wie kommt man denn auf so etwas? 

Wir haben die einzelnen Teile alle etwa zur selben Zeit 
geschrieben. Natürlich standen sie zuerst noch für sich, 
aber sie sind in der selben Stimmung, und obwohl man 
sie als einzelne Songs identifizieren kann, haben sie doch 
viele Gemeinsamkeiten. Wir mussten nur den richtigen 
Weg finden, sie gemeinsam in Szene zu setzen. Anstatt 
ein weiteres Album mit zwölf Songs zu machen, fanden 
wir es spannend, längere Segmente zu spielen, sich länger 
zu konzentrieren und ein viel längeres Statement abzuge¬ 
ben. Natürlich erfordert diese Art von Musik eine ganz 
eigene Dramaturgie, und wir haben viel ausprobiert, bis 
wir die perfekte Lösung hatten. 

Bisher habt ihr immer Singles zu euren Alben veröf¬ 
fentlicht. Diesmal auch? 

Nein, auf dem Album gibt es nichts, was man im Radio 
spielen oder bei iTunes verkaufen könnte. Dafür sind die 
Songs einfach zu lang. Aber das ist eben unsere Attitüde 
gegenüber dem „Business“. Diejenigen, die sich für uns 
interessieren, werden sich die Songs ohnehin anhören, 
und wenn uns jemand nicht kennt oder nicht kennen 
will, dann kümmert uns das nicht. Wir wollen weiterhin 
unserer Kunst treu bleiben und keine Kompromisse ein- 
gehen. Aber ich denke, wenn wir kurze Songs gemacht 


hätten, hätte Stickman Records sicher nichts gegen eine 
Singleveröffentlichung einzuwenden. 

Apropos Plattenfirma: Ihr habt Sony Norway verlas¬ 
sen. Wie kam es dazu? 

Ach, das ist ganz unspektakulär. Sie haben uns immer 
gut behandelt, haben uns in Ruhe arbeiten lassen und 
sie bringen auch noch unsere DVD heraus. Allerdings 
wussten sie auch nie, wohin sie uns stecken sollten und 
konnten uns nicht so verkaufen wie den Rest ihres Pro¬ 
gramms. Sind wir eine Popband, eine Rockband oder 
sogar eine Countryband? Wir sind nun zu Rune Gram¬ 
mofon gewechselt, sie bringen uns in Norwegen und 
noch ein paar anderen Ländern heraus. Viele unserer 
Freunde veröffentlichen dort ihre Alben. Immerhin sind 
wir nun wieder zu hundert Prozent Indie, und das ist ein 
gutes Gefühl. 

In einem früheren Interview habt ihr betont, dass 
ihr diesen ausufernden Spacerock nicht mehr spielen 
wollt, weil ihr das bis zum Erbrechen ausgereizt hät¬ 
tet. Warum nun dieser Sinneswandel? 

Ich glaube, wir sind einfach an dem Projekt gescheitert, 
das wir mit Alben wie „Phanerothyme“ oder „It’s A Love 
Cult“ in Angriff genommen haben. Das war gutes Hand¬ 
werk und es waren gute Alben — Studioalben! Wir haben 
es nicht geschafft, die Songs auf der Bühne gut umzu¬ 
setzen, und das hat uns wirklich angepisst. Nicht, dass 
wir mit den Alben an sich unzufrieden gewesen wären, 
aber die Songs mit vierstimmigem Gesang und den vie¬ 
len Schichten hätten einfach eine größere Band erfordert. 
Ein gutes Streicherensemble vielleicht, aber mindestens 
drei, vier zusätzliche Musiker. So etwas ist aber für uns 
im Moment kein Thema. Wir waren auf der Bühne also 
sehr limitiert, und die letzten beiden Alben sind eine 
Reaktion auf diese... ich würde es nicht Sackgasse nen¬ 
nen, aber dennoch wollten wir die Fehler nicht noch ein¬ 
mal machen. Wir haben daraus gelernt. 

Ich finde, ihr habt diesmal die besten Momente eurer 
älteren Alben miteinander verbunden. Würdest du 
mir zustimmen? 

Dazu habe ich keine Meinung. Es ist natürlich für Journa¬ 
listen und Fans einfacher, Veränderungen auf diese Weise 
zu benennen und neue Sachen mit den alten zu verglei¬ 
chen. Das passiert ja überall im Leben, also warum nicht? 
Ich verspüre keine ausgesprochene Nostalgie hinsichtlich 
unseren alten Sachen, warum sollten wir groß in der Ver¬ 
gangenheit wühlen? Andererseits wir sich die Art, wie 
ich Gitarre spiele, nicht ändern. Ich habe durch BLACK 
SABBATH und DEEP PURPLE das Gitarrespiel gelernt und 
auch nach all den Jahren hört man das noch immer. Es 
gibt viele Gründe dafür, weshalb wir so oder so klingen, 
aber die kann ich nicht benennen. 

Euch gibt es jetzt seit fast 20 Jahren. Was treibt euch 
denn nach dieser langen Zeit noch an, immer wieder 
auf Tour zu gehen und neue Alben aufzunehmen? 

Keine Ahnung! Es ist ein merkwürdiges Gefühl, dass wir 
noch immer da sind, wir haben das ja so nicht geplant. Ich 
habe einen elfjährigen Sohn, und wenn ich mir ansehe, 
wie er schon gewachsen ist, dann denke ich: Scheiße, 
wie die Zeit vergeht! Aber wir machen keine langfris¬ 
tigen Pläne, wir machen einfach und denken dann, 
okay, in den nächsten Monaten sind wir also auf Tour. 
In Ordnung. So läuft das. Musik macht einfach süchtig, 
so würde ich das nennen. Wir brauchen sie, sie gibt uns 
soviel Energie. Natürlich ist es auch harte Arbeit, aber 
das gilt ja für jede andere Beschäftigung auch, ob du nun 
Bauer bist oder Junkie. Egal, was du machst, du musst eh 
ums Überleben kämpfen. Deshalb sind wir froh, dass es 
uns noch immer gibt. Wir sind ein Haufen guter Freunde 
und wir erkunden gerne gemeinsam die Welt. Die Musik 
führt uns dabei. Es ist ein gutes Leben, auch wenn ich 
meistens pleite bin. Aber das gilt für die meisten mei¬ 
ner Freunde auch. 

Christian Meiners motorpsycho.fix.no 
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MAY THE FIENDFORCE BE WITH YOU 


THE OTHER 


Mit „The Place To Bleed“ haben THE OTHER aus Köln gerade ihr neues Album veröffentlicht und sich im selbsterfundenen Genre des „Horrorpunks“ 
weiter von den allmächtigen Übervätern MISFITS abgesetzt - ein guter Grund, Frontmann und Fiendforce-Label(mit)betreiber Thorsten Wilms mal ein 
paar schlaue Fragen zu stellen. Nicht nur zu seiner Band, sondern auch zum Label und der wachsenden Szene um Bands wie REZUREX, THE SPOOK, 
BLITZKID und Co. 


Thorsten, stell dich als Boss von THE OTHER und 
Fiendforce doch mal vor. Wie ging das alles mit Musik, 
Punk und Hardcore so los bei dir? 

Ich wurde ja schon im Alter von neun Jahren zum Metal- 
head, als ich das erste Mal mit KISS in Berührung kam. 
Irgendwann Ende der 80er kam ich durch meine kleine 
Schwester an RAMONES, BAD RELIGION und DANZIG. 
Das war mein erster Kontakt mit Punkrock, und nach¬ 
dem ich bis dato eher bei Gigs von KISS, IRON MAIDEN 
und MANOWAR gewesen war, ging es dann ganz schnell 
los, dass ich zu den RAMONES, zu SLAPSHOT und D.R.I. 
gepilgert bin. Und 1992 hatte ich dann meine erste Hard- 
core-Band, EXAMPLE, wo ich Gitarre spielte. Nach nur 
einer Single gingen die Wege allerdings schon wieder 
auseinander und einzig der damalige Gitarrist Christian 
spielt in den USA noch in einer Hardcore-Band. Darauf¬ 
hin folgte ab 1994 FORCED TO DECAY - eine Band, mit 
der ich als Gitarrist drei Alben aufnahm, die alle in Rich¬ 
tung Grindcore/Sludgecore gingen. Wir spielten über 
300 Konzerte und lernten die miesesten Löcher Euro¬ 
pas kennen. Matratzen, die von Hunden vollgeschissen 
waren, Toiletten, die aus Löchern im Boden bestanden, 
Veranstalter, die einen als Kommerz-Band abtaten, wenn 
man mit zwei Autos von Köln nach Cottbus gefahren war 
und die vereinbarten 300 DM (!) haben wollte. Zu die¬ 
sem Zeitpunkt habe ich ein bisschen den Spaß an unse¬ 
rer verkopften Musik und diesen immer gleichen Struk¬ 
turen der Auftritte verloren und wollte einfach wieder 
richtig rocken. Also habe ich mir ein paar Jungs aus ande¬ 
ren Bands der Leverkusener Szene geschnappt und wir 
haben 1999 eine MISFITS-Coverband namens GHOULS 
gegründet. Scheinbar haben wir einen Nerv getroffen, 
denn ganz schnell wurde diese Sache richtig groß. Die 
Kids wollten wieder Bands sehen, die auf der Bühne Gas 
geben, nicht die, die mit dem Rücken zum Publikum 
stehen und nachher ein Plenum einberufen. Und das 
haben wir ihnen gegeben. Und weil zig Konzertbesucher 
immer wieder fragten, ob wir nicht eigene Songs schrei¬ 
ben könnten, wenn die MISFITS das schon nicht mehr 
machen, haben wir damit losgelegt und uns THE OTHER 
genannt. Ein Name übrigens, der sich auf Sigmund Freud 
und seine Theorie des „Unheimlichen“ bezieht. Ich hatte 
ein paar Jahre zuvor für ein Metal-Label gearbeitet und 
Bands wie PRO-PAIN oder SINNER betreut, und hatte mir 
immer überlegt, ein eigenes Label zu gründen, das nicht 
einfach irgendwas veröffentlicht, sondern eine spezielle 
Musik, für eine spezielle Zielgruppe. Und mit den ers¬ 
ten Erfolgen von THE OTHER und dem Zusammentref¬ 
fen mit dem jetzigen Fiendforce-Programmierer 
und Designer Paddy Scum, wurde das plötz¬ 
lich möglich. Fiendforce Records wurde also 
gegründet und der Begriff „Horrorpunk“, 
den wir uns für THE OTHER auserko¬ 
ren hatten, mit der Compilation „This Is 
Horrorpunk“ etabliert. 


ihre erste Horrorpunk-Band haben. Alle sind sie weiß/ 
schwarz geschminkt, klingen wie schlechte Versionen 
der MISFITS und jede von denen hat mindestens ein MIS- 
FITS-Cover auf dem Demo. Ich bin froh, dass wir da 
schon einen großen Schritt weiter sind, so weit, dass wir 
mittlerweile sogar THE OTHER-Coversongs von anderen 
Bands geschickt bekommen, teilweise sogar aus Mexiko 
und Brasilien. Weiterhin lassen wir uns mittlerweile viel 
mehr mit unseren Band-Charakteren einfallen. So wie 
bei KISS hat jede Figur eine eigene Geschichte und Eigen¬ 
schaften, da lag es nur nahe, einen Comic zu machen, der 
ist dann auch letztes Jahr erschienen. Irgendwie bündelt 
sich bei THE OTHER eben meine Liebe zu Horror, Punk¬ 
rock, Marvel-Comics, Alice Cooper und KISS und wird zu 
einer ganz eigenen Kreatur. Das wollen wir noch weiter 
ausbauen. Mit den richtigen Partnern ist alles möglich. 


Coverbands eigenes Leben existiert? 

Eigentlich erst um 2002. Neben MISFITS waren mir vorher 
nur BALZAC aus Japan ein Begriff. Wir wurden ja immer 
wieder nach eigenen Songs gefragt, als wir als Coverband 
unterwegs waren, und auch nach Tips für andere Bands, 
die in Richtung MISFITS gehen. Über einen Bekannten 
habe ich dann ein paar Hinweise bekommen und auch 
selbst im Netz recherchiert. Dabei entdeckte ich dann 
Namen wie BLITZKID, MISTER MONSTER, GHOULTON, 
SHADOW REICHENSTEIN, BLOODSUCKING ZOMBIES 
FROM OUTER SPACE und so weiter. Und als mir klar 
wurde, dass es gerade in den USA viele Bands gibt, die 
Horror, Punkrock und Gothic verbinden und die Fiends 
einfach nur nie von diesen Bands gehört hatten, wusste 
ich, dass man dem Baby noch einen Namen geben muss 
und das Ganze am besten mit einer Compilation bekannt 
macht. Also erschien dann „This Is Horrorpunk“ und 
wurde ein ziemlicher Erfolg. 

Und wie würdest das Genre definieren? 

Ja, die alte und schwierige Frage. Man nehme den Kitsch 
der Horrorfilme der 30er bis 50er Jahre, mische in einem 
alten Kessel eine große Portion Punkock dazu, schme¬ 
cke das Gebräu mit der Atmosphäre der 80er Jahre-Dea- 
throck-Bands ab, gebe eine Prise Rockabilly und Doo- 
wop für die Refrains, die Gesangsmelodien und man¬ 
che Grooves hinzu und addiere etwas Metal, um die fet¬ 
ten Gitarrenriffs dabei zu haben. Heutzutage kannst du 
ja auch „Punk“ oder „Metal“ oder „Gothic“ nicht mehr 
so einfach in Worte fassen, daher ist es auch kein Pro¬ 
blem, dass das bei Horrorpunk schwierig ist. Im Gegen¬ 
teil, unser Genre erlaubt immerhin eine gewisse kreative 
Freiheit, die von nach THE CRAMPS klingenden Bands 
wie FRANKENSTEIN über den Punkabilly der BLOOD¬ 
SUCKING ZOMBIES bis hin zum Deathrock-Metal von 
SHADOW REICHENSTEIN reicht. 


Erzähl mir doch mal über dein Verhältnis zum Hause 
MISFITS in professioneller Hinsicht. So groß die 
Begeisterung für die Musik, so groß doch sicher auch 
der Hals angesichts rechtlicher Querelen, etwa was 
den Namen „FiendFest“ anbelangt. 

Das Thema MISFITS ist für mich durch. Leider darf und 
will ich über den Rechtsstreit, der zwischen Fiendforce 
Records und Jerry Onlys Anwälten herrscht, nichts sagen, 
aber es geht da um einen sechsstelligen Betrag, der ver¬ 
langt wird, weil man in den USA der Meinung ist, dass 
wir Urheberrechte verletzt hätten. Das ist natürlich nicht 
so. Aber im Sinne einer Einigung werde ich jetzt nicht 
unsere zahllosen Einwände und die lächerlichen Vor¬ 
würfe aufführen. Fakt ist jedoch, dass diese Band genau 
das Falsche macht, in dem sie alle Horrorpunk-Fans und - 
Bands und Fiendforce Records gegen sich aufbringt. Eine 
Zusammenarbeit hätte solches Potenzial gehabt und hätte 
auch der Band, die heute unter dem Namen MISFITS auf- 
tritt, viel gebracht. Stattdessen zwingt man lieber Veran¬ 
stalter Bands wie THE OTHER oder BLITZKID von den 
Shows zu werfen und klagt gegen die Leute, vor denen 
man scheinbar Angst hat, anstatt mit ihnen zu koope¬ 
rieren. Hören kann ich die MISFITS übrigens weiterhin, 
allerdings nur bis zur „Famous Monsters“, wo noch alles 
in Ordnung war. Live ist das, was heute geboten wird, 
allerdings unsäglich. Das ist übrigens meine ganz persön¬ 
liche Meinung als Privatperson, sei aus rechtlichen Grün¬ 
den noch gesagt. 

„Horrorpunk“ als eigenständiges Genre ist ja relativ 
neu. Wie, wann, wo hast du das erste Mal mitbekom¬ 
men, dass da jenseits von irgendwelchen MISFITS- 


Nun wird „Horrorpunk“ nicht überall mit Begeiste¬ 
rung gesehen, so manchem Szenegänger wird es ange¬ 
sichts von so viel Schminke und verkleideten Konzert¬ 
besuchern, die anders als „normale“ Punks so niemals 
im Alltagsleben herumlaufen, einfach zu viel. Deine 
Meinung dazu? 

Na ja, wie viele Punks siehst du heute mit grünem Iro 
und Nietenjacke auf der Arbeit? Und selbst Wattie stellt 
seinen Iro bestimmt nicht hoch, wenn er abends im Pub 
sitzt, beziehungsweise trägt ja gar keinen mehr. Außer¬ 
dem finde ich es absolut okay, sich für bestimmte Events 
und Konzerte eben etwas aufwändiger zu stylen. Aber 


Nun ist die Hauptinspirationsquelle 
von THE OTHER in musikalischer 
Hinsicht ja klar, aber mal ehrlich, 
auf Dauer trägt das als Konzept ja 
nicht. Was habt ihr euch darüber 
hinaus einfallen lassen? 

Es ist natürlich richtig, dass wir zu 
Beginn im Prinzip Songs schrei¬ 
ben wollten, die hundertpro¬ 
zentig nach Stücken klingen, 
die auch die MISFITS schreiben 
könnten. Aber schon früh war 
uns klar, dass uns das auf Dauer 
nicht befriedigt, denn man will 
ja nicht zurück und auf andere 
Bands schauen, sondern eher 
Vorreiter sein. Also haben wir 
schon mit dem zweiten Album 
unseren Horizont erweitert und 
ich denke, jetzt, mit „The Place 
To Bleed“, ist der Punkt defini¬ 
tiv da, wo wir unsere ganz eigene 
Version von Horrorpunk spielen. 

Da darf es dann ruhig auch mal 
was metallischer oder deathrocki- 
ger zugehen, es darf auch mal der 
Rock’n’Roll eine Rolle spielen. Ich 
bekomme ja als Co-Chef von Fiend¬ 
force Records jeden Tag Demos zuge¬ 
schickt, die meisten von 17-, 18-jähri¬ 
gen Kids aus den USA, die jetzt gerade 





THE OTHER/TERROR 


grundsätzlich hat Horrorpunk das in der Beziehung viel¬ 
leicht eben etwas mehr mit Gothic gemein, nur dass wir 
keine langen Samtmäntel tragen, sondern Lederjacken, 
und Bier statt Rotwein trinken. Aber die schwarzen Kla¬ 
motten ziehen Horrorpunk-Anhänger auch sonst an, nur 
bei manchen kommt eben bei Gigs die Schminke dazu. 
Außerdem: Wir mögen Theatralik und Show. Die Inspira¬ 
tion von Bands wie KISS oder Alice Cooper spielt klar bei 
Horrorpunk mit rein. Wenn ich über Monster singe, will 
ich auch so aussehen. Wenn ich zu einem Konzert gehe, 
will ich eine coole Show sehen und etwas erleben, nicht 
Typen auf der Bühne stehen haben, die aussehen wie 
mein langweiliger Nachbar. Ich bin wirklich froh, dass 
die Phase vorbei ist, wo manche Bands mit dem Rücken 
zu Publikum standen, aussahen, als kämen sie gerade 
aus dem Bett oder der Vorlesung an der Uni und immer 
betonten, auf keinen Fall Rockstars sein zu wollen. 

Und was reizt dich selbst dazu, als „Fürst der Finster¬ 
nis“ auf der Bühne zu posen? 

Die Verwandlung. Wenn du so auf der Bühne stehst, bist 
du nicht mehr der normale Typ, der in einer normalen 
Wohnung lebt und normal arbeiten geht. Du wirst zu 
einem Charakter wie aus einem Horrorfilm oder Comic, 
zu jemandem, den die Leute mit anderen Augen sehen. 
Du bekommst dadurch eine ganz andere Ausstrahlung 
auf der Bühne und animierst die Leute auch ganz anders. 
Außerdem mochte ich immer die Monster in Horror¬ 
filmen. Wer interessiert sich für Dr. van Heising, wenn 
Dracula die coole Sau des Films ist? Und wir sind bei 


Vor kurzem habt ihr auf dem Black N Blue Bowl in 
Brooklyn gespielt, als einzige Westküsten-Hardcore- 
Band unter all diesen NYHC-Bands der Ostküste. Ich 
habe gelesen, dass ihr besonders stolz wart, die einzige 
Band aus L.A. zu sein. Verstehen kann ich diesen Stolz 
besonders hinsichtlich der ursprünglichen Geschichte 
der Hardcore-Bewegung in den 80er Jahren, als sich 
Ost- und Westküste nicht immer so freundlich geson¬ 
nen waren, wie das heute der Fall ist ... Bitte erzähle 
mir etwas von diesem Abend und mit welchen Gefüh¬ 
len du nach so einem Erlebnis die Tour in Europa ange¬ 
gangen bist. 

Obwohl die Band aus L.A. stammt, lebe ich persönlich 
in New York und bin auch in der Nähe von New York 
aufgewachsen. Ich bin gut befreundet mit den Leuten, 
die den Hardcore Superbowl organisieren, also war es 
ein besonders persönliches und schönes Erlebnis dort zu 
spielen. Der Hardcore Superbowl gehört schon seit Jah¬ 
ren zur Ostküsten-Hardcore-Geschichte und es ist schön 
zu wissen, dass man nun selbst Teil dieser Geschichte 
ist. In Europa bin ich seit meinem Einstieg in die Band 
jetzt erst zum fünften Mal gewesen. Jedes Jahr läuft es 
in Europa für uns besser und besser, so dass wir immer 
wieder kommen werden, solange die Fans bei euch uns 
noch sehen wollen. Wir sind alle gerne hier, es ist schon 
irgendwie eine Art zweites Zuhause für uns geworden. 


einem Live-Konzert vier Monster auf der Bühne, so wie 
in „House of Frankenstein“ oder „House of Dracula“, wo 
Dracula, Frankenstein und der Wolf Man aufeinander tra¬ 
fen. Irgendwo kehren wir bei Live-Auftritten einen Teil 
von uns nach außen, der sonst im Inneren bleibt: das 
Böse und Dunkle... 

Fiendforce ist meines Wissens nach das erste Label, das 
sich alleine einem Genre -wenn auch in vielfältiger 
Ausprägung - gewidmet hat. Wie weit reicht das mög¬ 
liche Spektrum, was das Label anbelangt? 

Nach meiner Erfahrung mit der Arbeit für ein anders 
Label in den 90ern, das von Pop bis Metal alles veröffent¬ 
lich hat, war mir immer klar, dass ich ein Label machen 
wollte, mit dem sich Fans identifizieren können. Ein biss¬ 
chen waren da Epitaph Vorbild, die Ende der 80er, Anfang 
der 90er mit einer bestimmten Art von Punkrock anfin¬ 
gen, oder Nuclear Blast, die anfangs nur die Grindcore/ 
Crust-Bands veröffentlichten. Wir werden jedoch unser 
Programm nicht so verwässern, sondern immer irgend¬ 
wie zwischen Punk, Deathrock und Psychobilly bleiben, 
wobei eben die visuelle und textliche Komponente eine 
große Rolle spielt. Der Horror-Aspekt muss klar gege¬ 
ben sein. Wenn man mal so große Bands nennt als Aus¬ 
richtung, könnte es also alles zwischen 45 GRAVE, THE 
CRAMPS, TIGER ARMY, MISFITS, DANZIG, DEMENTED 
ARE GO und AFI sein. 

Und welche anderen Labels dieser Ausrichtung sollte 
man fairerweise noch nennen? 


Nachdem Fiendforce weltweit Beachtung fand, gab es 
natürlich Nachahmer. Crypt of Blood und Dr. Cyclops 
Records sind zwei Labels in den USA, mit denen wir 
gut Zusammenarbeiten, hier in Deutschland setzt Con¬ 
tra Light als neues Label auf Horrorpunk und hat mit THE 
FRIGHT und DEAD END GUYS zwei gute Bands am Start. 
Dann gibt es noch ein Label in den USA, das unter ande¬ 
ren Michale Graves - Ex-MISFITS Sänger und rechter Voll¬ 
idiot - unter Vertrag hat und dessen Boss ein unfassbares 
Arschloch ist. Wir mögen Zusammenarbeit und gegen¬ 
seitige Unterstützung, aber nicht mit solchen Pissern. 
Euer neues Album ist auch raus - was gibt es dazu zu 
sagen? 

Na, was schon? „The Place To Bleed“ ist das beste Werk 
bisher, es rockt wie Hölle, gruselt bis zum Herzstillstand 
und die Presse schlägt Purzelbäume vor Begeisterung ... 
Mal im Ernst: Wir finden, dass wir uns weiterentwickelt 
haben und noch deutlicher von anderen Bands des Gen¬ 
res unterscheiden. Diesmal haben wir uns hier und da 
dem Thema Freak-Show gewidmet, da Todd Brownings 
„Freaks“ uns schon früher so beeindruckt hat und wir 
außerdem auf US-Tour in Venice Beach die Venice Beach 
Freak-Show so inspirierend fanden. Allerdings stellen wir 
natürlich die Frage, wer denn nun die wirklichen Freaks 
sind. Musikalisch ist „The Place To Bleed“ das wohl dif¬ 
ferenzierteste Album, jeder Song unterscheidet sich vom 
anderen und hat eine ganz eigene Atmosphäre. Wir wer¬ 
den sehen, was die Fiends dazu sagen ... 

Joachim Hiller the-other.de 



„SOUNDGUY, CAN I GET MORE STAGEDIVES IN THE MONITORS, PLEASE?“ 

TERROR 

TERROR gehören zu den bekanntesten und besten Hardcore-Bands der amerikanischen Westküs¬ 
te. Mit dem neuen und nunmehr vierten Full-Length-Album ist die Band inzwischen auf dem renom¬ 
mierten Label Century Media gelandet und befindet sich dort mit den Genrekollegen SICK OF IT ALL 
und IGNITE in illustrer Hardcore-Gesellschaft, unter einer Vielzahl exzellenter Metal-Bands. Schlus¬ 
sendlich blieb der Labelwechsel dann auch nicht ganz ohne musikalische Konsequenzen und so las¬ 
sen sich auf dem neuen Album zum ersten Mal in der Bandgeschichte Metal-Einflüsse im Songwriting 
ausmachen. Meine Fragen bezüglich des neuen Albums, des absolvierten Hardcore Superbowls in 
Brooklyn und natürlich der Internetseite vogelisms.com, auf der Fans Kommentare, die Sänger Scott 
Vogel auf TERROR-Konzerten zum Besten gibt, für die Allgemeinheit verewigen, beantwortete mir 
Bassist Jonathan Buske, der sich zum Zeitpunkt des Interviews gerade in Kopenhagen aufhielt. Wie 
viel Wahrheitsgehalt in all den Kommentaren auf dieser Internetseite nun letztendlich steckt, konnte 
auch er mir leider nicht ganz genau beantworten. Fest steht aber, dass vogelisms.com der Band und 
den Fans gleichermaßen viel Freude bereitet. 


Inzwischen seid ihr bei Century Media unter Vertrag, 
einem Label, das einen exzellenten Ruf dank seiner 
großartigen Metal-Bands genießt. Als ich zum ersten 
Mal euer neues Album gehört habe, sind mir gleich die 
Gitarren-Soli aufgefallen, die man eher aus dem Metal 
kennt. Hatte das neue Label und seine Ausrichtung also 
- direkt oder indirekt - Einfluss auf euer Songwriting? 
Und sind diese Neuheiten ein Teil dessen, was ihr auf 
der Homepage den Fans mit „expect some new TER¬ 
ROR flavor“ schon angekündigt habt? 

Ja, irgendwie stimmt das schon. Ich bin mir sicher, dass 
sich die Leute zunächst über die neuen Einflüsse und 
die Gitarrensoli wundern werden, weil unsere Songs 
all die Jahre immer so schnell und geradeaus auf den 
Punkt gespielt waren. Aber wir fürchten uns keineswegs 
vor eventuellen negativen Reaktionen seitens der Fans, 
denn „The Damned, The Shamed“ ist ein pures TER- 
ROR-Album durch und durch, wir haben nur den Sound 
ein wenig erweitert und so den Songs zu einer anderen, 
neuen Härte verholfen. Es gab sogar schon Kommentare 
auf unsere MySpace-Seite von Leuten, die nur den einen 
neuen Song „Relentless through and through“ gehört 
haben, der online gestellt war. Sie haben uns vorgewor¬ 
fen, wir seien nun ins Metal-Lager gewechselt, was wir 
als Band überhaupt nicht nachvollziehen könneii. Beson¬ 
ders, weil das Album zu diesem Zeitpunkt noch nicht 
einmal erschienen war und die Leute nur aufgrund eines 
einzigen Songs ihr Urteil gefällt haben. Ich meine, hör 
dir AGNOSTIC FRONT an, die spielen seit über 15 Jahren 
Soli, ebenso wie die BAD BRAINS, die machen das sogar 
schon über 20 Jahre. Wenn also jemand der Meinung ist, 
dass diese Bands kein Hardcore sind, dann haben diese 
Leute nichts verstanden und sollten ihre Einstellung noch 
einmal überdenken. 

Und was hat es mit vogelisms.com auf sich? 

Wir haben, ehrlich gesagt, selbst keine Ahnung, wer hin¬ 
ter dieser Seite steckt. Martin hat schon versucht, mit 


jedem in Kontakt zu treten, der auf dieser Seite ein paar 
„Vogelism’s“ gepostet hat, aber leider kamen da nie Ant¬ 
worten auf unsere Anfragen zurück. Ich finde die Seite 
total lustig, denn die verrückten Kommentare, die Scott 
auf den Shows macht, sind nun schriftlich verewigt und 
für jeden auf der ganzen Welt sichtbar. Ich könnte aber 
auch verstehen, wenn Scott damit ein Problem hätte, aber 
zum Glück wird er auf der Seite ja nicht diskreditiert und 
somit ist es im Endeffekt einfach ein großer Spaß für uns 
und die Fans. 

Sind denn alle Sachen, die auf dieser Seite stehen, 
wahre Geschichten? Ich habe dort zum Beispiel fol¬ 
gendes Zitat gefunden und ich finde es echt lustig: 
„Dude, I loved your bands cover of .Straight Edge 
Revenge*. I would’ve sang along but I was in the back 
buying beers“. 

Scott bestreitet, dass alle Dinge, die auf dieser Seite ste¬ 
hen, so von ihm gesagt wurden beziehungsweise so pas¬ 
siert sind. Nachdem ich mir die Zeit genommen habe, 


mich in Ruhe durch die Seite zu klicken, und viele der 
Kommentare gelesen habe, muss ich ihm recht geben. 
Da tauchen immer mal wieder Wörter auf, die Scott gar 
nicht benutzt, und Sachen, die ich ihn noch nie habe 
sagen hören. Zu deinem Zitat: das klingt so, als könnte 
er es gesagt haben, aber ich bin mir nicht ganz sicher, 
ob das so stimmt. Wenn er es nicht gesagt hat, dann hat 
sich jemand auf eine raffinierte Art und Weise einen Spaß 
erlaubt. 

Was können die Fans im weiteren Verlauf des Jahres 
noch von TERROR erwarten? Ist noch etwas multime¬ 
diales geplant, eine DVD zum Beispiel? 

Touren, touren und nochmals touren, das ist es, was wir 
am besten können. Wir werden das ganze Jahr überall 
auf dem Globus Konzerte spielen und werden hoffentlich 
irgendwann zwischendurch eine kleine Filmcrew dabei 
haben, um Material für eine neue DVD aufzunehmen. Es 
gibt aber noch keine konkreten Pläne. 

Tobias Emst terrorhc.com 
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POP GOES MY HEART! 

VIBEKE SAUGESTAD 

Was muss passiert sein, wenn die gesamte Soundcheck-Redaktion der Ox-Ausgabe #76 dem Power¬ 
pop-Album „The World Famous Hat Trick“ auf Screaming Apple Bestnoten erteilt? Der Ox-Compi- 
lation-Beitrag hat mich sofort gefangen, so dass ich mir daraufhin das Vinyl besorgt habe. Und auch 
ich vergebe hiermit satte zehn Punkte. Süchtig danach geworden, nahm ich Kontakt mit Vibeke Sau¬ 
gestad auf, um nach mehr Material zu fragen. Prompt hatte ich wenige Tage nach unserem kurzen 
E-Mail-Wechsel Kostproben ihrer früheren Soloproduktionen „Into The Shimmering“, „Overdrive“ 
und von der Band THINKERBELL. Ich wollte mich dafür nicht nur einfach bedanken, notierte Mit¬ 
te März zusätzlich einige Fragen für Vibeke und konnte so einiges Wissenswertes über sie in Erfah¬ 
rung bringen. 


Angefangen hat alles in Italien, wo Vibekes einige Jahre 
aus beruflichen Gründen weilte. Dort erblickte Vibeke 
das Licht der Welt. „Ich liebe Italien und bin deshalb 
immer wieder dort zu Besuch“, nur kann sie sich an die 
Zeit dort als kleines Kind nicht mehr erinnern. Aufge¬ 
wachsen ist sie im norwegischen Moss, der Heimatstadt 
ihrer Eltern. „Moss ist eine hübsche kleine Arbeiterstadt 
am Meer mit 25.000 Einwohnern. Eine sichere Stadt, die 
mir eine perfekte Kindheit bescherte“, und zudem eine 
Stadt mit einer florierenden Musikszene. „Als ich eine 
Band gründen wollte, waren da so viele Leute, die mich 
dabei unterstützten und beeinflussten.“ Mit der Girlband 
AVSL0RTE BONDEPIKER (der Bandname ist ein Wort¬ 
spiel und bezieht sich auf eine traditionelle norwegische 
Nachspeise) machte Vibeke ihre ersten musikalischen 
Erfahrungen. „Wir waren nicht besonders gut, cover¬ 
ten Songs von den THROWING MUSES, PIXIES, VIO¬ 
LENT FEMMES und BABES IN TOYLAND, spielten etwa 
fünfzehn Auftritte und waren auf zwei Samplern mit je 
einer Live-Aufnahme vertreten. Es hat uns Spaß gemacht, 
als ich aber etwas später von älteren Jungs angesprochen 
wurde, ob ich nicht in deren Band singen wollte, war mir 
klar, dass das mehr Zukunft hatte.“ 

Die Rede ist von WELD, die US-inspirierten Rock spielten 
und mit denen Vibeke einen unglaublichen Hype erlebte. 
„Wir waren zur richtigen Zeit am richtigen Ort. Nach 
nur wenigen Auftritten hatten wir bereits einen Vertrag 
bei EMI. Alles der Presse wegen. Wir erhielten von EMI 
einen Anruf, in dem sie uns mitteilten, dass ihnerf unsere 
Demos abhanden gekommen seien, dabei hatten wir 
ihnen nie etwas zugeschickt. 1994 veröffentlichten wir 
unser erstes Album .Natural Tools', tourten ein Jahr lang 
durch Norwegen, gewannen einen Grammy, in Norwe¬ 
gen Spellemannsprise genannt, traten beim Roskilde Fes¬ 
tival auf und mieteten uns in einem Sommerhaus ein, 
um dort unser zweites Album .Hello Walls' einzuspie¬ 
len. Dann ging es wieder auf Tour. Es folgte eine Weih- 
nachts-EP. Was für ein Spaß. Wir waren ständig unter¬ 
wegs. Dadurch gewann ich jede Menge Bühnenerfah¬ 
rung.“ Trotz des Erfolgs war das nicht die Musik, die Vib¬ 
eke auf Dauer spielen wollte. 1996 trennten sich WELD. 
Eine Werbeagentur fand Gefallen an Vibeke Saugestad. 


Tine ist in Norwegen ein großer Milchprodukteherstel¬ 
ler und Vibeke liebt Milch. Also hat sie sich für eine Wer¬ 
bekampagne engagieren lassen. Zu weiteren Fernseh¬ 
auftritten kam es jedoch erst einmal nicht mehr. „Keine 
Ahnung, ob ich mehr schauspielerisches Talent habe, 
aber auf der Bühne ist doch immer auch etwas Schauspiel 
dabei.“ Hören aber kann man sie immer wieder in der 
einen oder anderen Radiowerbung und auf Hörbüchern. 

In der Zwischenzeit hat Vibeke in Oslo Englisch, Litera¬ 
tur und Linguistik studiert. „Heute lebe ich in Oslo. In 
meinem eigenen Büro übersetze ich Romane vom Eng¬ 
lischen ins Norwegische.“ Als Vibeke 1998 nach Oslo 
kam, bekam sie Zugang zu Künstlern und Bands, die sie 
bis heute immer wieder begleiten. Unter anderem arbei¬ 
tete sie mit THELYBLAST, Anne Grete Preus, den POOR 
RICH ONES oder den YUM YUMS. Bei Letzteren bedient 
sie noch heute die Keyboards. „THE YUM YUMS waren 
meine Lieblingsband. Erst war ich nur ein Fan, dann 
arbeitete ich als Roadie für sie, und jetzt bin ich die Orga¬ 
nistin der Band.“ Zurückblickend wird ihr klar, dass sie 
sich damals fast etwas übernommen hat und viel zu viel 
in dieser Zeit anging. „Besser wäre es wahrscheinlich 
gewesen, hätte ich mich mehr auf eine Sache konzent¬ 
riert. Trotzdem bin ich sehr glücklich über das TH1N- 
KERBELL-Album. Irgendwann gibt es sicher eine Fortset¬ 
zung.“ THINKERBELL ist ein sehr ruhiges Musikprojekt. 
Für Vibeke ein Art Ausgleich, um ihre sanfte Seite zum 
Ausdruck zu bringen. 

Irgendwann entstand der Wunsch, mehr eigene Ideen 
umzusetzen. Ihr Agent bei EMI wechselte zu Sony, so dass 
sie ohne Probleme auch dort ihre Vorstellungen umset- 
zen konnte. Selbst der Wunsch, mit dem Produzen¬ 
ten Michael Ilbert und ihren Lieblingen, den schwedi¬ 
schen Powerpop-Helden BRAINPOOL als Backing-Band 
zu arbeiten, wurde ihr erfüllt. „Das war der Anfang einer 
langanhaltenden Zusammenarbeit und Freundschaft mit 
diesen und weiteren Leuten aus Schweden, die auch bei 
meiner zweiten Soloproduktion .Overdrive' mitgewirkt 
haben, die bei Universal erschien.“ Vibeke selbst spielt, 
wenn auch nicht besonders gut, wie sie von sich sagt, 
Gitarre, Klavier und Percussion. Bei „Overdrive“ unter¬ 


stützen sie David Birde, Jens Jansson, Christoffer Lund- 
quist, später Bassist und Produzent von ROXETTE, und 
der deutsche Gitarrist Olli Kolb, der bei den großartigen 
THROW THAT BEAT IN THE GARBAGECAN tätig war. 
„BRAINPOOL sollten eigentlich auch mit mir auf Tour 
gehen, zusammen mit Morten Henriksen von den YUM 
YUMS. Allerdings mussten Jens und Christoffer an ande¬ 
ren Projekten arbeiten, also begleiteten mich damals 
Thomas Dahl von den YUM YUMS am Schlagzeug und 
Magnus Börjesson von BEAGLE am Bass.“ 

Die Chemie stimmte, so dass sie zusammen in Christof¬ 
fer LundquistS Studio „Overdrive“ einspielten. Während 
Vibeke für „Into The Shimmering“ noch alle Stücke selbst 
schrieb, unterstützten sie jetzt bei ihrem zweiten Soloal¬ 
bum David und Magnus. Erneut ging es gemeinsam auf 
Tour. „Da wir aber meistens einzelne Auftritte, mal hier, 
mal dort spielten, wurde es einfach zu teuer, mit schwe¬ 
dischen Musikern in Norwegen zu touren.“ Also kamen 
Pal Brätelund am Bass und Petter Svee an der Gitarre mit 
in die Backing-Band, die beide auch bei „Hat Trick“ mit¬ 
gewirkt haben. „Bei den letzten Konzerten war Egil Stem- 
kens, Bassist der YUM YUMS, mit von der Partie, und 
der Gitarrist der Band CADDY Nils Erik Stromnes. Nach 
den Aufnahmen verließ uns leider Thomas Dahl, der jetzt 
Schlagzeug bei TURBONEGRO spielt. Mit Palle Krüger 
- RADIONETTES, YOUNG NEILS, POPGUN - habe ich 
bereits einen großartigen Ersatz gefunden. Viele Namen 
und alles Spitzenleute.“ 

Vibekes erste Soloalben beinhalten beide großartige Stü¬ 
cke, trotzdem waren die Verkaufszahlen gering, auch 
wenn man kurz mal in die Top 40 eintauchte. „Wir hat¬ 
ten einige sehr gute Auftritte und eine schöne gemein¬ 
same Zeit. Ich bin so glücklich darüber, dass mich in all 
den Jahren so viele großartige Musiker begleitet haben.“ 
Im Jahr 2001 erhielt Vibeke Saugestad den Kulturpreis 
ihrer Heimatstadt Moss, zusammen mit ihrem guten 
Freund, Gitarristen und Initiator des „Rock Against Foot- 
ball“-Festivals Morten Henriksen. 

Außer ihrem Soloprogramm und als Keyboarderin bei 
den YUM YUMS gibt es eine dritte Band namens THE 
TWISTAROOS. „Brandneues Material der YUM YUMS ist 
bereits eingespielt. Das Album wird den Titel .Whatever 
Rhymes With Baby' tragen und natürlich bei Screaming 
Apple veröffentlicht werden. THE TWISTAROOS hinge¬ 
gen sind ein Partyband. Wir spielen Garage- und Soul- 
Songs, bestehend aus Eigenkompositionen und Covern. 
Ende des Jahres wird unsere erste Platte erscheinen.“ In 
der Zwischenzeit aber wird ihr aktuelles Soloalbum „The 
World Famous Hat Trick“ in den USA und in Japan bei 
Pop Detective Records veröffentlicht. „Mark Hershberger 
von Pop Detective in New Jersey kannte bereits meine 
ersten beiden Soloalben, da er ein großer Fan skandina¬ 
vischer Musik ist. Also schickte ich ihm ,Hat Trick', und 
es gefiel ihm.“ Die CD-Version beinhaltet zwei Bonusstü¬ 
cke, „The someloves“ und „Know you now“, das Video 
„He’s peculiar“, das sie übrigens gemeinsam mit Freun¬ 
den in ihrer privaten Wohnung aufgenommen hat, und 
ein bislang unveröffentlichtes Lied, „You don’t go away“, 
geschrieben von Frank Sechic und Jimmy Zero. Außer¬ 
dem soll noch dieses Jahr ein Weihnachtsalbum kom¬ 
men. 

Auf die Frage hin, wie denn ihr neues Werk in Norwe¬ 
gen ankommt, stellt Vibeke sachlich fest, dass ihre Musik, 
beeinflusst von ihren Lieblingsgenres wie altem R&B, 
Garage, Girlbands, Glamrock der Siebziger und vor allem 
Powerpop aus den Achtziger Jahren nicht den Main¬ 
stream bedient. „Viele Leute, vor allem die Presse, wün¬ 
schen sich eine Vibeke Saugestad, die etwas geheimnis¬ 
vollere, melancholischere und alternativere Musik macht. 
Aber das wird nicht geschehen. Meine Musik ist fröh¬ 
lich, poppig, melodiös und mit viel Gitarre. In Norwe¬ 
gen zu spielen ist hingegen immer klasse. Da war zum 
Beispiel dieses Konzert an Weihnachten mit Go-Go-Tän- 
zern, all dem Glitter, Lichtern und den vielen Leuten. 
Einfach wundervoll! “ 

Umso mehr freut sich Vibeke, dass sie jetzt die Erfahrung 
machen kann, in einem Land wie Deutschland eine Platte 
zu veröffentlichen, wo man von ihrer musikalischen Ver¬ 
gangenheit wenig weiß. Zu Unrecht, wie ich finde! Es 
ist übrigens ihre erste Platte auf Vinyl. „Ein Traum wird 
wahr, denn die Majorlabels glaubten nicht an Vinyl. Rit- 
chie von Screaming Apple traf ich 1998 das erste Mal, als 
ich mit den YUM YUMS auf Tour war. Wir hätten schon 
längst zusammengearbeitet, aber die Majorlabels ließen 
das nicht zu, da so viele Einschränkungen existieren. Es 
dreht sich eben immer alles nur um Geld. ,Hat Trick' 
wollten sie dann nicht veröffentlichen, da sie nicht daran 
glaubten, dass sich die Platte verkauft. Ehrlich gesagt, bes¬ 
ser so. So kann ich eigenverantwortlich mit echten Musi¬ 
kern und begeisterungsfähigen Leuten Zusammenarbei¬ 
ten, um so die wirklich interessierten Menschen zu errei¬ 
chen. Perfekt! Hoffentlich spielen wir bald wieder in 
Deutschland.“ 

Simon Brunner myspace.com/vibekesaugestad 
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DAS ERBE DES MONSTERS 

MUNSTER RECORDS 

Das spanische Label Munster Records feiert dieses Jahr seinen 25. Geburtstag, auch wenn das Anhängsel 
„Records“ dieses Alter noch nicht ganz erreicht hat. Im April 2008 aber feierte Munster-Boss und -Grün¬ 
der Inigo Pastor seinen 40. Geburtstag, und an seinem 15. Geburtstag hatte er einst das Fanzine „La He- 
rencia De Los Munster“ (benannt nach dem spanischen Titel des Films „Munster, Go Home“) gegründet, 
das mit seinem 7“-Beileger die Keimzelle des Labels wurde. Damals wohnte Inigo noch nebst Bruder Gor- 
ka (der heute den Munster-Mailorder sowie Bang! Records betreibt) im heimischen Baskenland, erst spä¬ 
ter zog es ihn in die Hauptstadt Madrid, wo das kleine spanische Underground-Imperium heute seine Sitz 
in einem wunderbar chaotischen Büro mitten in der Altstadt hat. Und Munster, diesen Eindruck gewann 
ich bei meinem Besuch im April, ist sowas wie die heimliche Punkrock-Zentrale der Hauptstadt, denn die 
ein, zwei Handvoll Menschen, die dort (Sub-)Labels wie Beat Generation, Vampisoul oder Rock&Roll Inc. 
und auch spanische Plattenläden mit den neuesten Indie-Releases aus aller Welt versorgen, haben über¬ 
all ihre Finger im Spiel und bekommen ständig Besuch von den anderen Music-Maniacs aus der Stadt. Hier 
laufen die Fäden zusammen, der eine hat einen Rock’n’Roll-Club, der andere eine Bar, jener ist DJ, dieser 
arbeitet im Plattenladen, einer organisiert Konzerte, der Nächste spielt seit Jahren in Bands, und so weiter. 
Eine angenehme, sehr sympathische Szene ist das, und so zog ich mich an einem sonnigen Samstag nach 
diversen Tapas mit Inigo in ein altehrwürdiges Künstlercafe zum Interview zurück. Übrigens erschien in 
Ox #37 schon einmal ein Interview mit Inigo, das sich auf der Ox-Website nachlesen lässt und das trotz sei¬ 
nes Alters in Ergänzung zu diesem Interview durchaus lesenswert ist. 


Inigo, was war deine erste Platte? 

Bei uns zuhause gab es immer einen Plattenspieler und ich 
bediente mich an den Platten meines Vaters. Die einzige 
Rock-Platte war „Revolver“ von den BEATLES, und die legte 
ich immer wieder auf. Die erste Platte, die ich mir gekauft 
habe, war 1981 die 7“ einer spanischen Band namens LOS 
ESPASMODICOS, die von den DEAD KENNEDYS beeinfluss¬ 
ten Hardcore spielte. Das ist auch die Platte, die ich in mei¬ 
nem Leben am meisten gehört habe. Und ab da kaufte ich 
eigentlich jeden Indie-Release, den ich in die Finger bekam, 
denn Anfang der Achtziger gab es in Spanien eine richtige 
Explosion von kleinen, unabhängigen Labels. 

Und wie kamst du erstmals mit Punk an sich in Kontakt? 
Ich hatte Bilder in Zeitschriften gesehen, später dann auch 
in Fanzines. Ich hörte zu Beginn auch viel Musik in Piraten- 
Radiosendern. Ich komme aus dem Baskenland, aus der klei¬ 
nen Industriestadt Santurtzi bei Bilbao, aus der auch ESKOR- 
BUTO stammen, eine der bekanntesten spanischen Punk¬ 
bands, und da begegnete man auch auf der Straße Punks. Die 
sahen echt bedrohlich aus ... Sonst sah man ja nur die nor¬ 
malen Jugendlichen, hier und da mal einen Metaller, aber 
die sahen lächerlich aus. Aber die Punks, die hatten so eine 
gefährliche Aura, das faszinierte mich, das übte auf einen 
Teenager wie mich einen starken Reiz aus. Klar, mit zwölf 
traust du dich noch nicht so rumzulaufen, aber ich war fas¬ 
ziniert und lernte bald Bands wie THE WHO, SEX PISTOLS 
und NEW YORK DOLLS kennen. Und mir gefiel die Attitüde, 
die Punk verbreitete: Mach, was du willst - Hauptsache, du 
machst es selbst. 

Wie war Punk damals mit der Situation im Baskenland 
verbunden? 

Es gab damals in Spanien überall eine Explosion von Punk¬ 
bands, doch nirgendwo gab es so viele neue Bands wie im 
Baskenland. Das hatte was mit der miesen sozialen Lage im 
Baskenland zu tun, und die Bands waren alle auch politisch. 
Ich selbst war damals aber wenig am politischen Aspekt von 
Punk interessiert. Klar, ich teile viele Einstellungen, ich war 
mir der Situation im Baskenland bewusst, aber mich interes¬ 
sierte eben mehr die Musik als die Message. Durch die vielen 
Bands entstand sehr schnell eine richtige Szene, viele auslän¬ 
dische Bands, auch aus den USA, machten auf Tour bei uns 
Halt. Ich erinnere mich zum Beispiel an verschiedene Bands 
aus der zweiten Welle des US-Hardcore, die bei uns spielten, 
wie etwas SCREAM oder Rollins mit seiner Band. Und auch 


viele europäische Bands kamen zu uns, etwa B.G.K. oder 
GOD. Ich sog diese Bands auf, sie inspirierten mich, auch 
selbst aktiv zu werden. 

Und deshalb hast du dein eigenes Fanzine gegründet. 

Ich kaufte damals jedes Fanzine, das ich in die Finger 
bekam. Für mich war damals ein Fanzine interessanter als 
eine Platte: Es war billiger, und man hatte mehr davon, denn 
man konnte viele neue Bands kennen lernen. Man hatte ja 
gar nicht das Geld, ständig Platten zu kaufen, und schon gar 
nicht konnte man sich das Risiko eines Fehlkaufs leisten. 
Also las ich viel, um die richtigen Platten kaufen zu kön¬ 
nen. Und so entschied ich mich dann, mein eigenes Fan¬ 
zine zu machen, um über die Platten zu schreiben, die ich 
gekauft hatte, und über die Bands, auf deren Konzerten ich 
war. Das war 1983. 

Welche Bands hattest du in der ersten Ausgabe? 

Da waren die CRAMPS drin, die ich sehr liebte, und auch 
PSYCHIC TV, sowie eine lokale Psychobilly-Band und etwas 
über australischen Garage-Punk. Es war erstaunlicherweise 
eine recht breite Palette, aber ich schrieb eben über das, was 
ich selbst hörte und was mir Freunde vorspielten. Das hat 
mich wirklich sehr geprägt, diese Lust am Entdecken, ein¬ 
fach so viel verschiedene Musik zu hören, wie man in die 
Finger bekommen konnte, ohne mich dabei auf ein Genre 
zu beschränken. Dabei stand aber schon immer Punkrock 
im Mittelpunkt, für keine andere Musik habe ich mich je so 
stark begeistern können. 

Was an Punkrock, von der Musik abgesehen, begeisterte 
dich? 

Es war diese Attitüde, einfach unmittelbar sein Ding zu 
machen, ohne jemandem eine Erklärung schuldig zu sein. 
Dabei habe ich damals da nicht darüber nachgedacht, es ist 
einfach passiert, es entsprach einfach meinem Bedürfnis, 
meine Meinung loszuwerden, und es gab keine Barriere, die 
mich aufhielt. 

Was für ein Teenager warst du? 

Ich war ein eher ruhiger Typ, und meine Freunde waren 
nicht mal besonders an meiner Musik interessiert. Die gan¬ 
zen Leute, all meine späteren Freunde, lernte ich durch die 
Musik kennen. Die Musik weitete meinen Horizont, verän¬ 
derte meinen Blick auf die Welt, ich besuchte andere Städte, 
lernte die Welt kennen. Ich war wirklich hungrig danach, 
andere Leute kennen zu lernen und zu treffen. Und als ich 


dann mit 16, 17 erstmals nach Madrid kam, all die Bands 
und Clubs sah, stand meine Entscheidung schnell fest, dahin 
ziehen zu wollen. 

Und was hielten deine Eltern von all dem? 

Es war eine seltsame Zeit damals, Ende der Siebziger und 
Anfang der Achtziger. Spanien war immer noch im Über¬ 
gang von der Franco-Diktatur zu einer Demokratie, und 
gerade das Baskenland war sehr stark von dieser Verände¬ 
rung ergriffen. Viele in meinem Alter versuchten sich an 
harten Drogen, und es gibt den Verdacht, dass Heroin sei¬ 
tens staatlicher Kreise damals gezielt eingesetzt wurde. 
Rückblickend finde ich, dass da heute eine Generation 
fehlt, dass da viele Leute, die wirklich intelligent und krea¬ 
tiv waren, auf der Strecke blieben. Damals waren also viele 
Leute echt abgefuckt, aber ich war so auf mein Ding konzen¬ 
triert, dass ich da nie in Versuchung geriet. Mein Vater fuhr 
mich damals auf Konzerte oder zu Freunden und holte mich 
wieder ab, und als ich dann das Fanzine startete, halfen mir 
meine Eltern und meine Tante beim Falten, Heften und Ver¬ 
schicken. Die waren froh, dass ich mich mit sowas Sinnvol¬ 
lem beschäftigte. 

Nun bist du ja aber eigentlich nach Madrid gezogen, um 
zu studieren. 

Zuerst habe ich mich natürlich nur darum gekümmert, so 
viele Konzerte wie möglich zu besuchen, so viele Bands 
zu sprechen, wie ich schaffte, mit Labels und Fanzines aus 
dem Ausland Kontakte zu knüpfen. Es kamen auch sehr viele 
Leute nach Madrid, und ich fand es spannend, immer wie¬ 
der neue Leute kennen zu lernen. Und ich war natürlich 
auch schon ein kleiner Geschäftsmann, musste Zusehen, wie 
ich die nächste Ausgabe des Heftes zustande bringe. Und 
um zu überleben, arbeitete ich in einem Club, das muss so 
1988/89 gewesen sein, und als ich mal wieder richtig pleite 
war, keine Ahnung hatte, wie ich den Druck für das bereits 
seit Wochen fertig layoutete Heft bezahlen sollte, geschah 
das Unglaubliche: Ich erzählte einem Stammgast von meiner 
Situation, und er fragte mich, wieviel Geld ich denn brau¬ 
che. Ich sagte was von so 300 bis 400 Euro, und als der Club 
dann schloss, ging er mit mir zu einem Bankautomat, hob 
das Geld von seinem Konto ab und gab es mir mit den Wor¬ 
ten, ich könne es ihm ja irgendwann zurückgeben. Ich habe 
ihn nie wieder gesehen. Aber so konnte ich meine nächste 
Ausgabe drucken, mit dem Heft weitermachen. Das war ein 
entscheidender Punkt in meinem Leben: Hätte ich das Geld 
nicht bekommen, hätte ich wohl aufgegeben. 

Hast du mal versucht, den Typen zu finden? 

Keiner kannte seinen Namen, aber ich erinnere mich, dass 
er Pilot war. Ich war wirklich verzweifelt, als ich ihn traf 
und er mich rettete. Da habe ich mal fünf Minuten an Gott 
geglaubt, hahaha. 

Der Beginn von Munster als Label waren die Single-Bei¬ 
lagen zum Heft. 

Ja, zuerst hatte ich eine Flexi-Disk, das muss 1987 gewe¬ 
sen sein, und dann eine richtige 7“. So gesehen war das der 
erste Release, aber ich rechne seit dem Tag, als ich die erste 
Ausgabe des Fanzines bezahlt habe, und das war von dem 
Geld, das ich zu meinem 15. Geburtstag statt Geschenken 
erhalten hatte. Später dann veranstaltete ich auch Konzerte 
und und buchte für ausländische Bands Touren in Spanien, 
etwa für LUL aus Holland, die CELIBATE RIFLES aus Aus¬ 
tralien, die NEW CHRISTS, die HONEYMOON KILLERS mit 
Jon Spencer, ein paar schwedische Bands. Und so knüpfte 
ich die Kontakte, die dann später hilfreich waren, als ich das 
Label hatte. Abgesehen davon war es einfacher Touren zu 
buchen, als Platten zu veröffentlichen, denn ich war damals 
ständig pleite. 

Und wieso hast du das Fanzine dann aufgegeben? 

Es hat einfach zu viel Geld gekostet. Wir haben kaum mal 
Geld gesehen für die verkauften Hefte gesehen. 

Bei all dem war - und ist - immer auch dein Bruder Gorka 
involviert. 

Ja, Gorka ist zwei Jahre älter als ich, und er hat damals das 
Layout des Fanzines gemacht. Er hat Kunst studiert. Er ist 
allerdings im Baskenland geblieben, als ich nach Madrid 
ging, und er hatte dann ein paar Jahre mit seiner Band LA 
SECTA richtig großen Erfolg in Spanien. Er fing dann an, 
sich um den Munster-Mailorder zu kümmern, und tut das 
noch heute, und mit Bang! Records hat er auch sein eigenes 
Label. Munster war auch nie ein Ein-Mann-Betrieb, ich hatte 
immer Freunde, die mir an verschiedensten Stellen gehol¬ 
fen haben, die Artikel für das Heft geschrieben haben. Und 
viele von denen sind heute recht erfolgreich: Einer ist heute 
der Leiter des Kulturressorts einer der größten spanischen 
Tageszeitungen. 

Du hast dich dann auch entschlossen, dein Studium auf¬ 
zugeben. 

Ja, ich hatte ein recht technisches Studium, -es ging da um 
Telekommunikationstechnik und so, das machte mir über¬ 
haupt keinen Spaß. Rückblickend hätte ich wohl Soziologie 
oder so studieren sollen. Und so habe ich dann lieber mein 
eigenes Ding gemacht. Am Anfang habe ich vor allem Com- 
pilations gemacht, Singles und LPs, und bis heute macht mir 
dieser Prozess des Zusammenstellens einer Platte Spaß. Das 
ist für mich vergleichbar damit, ein Buch zu schreiben, und 
die Krönung ist dann, die Platte frisch aus dem Presswerk in 
der Hand zu haben. Außerdem gab es damals, zu Beginn der 
Neunziger, in Spanien einen echten Bedarf an einem Label. 
Das war noch lange vor der Europäischen Union, Spanien 
war noch ein richtig armes Land, keiner machte so ein Label 
in Spanien, es gab alle Platten nur als Import. Und so gewon- 


OX-FANZINE 38 












MUNSTER RECORDS 


nen wir eine richtige Fanbasis im Land, erst durch das Fan¬ 
zine, dann durch das Label, und ich glaube, wir trugen dazu 
bei, dass sich so was wie eine Szene entwickelt hat. Ich hatte 
damals auch noch richtig viele Brieffreunde ... 

Ein Hinweis an unsere jungen Leser: Damals gab es noch 
keine E-Mails, kein Internet ... 

Nein, noch nicht mal Faxgeräte waren verbreitet. Und die 
meiste Zeit hatte ich auch kein Telefon, weil ich mal wie¬ 
der die Rechnung nicht bezahlt hatte nach dem letzten teu¬ 
ren Telefoninterview mit Australien. Es muss für jeman¬ 
den, der keine Erinnerung an diese Zeit hat, unvorstellbar 
sein, wie man damals ein Fanzine oder ein Label betreiben 
konnte. Wolltest du was von einem Label wie Bomp! oder 
New Rose, musstest du einen Brief schreiben und es dauerte 
Wochen, bis du eine Antwort erhalten hast. Gerade diese 
beiden Labels waren es übrigens, die mich besonders inspi¬ 
rierten für die Arbeit mit Munster. 

Hast du denn vor, angesichts des Jubiläums einige deiner 
frühen Releases neu aufzulegen? 

Ich hatte schon überlegt, die frühen Sachen einfach als 
Umsonst-Download über unsere Website anzubieten, denn 
früher hatten wir keinerlei Verträge, es war nicht mal per 
Handschlag, denn man hatte ja nur per Brief Kontakt, haha. 
Das Problem ist, dass ich auch so schon genug zu tun habe 
mit dem Alltagsgeschäft, dass mir kaum Zeit bleibt, mich 
um solche Dinge zu kümmern. 

An welcher Stelle begann das Label zu deinem Lebensun¬ 
terhalt zu werden? 

Das muss gewesen sein, als ich so um 1991/92 herum 
anfing, mit anderen Labels zu tauschen und damit meinen 
eigenen Mailorder startete. Damals war die Arbeit dann auch 
so viel, dass ich jemand hatte, der mir gegen Bezahlung half. 
Einer von meinen Helfern aus dieser Zeit ist heute übrigens 
einer der wichtigen Leute hinter dem Benicassim-Festival, 
ein anderer arbeitet bei einer großen Konzertagentur. 

Das Programm von Munster ist von jeher ein interessan¬ 
ter Mix aus Rereleases und neuen Platten von Bands aus 
Spanien, Australien und den USA. Wie kam es dazu? 

Ich habe schon viel Zeit, Energie und Geld für die Produk¬ 
tion spanischer Bands ausgegeben, und es war immer aus 
Begeisterung und einem Gefühl, auch was für die Szene im 
Land tun zu müssen. Aber ich habe nie irgendwelche Ver¬ 
träge mit den Bands abgeschlossen, etwa was Verlagsrechte 
anbelangt, mich nie wirklich um Sponsoring und so etwas 
gekümmert. Du kannst dir mal im Büro die ganzen Poster 
unserer Bands anschauen, das ist kein anderes Logo drauf als 
das von Munster! Ich bin da stolz drauf, aber manchmal ist 
etwas Geld von außen natürlich auch hilfreich, und na ja, 
mit der Zeit ließ mein Eifer hinsichtlich der Releases spani¬ 
scher Bands etwas nach. Und zeitgleich ergab sich die Mög¬ 
lichkeit, Platten aus dem Katalog der legendären Label Sky- 
dog und New Rose neu aufzulegen, aber auch alte spani¬ 
sche Punkplatten. Ich merkte auch, dass es ein wachsendes 
Interesse an solchen Releases gab, und einen wachsenden 
Markt - nicht nur in Spanien, auch in Japan, den USA und 
dem Rest von Europa. Und so entschieden wir uns, mehr in 
diese Richtung zu gehen, und das machen wir eigentlich bis 
heute so: eine Mischung aus Reissues und ein paar wenigen 
aktuellen Bands. Bei den aktuellen Bands, so scheint es mir, 
haben andere Labels mit besseren Marketing- und Promo- 
Kontakten ein glücklicheres Händchen. Und ich gebe zu, in 
der Hinsicht bin ich auch ein Purist, denn ich mag diesen 
ganzen Business-Rummel nicht, bevorzuge Musik immer in 
ihrer pursten Form, die nicht von irgendwem bezahlt oder 
gesponsort wird. Und ich gebe zu, ich bin auch etwas frus¬ 
triert, dass unsere Bemühungen mit noch aktiven Bands 
nicht wirklich Erfolg hatten, obwohl wir uns wirklich Mühe 
gaben. Wir hatten Daniel Rey, den man von seiner Arbeit 
mit den MISFITS und den RAMONES kennt, der die SAFETY 
PINS produzierte, wir hatten Mick Collins von den GORIES, 
wir hatten Chips K, der noch vor den HELLACOPTERS mit 
LA SECTA arbeitete, wir hatten Spot, den „Phil Spector des 
Hardcore“, der CEREBROS EXPRIMIDOS produzierte, doch 
meine Idee, immer das Bestmögliche zu erreichen, war 
letztlich einfach nur sehr teuer. Ich fürchte, man muss wohl 
auch immer extrem nett zu den Medien sein, sich mit den 
richtigen Leuten treffen und Smalltalk machen, aber das ist 
nicht meine Stärke. 

Und deshalb machst du jetzt lieber Reissues. 

Ja, da kann ich mich ganz der perfekten Aufmachung wid¬ 
men, für perfekte Linernotes sorgen, mit dem Ergebnis von 
Releases, auf die die Leute tatsächlich gewartet haben. 

Es gibt ja auch diverse Sublabels und befreundete Labels. 

Munster ist so was wie der „Schirm“ für alles. Bang! ist das 
Label meines Bruders Gorka, und er nutzt das Münster-Netz¬ 
werk für Vertrieb und Promotion. Beat Generation ist das 
Label von Enano, der auch bei Munster arbeitet und der eher 
Punk- und Hardcore-Releases macht. Francisco, der auch 
im Munster-Büro arbeitet, macht Rock&Roll Inc., und Elec- 
tro Harmonix ist unser Ableger für eher obskure Releases 
im 10“-Format, und dann ist da noch Vampisoul, das völ¬ 
lig separat läuft und unsere bislang erfolgreichste Gründung 
ist. 

Ihr veröffentlicht da sehr obskure, oft lateinamerikani¬ 
sche Funk- und Soul-Musik aus den Sechzigern und Sieb¬ 
zigern. 

Durch meine Arbeit an den Reissues bin ich immer tiefer 
eingetaucht in die Musikgeschichte und habe dabei Musi¬ 
ker und Bands entdeckt, die nicht in den Rahmen der beste¬ 


henden Labels passten, denn sie waren eher im Bereich der 
Black Music, im Latino-Jazz oder Folk beheimatet. Und ich 
kannte die Arbeit von Labels wie Souljazz oder Ace in Eng¬ 
land, hatte die Idee, etwas Ähnliches ins Leben zu rufen, 
aber völlig getrennt von Munster, was Ästhetik, Promotion 
und Distribution anbelangt. Zugrunde liegt aber auch hier 
der Spaß am Finden unglaublicher Musik und die Leiden¬ 
schaft, so was dann zu veröffentlichen. 

Nun ist das ja stilistisch weit weg vom - im weitesten 
Sinne - Rock der sonstigen Munster-Releases. 

Ja, aber ich denke, je älter man wird, desto breiter wird auch 
der musikalische Horizont und man schaut immer weiter 
zurück, in die Vierziger und Fünfziger des letzten Jahrhun¬ 
derts. Ich habe mich schon immer für sehr viel verschiedene 
seltsame Musik interessiert, für Noise, Industrial, Hardcore, 
Punk, Rockabilly, Garage, aber auch Soul, Jazz und Funk, 
afrikanische Musik. So war das eine ganz natürliche Enwick- 
lung, dass es schließlich zur Gründung von Vampisoul kam. 
Und bevor man als Labelmacher anfängt, sich ständig über 
Downloading und Piraterie zu beklagen, sollte man sich 
eher überlegen, wie man seine Releases so gestaltet, dass 
die Leute sie kaufen wollen. Man muss sich einfach etwas 
anstrengen. Und das Gute an Munster ist, dass wir noch nie 
eine Hit-Platte hatten. 

Warum? 

Es gab nie den einen Topseller, und das bedeutet, dass wir 
völlig frei sind in dem, was wir machen, eben weil wir nicht 
auf den einen Hit angewiesen sind. Wir machen stattdessen 
viele kleine Releases. 

Aber was ist über die Jahre eure erfolgreichste Veröffent¬ 
lichung gewesen - und was die erfolgloseste? 

Hahaha, wir haben so viele erfolglose Releases, haben schon 
so viele Platten an unsere Mailorderkunden verschenkt, 
da kann ich keine Spezielle nennen. Unser erfolgreichster 
Release? Wir haben vor Jahren eine Tribute-Compilation für 
SUICIDE gemacht, mit FLÄMING LIPS, MUDHONEY, MER- 
CURY REV und anderen, und die verkauft sich bis heute, 
sogar in den USA. 

Und welche Platte schätzt du sehr, für die die Welt aber 
noch nicht bereit war? 

Das ist das Album eines seltsamen Engländers, der in Cord¬ 
oba lebte und ganz unglaubliche Musik machte, die mich 
etwas an Robyn Hitchcock erinnerte. Er war ein starker 
Trinker und wohl auch anderen Drogen nicht abgeneigt, 
und kaum war das Album von GOODBYE PLANET aufge¬ 
nommen und erschienen, rastete der Kerl komplett aus. Er 
hat irgendwie den Druck nicht ertragen, den er sich selbst 
gemacht hat. Ich brachte die Platte raus, weil ich sie toll fand, 
wusste aber schon, dass das ein totaler Flop wird, denn der 
Typ war wirklich verrückt, richtig krank. Und so ist es heute 
ein richtig dunkler Schatz im Munster-Katalog. Sowieso 
zieht das Phänomen, dass Bands sich auflösen, kaum dass 
wir die Platte veröffentlicht haben, wie ein Fluch durch die 
Munster-Geschichte. 

Wie entdeckst du die ganzen Vampisoul-Sachen? 

Von ein paar dieser Bands habe ich schon mal gehört, aber 
ich kenne auch ein paar Menschen, die sich besser ausken¬ 
nen als ich, und die empfehlen mir Sachen, sagen mir, was 
eine Veröffentlichung lohnt und was nicht. Ich habe da also 
„Berater“, die ein wichtiger Teil von Vampisoul sind, etwa 
Experten für afrikanische Musik, für peruanische Bands, 
für argentinischen Jazz. Es gibt eine Menge Aufnahmen von 
argentinischem Jazz, der bislang nie veröffentlicht wur¬ 
den, und meine Aufgabe ist, zur „Quelle“ vorzudringen, 
die Leute aufzuspüren, die die Aufnahmen besitzen und die 
Rechte daran. 

Wer kauft bei Vampisoul? 

Ach, eigentlich gibt es überall Leute, die sich dafür inte¬ 
ressieren. Ich war gerade in Portugal, und obwohl es ein 
kleines, noch relativ armes Land ist, gibt es da Interesse an 
Vampisoul-Releases, genauso wie in Japan, Australien oder 
Deutschland. 


WHO IS WHO ÄT MUNSTER? 

Enano Ramone does all Imports and sales in Spain (we seil to all 
the specialized Stores here). He also runs his own Beat Generation 
label, He is a very populär guy and he can not go out in Madrid 
without meeting a dozen of friends and getting drunk/drugged 
and rambling around until iOam. 

Murky does promotion for Munster and Vampisoul in Spain. He 
also does lots of graphic design (catalogs, posters, some record 
covers ...). Apart from this he „plays“ with LOS CABALLOS DE 
DÜSSELDORF, runs his Alehop record label, is advisor of the 
„University of Vice“, and also a member of the Musical Geogra¬ 
phie Society: they go around spain doing „Conferences“ where 
they play 78 rpm records and talk about something like „the 
women in the 20th Century music“ or „Animais and music“. They 
almost exclusively play records before 1950 (20s, 30s, 40s...). 

Inaki does sales and warehouse. He plays with four bands 
(MOHO, LOOKING FOR AN ANSWER, DISHAMMER and DESGU- 
ACE BENNY and plays every weekend. With MOHO he has tou- 
red Europe 4 times, playing everwhere! They have a new album 
coming out in June. 

Ulla does a great job handling promotion everywhere except 
Spain and helping me with exports. She is not playing anymore, 
but she used to play trumpet with King Wolf (rock&roll). But 
she is married with the drummer for beat band LOS IMPOSIB- 


Und in Südamerika? 

Nein, da nicht. Die Leute dort sind so arm, da können sich 
nur reiche Leute CDs leisten, und so verkaufen wir nur 
wenig. Aber Südamerika ist sehr interessant, um da „neue“ 
Bands aufzutreiben, aus den Sechzigern etwa. Das sind ganz 
spezielle Bands, denn wer in Argentinien oder Uruguay in 
den Sechzigern in einer Beat-Band spielte, der musste das 
schon aus sehr großer Überzeugung tun. 

Wer hat dich auf diese Nische gebracht, in der sich Vam¬ 
pisoul bewegt? 

Ich unterhalte mich mit vielen Leuten, die Musik mit großer 
Begeisterung sammeln, und da bekomme ich immer wie¬ 
der Hinweise auf Bands und Platten, die jemand für unbe¬ 
dingt wiederveröffentlichenswert hält - ich behaupte nicht, 
dass ich alles kenne und besitze. Eigentlich gibt es zu jedem 
Release eine andere Geschichte. In Argentinien beispiels¬ 
weise kenne ich jemand, der früher Musiker war: Litto Neb- 
bia heißt der, er war in den Sechzigern bei LOS GATOS SAL- 
VAJES, und den lernte ich zufällig in Spanien kennen, und 
der kennt jeden in Argentinien. Der hat mich mit verschie¬ 
denen Leuten dort in Kontakt gebracht, und so kommt eines 
zum anderen. Lustig ist dabei immer wieder, wie überrascht 
die Leute sind, dass nach so vielen Jahren plötzlich jemand 
an ihrer Musik interessiert ist - und dass sie das erste Mal in 
ihrem Leben ein bisschen Geld für ihre Musik bekommen. 
Und sie freuen sich, dass ihre Musik für die Nachwelt doku¬ 
mentiert wird. Als nächstes Projekt steht jetzt ein Mann aus 
den Sechzigern an, der damals, als man in Spanien Musik 
nur im Radio hörte oder auf Schallplatten aus den USA, eine 
/“-Schneidemaschine besaß und damit in einem Jazzclub 
Bands aufnahm, um sie am nächsten Tag im Radio zu spie¬ 
len. Das ist ganz unglaublich! 

Gab es denn zu Zeit der Franco-Dikatur, die erst 1975 
endete, eine Rockmusikszene? 

Ja, klar, aber die wurde vom Staat kontrolliert. Es gab da 
also nichts, was wirklich aus der Reihe tanzte. Erst in den 
Siebzigern änderte sich das, in Sevilla und Barcelona, ent¬ 
wickelte sich eine Underground-Szene, es gab Einflüsse aus 
dem Krautrock, und es gab da ein paar interessante Bands. 
Mich interessiert das musikalisch nicht besonders, aber die 
Einstellung der Leute gefällt mir. Auch im Baskenland gab 
es eine Underground-Musikszene, aber weniger elektrisch 
verstärkt, eher Folk. Es gibt auch ein paar Bootlegs, aber 
die Musikszene war damals sehr, sehr klein. Es war damals 
sicher keine gute Idee, als Langhaariger durch eine spani¬ 
sche Stadt zu laufen, doch es gab so kleine Fluchtpunkte wie 
etwa Ibiza, wo sich viele englische Musiker aufhielten und 
ihre Hippie-Kultur pflegten. 

Von der Vergangenheit zur Zukunft: Was sind eure nächs¬ 
ten Pläne? 

Wir werden einfach unsere verschiedenen Projekte fortfüh¬ 
ren, neben Vampisoul etwa die DVD-Reihe. Wir haben vor 
einer Weile angefangen, regelmäßig Konzerte hier in Mad¬ 
rid mitzuschneiden, und so bringen wir regelmäßig Live- 
DVDs raus. Freunde von uns haben eine Produktionsfirma, 
und die filmen das für uns. Und dann steht bald der Release 
von WAU Y LOS ARRRGHSÜ! aus Valencia an. Die waren 
bislang bei Voodoo Rhythm, doch das neue Album machen 
wir. Wichtig ist mir, dass wir uns nicht unter Druck setzen 
lassen, irgendwas zu machen. Wir bekommen viele Demos 
und viele Angebote, aber wenn ich nicht absolut begeistert 
bin, machen wir das nicht. Eine Weile hatte ich mal Angst, 
dass mir die Ideen ausgehen, aber das ist vorbei. Irgendwas 
ergibt sich immer, es geht immer weiter - keine Ahnung, 
wieso das so ist, aber es funktioniert, hahaha. Munster war 
noch nie ein ehrgeiziges Projekt, ich wollte nie irgendwen 
beeinflussen oder eine neue Mode aufbringen, sondern nur 
machen, worauf ich Lust habe, 

Joachim Hiller munster-records.com 

vampisoul.com 

ox-fanzine .de /inter views /r id /414/inter view-munster_ 
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LES. She’s busy commuting in/out to her nice house in the moun- 
tains everyday. 


Inigo does all licensing, manufacturing, and general manager 
usual shit. He DJs on all Vampisoul parties (Berlin, Dublin, Lis- 
bon, Porto, Madrid, Barcelona, Chicago, Rome, New York ...) etc. 

Paz, the accountant, used to be in one early Spanish punk girl 
band in the early eighties called PELVIS TURMIX, some sort of 
the Spanish SLITS! 

And even the guy who comes a few hours a week to help moving 
boxes, shelving, and packingup stuff got the „munster virus“: 
After a few months working here he decided to form a band. He 
build himself something like a junk-guitar and a junk-bass that 
create noise based on little shorteireuits, and started a band called 
DON PALOTE (Mr. Hardon). They rehearse at the very bottom of 
the Munster warehouse. Inaki plays „bass“, Murky plays a „drum- 
kit“ made with cardboard boxes (the ones we use to pack vinyls), 
and Mr.Hardon himself plays his Felatronic handmade guitar. 

Francisco Munster (who takes care of almost everything eise) 
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Nene Homepage Online 




www.merchattack.de 

www.myspace.com/merchattack 

inSo@merchattack.de 
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EUPHORISCH-DÜSTERER ZITAT-ROCK 

DUSTY RHODE S 
AND THE RIVER BAND 

Beim erstmaligen Hören mancher Bands wird man, völlig unversehens, in eine ganz eigene, kleine 
Welt gesogen. Man weiß dann gar nicht so genau, ob dieser Mikrokosmos tatsächlich genial von be¬ 
treffender Band konstruiert wurde, ob er (wie die richtige Welt) das Produkt eines unwahrschein¬ 
lichen, glücklichen Zufalls ist, oder ob man auf die Band nur die eigenen Tagträume projiziert. Die 
Welt, in die mich die bezaubernden DUSTY RHODES AND THE RIVER BAND mit ihrem Album „First 
You Live“ versetzt haben, sah jedenfalls sehr nach einem knapp prä-apokalyptischen Kalifornien 
aus, durch das ein fröhliches, mit allerhand Instrumenten bewaffnetes Wandervölkchen streift, um 
dem grassierenden Schrecken ein Grinsen und ein paar fröhliche Lieder entgegenzuschleudern. 
Klingt sehr nach Hippietum? Der Einwand sei dem erlaubt, dem noch im Hinterkopf präsent ist, dass 
auch Charles Manson einst ein Hippie war. An den musste ich unwillkürlich denken, als Sänger und 
Gitarrist Kyle Divine begann, mir die unappetitlichen, wahren Hintergründe mancher der Songs zu 
enthüllen. 


Kyle, wo bist du gerade? 

Ich bin momentan zu Hause. Wir sind eben erst zurück¬ 
gekommen aus London und machen jetzt eine dreiwö¬ 
chige Pause. 

Dann seid ihr also schon dabei, Europa zu erobern? 

Das war jetzt das erste Mal, dass wir in Europa gespielt 
haben. Es war eine kurze, aber feine Sache - vier Shows 
in London, dann eine in Nottingham und noch eine 
andere in der gleichen Gegend. Insgesamt waren wir also 
nur etwa eine Woche drüben. 

War das nur dieser kurze Abstecher oder der Abschluss 
einer längeren Tour? 

Wir waren jetzt insgesamt seit etwa einem halben Jahr 
mehr oder weniger ununterbrochen auf Tour. Zwischen¬ 
durch hatten wir natürlich immer wieder ein paar freie 
Tage, aber alles in allem waren wir schon sehr beschäf- 

tigt- 

Wann können wir euch denn mal auf dem europäi¬ 
schen Festland erleben? 

Im Moment kann ich noch keine festen Zusagen machen. 
Wenn alles gut klappt, dann versuchen wir, bereits in 
diesem Sommer zu kommen. Momentan wird noch die 
Englandtour ausgewertet, aber es lief wirklich sehr, sehr 
gut und wir sind ziemlich zuversichtlich. Wir hoffen 
auf gute Angebote oder auf die Möglichkeit, mit einer 
bekannteren Band zusammen zu touren. 

Kann man ungefähr beschreiben, was da für Leute 
während der letzten Monate vor der Bühne standen? 
Schwierig - tatsächlich ist unser Publikum wenig homo¬ 
gen. Wenn wir zum Beispiel in Los Angeles als Headliner 
spielen, dann kommen viele jüngere Leute. Die meisten 
davon dürften wohl in der Indierock- oder Classic Rock- 
Ecke zu Hause sein. Als wir mit FLOGGING MOLLY auf 
Tour waren, sah das Publikum aus verständlichen Grün¬ 
den ganz anders aus — eben viele Leute mit einem Punk- 
Background oder Interesse an irischer Musik. Genauso 
haben wir auf der Tour mit BLIND MELON für jede 
Menge Alt-Hippies gespielt. 

Wie versucht ihr denn, unbedarften Leuten klar zu 
machen, was sie bei euch erwartet? 

Normalerweise sage ich: Wir sind alle Musikfans und 
meinen damit tatsächlich so gut wie jede Art von Musik. 
Und selbstverständlich findet sich von der Musik, die 
man wirklich mag, auch immer etwas in dem, was man 


selbst tut. Das umfasst alles von Ragtime aus den 20ern, 
über Dixie-Jazz aus den 40ern, natürlich Blues, R&B und 
Gospel, Rock’n’Roll aus den 50er und 60ern, Britpop, 
Classic Rock, Progressive Rock, Folk-Rock und noch eine 
ganze Menge mehr. 

Gab es schon Versuche, euch zu einzuordnen, mit 
denen du ganz und gar nicht einverstanden warst? 

Am häufigsten kommt vor, dass sehr stark vereinfacht 
wird — meistens zu „Folk-Rock“, „Classic Rock“ oder 
„Bluegrass“. Das ärgert mich dann schon etwas, weil ich 
finde, dass es der Band einfach nicht gerecht wird. 

Gab es dann vielleicht ganz am Anfang einen Plan, was 
DUSTY RHODES AND THE RIVER BAND mal für eine 
Band werden sollte? 

Nein, es hat sich alles völlig unberechenbar entwickelt. 
Zu Beginn trafen sich nur drei von uns, um ein bisschen 
Folk zu spielen - so in Richtung Bob Dylan und Woody 
Guthrie. Irgendwann begannen mehr und mehr Leute zu 
der Band zu stoßen. Parallel dazu veränderte sich der Stil 
der Band entsprechend der Einflüsse der neuen Mitglie¬ 
der. Erst ging es weiter in Richtung „Rock“, als dann das 
Keyboard dazu kam „Classic Rock“. Mit der Violine wuchs 
wieder das Folk-Rock-Element, außerdem begannen wir 
mit Country der unpeinlichen Sorte zu experimentieren. 
Eine zusätzliche E-Gitarre brachte noch Progressive Rock 
mit ins Spiel. Gleichzeitig hatten wir dann auch mehrere 
Leute in der Band, die singen konnten. Unsere Begeiste¬ 
rung für die BEATLES und die BEACH BOYS veranlasste 
uns, mit komplexeren Gesangsharmonien zu experimen¬ 
tieren. Ich denke, damit sind wir schon in der Gegen¬ 
wart angekommen. Es war als eine Art natürlicher Evolu¬ 
tion und ich bin mir sicher, dass es auch in Zukunft Ver¬ 
änderungen geben wird, aber das macht doch auch den 
Reiz aus. 

Dann rekrutierten sich also die verschiedenen Band¬ 
mitglieder auch aus dem Freundes- und Bekann¬ 
tenkreis, oder gab es wenigstens in Hinblick auf die 
Instrumentierung bewusste Entscheidungen? 

Es fing damit an, dass ich Justin, der das Akkordeon 
spielt, vorgestellt wurde und wir sehr schnell feststellten, 
dass wir ähnliche Vorstellungen davon haben, wie eine 
Band zu klingen hat. Für den Job des Schlagzeugers habe 
ich dann einfach einen meiner Arbeitskollegen gefragt 
und als Gitarristen einen meiner Nachbarn angeheuert. 


Unsere Violinistin habe ich dann über einen gemeinsa¬ 
men Freund kennen gelernt und plötzlich hatten wir im 
Wesentlichen diese nette, kleine Band hier. 

Dann fehlte also nur noch ein Label... 

Vor etwa einem bis anderthalb Jahren wurden ein paar 
Leute aus dem Side One Dummy-Umfeld von unserem 
Manager, einem guten Freund, eingeladen, um sich ein 
Konzert von uns anzusehen. Das war unsere erste Show 
im berühmten Club Troubadour in Los Angeles. Auf 
jeden Fall waren die sehr angetan und haben bei unse¬ 
rem nächsten Auftritt mehr Leute von Side One Dummy 
angeschleppt. Ich denke, insgesamt haben sie uns drei- 
oder viermal live gemustert, bevor sie uns dann gefragt 
haben, ob wir bei ihnen unterschreiben würden. 

Findest du, dass ihr gut zwischen die anderen Bands 
des Labels passt, oder fühlt ihr euch ein wenig als 
Außenseiter? 

Nun ja, wir sind definitiv keine Punkband. Trotzdem sind 
wir bei Side One Dummy sicher besser aufgehoben als 
auf jedem Major und den allermeisten Indielabels. Insge¬ 
samt ist das Label zwar doch irgendwie in der Punk- und 
Ska-Ecke angesiedelt, aber sie haben eben auch Bands wie 
FLOGGING MOLLY und GOGOL BORDELLO, die sehr 
eigenständige Musik machen und sicher auch nicht in 
irgendeine Schublade gesteckt werden wollen. So gese¬ 
hen, passen wir absolut perfekt. Außerdem arbeiten dort 
einfach ganz wundervolle Menschen und die Atmosphäre 
ist sehr familiär. Die Leute kommen sehr oft zu unseren 
Shows, und ab und zu fliegen sie uns sogar nach. 

Euer Internetauftritt lässt durchblicken, dass ihr 
durchaus politische Menschen seid, gleichzeitig habe 
ich in den Texten keine allzu deutlichen politischen 
Aussagen gefunden. Versucht ihr Politik und Musik zu 
trennen? 

Nicht zwangsläufig. Ich kann an dieser Stelle nur für mich 
sprechen und nicht für die anderen Songwriter der Band, 
aber ich persönliche denke mir nicht „Jetzt schreibe ich 
mal einen Song, der Bush aus dem Amt befördern wird“ 
oder „Jetzt mache ich etwas, das Leute zum Weinen brin¬ 
gen wird“. Das läuft bei mir alles sehr viel intuitiver und 
folgt einer bestimmten Stimmung. Von mir ist tatsächlich 
kein einziger politischer Song auf dem Album. Es gibt da 
dieses eine Lied, „Leaving Tennessee“, das sich die vor¬ 
herrschende Mentalität in gewissen Gebieten im Süden 
der USA vorknöpft, aber mehr Politik ist auf dem Album 
tatsächlich nicht zu finden. Die aktuelle politische Situ¬ 
ation beschäftigt uns schon sehr, aber es ist schwierig, 
politische Songs zu schreiben, ohne platt oder belehrend 
zu wirken. Wie es richtig geht, hat Bob Dylan gezeigt, 
aber er wurde so oft schlecht kopiert, dass ich mich an 
das Thema nicht heranwagen werde, bevor ich mir sicher 
bin, dass ich etwas wirklich Brauchbares beizutragen 
habe. 

Was sich über eure Texte aber ganz sicher sagen lässt, 
ist doch, dass die meisten von ihnen eher düster und 
morbide sind. Gehört das zu einer bestimmten Atmos¬ 
phäre, die ihr erzeugen wollt, oder spiegelt sich darin 
einfach eure Weitsicht wider? 

Man kann das Thema „Leben und Tod“ schon als roten 
Faden des Albums ansehen. Aber das steht ja nun nicht im 
Widerspruch zu der Tatsache, dass vieles einfach aus Beo¬ 
bachtungen der Realität entstanden ist. Einige der Songs 
beruhen sehr direkt auf wahren Begebenheiten, so zum 
Beispiel „Grampa Mac“. Der Song erzählt die Lebensge¬ 
schichte meines Ur-Großvaters, der vier Menschen getö¬ 
tet hat. Oder auch „The ballad of Graff“, der letzte Song 
des Albums - er handelt von einem Mann, der einen 
Monat lang mein Mitbewohner war und irgendwann 
einfach verschwand. Neun Monate später hörte ich dann 
wieder von ihm. Die Polizei rief an, um mich über ihn 
auszufragen. Es stellte sich heraus, dass er einen Mann 
enthauptet hatte; wenig später war es überall in den 
Nachrichten. Aber keine Angst, der Großteil der anderen 
Songs ist fiktional ... 

Ihr seid sechs Leute in der Band und damit etwas mehr, 
als es die typische Rock-Band-Besetzung vorsieht. 
Erschwert oder erleichtert das solche Vorgänge und 
das Band-Dasein allgemein? 

Also auf Tour ist es definitiv ein Nachteil. Es ist wesent¬ 
lich teurer, zu sechst unterwegs zu sein als zu viert. Die 
Veranstalter zieren sich oft, einer größeren Band auch 
mehr Geld zu bezahlen. Außerdem braucht man ein 
größeres Fahrzeug mit Platz für zusätzliche Personen 
und natürlich deren Equipment. Aber es geht auch um 
ganz banale Dinge, dass du häufigere und längere Pau¬ 
sen machen musst und dergleichen. Aus diesem Blick¬ 
winkel bedeuten mehr Menschen also definitiv auch 
mehr Stress. Andererseits schafft uns der Umstand, dass 
wir sechs Multi-Instrumentalisten in der Band haben, 
erst die musikalischen Freiheiten, die wir brauchen, um 
die Musik machen zu können, die wir eben machen. Ich 
würde also nicht tauschen wollen, zumal gerade Sechs 
eine Zahl ist, die sich als ideal erwiesen hat. Obwohl es 
manchmal schwieriger ist, ist es das doch definitiv wert. 
Ferdinand Praxi dustyrhodesmusic.com 
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Wenn ich eine Liste meiner persönlichen Lieblingslieder erstellen müsste, würden sich in dieser 
viele Stücke von dEUS finden. Die belgische Band um Tom Barman begeistert mich seit vielen Jahren 
mit ihrem sehr eigenen und innovativen Stil. Nachdem ich die Freude hatte, das neue Album im letz¬ 
ten Heft besprechen zu dürfen, empfand ich es als besonderes Ereignis, Tom Barman auf der aktuel¬ 
len Pressetour in Köln interviewen zu können, der sichtlich gut drauf war und viel zu sagen hatte. 


dEUS 

REPRÄSENTANTEN BELGISCHER KULTUR 


Tom, ich habe neulich auf YouTube ein Video gesehen, 
wo du zu Gast im belgischen Parlament warst. Zwei 
Leute spielten den dEUS-Song „Instant Street“ und 
danach wurde von einer Ministerin eine Laudatio auf 
dich gehalten. Was hatte es damit auf sich? 

Haha. Ich wusste gar nicht, dass man es im Netz sehen 
kann. Ich habe eine Medaille verliehen bekommen dafür, 
15 Jahre populäre Musik zu machen und damit die bel¬ 
gische Kultur im Ausland zu repräsentieren. Das war für 
mich eine Ehre, als einer von drei Künstlern ausgezeich¬ 
net zu werden. 

Ich kann mir kaum vorstellen, dass so etwas in 
Deutschland möglich wäre, also dass Musiker deines 
Genres im Bundestag ausgezeichnet würden. 

Ich glaube, die Auszeichnung ist in einem größeren 
Kontext zu sehen. Wir hatten Ende Oktober ein Festi¬ 
val gegen die extreme Rechte organisiert, das landes¬ 
weit stattfand und an dem über 100.000 Menschen teil¬ 
genommen haben. Das war ein großes Kulturereignis. 
Ich kann mir aber nicht vorstellen, dass es solche Aus¬ 
zeichnungen in Deutschland nicht gibt. In England gibt 
es so was, aber dort macht es die Königin und das wäre 
dann etwas anderes. In Belgien gab es eine demokrati¬ 
sche Entscheidung, wer dieses Jahr ausgezeichnet würde, 
und dabei kamen wohl einige Sachen zum Tragen, dieses 
Festival, die neue Platte, die Tatsache, dass es dEUS seit 15 
Jahren gibt. Ich glaube, ich hatte einfach Glück, dass die 
Umstände dieses Jahr so aussahen, zumal ich von allen 
bisherigen Preisträgern der Jüngste war, gerade mal halb 
so alt wie die meisten anderen. Sie machen das schon seit 
vielen Jahren und es ist immer ein anderes Hauptthema. 
Mal war es Architektur, dann Kunst und dieses Jahr eben 
populäre Musik. 

Kommen wir zum neuen Album. Ich finde es eher 
untypisch für dEUS. Du hast beispielsweise mal gesagt, 
du magst lange Stücke, aber außer „Slow“ sind die 
meisten Songs sehr kompakt gehalten. 

Das kann sich live durchaus ändern. Es war aber kein 
bewusster Prozess und einige Stücke sind mit sechs 
Minuten durchaus ziemlich lang, haha. 

Was ich meine, sind eher Songs wie „Roses“ von „In 
A Bar, Under The Sea“ oder „Bad timing“ vom letzten 
Album „Pocket Revolution“, die sich langsam steigern, 
bis sie schließlich explodieren. 

Ich glaube, das hat mit Sicherheit mit einer anderen Her¬ 
angehensweise zu tun, und dass sich unsere Besetzung 
im Laufe der Jahre immer wieder stark verändert hat, 
was natürlich neue Einflüsse mit sich bringt und andere 


Songstrukturen. Ja, ich mag lange Stücke, aber die Aus¬ 
sage bezog sich eher darauf, dass sie live viele Möglich¬ 
keiten bieten. Das ist also kein festgelegtes Statement von 
mir. Wir haben aber dieses Mal anders ausgewählt. Wir 
haben sonst immer 14 Songs eingespielt und 13 davon 
kamen aufs Album. Diesmal waren es 20 Songs und nur 
10 davon haben es geschafft. Einige waren zu ruhig, wir 
wollten kein softes Album, also raus damit. Einige waren 
sehr Oldschool, gute Songs zwar, aber sie klangen zu sehr 
nach diesem oder jenem Stück, also flogen sie auch raus. 
Der Name des neuen Albums ist auch der Name des 
frisch eingerichteten neuen Studios. Steht „Vantage 
Point“ dabei eher für den aktuellen Blickwinkel der 
Band, oder manifestiert sich darin ein Aussichtspunkt, 
was die Zukunft von dEUS angeht? 

Beides ist richtig. Der Albumtitel hat auch mit Belgien zu 
tun. Früher war ich etwas angepisst, wie groß der Unter¬ 
schied in der Wahrnehmung von Bands aus England, 
den Staaten oder Belgien ist. Als belgische Band musst 
du doppelt und dreifach soviel geben, um wahrgenom¬ 
men zu werden. Ich sehe das aber inzwischen nicht mehr 
als Schwachpunkt, denn Belgien hat diesen von dir ange¬ 
sprochenen strategischen Aussichts,- oder Ausgangs¬ 
punkt, von dem aus man vertrauensvoll operieren kann. 
Wir sind von all diesen Einflüssen umgeben, verbinden 
sie mit unseren eigenen und haben daher die idealen Vor¬ 
aussetzungen. 

Du hast eben die vielen BesetzungsWechsel angespro¬ 
chen. Ihr seid jetzt schon seit dem letzten Album die 
gleichen Leute, wobei du aber das einzige Mitglied der 
Originalbesetzung bist. 

Nicht ganz, Klaas Janzoons ist schon seit dem ersten 
Album „Worst Case Scenario“ dabei, aber da gab es die 
Band schon einige Jahre. Was die Besetzung davor angeht, 
wäre ich dann tatsächlich der Einzige, vorher gab es noch 
viel mehr Wechsel. Bei „Worst Case Scenario“ war es das 
erste Line-up, bei dem eine wirklich gute Band-Chemie 
vorhanden war. Belgien ist aber sehr klein, deswegen gibt 
es in fast jeder Band Leute, die noch viele Nebenprojekte 
haben, weil sich alle untereinander kennen. Natürlich 
gab es auch immer mal Egoprobleme, aber viele Trennun¬ 
gen verliefen in Freundschaft, nach dem Motto: „Tom ich 
mag dich, aber ich will meinen eigenen Kram machen.“ 
Das ist aber jetzt Vergangenheit. Dennoch haben viele 
gute Bands solche Wechsel durchgemacht. Mit ehema¬ 
ligen Mitgliedern einiger Bands kann man zwei Fußball¬ 
mannschaften zusammenstellen. Wir bauen gerade etwas 
Großes auf mit dEUS und es herrscht die gleiche Energie 


wie bei „Worst Case Scenario“ vor. 

dEUS ist ja bekanntlich das lateinische Wort für 
„Gott“. Gibt es eine Bedeutung hinter der Schreibweise 
des Bandnamens? 

Nein, nicht wirklich. Diese Schreibweise kommt noch 
aus den Anfangstagen. Ein großes D steht in diesem 
Zusammenhang für Gott und ein kleines für einen wohl¬ 
erzogenen jungen Mann. Mit diesem Unterschied haben 
wir den Bandnamen in der Vergangenheit immer erklärt. 
Der eigentliche und echte Grund für den Bandnamen ist 
aber der, dass es sich um dabei einen Song von „Life’s Too 
Good“ handelt, dem ersten Album von Björks damaliger 
Band THE SUGARCUBES. Ich war damals 17 und habe 
diesen Songtitel als Namen für die Band genommen. Mit 
dieser Schreibweise fällt es mehr auf, es ist also eine ganz 
simple Idee, die dahinter steht. 

Mir hat die Aufmachung der neuen Website sehr gefal¬ 
len. Dort ist auch dieser kleine Clip von dir, wie du 
„Oh your god“ singst und dabei auf dem Boden hockst. 
Machst du das immer so? 

Ja, meistens. Seltsam, oder? Ich könnte nie auf einem 
Stuhl sitzen. Es liegt aber auch am Mikro, das ich dort 
benutze, denn wenn es ein großes Neumann-Teil wäre, 
ließe sich das gar nicht halten. Wir mögen es aber grund¬ 
sätzlich, solche Situationen zu filmen, deswegen sind im 
neuen Studio auch überall Kameras installiert, aber diese 
Aufnahme war etwas anderes. Einer meiner Freunde hatte 
uns mal drei Jahre mit der Kamera begleitet, Backstage, 
private Aufnahmen, das alles. Er war zufällig gerade 
da, als ich den Gesang aufgenommen habe und hat das 
gefilmt. Wir mochten es, weil es so real ist. Das bin wirk¬ 
lich ich, unrasiert, mit Zigarette auf dem Boden sitzend. 
Und das ist tatsächlich auch der Take, der auf dem Album 
gelandet ist. What you see is what you hear! 

Du führst ja bei vielen dEUS-Videos selbst Regie und 
hast auch den Film „ Any way the wind blows“ gemacht. 
Leider habe ich den ihn nie gesehen. 

Er ist in Deutschland nie erschienen, was schade ist, denn 
er ist bislang in 13 Ländern auf DVD veröffentlicht wor¬ 
den. Ich habe neulich mit jemandem gesprochen, der mir 
sagte, er habe den Film auf YouTube gesehen,und dar¬ 
über war ich regelrecht beleidigt, weil wir den Film in 
Cinemascope gedreht haben, und so etwas darf man sich 
nicht auf einem winzigen Stream ansehen. Ich liebe Kino 
zu sehr, als dass ich ihn dafür gemacht hätte. 

Hast du eigentlich eine Filmhochschule besucht? 

Ich habe damit angefangen, es aber nie beendet. Ich 
wurde rausgeworfen, weil ich beim Examen versucht 
habe zu mogeln. Man könnte also sagen, ich habe durch¬ 
aus gelernt, wie das Filmemachen funktioniert. Ins¬ 
gesamt habe ich circa 20 Videos gemacht, die meisten 
davon für die Band. 

Mich hat besonders das Video zu „Slow“ beeindruckt, 
ein Song des neuen Albums. 

Danke, das ist meine neueste Regiearbeit. Die Hauptdar¬ 
stellerin ist gerade mal 13 Jahre alt. Sie ist ein unglaub¬ 
liches Talent. Sie tanzt hervorragend, kann schauspielern 
und hat keinen einzigen Fehler gemacht. Die weiblichen 
Vocals bei „Slow“ stammen von Karin Dreijer Andersson, 
einer schwedischen Sängerin und eine Hälfte des Duos 
THE KNIFE. Im Video wollte sie nicht mitspielen und 
schlug vor, ich solle stattdessen einen Transvestiten neh¬ 
men. Weil ich das aber schon gemacht habe, kam mir die 
Idee, ein junges Mädchen zu nehmen. Im Video tauchen 
ja noch zwei andere Mädchen auf, die tanzen, eine von 
denen ist sogar erst elf Jahre. Ich habe sie bei einem Vor¬ 
sprechen gefunden, ein großes Glück, dabei auf ein sol¬ 
ches Talent zu stoßen. Wir drehen aktuell noch ein zwei¬ 
tes Video zu „The architect“, was ich aber nicht selbst 
machen werde, sondern einige junge Videofilmer. Die 
junge Videogeneration ist nicht von den Dingen inspi¬ 
riert, die für mich ausschlaggebend waren. Bei mir war 
Cinemascope immer wichtig, dort geht es mehr um Spe¬ 
cial Effects. Daher wird das Video ganz anders als „Slow“. 
Es ist cool, mit jungen Leuten zusammenzuarbeiten, die 
gerade mal Anfang 20 sind. Dennoch sind diese Effekt¬ 
videos nicht mein Ding, ich mag es mehr, kleine Filme 
zu drehen. 

Du bist ja auch innerhalb der Band derjenige, der Regie 
führt. Kommt das vom Filmemachen? 

Nein, es kommt daher, dass ich einfach so bin. Es geht 
natürlich auch immer darum, etwas zu inszenieren. Bei 
einer Bühnenshow genauso wie bei einem Film. Als 
Jugendlicher mochte ich Prince immer sehr gerne und 
seine theatralischen Auftritte. Das ist zwar nicht das, was 
wir machen wollen, aber wir machen uns viele Gedan¬ 
ken über unsere'Performance. Die Leute kommen zu den 
Konzerten und bezahlen dafür Geld. Ich möchte, dass sie 
dementsprechend begeistert sind, denn ich erwarte ja das 
Gleiche, wenn ich zu einem Konzert gehe. Es geht darum, 
seine Ideen zu teilen und Menschen für deine Vorstellun¬ 
gen zu begeistern, eine Show sollte das genauso wie ein 
Film. Entertainment ist für mich dabei aber nicht, wie 
ein kopfloses Huhn über die Bühne zu jagen. 

Claus Wittwer deus.be 


OX-FANZINE 42 


























DIE WOHLFÜHLBAND DES JAHRES 

NO USE FOR A NAME 

Als letztes Jahr mit „All The Best Songs“ ein Best-Of-Album von NO USE FOR A NAME erschien, frag¬ 
te sich manch einer, was es mit der Zukunft der Band auf sich haben würde. Sollte es nach dem Aus 
von GOOD RIDDANCE etwa ein weiterer Abschied einer der großen Fat Wreck-Bands sein? Oder 
hatte Sänger Tony Sly etwa keine neuen Ideen mehr? Seit „Making Friends“ aus dem Jahr 1997 lief 
jedes NUFAN-Album auf Heavy Rotation in meiner Anlage (die Vorgänger konnten mich irgendwie 
erst später überzeugen), und es war komisch, daran zu denken, dass es bald keine neuen Alben 
mehr geben könnte. Aber zum Glück folgte stattdessen die Ankündigung, die Band sei wieder im 
Studio. Es gab also noch Hoffnung auf Nachschub. Und mit dem jüngsten Werk, das dieser Tage ver¬ 
öffentlicht wird, beweisen NUFAN, dass es nicht immer zutrifft, dass eine Band dann altes Material 
zusammenstellt und wieder auflegt, wenn ihr nichts mehr einfällt. Ganz im Gegenteil. Mit „The Feel 
Good Record Of The Year“ zeigen die Kalifornier, dass sie sogar noch sehr viele Ideen haben, die 
immer noch so frisch klingen wie einst „Making Friends“. Mittlerweile seit 20 Jahren unterwegs, hat 
Tony Sly das Tourleben noch immer nicht satt. Stattdessen spricht er sehr gut gelaunt und entspannt 
am Telefon über die aktuelle Tour, das neue Album, und den wohl schönsten Beruf der Welt, den er 
nicht aufgeben will: den des Musikers. 


Als letztes Jahr eure Best Of-CD veröffentlicht wurde, 
haben einige Leute schon gedacht, das wäre eine leise 
Ankündigung des bevorstehenden Endes von NO USE 
FOR A NAME. Jetzt steht die Veröffentlichung eures 
neuen Albums an, das gar nicht so danach klingt, als 
wolltet ihr aufhören. Habt ihr eure Meinung geän¬ 
dert? 

Nein, da gab es nichts zu ändern. Wir haben uns keine 
Gedanken darüber gemacht, die Band zu den Akten zu 
legen. Es macht so großen Spaß, in dieser Band zu sein, 
ich könnte mir einfach nichts anderes vorstellen. Es 
stimmt zwar, dass Best Of-Alben irgendwie nach dem 
Ende klingen, oder danach, dass man unbedingt etwas 
veröffentlichen muss, einem aber keine drei guten Songs 
eingefallen sind. Daher verstehe ich auch, dass der Ein¬ 
druck entstehen konnte, wir wären irgendwo dazwi¬ 
schen. Aber dem war nicht so. In unserem Fall war das 
ein in dieser Hinsicht absolut untypischer Rückblick auf 
die letzten 20 Jahre. 

Seit eurem letzten Studioalbum sind drei Jahre ver¬ 
gangen ... 

Ist es wirklich schon so lange her? Eigentlich war das 
nicht so geplant, das ist mir auch ein etwas zu langer 
Abstand. Das lag wohl an diesem kleinen Rückblick, der 
hat einiges durcheinander gebracht und das neue Album 
hinausgezögert. 

Das klingt jetzt aber nicht so, als hättest du „All The 
Best Songs“ veröffentlichen wollen? Bereust du es? 

Nein, das wollte ich auch nicht. Aber ich bereue über¬ 
haupt nicht, dass wir die Platte herausgebracht haben. Es 
war sehr interessant, selbst mal auf die letzten 20 Jahre 
zu schauen und darauf, was diese Band alles gemacht hat 
und wo wir überall waren. Das hat sehr gut getan und 
mir gezeigt, wie sehr ich es genieße, in dieser Band zu 
sein und das zu machen, was ich mache. 

Wie lange wirst du das noch machen wollen? Kannst 
du dir vorstellen, abseits von NUFAN in größerem Stil 
Musik zu veröffentlichen, wie es etwa Joey Cape von 
LAGWAGON macht? 

Am liebsten würde ich sagen, bis ich sterbe. Aber ich 
denke es ist realistischer davon auszugehen, dass wir so 
lange zusammen spielen werden, wie es uns Spaß macht 
und solange wir noch auf der Bühne stehen können. 
Wobei ich jetzt nicht weiß, ob ich in einigen Jahrzehnten 
aussehen möchte wie Mick Jagger. Und natürlich hängt es 
auch davon ab, wie lange uns die Leute noch sehen möch¬ 
ten. Was deine zweite Frage betrifft, weiß ich das nicht 
so genau. Joey und ich haben ja ein Akustikalbum veröf¬ 
fentlicht, auf dem jeder Songs seiner Band gespielt hat. 
Das war schon interessant. Andererseits habe ich nicht 
das Gefühl, bei dieser Band irgendwie eingeengt zu sein, 
so dass ich dringend etwas anderes nebenher machen 
muss, für das es bei NUFAN keinen Platz gibt. Nimm das 
neue Album als Beispiel, da sind mit „Sleeping between 
trucks“ oder „Ontario“ sehr ruhige Lieder drauf, die nur 
von einer Gitarre und Klavier getragen werden. Solange 
ich nicht das Gefühl habe, dass ich mich selbst zu sehr 
einenge mit der Band, werde ich wohl keine Solosachen 
machen. 

Denkst du, das neue Album wird das Wohlfühlalbum 
des Jahres, zu dem man sich so gemütlich auf eine 
grüne Wiese legen kann, so wie es das Cover andeutet? 

Haha, nein, ich fürchte, der Titel ist da doch etwas sar¬ 
kastischer gemeint. Obwohl wir als Band ja überhaupt 
nicht bekannt sind für Sarkasmus, haha. „The Feel Good 
Record Of The Year“ ist eigentlich ein etwas aggressiveres 
Album, wenn auch nicht so düster wie das Letzte. 

„Keep Them Confused“ klang für NUFAN wirklich 
ungewöhnlich düster, während ihr mit den neuen 
Aufnahmen wieder an ältere Alben anknüpft. „Big- 
gest lie“ etwa könnte ja problemlos von „Making Fri¬ 
ends“ sein. 

Stimmt, dieses Lied klingt wirklich danach, andere wie¬ 
derum hätten auch auf „Hard Rock Bottom sein kön¬ 
nen. Ich habe dieses Mal versucht, ein vielseitigeres 
Album zusammenzustellen, das verschiedene Aspekte 
von NUFAN enthält. Da ist von jedem unserer bisherigen 
Alben etwas mit dabei. Es gibt also die schnelleren Songs, 
dann die Midtempo-Nummern, und schließlich auch 
die schon angesprochenen langsamen Lieder. Nachdem 
„Keep Them Confused“ fertig war, war ich nicht wirk¬ 
lich zufrieden damit, wie es ausgefallen ist. Einige Songs 
klangen mir einfach zu deprimierend. Es war ein sehr 
politisches Album, das in mancher Hinsicht mit der Zeit 
gegangen ist und zum Ausdruck gebracht hat, wie ich, 
wie wir alle uns hinsichtlich der Politik des mittlerweile 
endlich scheidenden Präsidenten gefühlt haben. Ande¬ 
rerseits haben auch die neuen Songs politische Elemente, 
ohne dass alles so düster klingt. Vielleicht war ich seiner¬ 
zeit einfach etwas erschöpft und nicht bei bester Laune, 
als ich am Material gearbeitet habe. Ich erinnere mich 
noch gut, dass alles etwas schleppend verlaufen ist, ich 
oftmals Schreibblockaden hatte und bis zuletzt einzelne 
Songs nicht wirklich fertig gestellt habe. Diesmal war es 
ganz anders. Im Vorfeld sind sehr viele neue Songs ent¬ 


standen, ich glaube, da wäre Material für über zehn Stun¬ 
den Musik, das es nicht auf das Album geschafft hat. 

Inwieweit war Bill Stevenson, mit dem ihr zum ers¬ 
ten Mal zusammengearbeitet habt, dafür mit verant¬ 
wortlich? 

Die Arbeit mit Bill war eine sehr gute Erfahrung und 
hat dem Album sehr gut getan. Ich glaube nicht, dass 
er dafür verantwortlich ist, dass die Songs weniger düs¬ 
ter klingen als beim letzten Mal, aber den Sound an sich 
haben wir ihm zu verdanken. Nachdem ich das letzte 
RISE AGAINST-Album gehört habe und vom Klang rich¬ 
tig begeistert war, habe ich mir gesagt, dass wir unbe¬ 
dingt unsere neue Platte mit Bill einspielen müssen. 
Gleichzeitig war es keine so einfache Entscheidung. Ryan 
Greene, der bisher unsere Alben produziert hat, ist ein 
Freund, und ich bin sehr zufrieden mit dem, was wir 
zusammen gemacht haben. Daher hatte ich da ein etwas 
schlechtes Gewissen, ihm plötzlich zu sagen, dass wir 
jetzt mit jemand anderem aufnehmen wollten. Aber ich 
hatte das Gefühl, dass wir mit Ryan irgendwie stagnie¬ 
ren würden - eben deshalb, weil wir ein so eingespiel¬ 
tes Team waren. Wenn man so lange zusammenarbeitet, 
erreicht man irgendwann den Punkt, an dem alles nach 
Routine klingt und neue Aspekte nicht mehr einfließen. 
Als ich also die beiden Standpunkte gegeneinander abge¬ 
wogen habe, habe ich erkannt, dass persönliche Freund¬ 
schaft eine Sache ist, das Beste für die Band in diesem Fall 
aber etwas anderes. Also haben wir uns dafür entschie¬ 
den, in Fort Collins, Colorado mit Bill aufzunehmen. Und 
das war die richtige Entscheidung. „Feel Good Record ... 
klingt sehr frisch, wir sind sehr glücklich darüber, wie 
es ausgefallen ist. Gleichzeitig bin ich immer noch mit 
Ryan befreundet, er ist da Profi genug, um das trennen zu 
können. Und Bill ist nun mal eine Legende. Als Jugendli¬ 
cher habe ich ihn bei BLACK FLAG bewundert, und jetzt 
hatte ich die Chance, mit ihm zusammenzuarbeiten. Man 
merkt sofort, dass der Mann irrsinnig viel Erfahrung hat. 
Dadurch weiß er wohl auch, was für eine Band am bes¬ 


ten ist, manchmal sogar besser als die Band selbst, haha. 
Nein, das war nur ein Scherz, die Arbeit mit ihm war 
sehr angenehm, auch wenn er besonders von mir als Sän¬ 
ger mehr gefordert hat, als ich bislang machen musste. 
Man merkt ihm an, dass er sich ohne weiteres in eine 
Band hineinversetzen kann. 

Wie war es, zum ersten Mal außerhalb der Bay Area, im 
kalten Colorado aufzunehmen? 

Das hat uns ebenfalls sehr gut getan, aus dem einfachen 
Grund, dass wir dort keine Ablenkung hatten. Wir sind 
hin und haben uns auf die Arbeit konzentriert. In der Bay 
Area dagegen leben wir, da haben wir so viele Freunde, 
dass man jeden Abend irgendwo was macht, oft was trin¬ 
ken geht. In Colorado dagegen sind wir in dem Monat, 
den wir dort waren, ein einziges Mal in eine Bar gegan¬ 
gen. Okay, in Fort Collins gibt es auch nur eine einzige 
Bar, ansonsten kann man da nicht viel machen. Ich kann 
mich nicht daran erinnern, wann ich das letzte Mal so 
wenig getrunken habe. 

NO USE FOR A NAME gibt es mittlerweile 20 Jahre. 
Kannst du dich immer noch motivieren, wieder mal 
für Wochen und Monate in einem Bus zu leben und um 
die Welt zu touren? 

Ja, das fällt mir leicht. Eben weil ich die Möglichkeit 
habe, den schönsten Beruf der Welt auszuüben und damit 
um die ganze Welt reisen kann. Ich verdiene mein Geld 
damit, dass ich nach Europa komme, mit Freunden Spaß 
habe, was trinke und unsere Musik spiele. Was will man 
mehr? Die einzige Kehrseite* ist, dass man die Familie 
immer wieder für diese Zeit nicht sieht. Wir sind alle 
Väter, die von ihren Kindern hören, dass sie uns vermis¬ 
sen. Da wünscht man sich manchmal doch, seine Kinder 
aufwachsen sehen zu können. Andererseits tut es ihnen 
vielleicht auch gut, dass wir nicht ständig daheim her¬ 
umsitzen. Alles in allem läuft es darauf hinaus, dass ich 
diesen Job noch lange machen möchte. 

Zoli Pinter myspace.com/nouseforaname 
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DEVIL SHOOT DEVIL/ 

WHAT WE FEEL 

Je 5x Hardcore aus Weißrussland und aus 
Russland. Kompromisslos und voller Wut 
gegen die bestehenden Verhältnisse in ihrer 
Heimat. HC mit Attitüde. 

ANR027 Split-CD 


F-THREE 

NO PEACE, NO JUSTICE! 

Grandiose Debüt CD. Hym¬ 
nenhafter Streetpunk. 
Erstauflage im Digipac. 

ANR023 CD 


/() ja/he atn maste ” 


»/MJOO# 


r.anr-muaic.org | infoeanr-music.org 



PhangaR, 


«iiHiein 


ADOLESCENTS 


lOKAIfwTAoltfSE 

^)ra^^THEPEACOCKS^ 

fcWMU /SöüGOU^ TUpi 


AHTIDOTE WEITE EUG LODSY 


mmm 

J ^k^S 3 S otBffroanAoos «fjeop^üuff MM QUEENS 

★ VVK—Festivalticket 30eure ★ 

moee ihfos & tickbts unter« vvv. my'sp ace.com/backtofutu.refestival 


ßAi\I)W(IRW E ASTPAK 

IIMXIHIMI 


§g 




GUMBLES 

In altbewährter Manier - CD 

13 Jahre Gumbles und mit Album 
Nr. 3 und Hymnen wie „Zu Alt zum Pögo?“ 
der eindeutige Beweis, dass dies keine 
Unglückszahl sein kann! 

Vinyl on Contra Records! 




BRIGADE S. 

Brigade Staatsfeind - CD 

Wehe, wenn Sie losgelassen! 

Die „Brigade Staatsfeind“ aus dem 

'-'■'"gt wieder zu!!!! 

»er Oi-Punk für den 


unangepaßten Mob mit beson¬ 
derem Gruß an alle Straight Edger... 

REISES* 


WAFFENBRÜDER 

A Tribute to OHL - CD 

28 Jahre OHL - über 25 Bands covern eine 
der provokantesten, aber auch missverstan- 
densten Bands unserer Zeit mit Songs von 
den Anfängen der deutschen Punkära bis 
heute! 

Mit Pöbel & Gesocks, Thee Flanders, 
Totenmond, Rawside, Eisenpimmel, 
Verlorene Jungs, COR, SS-Kaliert... 




PUNK & 
DISORDERLY 

THE FESTIVAL - Do-DVD 

Discrolme, Argy Bargy. Broilers, Chron Gen, 
The Boys, Mart Foggo, lokalmatadore, 

Red Alert, The Business, Stomper98, 
Kassierer, Antidote, Voixsturm, OHL _ 
fest 90 Bands aus den Jahren 2005 & 

2006 LIVE! 


- über 5 Stunden Spielzeit! 

- zahlreiche Interviews & \ 

Backstaee-Bonus 

- Punk & Disorderly - The Festival 
Lrve! 


Als Doppel-DVD im Zusammen¬ 
arbeit mit M AD 




WHITE TERROR 

Do-DVD 


S.s 


Der aufsehenerregende Film von 
Skinhead Attitude-Regisseur 
Daniel Schweizer über das 
weltweite Netzwerk von Neonazis! 
Special Edition als Doppel-DVD 
inkL dem unveröffentlichten 
“Deutschland-Dreh“ & 
massig Bonusmaterial! 
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MIT JOHNNY CASH UND JELLO BIAFRA ALS RÜCKENDECKUNG 

SLIM CESSNA’S AUTO CLUB 


This is the country band that plays the bar at the end of the world“, hat einst Jello Biafra über SLIM CESSNA’S AUTO CLUB gesagt. Wie Recht er damit hat. 
Seit ihrer Gründung im Jahre 1993 verzaubert und fasziniert Sänger Slim Cessna mit seinem Gefolge die treu ergebenen Fans. Dusterer Gothic-Country- 
Blues mischt sichmit fast alttestamentarischem Southern Gospel, melancholisch-verheißungsvollem Americana und einer entsprechenden Punk-Attitu- 
de. Neben Slim Cessna ist es vor allem auch Sänger und Banjo-Spieler Jay Munly, der mit seiner apokalyptischen Bildersprache und seinen dunklen Ge¬ 
schichten über Alkohol, Religion, Gewalt und menschliche Beziehungen eine prägende Rolle im SLIM CESSNA’S AUTO CLUB-Universum einnimmt. Mit 
„Cipher“ erschien dieser Tage, wieder auf Jello Biafras Label Alternative Tentacles, das lang ersehnte neue Album. 


Aber alles der Reihe nach. „We are just a little country 
band from Denver. We got started about ten years ago, 
just me and some friends drinking beer in my base- 
ment“, so hat Slim Cessna im Jahr 2003 den Ursprung 
von SLIM CESSNA’S AUTO CLUB zusammengefasst. 
Und ja, begonnen hat alles einst in Denver, Colorado. 
Die Stadt Denver hatte im Übrigen schon immer eine 
recht vitale Musikszene. In den 60er und 70er-Jah- 
ren war es vor allem die Folkmusik-Szene, die von 
sich reden machte. Bob Dylan und Judy Collins lebten 
und musizierten in dieser Zeit regelmäßig in Denver. 
Ende der 1970er begann sich dann eine Country-Szene 
zu entwickeln. Colorado hatte schon lange Zeit einen 
Namen, was Western und Country betraf, Country- 
Pop-Aushängeschild John Denver machte die Region 
weltbekannt. Denver wurde zum anderen Nashville. 

In den 80ern sah Denver viele Trends kommen und 
gehen. Ende der 80er/Anfang der 90er entwickelte 
sich langsam eine völlig neue Szene. Die Country- 
Einflüsse waren immer noch massiv, doch die musi¬ 
kalische Herangehensweise wurde weitaus dunkler 
und düsterer. Es entstanden Begriffe wie „Southern 
Gothic“ oder „Country Gothic“, die aber nur bedingt 
in der Lage waren, diese musikalischen Vorgänge zu 
beschreiben. Es war ein äußerst finsteres Gebräu aus 
Folk, Country und Southern Gospel, das man in Den¬ 
ver zubereitete und im Mittelpunkt stand da anfangs 
vor allem eine Band: THE DENVER GENTLEMEN. 1988 
gegründet, bestand das ursprüngliche Line-up der 
DENVER GENTLEMEN aus David Eugene Edwards (16 
HORSEPOWER/WOVEN HAND), Jeffery-Paul Nor- 
lander (16 HORSEPOWER) und eben Slim Cessna. 
Ab 1992 ging man dann aber getrennte Wege: David 
Eugene Edwards gründete 16 HORSEPOWER, und 1993 
begann Slim Cessna mit SLIM CESSNA’S AUTO CLUB. 
Die Popularität von 16 HORSEPOWER wuchs stetig, 
vor allem auch in Europa, doch SLIM CESSNA’S AUTO 
CLUB war lange Zeit so etwas wie der kleine Stiefbru¬ 
der, mehr ein Geheimtip. 

2005 dann das Aus für 16 HORSEPOWER wegen reli¬ 
giöser, politischer und spiritueller Differenzen. SLIM 
CESSNA’S AUTO CLUB aber gingen beständig ihren 
Weg. Auch wenn sich das Line-up unzählige Mal 
änderte, und auch die Liste der Seitenprojekte immer 
länger wurde, Slim Cessna hielt die Fackel stets hoch. 
Nach dem 1995 noch in Eigenregie veröffentlichten 
selbstbetitelten Debüt folgten 1998 „American Coun¬ 
try Music Saved Her Life“ und 2000 „Always Say Ple- 
ase And Thank You“. Letzteres erschien bereits auf 
Jello Biafras Label Alternative Tentacles, mit dem SLIM 
CESSNA’S AUTO CLUB seit damals eine innige Freund¬ 
schaft pflegen. 2004 veröffentlichte man „The Bloudy 
Tenent Truth Peace“, für mich ein kleines Meister¬ 
werk und das Album, das mich zum Fan machte. Im 
März 2008 erschien das aktuelle Album „Cipher“. Dies 
nahm ich zum Anlass, um Slim Cessna einige Fragen 
zu den Themen Religion und Musik, Country im All¬ 
gemeinen, der christlich-missionarischen Haltung des 


einstigen Bandkollegen David Eugene Edwards und 
natürlich dem neuen Album zu stellen. 

Slim, vier Jahre sind seit „The Bloudy Tenent Truth 
Peace“ vergangen. Hat sich die Art und Weise, wie du 
über die Musik von SCAC denkst, verändert? Ist eure 
Herangehensweise an euer neues Album dieselbe 
geblieben oder hat sich da etwas verändert? 

Unsere Musik mag sich vielleicht ein wenig gewandelt 
haben, diese Veränderung empfinden wir aber als nicht 
besonders auffällig. Wir haben überdies keine Kontrolle 
darüber. Das ist wahrscheinlich so, als wenn man seinen 
Kindern beim Aufwachsen zusieht. Wenn du jeden Tag 
mit ihnen verbringst, bemerkst du gar nicht, wie groß sie 
geworden sind oder wie stark sie sich verändert haben. 
Im Gegensatz zu den Personen, die sie nur alle vier Jahre 
zu Gesicht bekommen. 

Euer neues Album trägt den Titel „Cipher“ und ist wie¬ 
der auf Alternative Tentacles erschienen. Kannst du 
uns etwas darüber erzählen? 

Jeder einzelne Song auf „Cipher“ hat mit einer Geschichte 
oder einer Idee von Munly begonnen. Eines der vielen 
großen Talente von Munly ist es, Geschichten zu erzäh¬ 
len, und davon haben wir bei diesem Album in beson¬ 
derem Maße profitiert. Eine Sache haben wir über all die 
Jahre gelernt: Man muss auf die Stärken in jedem Ein¬ 
zelnen von uns setzen. Es ist eine Notwendigkeit für 
uns, die Talente, die jeder von uns hat, zu erkennen und 
zu nutzen. Das gibt den Songs viele verschiedene Ebe¬ 
nen, was die Musik und die Texte betrifft. Jeder Song 
auf „Cipher“ kann für sich alleine bestehen und großar¬ 
tig klingen, und dennoch fügen sich alle Songs im End¬ 
effekt ineinander und komplettieren sich zu einer ein¬ 
zelnen Geschichte. Die Songs sind im Übrigen in keiner 
besonderen Reihenfolge. 

Welchen Stellenwert hat Religion als Thema für das 
Schaffen und die Musik von SCAC? 

Religion als Thema scheint etwas zu sein, das uns immer 
begleitet, ein Thema in dem wir uns ergehen und bei 
dem wir verweilen. Ich wuchs in einer sehr religiösen 
Familie auf. Religion macht einen großen Teil meines 
Lebens aus und ich habe große Schwierigkeiten, nicht an 
meine eigene Erlösung beziehungsweise mein Seelenheil 
zu glauben. Ich habe so viele Fragen im Leben. Auch die 
Charaktere in unseren Songs haben diese Fragen. Sie alle 
sind auf der Suche nach Erlösung. 

Meine nächste Frage geht in eine ähnliche Richtung. 
Genauer gesagt geht es mir um die Bildsprache und 
Musik von David Eugene Edwards von 16 HORSEPO¬ 
WER/WOVEN HAND. Viele Menschen mit einem aus¬ 
geprägten Punk-Background haben zeitweise Pro¬ 
bleme mit dem christlich-missionarischem Eifer, den 
er an den Tag legt. Findest du es in Ordnung, eigene 
persönliche religiöse Überzeugungen und Anschau¬ 
ungen auf der Bühne zu präsentieren und somit auch 
unterschwellig zu missionieren? 

Es stört mich überhaupt nicht, wenn jemand auf der Bühne 


beziehungsweise in seiner Musik predigt - solange es 
ehrlich ist. David Edwards ist nicht imstande, über etwas 
anderes zu singen. Er sollte für seine Ehrlichkeit und Auf¬ 
richtigkeit gepriesen werden. Viele Bands predigen über 
politische Themen. Wo liegt denn der Unterscheid zwi¬ 
schen David Edwards und Jello Biafra? Beide sind sie in 
ihren Weltanschauungen oder religiösen Überzeugungen 
fest verankert. Sie beide investieren ihre Leidenschaften 
und Energien in diese Anschauungen und Überzeugun¬ 
gen. Sowohl David Edwards als auch Jello Biafra hatten 
ursprünglich viele Fragen. Sie beide haben eine Antwort 
auf all ihre Fragen gefunden. Ich beneide sie beide. 

Wo wir gerade über Jello Biafra sprechen. Wie hat 
denn eure Beziehung zu Jello Biafra und zu Alternative 
Tentacles einst begonnen? 

Das liegt schon viele Jahre zurück. Jello war damals auf 
einer unserer Shows. Er kam auf uns zu und wollte uns 
treffen, weil er mit Bob Ferbrache, unserem Produzen¬ 
ten, befreundet war. Ich komme überdies aus derselben 
Heimatstadt wie Jello. Als Teenager war ich in den 80ern 
natürlich ein großer Fan von Jello Biafra. Für mich und 
meine Freunde war er der King of Rock’n’Roll. Heute bin 
ich auf seinem Label und er ist ein guter Freund gewor¬ 
den. Ich habe schon auf seinem Sofa geschlafen und bin 
seine Plattensammlung durchgegangen. 

Stimmt es, dass ihr einst mit Johnny Cash aufgetreten 
seid? 

Ja, SCAC waren der Support-Act für Johnny Cash. Wer 
kann uns^jetzt noch etwas anhaben? Eigentlich sollten 
wir viel mehr Platten verkaufen. 

Gibt es eine Verbindung zwischen Country und Punk? 

Vielleicht, aber wenn es eine solche Verbindung gibt, 
dann sind damit zu viele Reglementierungen verbunden. 
Oder vielleicht macht man es sich zu einfach, wenn man 
behauptet, dass es da eine Verbindung gibt. Wir wurden 
in beide Kategorien eingeordnet und es wurde sehr viel 
darüber diskutiert und gesprochen. Ich glaube nicht, dass 
es richtig ist uns, in die eine oder die andere Schublade 
zu stecken. 

Ist „Alternative Country“ ein Begriff, mit dem du 
etwas anfangen kannst? 

Viele Menschen, Bands und Musikmagazine lieben die¬ 
sen Begriff. Wir waren niemals in diese Szene involviert. 
Ich glaube nicht, dass Alternative Country sehr viel mit 
SCAC zu tun hat. 

Mainstream-Country ist immer noch eine der popu¬ 
lärsten Musikformen in den USA. Warum? 

Nicht alle Mainstream-Country-Songs sind schlecht. 
Sowie auch nicht alle klassischen Country-Songs gut sind. 
Es mag oft den Anschein haben, dass wir hier in den USA 
unseren ursprünglichen Pioniergeist verloren haben. Ich 
bin da anderer Meinung. Es gibt sie noch, die riskanten 
Wagnisse, das Abenteuer, etwas aufs Spiel zu setzen und 
zu riskieren. Sowohl in unseren Menschen als auch in 
unserer Musik. Du musst einfach nur genauer hinsehen 
und dir bei der Suche etwas mehr Mühe geben. 

Robert Buchmann slimcessnasautoclub.com 
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OIRO 

MOFA STATT MOTORROLLER, ALTER! 

Punk aus Düsseldorf hat seit den Tagen des Ratinger Hofs Ende der Siebziger den Ruch des „Kunst¬ 
punk“, was seinerzeit so mancher als Negativkriterium ansah. Seitdem ist viel Wasser den Rhein hi¬ 
nab geflossen, wurden in Hamburg und sonstwo viele Bands gegründet und wieder aufgelöst, und 
Punk und Kunst stehen sich heute durchaus aufgeschlossen gegenüber. OIRO aus D-dorf sind dafür 
ein gutes Beispiel, denn die Band, die jüngst ihr neues Album „Vergangenheitsschlauch“ veröffent¬ 
lichte, ist auch über das reine Musikmachen hinaus kreativ tätig. Ich traf mich mit Sänger Jonny Bau¬ 
er, der früher als Blurr-Fanzine-Macher freilich noch anders hieß, in Düsseldorf zum Gespräch. 


Zu Beginn gleich die Schlaumeierfrage: Ist der Ver¬ 
gangenheitsschlauch das Ersatzteil, das ein Mofapunk 
braucht, wenn er einen Platten hat? 

Ja. Und damit sind wir ja gleich beim Thema: Wer fährt 
denn heute noch Mofa, außer uns? Wir fahren alle Mofa! 
Was denn für welche? Hercules, Batavus, Zündapp ...? 
Das kann man so genau nicht sagen, denn meines ist selbst 
zusammengebaut: Der Motor von Sachs, die Karosserie 
von Hercules. Hauptsache die Geschwindigkeit stimmt 
und es ist kein Chrom dran. Bei mir ist alles schwarz. 
Und das alles ohne Führerschein. 

Mit dem Autoführerschein darf man das fahren. Ich habe 
bei mir eine Drosselung eingebaut, aber das hindert mich 
nicht am Frisieren, hehe. Mein Mofa hat so einen kleinen 
Schalter, und wenn ich den umlege, können mir die Bul¬ 
len nix. Neulich haben mich die Bullen verfolgt, mich 
angehalten, doch da hatte ich den Hebel schon umgelegt 
und die haben trotz Kontrolle nichts gefunden. 

Wofür steht das Mofa denn? Es ist ja seit den Achtzi¬ 
gern beinahe ausgestorben, wurde ersetzt durch Plas¬ 
tik-Motorroller, die von hässlichen, pickeligen, jungen 
Menschen gefahren werden. 

Das Mofa ist für mich ein Synonym dafür, was auch mit 
der Plattenindustrie, ja der Gesellschaft ganz allgemein 
passiert ist: Alles wird schnelllebiger, austauschbarer, du 
kannst alles kaufen, du kannst nichts mehr selbst repa¬ 
rieren. Und dem gegenüber steht das Ideal, das wir mit 
OIRO, das ich mit dem Blurr-Fanzine vertrete, eben das 
D.I.Y.-Ideal. Oder auf Mofas übertragen: Mach es selber, 
dann fährt die Karre schneller. Und natürlich steht das 
Mofa auch dafür, dass man damit als Sechzehnjähriger 
endlich überall hinkam, aus den Vororten in die Stadt. 
Und deshalb macht so ein Mofa viel mehr Spaß als ein 
moderner Roller. 

Aber heute fährt kaum noch jemand Mofa. 

Das täuscht. Wenn man mal darauf achtet, sieht man 
noch richtig viele. Das sind oft eher so Arbeitertypen und 
Handwerker, aber klar, das sind eher Leute über fünfzig. 
Ich hab da mal eine kleine Fotoserie dazu gemacht. 

Ich hab da immer das Bild von einem Kleingartenbe¬ 
sitzer vor Augen, der noch einen Anhänger am Mofa 
dran hat... 

... und da eine Kiste Bier drin, haha. Ich finde das schön, 
und es ist ja auch im Bereich der Kleingartenbesitzer, wo 
die Leute auch immer was Neueres haben müssen als ihre 


Nachbarn, eine coole Sache. 

Dennoch: Mofapunk ist auch ein Widerspruch in sich 
selbst. Ich erinnere mich, dass in den Achtzigern die 
„Mofarocker“ eher der natürliche Feind des Punks 
war. Der ist zu Fuß gegangen, und außerdem hätte so 
ein Helm ja die Frisur zerstört. 

Mofa hat für mich halt was von dieser Anti-Attitüde des 
Rockers, und für uns war das Mofa eben die Möglich¬ 
keit, aus Erkrath nach Düsseldorf zu den Konzerten zu 
kommen. 

Und, hast du das Mofa selbst bezahlt oder war das dein 
Konfirmationsgeld? 

Ich bin nicht konfirmiert, ich hab das selbst bezahlt. Mein 
älterer Bruder ist ein Schrauber, der konnte das alles, der 
hat mir das Mofa zusammengebaut. 

Diese Mofa-Faszination führte dann von ein paar Jah¬ 
ren dazu, dass ihr dem Rocko Schamoni-Film „Rollo 
Aller! “ mit eurem eigenen Film „Wo die Zitronen blü¬ 
hen“ Tribut gezollt habt. 

Ja, der Film spielt mit dem Mofa-Klischee, wir waren 
ja auch nicht die Ersten, die sich darauf gestürzt haben. 
Wir wollten so einen Film einfach mal machen, und der 
große Spaß bestand darin, dass wir ja wirklich mit dem 
Mofa nach Italien gefahren sind. Wir haben zwei Wochen 
gebraucht, das war für uns Urlaub, und das war einfach 
eine geile Sache, das mit Super8 zu drehen. 

Erklär doch bei der Gelegenheit mal, wer „wir“ ist - es 
gibt da ja zwischen OIRO, Blurr-Fanzine, BRATSETH, 
SONIC DOLLS, der Kinogruppe „Celluloid Suckers“, 
der früheren Konzertgruppe im Neusser Geschwis¬ 
ter-Scholl-Haus und diversen anderen Aktivitäten so 
einige Überschneidungen. 

Düsseldorf als Großstadt ist ja eher klein, man kennt sich 
untereinander. Bei uns ist das so, dass wir Freunde sind, 
die früher schon zusammen in Bands gespielt haben oder 
eben bei Blurr Concerts zusammen Konzerte gemacht 
haben und seit ein paar Jahren in der „Brause“ zusam¬ 
men den Kunstverein Metzgerei Schnitzel machen. Fran- 
kie von BRATSETH und SONIC DOLLS etwa ist auch bei 
der Filmgruppe und im Verein aktiv, und so hat das den 
Effekt, dass du wie früher nicht nur Musik machst, son¬ 
dern mit deinen besten Freuden zusammen aktiv bist. 
Und das hat für uns eben immer was mit D.I.Y. zu tun, ob 
das jetzt Film, Musik oder der Kunstverein ist. Das eine 


hat sich immer aus dem anderen heraus ergeben: Nach 
sechs Jahren war die Konzertgruppe langweilig gewor¬ 
den, und da kam die Idee, einen eigenen Laden zu haben, 
und so kamen wir eben auf die Idee, einen Verein zu 
gründen — sowie uns das die ganzen italienischen oder 
türkischen Kulturvereine vorgemacht haben. Und so zah¬ 
len jetzt 80 Leute im Monat 5 Euro, wir haben unseren 
eigenen Laden und können da machen, was wir wollen. 
Das ist also alles so projektmäßig zu sehen, wir verfol¬ 
gen auch OIRO nicht unter dem Aspekt, irgendeine Art 
von Erfolg haben zu wollen. Für uns ist das eine Moment¬ 
aufnahme. 

Und die heißt „Vergangenheitsschlauch“. 

Ja, und da sind wir etwas ernster geworden. Sie beschäf¬ 
tigt sich mit der Vergangenheit, mit dem Stillstehen in 
der Vergangenheit, mit der Frage, wie sich so eine Szene 
verändert, ob es da überhaupt positive Veränderun¬ 
gen gibt. Wir können eben nur machen, was dem ent¬ 
spricht, wie wir so drauf sind. So ist unsere erste Sin¬ 
gle ganz anders als die neue Platte. Wir versuchen uns 
eben immer in einem Rahmen zu bewegen, der für uns 
genau richtig ist: Wir haben etwas zu sagen, wir wissen 
genau, wie wir das sagen wollen, wir sind unser eigener 
Chef, der Staat kann uns nix, wir brauchen keine Sponso¬ 
ren, keine bestimmten Verkaufszahlen. Das ist ein großer 
Luxus, und dafür haben wir jahrelang gekämpft. 

Das mit dem Kunstverein ist aber auch Wasser auf den 
Mühlen jener, die von jeher Bands aus Düsseldorf für 
„Kunstpunk“ halten. Und ihr seid eher Studierte als 
Straßenköterpunks. 

Ja, sind wir, das können wir nicht leugnen, dass wir stu¬ 
diert haben oder zumindest angefangen haben. Aber der 
normale Deutschpunk war auch noch nie unser Ding, wir 
haben schon immer US-Punk und intelligente deutsche 
Bands wie DIE GOLDENEN ZITRONEN oder auch mal 
BLUMFELD gehört. Für mich ist es halt so, dass Kunst, 
wenn man die nicht als Geschäft sieht, sehr viel mit Punk 
zu tun hat. Denn das Kunstgeschäft ist ein ganz schlim¬ 
mer Geschäftszweig, als Galerist bewegt man sich auf 
einem ähnlichen Terrain wie ein Immobilienmakler und 
du hast mit den schlimmsten Menschen auf dieser Welt 
zu tun. Und wenn wir die „Brause“ also als Kunstverein 
ausgeben, ist das in Düsseldorf ganz einfach, alle Geneh¬ 
migungen zu bekommen - würden wir das „Punkver¬ 
ein“ nennen, wäre das sicher schwieriger. Und da die 
Stadt so klein ist, treffen sich bei uns eben Leute aus 
den verschiedensten Szenen, die aber die gleichen Ideale 
haben. Das ist für mich der Gegenpol zu großen Städten 
wie etwa Köln, wo für jedes Genre ein eigenes Angebot 
existiert, aber dafür muss man hier eben selbst den Arsch 
hoch kriegen. Von daher klingt das mit dem „Kunstver¬ 
ein“ vielleicht für Außenstehende abschreckend, aber 
letztlich ist es ja nur der Deckmantel für die verschie¬ 
densten Aktivitäten. 

... unter verschärftem kommerziellem Druck, der in 
einer reichen Stadt wie Düsseldorf natürlich existiert. 

Klar, und mit unseren 80 Mitgliedern und 5 Euro im 
Monat lachen sich Leute in Berlin kaputt, da bekommst 
du so ein Ladenlokal wie unseres für die Hälfte. 

Du hast eben mit BLUMFELD und DIE GOLDENEN 
ZITRONEN zwei Bands aus Hamburg als Einfüsse 
genannt. Wenig überraschen dürfte dich meine Frage, 
ob in der Aufzählung nicht vielleicht DACKELBLUT, 
OMA HANS und so weiter fehlen ... 

Wir haben gestern noch in der Band diskutiert, wel¬ 
che Bands heute noch konzeptionell was zu sagen hat, 
entsprechend auftritt und auch dazu steht. Wir fragten 
uns, ob DACKELBLUT so eine Band waren, und wir fin¬ 
den, nein, sie waren es nicht. Die stand immer nur dafür, 
was der Sänger ist. Demgegenüber sind die Zitronen 
eine Band, die ihren Weg konsequent verfolgt und dabei 
bewusst bestimmte Mittel einsetzt. Das war bei DACKEL¬ 
BLUT nie der Fall, und Jens hat ja bisher jede Band dann 
aufgelöst, wenn er sagte: „Feierabend, ich brauche was 
Neues!“. Das finde ich sehr konsequent und gut, um nicht 
stehen zu bleiben, aber auch irgendwie ungerecht gegen¬ 
über den anderen in der Band. Ich will damit sagen, die 
Band steht eigentlich für ihn und seine Aussage, und 
schon deshalb kann man OIRO nicht mit seinen Bands 
vergleichen. Wir versuchen unser Konzept, das projekt¬ 
orientiert ist und sich immer wieder ändert - deshalb ist 
jede Platte anders -, aber konsequent zu verfolgen, etwa 
dieses Mofa-Ding. Und auch die neue Platte soll ja für 
etwas Bestimmtes stehen, für das, was wir liefern kön¬ 
nen. Wenn du uns musikalisch vergleichen willst, ist es 
schwer für mich, dazu was zu sagen, denn ich bin zu 
sehr drin, und von außen hört sich sowas immer ganz 
anders an. 

Letztlich war meine Frage aber auch nur die des Verhö¬ 
renden an den Verhörten: „Geben Sie doch endlich zu, 
dass sie diese gewissen Hamburger Bands total super 
finden!“ 

Ja, natürlich finde ich die super! 

Nur das wollte ich hören. 

Man hört das das ja auch, ist doch logisch. Ich halte Jens 
für einen sehr beeindruckenden Menschen, sehr kon- 
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sequent, und textlich macht der Sachen, die es so vor¬ 
her noch nicht gab. Ich will mich da auch gar nicht ver¬ 
gleichen, ich mache mein eigenes Ding, aus dem aber 
schon meine Vorlieben herauszuhören sind. Genauso - 
oder sogar noch mehr — bin ich Fan von DIE GOLDE¬ 
NEN ZITRONEN. 

Wobei Jens und die Zitronen sich ja auch recht nahe 
stehen, beide kein Problem damit haben, auch „rich¬ 
tige“ Kunst zu machen, etwa im Theater. 

Klar, doch das war nie ein direktes Vorbild für uns, dass 
wir deshalb auch was mit Kunst machen. Das hat sich 
einfach so ergeben. Abgesehen davon, kenne ich Jens 
recht gut, und wenn wir uns unterhalten, ist das für ihn 
überhaupt kein Thema, dass OIRO vielleicht so ähnlich 
sind wie DACKELBLUT und er das am Ende scheiße fin¬ 
det. Wir reden über ganz andere Dinge, und außerdem 
muss man angesichts des Altersunterschiedes - der ist 
rund zehn Jahre älter - sagen, dass unser Interesse an sei¬ 
ner Musik größer ist als andersherum. Wir tauschen uns 
also nicht wirklich aus. 

Man definiert sich ja auch immer dadurch, was man 
nicht ist, und so ist Punk mit deutschen Texten eben 
was anders als Deutschpunk. 

Ein guter Vergleich und schön, dass du das so sagst. 

Und was verbindet dich mit deiner schicken Umhän¬ 
getasche mit dem Köterpunk in der Fußgängerzone? 

Ganz klar: Der Bandname! Wenn da einer auf der Straße 
sitzt und sagt: „Hast du mal ’nen Euro?“, ist doch alles 
klar. Unser Gitarrist hat neulich ganz stolz erzählt, auf 
der Straße sei ihm ein Punk entgegen gekommen und 
hätte was mit „Oiro“ gesagt, und er war stolz, endlich 
mal als Bandmitglied erkannt worden zu sein. Die Illu¬ 
sion musste ich ihm leider rauben, der Typ wollte ihn nur 
anschnorren, haha. 

Was ist eigentlich mit dem Blurr passiert? Das war mal 
so ein Fanzine aus Düsseldorf... 

Boah, das war ein geiles Fanzine. Das Problem war, dass 
wir mit unserer Auflage von 1.500 Stück und einem Ver¬ 
kaufspreis von drei Euro nicht mal das Geld wieder rein¬ 
bekommen haben, das uns der Druck gekostet hat. Wir 
wollten eben, dass das Heft so und so aussieht, mit den 
Farben und so, damit wir zufrieden sind. Ich arbeite in 
dem Bereich, da hat man halt einen gewissen Anspruch. 
Und nach vier von unseren „neuen“ Nummern, die ja 
Themenhefte waren, standen wir vor dem Problem, dass 
die Druckkosten nicht mehr reinkamen und wir derzeit 


privat auch nicht das Geld übrig haben, um das zu finan¬ 
zieren. Wir wollen ja so wenig wie möglich arbeiten, um 
viel Zeit für unsere diversen Projekte zu haben. Wir hät¬ 
ten also die Ideen für ein neues Heft, aber das Geld dafür 
ist nicht da. Stattdessen haben wir letztes Jahr in Düssel¬ 
dorf eine Ausstellung zum Thema „Karriere“ gemacht, in 
einer Galerie in Düsseldorf, die uns eingeladen hat. Und 
nachdem das letzte Heft 2006 erschienen ist, wollen wir 
jetzt Ende 2008 ein neues machen. 

Schade eigentlich, dass ihr nicht aktiver seid. Denn 
auch, wenn sich Blurr und Ox doch immer auch anei¬ 
nander gerieben haben, schätze ich euer Heft doch. 
Deshalb finde ich es auch schade, dass Hefte wie Out 
Of Step, Gags ’n Gore oder Plot nicht mehr existieren, 
denn da existierte ein sportlicher Wettkampf unterei¬ 
nander. 

Das ist aber für mich ein Beweis für den Zustand der 
Szene. Wir sind ja alle so in der Hardcore-Szene großge¬ 
worden, das war eine sehr von Idealismus, von der Szene 
in Washington, D.C. geprägte Bewegung, durchaus eine 
Abgrenzung vom Punk. Ende der Neunziger gab es dann 
diese Rückbesinnung hin zum Punk, weil in der Hard¬ 
core-Szene alles viel zu versteift war, und da ist die Frage, 
wo ist das alles geblieben? Von den Konzertläden, die ich 
damals kannte, gibt es nur noch wenige, von den Leuten 
von damals sind auch nur noch wenige geblieben, und 
von den Heften eben auch. Und bei den neuen, nach¬ 
kommenden Leuten vermisse ich so etwas die Attitüde, 
einfach sein Ding durchzuziehen - weshalb ja HAM- 
MERHEAD auch so wichtig waren. Man sollte zumindest 
etwas machen, was Angriffsfläche bietet. Und wo sind 
denn heute die Bands, die das Maul aufreißen und was zu 
sagen haben? Mittlerweile ist es doch scheißegal, ob eine 
Band aus der Punk-Szene mit den BEATSTEAKS vor 9.000 
Leute spielt, ist doch alles gut, ist doch alles in Ordnung! 
Jeder toleriert alles! Und da muss sich einfach jemand 
hinstellen wie damals HAMMERHEAD und das Maul auf¬ 
reißen in der Öffentlichkeit. Ob die Leute privat dann 
wirklich so sind, ist doch eine ganz andere Sache. In der 
Öffentlichkeit musst du dich eben verkaufen, du verkör¬ 
perst irgendwas. 

Und wo stehen OIRO? 

Das ist das Problem: Ich kann dir das auch nicht so erklä¬ 
ren, aber das ist ja bei vielen Bands so, dass sich so Fragen 
stellen wie: „Wo finden wir uns wieder, wo gehören wir 
dazu, was unterscheidet uns, was haben wir zu sagen?“ 


Wenn wir da von DACKELBLUT reden, ist es eben Jens, 
der den Unterschied ausmacht, doch so eine Person hat 
kaum eine Band. OIRO sollen heute nicht die Band sein, 
die sich groß mit aufrührerischen Posen hervortut, aber 
ich will, dass da eine Band von Achtzehnjährigen steht, 
die das macht. Nur sehe ich so eine Band nirgends! Und 
wir wissen als OIRO nicht, wo wir stehen, denn wir wis¬ 
sen zwar, was wir zu sagen haben, wissen aber nicht, ob 
der Rahmen, in dem wir uns bewegen, noch der rich¬ 
tige für uns ist. Und so versuchen wir, mit unseren Plat¬ 
ten und Konzerten rüberzubringen, wer wir sind, was 
wir sind, und dazu gehört wiederum diese Mofapunk- 
Sache, dass es von den Leuten in der Band mittlerweile 
drei Kinder gibt, dass wir politisch sind, aus einer gewis¬ 
sen Szene kommen. 

Apropos Szene: Was für Leute kommen zu euren Kon¬ 
zerten? 

Ich glaube, es sind keine Plastic Bomb-Leser, ohne das 
jetzt werten zu wollen. Wir haben noch nie auf so einem 
Festival gespielt, wo Bands spielen, wo solche Leute hin¬ 
gehen, und ich glaube auch nicht, dass das Interesse aus 
solchen Kreisen an uns besonders groß ist. Vielleicht hört 
uns auch der eine oder andere aus der Indie-Szene, aber 
vor allem hören uns, glaube ich, Leute, die schon län¬ 
ger dabei sind, und solche, die sich auch mal intellektu¬ 
ell mit Punk auseinander setzen. Auch das sind dann eher 
nicht die Leute mit Riesen-Iro, obwohl wir auf Konzerten 
durchaus auch mal solche haben. Die Szene ist heute eben 
viel schwerer zu greifen, das war früher einfacher, da gab 
es nur Kapuzenpulli oder Iro. 

Anderes Thema: Ihr seid nicht die Typen, die für ein 
Album ein halbes Jahr in Studio gehen, oder? 

Nee, das ist bei uns eher eine Momentaufnahme. Ich 
finde Bands total scheiße, die ein Jahr ins Studio gehen 
und endlos an ihrem Album herumdoktorn. Das ist 
totaler Quatsch! Für vierzehn Songs brauchen wir drei 
Tage zum Aufnehmen und noch mal zwei zum Abmi¬ 
schen, dann ist die Platte fertig. Klar gibt es da auch mal 
Momente, wo die Musiker in der Band mit dem einen 
oder anderen nicht so zufrieden sind, aber das ist egal, 
die Platte steht da und wir machen ein Jahr später wieder 
eine Scheibe, die uns aktuell widerspiegelt. Und wenn 
mir dann jemand sagt, er fände ja „Mit dem Mofa nach 
Italien“ viel besser, dann ist mir das egal - die neue Platte 
ist halt etwas düsterer, es muss ja nicht immer ein Party- 
Punk-Kracher sein. 

Joachim Hiller mofapunks.de 


WE THINK YOU’RE ALL A BUNCH OF CUNTS“ 

PRESS GANG 

In Münster, der angeblich lebenswertesten Stadt Deutschlands und dabei 
erzkonservativ, da, wo Mama und Papa ihre Kinder beruhigt studieren las¬ 
sen, treiben sich PRESS GANG herum. Die sich dem Punk verpflichtet füh¬ 
len. Alte Schule, mehr 1977er Rabaukentum als poppig a la GREEN DAY. 

Münster hat ja nicht gerade wenige Bands zu bieten. 

Euer Bassist Pogo spielt ja noch bei SHORT FUSE ... 

Warum habt ihr euch überhaupt gegründet? 

Lennart: Ich habe 2006 SHORT FUSE in Amerika beglei¬ 
tet und das war jeden Abend so geil, da hab ich gedacht, 
eigentlich müsste ich so was auch machen. Pogo hat dann 
gesagt, das geht nicht ohne mich. Pogo kannte Julius und 
ich kannte den Großen schon vorher aus der Kurve von 
Preußen Münster und wusste, dass er Schlagzeug spielt. 

Na ja, dann haben wir uns getroffen und waren geil auf¬ 
einander. 

Bei euch gehört ja auch eine gewisse Asigkeit dazu, 
gerade bei euren Live-Auftritten. Wie schwer ist denn 
da die Gratwanderung? 

Lennart: Asi zu sein auf der Bühne heißt ja nicht, dass 
man nicht politisch sein sollte. Oder zumindest den 
kleinsten gemeinsamen Nenner trifft, der auf einer Punk¬ 
show möglich sein sollte, eben nicht mit Nazis abhängen. 

Aber das hat ja nichts damit zu tun, wie man sich sonst 
verhält. Wir können ja asi sein, ohne Nazis zu sein. 

Lennart, ich will dir da nicht zu nahe treten, aber was 
gibt den Ausschlag, so die Sau auf der Bühne rauszu¬ 
lassen? 

Lennart: Das soll überhaupt nichts. Aber was mich 
ankotzt, ist, dass immer alle so nett sind und sb freund¬ 
lich, und sich immer bedanken und dem Publikum und 
dem Veranstalter in den Arsch kriechen müssen. Ich finde 
das überhaupt nicht nötig. Man kommt irgendwo hin und 
kann dort Musik spielen, und für mich ist das auch eine 
Art Statement, dass man nicht mit allem einverstanden ist. 

Da hat man dann die 20 Minuten, in denen man durch¬ 
drehen kann. Wenn man dann hinterher damit konfron¬ 
tiert wird, dass man nicht man selbst sei, dann ist das 
alles Bullshit. Wenn Pogo mal auf die Bühne kotzt... 

Pogo: Das habe ich nicht geplant! 

Lennart: ... oder man sich anspuckt, dann passiert das 
mal so, aus der Sache heraus. Das war bei der ersten Probe 
schon so, dass wir uns angespuckt haben. Wenn man 



Pogo: Also, es ist schon so, dass ich dort viel Kulturarbeit 
mit denen mache, das heißt also Konzerte und Musik¬ 
workshops. Klar, ich gebe denen Musik mit auf den Weg, 
die interessieren sich auch im weitesten Sinne für Rock¬ 
musik und dann fragen sie mich auch, ob ich da was 
habe. So trage ich mein Interesse an Punkrock weiter, 
das muss aber nicht zwangsläufig so sein. Es gibt auch 
Jugendliche, die haben damit nichts zu tun und das ist 
auch gut so. Ich habe da auch keinen Bock drauf, dass alle 
den Punk rauslassen, nur weil sie bei Pogo im Jugend¬ 
zentrum waren. 

Der Song „Shit City“, bezieht der sich auf Münster? 
Lennart: Ich glaube, der bezieht sich auf jede Stadt, in 
der man wohnt. Ich komme aus einem kleinen Kaff und 
wohne jetzt in Münster. Aber ich habe die Feststellung 
gemacht, dass man schnell an seine Grenzen kommt und 
schnell von irgendwelchen Dingen angenervt ist. Das 
spiegelt der Song auch wider, diese Lethargie, wenn man 
nicht viel vor hat, nicht viel zu tun hat. Ob eine andere 
Stadt besser ist, das ist gar nicht die Frage, aber man kann 
sich nur damit auseinander setzen, wo man gerade ist. 
Letztendlich ist der Text gegen jeden Ort gerichtet, der 
einen einengt. Wenn man sich die Textzeilen genauer 
d^rchliest, handelt der Song davon, gelangweilt daheim 
zu sitzen und zu wichsen. 

Katrin Hacheney myspace.com/pressgangpunks 


dann zusammen unter¬ 
wegs ist, fallen die Hem¬ 
mungen ganz schnell. Das 
ist ein wenig wie Klassen¬ 
fahrt, man wird auch ein 
wenig rüpelhafter. Es ist 
auch oft so gewesen, dass 
wir mit Bands zusam¬ 
men gespielt haben, die 
sich hinterher beschwert 
haben, dass der Verstär¬ 
ker nass ist oder die Bühne 
stinkt. Aber das waren meistens Straight-Edge-Bands. 
Inwiefern färbt das Punkerleben auf euren Studenten¬ 
alltag ab? 

Pogo: Großen ist Working Class und Julius macht eine 
Ausbildung zum Fremdsprachenkorrespondenten. 
Lennart: Das heißt, Julius geht viermal die Woche zu 
Schule und schwänzt dann. Pogo und ich haben so einen 
unregelmäßigen Stundentenalltag wie alle. Das heißt 
nicht, dass wir morgens um zehn schon unser erstes Bier 
saufen. Das Komische in Münster ist ja, dass es viele Leute 
gibt, die einen dann so sehen, wie man auf der Bühne 
war. Die verlangen von einem, dass man auch privat asi 
ist. Aber so ist das nicht. Nur weil man auf der Bühne so 
ist, heißt das ja nicht, dass wir bei uns in die Bude kotzen 
würden, da suchen wir uns lieber andere für aus. 

Pogo: Also ich arbeite nebenbei im Jugendzentrum, bin 
angehender Sozialpädagoge und da ist es schon ein wenig 
anders. Da habe ich die Vorbildfunktion und muss 15- 
jährigen Kids auch Regeln zeigen. 

Lennart: Vor dem Konzert in Ibbenbüren, wo Pogo auch 
arbeitet, meinte er zu mir: „Ey, Lennart, heute mal nicht 
so hart, ich arbeite hier!“ Beim zweiten Lied habe ich 
ein Mikro in die Fresse bekommen und geblutet, da war 
dann alles hin. 

Wie wichtig ist dir die Arbeit mit den Kindern, was 
gibst du ihnen weiter, Pogo? 


OX-FANZINE 47 
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BEL-Antwerp, Bar Mondial 
12.07. München, Atomic Cafe 
13.07. Weikersheim, Club W71 
14.07. Chemnitz, Bunker 
16.07. Hamburg, Hafenklang 
18.07. Bremen, Lila Eule 
* Als Support der ÄRZTE 

KEITH CAPUTO 

25.07. Viersen, Eier mit Speck Fest. 

26.07. Großenfehn, Omas Teich Fest 7. AUT~Wien! Arena 
THE CASUALTIES 04.07. Aschaffenburg, Colos Saal 

15.08. Torgau, Endless Summer Fest.®®® 7, ^° ,n ’ Luxor 


THE ACCIDENTS 

05.07. NED-Rossum, Rosrock Festival 

ADOLESCENTS 

26.06. BEL-Antwerp, Hof ter Lo 
27.06. Hünxe, Ruhrpott Rodeo 
28.06. Bremen, Schlachthof 
29.06. Bielefeld, AJZ 
30.06. Hamburg, Hafenklang 
01.07. Hannover, Indiego Glocksee 
02.07. Regensburg, Alte Mälzerei 
03.07. Freiburg, Cafe Atlantik 
07.07. AUT-Wien, Arena 
08.07. AUT-Graz, Music House 
17.07. München, Backstage 

!«^'n essa ^l ac , k l 0 , , !' e . Fu,ureF f, CHIP HANNA 
19.07. Düsseldorf,Zakk(*Agnostic Fr.) . THF RFR . im ruppp 
24.07. NED-Amsterdam. Melkweg & 1 BfcKLIN I nKtb 
25.07. Strullendorf, Hauptmoorshalle 27.06. Finowfurt, Roadrunners Fest. 
ALPHA ROY SCHOOI 02 07 ‘ Hambur 9- Hafenklang 

^ ne n - w Y ,7 04.07. Ber,in - Zitadelle Spandau 

06.06. Duisburg, Umfest 

24.08. Neunkirchen, Danke Gut! Festival* Hc DAMNcD 

16.06. NED-Den Haag, Paard 


CLAUS GRABKE 

06.06. Duisburg, Campus Fest. 
20.06. Magdeburg, Sackfabrik 
21.06. Paderborn, Skatepark 
26.06. Münster, Skaters Palace 
28.06. Gütersloh, Alte Weberei 
04.07. Ulm, Cat Cafe Fest. 

22.08. Horb/Neckar, Mini Rock Fest. 
29.08. Hohenstein, Kickfeschd 

HELMET 

26.06. Augsburg, Kantine 


■ * “Z 

19.07. Bad Salzdetfurth, Teichrock F. SONDASCHULE 



25.07. Altheim, Festival 
26.07. Bausendorf, Riez Fest. 
01.08. AUT-Lustenau, Szene Fest. 
02.08. Bad Wörishofen, Fest. 
08.08. Eschwege, Open Flair 
09.08. Haren, Rütn Rock Fest. 
16.08. Stemwede, Fest. 

23.08. Elend, Rocken am Brocken 


05.06. Nürburg, Rock am Ring 
20.06. ITA-Meran, Rock the Lahn 
28.06. Hünxe, Ruhrpott Rodeo 
04.07. Siegen, Vortex 
05.07. Lingen, Abifestival 
11.07. Moosbach, Red Corner Fest. 
12.07. Oberehrbach, Pell Mell Fest. 
25.07. Sailauf, Tsukahara Fest. 


29.08. Lichtenfels, Rock My Ass Fest. 26.07. Bausendorf, Riez Fest. 


18.08. München, Backstage 
20.08. Herne, Fear + Fury Fest. 
22.08. Hameln, Jochn Roll Fest. 
24.08. Frankfurt Main, Batschkapp 


BLITZKID 

09.08. Hildesheim, Mera Luna 

BLOWFLY 

30.06. Bielefeld, Seidenstrickerhalle* 
01.07. Bergen (Rügen), Rugard Bühne' 
03.07. Berlin, Lovelite 
04.07. Dresden, Elbufer* 

05.07. Dresden, Elbufer* 

06.07. Passau, Dreiländerhalle* 

08.07. Augsburg, Schwabenhalle 


19.06. DEN-Kopenhagen, Voxhall 

DR. NORTON 

28.06. Wörth, Beachbomb Fest. 
04.07. München, Tollwood Fest. 
17.07. Düsseldorf, Pretty Vacant 

THE GO FASTER NUNS 


KNUCKLEBONE OSCAR 

28.06. Finowfurt, Roadrunners Fest. 
02.07. Hamburg, Hafenklang 
03.07. Berlin, White Trash 
04.07. Krefeld, Kulturrampe 
05.07. Übach-Palenberg, Tatort Club 

KRUM BUMS 

13.11. Köln, Sonic Ballroom 

29.11. AUT-Linz, Jugendkulturbox 
05.12. Berlin, Clash 

LOVELL SISTERS 

05.09. Bremen, Lila Eule 

LIFE OF AGONY 
Spoiler NYC 
My Mortality 

11.07. Merzig, Rock am Bach Fest. 

MONTREAL 


09.07. Nürnberg, Arena Nürnb. Versich.*i6.08. Kassel, Outlaw Fest. 
10.07. Köln, Sonic Ballroom 07.11. Amberg, Juz 


14.06. Neuensee, Rock im Wald Fest. 06.06. Magdeburg, Blow Up 
25.06. Nürnberg, MUZ 07.06. Züschen, Zehntscheune 

12.07. Oberehrbach, Peil Mell Fest. 27.06. Langenau, Pfelghof Fest. 

04.07. CZ-Hradec Kr., Rock ft People 
18.07. Weigendorf, Fest. 


13.09. Warendorf, Ramasuri Fest. 

THE OTHER 

09.08. Hildesheim, Mera Luna 

PETER PAN SPEEDROCK 

12.06. Jena, Rosenkeller 
13.06. Pfarrkirchen, Bogaloo 
14.06. Rastatt, Art N Action Fest. 
27.06. Finowfurt, Roadrunners Fest. 
28.06. Saarwellingen, Rockwell Fest. 
04.07. Miltenberg, Rockburg Fest. 
11.07. Hannover, Chez Heinz Fest. 
15.08. Torgau, Endless Summer Fest. 
13.09. Sarstedt, Open Air 
05.12. Osnabrück, Bastard Club 
06.12. Gelsenkirchen, Trabrennbahn 

PHONOBOY 

19.06. Kassel, Baracuda Bar 
20.06. Düsseldorf, Pretty Vacant 
28.06. München, Tollwood Fest. 

REAGAN YOUTH 

27.06. Hünxe, Ruhrpott Rodeo 
28.06. Berlin, Clash 
29.06. München, Feierwerk 

SKAFIELD 

05.07. Ulm, Cat Cafe Fest. 

26.07. AUT-Pöllau, Screamout Fest. 
26.09. Esslingen, Komma 

19.12. Trier, Exhaus 


27.07. Viersen, Eier mit Speck Fest. 
01.08. AUT-Lustenau, Szene Fest. 
02.08. Nennslingen. Playground Fest. 
09.08. KisslecK, Get Stoked Fest. 
22.08. Hameln, Jochn Roll Fest. 

30.08. Bamberg, Rock My Ass Fest. 
11.09. München, Free&Easy Fest. 
12.09. Bielefeld, Forum 
13.09. Köln, Underground 
19.09. Lübeck, Riders Cafe 
20.09. Hamburg, Headcrash 
08.10. Erlangen, EWerk 
09.10. Essen, Zeche Carl 

10.10. Magdeburg, Blow Up 

18.10. Grevenbrück, OT 

31.10. Lünen, Lükaz 
wird fortgesetzt... 

SPOOKEY 

24.09. Cottbus, Gladhouse 
25.09. Erfurt, Engelsburg 
26.09. Augsburg, Kantine 
27.09. Wiesbaden, Gestüt Renz 
28.09. Köln, Sonic Ballroom 
30.09. Berlin, S036 Club 

TALK RADIO TALK 

13.06. Nordhorn, Rock am Gymn 
23.08. Trebbin. Rockfeld Fest. 

06.09. Frankfurt, 11er 
04.10. Trier, Exhaus 


TURBO AC S 

04.07. Lindau, Club Vaudeville 
05.07. Roitzschjora, With Full Force 
07.07. München, Feierwerk 
09.07. AUT-Wien, B72 
10.07. Stuttgart, Universum 
14.07. SUI-Zürich, Hafenkneipe 
15.07. Aachen, Musikbunker 
16.07. Hannover, Mephisto 
17.07. Bochum, Zwischenfall 
18.07. Dieburg, Traffic Jam Fest. 
19.07. Bingen, Open Air 
22.07. Pfarrkirchen, Bogaloo 
26.07. Behnkenhagen, Force Attack 

TURBONEGRA 

02.10. Berlin, Wild at Heart 
03.10. Hamburg, Molotow 
04.10. Köln, Underground 
05.10. Stuttgart, Keller Club 
06.10. Augsburg, Kerosin 
07.10. Aschaffenburg, Colos Saal 
08.10. Trier, Exhaus 
09.10. Erfurt, Engelsburg 

10.10. Weinheim, Cafe Central 

11.10. Osnabrück, Burning Stage 

12.10. Wunstorf, Wohnwelt 

VALIENT THORR 

22.06. Köln, MTC + MOFA 

COMING UP : 

American Steel 
Boozed 

Bound forthe Bar Tour 

feat. Generators, Merry Widows... 

Deadly Sins 

Dozer 

Hellnights Tour 

feat. Blitzkid, The Other, Der Fluch, 
Zombina & The Skeletones 
Girlschool 

Ricky Warwick (The Almighty) 
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I’M ON A MEXICAN RADIO 

REZUREX 

Die REZUREX, 2001 gegründet, sind noch eine recht junge Band, doch Bandkopf Daniel DeLeon ist 
schon seit über 20 Jahren in der kalifornischen Punkszene aktiv, spielte unter anderem bei den IN- 
SAINTS, in 45 GRAVE und bei DEEP EYNDE. Mit den REZUREX, bestehend aus Daniel DeLeon (Vo- 
cals, Guitar), Manny (Lead Guitar), K.R.O (Upright Bass) und Ben 9000 (Drums), ist ihm dann aber 
doch endich der Durchbruch gelungen, zumindest in Europa, denn nach mehreren Touren wird sei¬ 
ne Psychobilly-meets-Deathpunk-Formation regelmäßig abgefeiert, und auch das neue Album „Psy¬ 
cho Radio“ gefällt durch einen smarten Stilmix. Ich traf Daniel - noch ungeschminkt - vor dem Aufritt 
beim diesjährigen „Fiend Force Fest“ in Solingen. 


Daniel, kannst du uns zum Einstieg mal deine musi¬ 
kalische Sozialisation ausbreiten? Du hast ja schon in 
diversen Bands gespielt, bevor du REZUREX gegrün¬ 
det hast. 

Also ich lernte das Gitarrespielen einst mit alten 
Rock’n’Roll-Songs aus den Fünfzigern, denn das war 
die Musik, die meine Eltern hörten - Chuck Berry, Little 
Richard, Gene Vincent, Elvis und so weiter. Und ich 
brachte mir eben anhand dieser Songs selbst das Gitar¬ 
respielen bei. 

Spielen deine Eltern denn Instrumente? 

Nein, aber meine Mutter singt Mariachi, also diese tradi¬ 
tionelle mexikanische Musik, und meine Tante hatte in 
Mexiko eine recht bekannte Band. Die Musikalität liegt 
bei uns also in der Familie, denn wenn meine Familie 
sich trifft, etwa bei Hochzeiten, wird immer zusammen 
musiziert, da holt dann jeder seine Gitarre raus und wir 
machen zusammen Musik. Meine Eltern stammen aus 
Mexiko, kamen aber schon in den Vierzigern in die USA. 
Meine Familie ist also sehr musikalisch, und das macht 
Familienfeiern immer sehr schön - sogar die Feier nach 
einer Beerdigung ist so noch recht schön. Aber zurück 
zu meiner Musik: Als ich dann gelernt hatte, wie man 
Gitarre spielt, gründete ich 1989 eine Punkband namens 
THE INSAINTS. 

Du bist also auch schon ... 

Ja, ich bin 1969 geboren. Ich lebte damals, als ich die 
Band gründete, noch in einer kleinen Stadt namens 
Modesto, Kalifornien, und ich und meine Freunde waren 
die einzigen Punks, keiner konnte uns leiden. Und das 
Einzige, was wir da tun konnten, war Musik zu machen 
und uns zu betrinken. Mit der Zeit wurde ich dann auch 
auf der Gitarre besser, und die ganze Band zog nach Oak- 
land in der Bay Area um, wo wir dann jedes Wochenende 
Konzerte spielten. 

Das war die Zeit, als der Gilman Street-Club in Berke¬ 
ley seine große Zeit hatte. 

Ja, und wir durften da irgendwann nicht mehr spielen, 
weil unsere Sängerin auf der Bühne etwas, äh, extrem 
war. Das letzte Mal, als wir da spielten, wurde sie sogar 
verhaftet. Wir haben damals unter anderem mit RAN- 
CID, GREEN DAY und OFFSPRING gespielt, als die alle 
noch klein waren. Es war eine wirklich coole Szene, 
doch irgendwann löste sich die Band dann auf und ich 
zog nach Los Angeles. Ich wohnte da eine Weile bei mei¬ 
nen Freunden von NAKED AGGRESSION, die ich noch 
aus Oakland kannte, wo sie vorher gewohnt hatten. Dort 
wohnte auch Fate Fatal von THE DEEP EYNDE, wir wur¬ 
den gute Freunde, und ich gründete eine Band namens 
C AL AVER A, die damals eine der ersten Psychobilly-Bands 
in Los Angeles waren, mit spanischen Texten, und die es 
schaffte, eine richtige Szene dort zu etablieren. Das war 
1995. 

In Europa gab es seit Mitte der Achtziger schon eine 
starke Psychobilly-Szene - in den USA entwickelte die 
sich erst später. 

Ja, es gab damals nur sehr wenige Psychobilly-Bands, 
etwa COSMIC VOODOO oder THE BEA PICKLES. Der Bas¬ 
sist von COSMIC VOODOO spielte auch bei mir in CALA- 
VERA, und spanische Texte hatten wir, weil der Sänger 
aus Mexiko kam. Eine wirkliche Psychobilly-Szene mit 
eigenen Konzerten gab es damals nicht, wir spielten also 
meist zusammen mit Punkbands oder so genannte „Rock 
en Espanol“-Shows, wo ein Mix aus Ska, Punk, Metal 
und Rock geboten wurde. Richtige Psychobillys gab es 
damals eigentlich kaum, nur ein paar Greaser. Während 
ich bei CALAVERA Gitarre spielte, bot mir Fate an, bei 
THE DEEP EYNDE einzusteigen, und weil ich deren 80er- 
Songs schon immer mochte, nahm ich das Angebot an 
und nahm zweieinhalb Alben mit ihnen auf. Bei CALA¬ 
VERA stieg ich dann aus und gründete 2001 parallel zu 
THE DEEP EYNDE mit Marian Anderson, der Sängerin 
von THE INSAINTS, die THRILLKILLERS. Leider gab es 
die Band nicht sehr lange, denn Marian starb im Novem¬ 
ber 2001. Und unser Bassist fragte mich dann, warum 
ich nicht einfach selbst singe, wenn ich doch schon all 
die Songs schreibe, und ich antwortete, ich können das ja 
mal ausprobieren, aber er solle mir bitte sagen, wenn das 
nichts taugt. Bis dahin hatte ich nämlich noch nie in der 
Öffentlichkeit gesungen. 

Und was ermutigte dich, es dann doch zu tun? 

Ich sagte mir „Fuck it, man lebt nur einmal!“. Und so 
gründete ich LOBO NEGRO, die ich dann in REZUREX 
umbenannte. Das war 2002, und damals spielte ich 
auch noch zusammen mit Dinah Cancer von 45 GRAVE 
und GRAVEROBBERS, und es war cool, denn das waren 
immer Lieblingsbands von mir gewesen. Aber es fühlte 
sich auch an, wie in einer Coverband zu spielen. 

Wenn man sich mal die Genres der Bands anschaut, 
in denen du gespielt hast, ergibt das exakt den Quer¬ 
schnitt an Einflüssen, die man bei REZUREX heraus¬ 
hören kann. 

Haha, ja, absolut. Ich mag 77er-Punkrock, Psychobilly 
und natürlich 80er-New Wave wie Gary Numan, A 
FLOCK OF SEAGULLS, BERLIN oder HUMAN LEAGUE. 
Und ich habe mit Leuten von PINS & NEEDLES auch noch 


ein kleines Nebenprojekt namens NEON KROSS, da spie¬ 
len wir so Früh-80er-Wave zwischen Gary Numan, A 
FLOCK OF SEAGULLS und Billy Idol. 

REZUREX wurden und werden aber auch immer wie¬ 
der mit TIGER ARMY verglichen. Wie stehst du dazu? 

Das liegt einfach daran, dass mein früherer Drummer 
James Meza und mein früherer Bassist Jeff Roffredo vor 
ein paar Jahren einen besseren Job angeboten bekamen 
und von REZUREX zu TIGER ARMY wechselten. Ich kann 
ihnen da keinen Vorwurf machen, sie bekamen da ein¬ 
fach gutes Geld, und REZUREX sind derzeit noch nicht 
so weit. 

TIGER ARMY waren in Europa auf jeden Fall ein „Tür¬ 
öffner“, denn viele Leute erfuhren so erst von diesem 
relativ neuen Sound, eben dieser Mischung aus MIS- 
FITS-Punk und Psychobilly. Verbindet euch denn 
außer ähnlichen Einflüssen irgendwas? 

Also ehrlich gesagt habe ich nie TIGER ARMY gehört. Uns 
verbinden die ehemaligen Bandmitglieder, und das ist es 
auch schon. Ich mache mein eigenes Ding, und wir haben 
auch nie zusammen ein Konzert gespielt bis neulich in 
Deutschland beim „Satanic Stomp“-Festival. REZUREX 
haben auch mal mit den NECROMANTICS zusammen 
getourt, aber normalerweise sind wir alleine unterwegs, 
aber ich würde schon gerne mal im Vorprogramm einer 
größeren Band touren - SOCIAL DISTORTION oder X 
beispielsweise. Oder mit Billy Idol, hahaha. 

Oder den MISFITS? Zumindest scheinen die dich auch 
beeinflusst zu haben. 

Ich mag die MISITS, THE DAMNED, die CRAMPS, die 
STRAY CATS, und die kann man sicher auch alle aus 
unserem Sound heraushören. 

Und was verbindet euch mit den Bands, die heute hier 
bei dem Festival spielen? 

Eigentlich haben wir mit denen nur gemeinsam, dass 
wir auf dem gleichen Label sind. Wir klingen nicht wir 
irgendeine der anderen Bands heuteabend. Meine Lieb¬ 
lingsband auf Fiendforce ist übrigens ZOMBIE GHOST 
TRAIN, die uns wiederum recht ähnlich sind. 

Seid ihr in den USA denn auf einem anderen Label? 
Nein, da haben wir kein Label, was es den Leuten nicht 
gerade einfach macht, unsere CD im Plattenladen zu fin¬ 
den. Ich habe auch schon darüber nachgedacht, mein 
eigenes Label zu gründen - wenn ich mal Zeit habe, 
mache ich das auch, haha. Aber die Band und mein nor¬ 
maler Job — ich verkaufe schicke alte Kleidung - nehmen 
mich auch so schon genug in Anspruch. Und ich habe 
auch hier und da noch Nebenjobs, so war ich neulich 
in einem TV-Werbeclip und schauspielere auch ab und 
an, etwa in „Day Of The Dead Pt. 2“. So kann man ich 
mir immer noch ein paar Dollar extra verdienen, hangle 


mich von Monat zu Monat. 

Und wie bist du an Fiend Force geraten? 

Ich kannte Thorsten schon, als ich noch bei DEEP EYNDE 
spielte. Wir lernten uns kennen, als THE OTHER bei uns 
im Vorprogramm ihr erstes Konzert spielten, und so blie¬ 
ben wir in Kontakt. Thorsten kam dann auf unserer ers¬ 
ten Tour zu einem Konzert, wir gefielen ihm und er bot 
uns an, unser Album auf seinem Label zu veröffentli¬ 
chen, und so fing alles an. 

Was für Leute kommen denn in den USA zu euren 
Shows? Auch viele so schick verkleidete Menschen wie 
heute Abend? 

Nein, eher Psychobillys, Deathrocker und Punks. Aber 
eigentlich gefällt es mir in Europa besser, hier sind wir 
bekannter, unser Label ist aus Deutschland, mir gefallen 
die ganzen alten Städte und so ist das schon meine fünfte 
Tour. Hier kümmert man sich auch viel besser um die 
Bands als in den USA: Wenn du Glück hast, bekommst 
du im Club ein Bier, und nach einem Bett brauchst du 
gar nicht erst zu fragen. Deshalb waren REZUREX auch 
noch nie in den USA auf Tour - ich habe keine Lust, Geld 
zu verlieren, in irgendwelchen Käffern vor zehn Leuten 
zu spielen und dann auch noch von Hinterwäldlern aufs 
Maul zu bekommen. 

Euer neues Album „Psycho Radio“ ist gerade erschie¬ 
nen. Was ist neu, was ist anders? 

Ich denke, das Album hat insgesamt einen eher am klas¬ 
sischen Rock’n’Roll orientierten Sound, dazu kommt so 
ein gewisser 80er-Darkwave-Einschlag und etwas Psy¬ 
chobilly, Punk und Hardcore. Ich habe einfach in meiner 
mentalen Bibliothek die Songideen der letzten paar Jahre 
nachgeschlagen, und dabei kam das neue Album heraus. 
Die erwähnten Szenen kamen früher überhaupt nicht 
miteinander aus, doch heute scheinen sich die Gren¬ 
zen zu vermischen. 

Ja, das stimmt. Die Leute kennen sich untereinander, alles 
ist mehr „united“, und gerade in kleineren Städten sind 
die coolen Leute ja sowieso darauf angewiesen, miteinan¬ 
der klarzukommen. Ich finde das gut. 

Mir kommt es vor, als seien REZUREX vor allem deine 
Band - ein korrekter Eindruck? 

Na ja, ich bin der Hauptsongwriter, und als wir ins Stu¬ 
dio gingen, hatte ich die Songs alle fertig und die ande¬ 
ren haben sie eben gespielt, haben ihre eigenen Akzente 
gesetzt. Ich spiele weder Bass noch Schlagzeug, von daher 
bin ich darauf angewiesen, dass die anderen sich da mit 
ihren Ideen einbringen. Die Hauptidee für die Songs 
stammt also von mir, den Rest erarbeiten wir gemein¬ 
sam. 

Daniel, besten Dank für das Interview. 

Joachim Hiller rezurex.com 
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DONCHA WlNTÄ ... BALLOON? 


PENNYWISE waren jahrelang eine feste Institution bei Epitaph, die standhaft dem kalifornischen 
Label die Treue gehalten hat, während andere Bands reihenweise bei größeren Plattenfirmen un¬ 
terschrieben. Die Welt der Majorlabels war nicht ihre. Nicht nur, dass man seine eigenen Idea¬ 
le nicht verkaufen wollte, auch mit anderen, weniger prinzipientreuen Bands ist man stets hart in 
die Kritik gegangen. Denn PENNYWISE standen seit ihren Anfängen auch für das politische Ge¬ 
wissen der kalifornischen Skater und Surfer, später dann der ganzen USA, als Bands wie NOFX 
noch Politik als etwas vermittelten, daslfur anderen zustößt. Fat Mike und Kollegen haben mittler¬ 
weile ihre politische Verantwortung entdeckt - und PENNYWISE lassen ihr neues Album von Ru¬ 
pert Murdoch vertreiben. Wie ist es dazu gekommen? Bassist Randy Bradbury stand hierzu Rede 
und Antwort. 


von einem anderen Majorlabel (Interscope) vertrieben 
würde, rein wirtschaftlich ausgelegt sei und somit sämt¬ 
liche Merkmale eines Majorlabels habe, räumt er ein: 
So gesehen, wäre man jetzt wohl bei einem Majorlabel, 
aber verkauft hätte man sich nicht, da es ja weniger Geld 
gebe. 

Randy Bradbury ist ein sehr netter Gesprächspartner, 
dem man anmerkt, dass es ihm Spaß macht, sich über 
seine Musik zu unterhalten, weil die Musik ihm so viel 
Spaß macht. Konfrontiert mit einer Aussage von Flet- 
cher, RISE AGAINST hätten sich seinerzeit verkauft, als 
sie bei einem Major unterschrieben haben, denn es gehe 
nicht darum, ob man weniger oder mehr verdiene, man 
sei einfach nicht mehr Punk, wenn man für ein großes 
Unternehmen arbeite, stutzt Randy zunächst. Natürlich 
ist das nicht ganz fair. Schließlich sind das nicht seine 
eigenen Worte, und Mr. Dragge ist ja bekannt dafür, 
gerne mal auszuteilen. So merkt man, dass er nicht genau 
weiß, was er darauf antworten soll. Eigentlich bleibt ihm 
nicht anderes, als einzuräumen, dass nach eigenen Krite¬ 
rien PENNYWISE sich dann wohl verkauft hätten. Aber 
eben nur, um ihren Anhängern etwas Gutes zu tun. 

Gut, belassen wir es dabei und wenden uns noch unge¬ 
mütlicheren Fragen zu. Die neue Heimat der Band ist 
nicht ganz unproblematisch. Wie schon gesagt, ist das 
Label eine einhundertprozentige Tochterfirma von MyS- 
pace. Das Onlineportal selbst wurde 2006 von Fox Inter¬ 
active Media für rund 330 Millionen Dollar gekauft. Die¬ 
ses Unternehmen wiederum ist zu einhundert Prozent 
eine Tochterfirma der News Corporation, zu der unter 
anderem auch die 20th Century Fox Filmstudios und der 
konservative Sender Fox Channel gehören. Richtig pro¬ 
blematisch wird das Ganze erst durch den Mann, der hin¬ 
ter der News Corporation steht, Rupert Murdoch. 
Murdoch gilt als einer der größten und mächtigsten 
Medienmogule der Welt. Es gibt keinen Kontinent, auf 
dem er nicht an den einflussreichsten Medien der ein¬ 
zelnen Länder irgendwie beteiligt ist. Gegen sein Medie¬ 
nunternehmen sieht jemand wie Axel Springer hierzu¬ 
lande wie ein unerfahrener Schuljunge aus, sowohl was 
den Einfluss auf die Medienlandschaft als auch die Beein¬ 
flussung von Millionen von Menschen angeht. Aber Mur¬ 
doch ist nicht einfach nur ein einflussreicher, konserva¬ 
tiver Medienunternehmer. Er bezeichnet sich selbst auch 
als guten Freund des amtierenden US-Präsidenten George 
W. Bush und macht keinen Hehl daraus, dass er sehr viel 
Sympathie für die Republikanische Partei hat und sie 
finanziell unterstützt. 

Gefragt nach dem neuen Inhaber ihres Plattenlabels, 
beeilt sich der Bassist klarzustellen, dass man natürlich 
weder die politische Richtung, noch die Machenschaften 
von Herrn Murdoch unterstützt. Trage man aber nicht zu 
seinem Vermögen irgendwo mit bei, wenn man für eine 
seiner Firmen arbeite, möchte ich wissen. Randy scheint 
diese Frage nicht zum ersten Mal gehört zu haben. Ver¬ 
mutlich hat er sie sich selbst schon gestellt. Man nutze die 
Mittel, die Menschen wie Rupert Murdoch zur Verfügung 
stellen, um gegen das anzugehen, wofür sie stehen und 
was sie unterstützen, lautet seine Antwort. Es ist unnötig, 
an dieser Stelle daraufhinzuweisen, dass das neue Album 
natürlich, wie bislang auch, sehr kritisch mit der ameri¬ 
kanischen Mainstream-Gesellschaft ins Gericht geht und 
auch vor der Politik nicht halt macht. 

Dennoch rudert Mr. Bradbury wieder zurück, nachdem 
er eben die Situation seiner Band mit Al Gore verglichen 
habe. Dieser fliege schließlich auch um die Welt, um die 
Umwelt zu retten, und verbrauche dabei Kerosin, das 
erstens der Umwelt schadet und zweitens den Ölmultis 
Geld einbringt. Nein, ganz so ist es dann mit PENNY¬ 
WISE doch nicht. Auch die Ausführung, wenn man kon¬ 
sequent wäre, müsse man gänzlich auf Internet, Telefon, 
Verkehrsmittel und irgendwo produzierte Nahrung ver¬ 
zichten, denn all diese Firmen hätten genauso ihre dunk¬ 
len Geheimnisse, ist in einer globalen Welt nicht mehr 
realistisch. Aber ganz Unrecht hat er damit nicht. Auch 
der Autor dieser Zeilen hat ein Profil bei MySpace, ebenso 
das Ox, aber auch Greenpeace, PETA und andere Organi¬ 
sationen. Irgendwo tragen wir alle zu Rupert Murdochs 
Reichtum und Machenschaften bei, obwohl niemand von 
uns im Verdacht steht, auch nur Sympathie für ihn zu 
empfinden. Wie war das noch mal mit dem ersten Stein? 
Trotzdem will das maue Gefühl nicht ganz verschwin¬ 
den, dass es irgendwie nicht richtig ist, dass PENNYWISE 
bei eben diesem Label gelandet sind. Vielleicht am meis¬ 
ten deshalb, weil sie früher mit am lautesten gegen all 
das waren. Auch Randy weiß da nichts mehr zu sagen, als 
dass die Fans für die Band im Vordergrund standen und 
die Möglichkeit, ihnen das Album kostenlos anzubieten. 
Es wird deutlich, dass diese Gedanken und Fragen die 
ganze Band selbst beschäftigt haben, und man sich 
irgendwo darauf geeinigt hat, sich für das kleinere Übel 
entschieden zu haben. Zum Schluss noch die Frage, was 
abgesehen vom Label, diesmal anders sei gegenüber frü¬ 
heren Platten. Das Artwork, sagt Randy und lacht. 

Zoli Pinter pennywisdom.com 


diesseits des Atlantiks verantwortlich ist, kümmert sich 
Myspace Records in den USA um die Veröffentlichung 
und ist Geldgeber der Band. 

Und wie kam es zu dem Deal mit Myspace Records? 
Dieser habe sich eher zufällig ergeben. Während Band 
und Management am Überlegen waren, mit wem man 
künftig Zusammenarbeiten würde, sei Gitarrist Fletcher 
Dragge vom Chef dieser Tochterfirma des Networking- 
Portals MySpace angesprochen worden. Das neu geschaf¬ 
fene Musiklabel sei interessiert an einer Zusammen¬ 
arbeit mit der Band. Nachdem Fletcher ihm das Veröf¬ 
fentlichungskonzept erklärt hatte, rechnete er mit einer 
Absage. Stattdessen zeigte man sich sehr angetan von der 
Idee bei MySpace. Randy ist es wichtig zu betonen, dass 
das Angebot auch geringere Einnahmen für die Band 
bedeutete als das, was Epitaph ihnen gezahlt hätten. Fast 
scheint es, er würde die Frage nach dem Seilout ahnen. 
Deshalb erklärt er das Zustandekommen ganz genau. 
Man habe auf Einnahmen aus dem Verkauf der physi¬ 
schen Tonträger, sprich CDs, zu großen Teilen verzich¬ 
tet und kassiere weniger als zuvor. Im Gegenzug würde 
MySpace über das eigene Portal das Album zum kosten¬ 
freien Download anbieten, zwei Wochen lang. Die Fans 
müssten vorher lediglich Textango zu ihrer Freundesliste 
hinzufügen, einer Firma, die sich bereit erklärte, sämtli¬ 
che Kosten für die Aufnahmen zu übernehmen. Textango 
ist ein Anbieter von Handyklingeltönen, in etwa Jamba 
auf amerikanisch. Nur dass es hier die „Bro Hymn“ statt 
brüllender Kühe gibt, Underground-HipHop statt ulkiger 
Stofftierballaden. 

Das klingt soweit ganz nach altruistischem Verzicht auf 
mehr Geld und Realisierung der hehren Bandpläne. 
Und doch kommt sie, die Frage, ob das nicht Sellout sei. 
Schließlich ist MySpace ein Unternehmen, das auf wirt¬ 
schaftlichen Erfolg ausgerichtet ist. Randy versucht zu 
beschwichtigen. MySpace Records sehe sich selbst als 
ein kleines, von wenigen Personen geführtes Label, bei 
dem jeder jeden kennt und alle befreundet sind. Daher 
betrachte er es nicht als Majorlabel. Auf den Hinweis, 
dass es zu einem großen Medienunternehmen gehöre, 


„Reason To Believe“, das mittlerweile neunte Album der 
Band, ist das Erste, das nicht mehr über Epitaph erscheint, 
sondern auf MySpace Records. Wie kam es überhaupt 
zum Wechsel? Dieser sei eine Folge der sinkenden Ver¬ 
kaufszahlen, holt Randy aus. Angesichts der immer grö¬ 
ßeren Verbreitung von Download-Plattformen im Inter¬ 
net, habe die Band überlegt, sich den Zeiten anzupassen. 
Da die neuen Songs eher früher als später sowieso im 
Internet zu finden gewesen wären, kamen PENNYWISE 
zu dem Schluss mitzumachen, statt gegen Windmühlen 
anzukämpfen. Konkret wollte der Vierer den Nachfol¬ 
ger zu „The Fuse“ neben einer herkömmlichen CD auch 
online als kostenlosen Download zur Verfügung stellen, 
damit sich ihre Fans, von denen sich viele das Album so 
oder so im Internet besorgen würden, dabei wenigstens 
nicht strafbar machen. PENNYWISE wären damit nicht 
die Ersten gewesen, die einen solchen Veröffentlichungs- 
weg gegangen sind. Jüngst hat etwa Trent Reznor schon 
das zweite NINE INCH NAILS-Werk kostenfrei zur Verfü¬ 
gung gestellt. Auch andere Bands sind dieser Idee gefolgt, 
auf geringer werdende Einnahmen aus Plattenverkäu¬ 
fen dann gänzlich zu verzichten, den Zuhörern selbst 
das Material umsonst anzubieten, auch als eine Art Dank 
für jahrelange Unterstützung, und sich auf Konzerte und 
Merchandise als Einnahmequelle zu beschränken. 

Dies sei allerdings mit Epitaph nicht machbar gewesen, 
so Randy. Der Gegenvorschlag lautete, eine kostenpflich¬ 
tige Download-Möglichkeit anzubieten, die unter Laden¬ 
verkaufspreis gewesen wäre. Im Gegenzug hätte die Band 
aber die Aufnahmen für das Album aus eigener Tasche 
finanzieren müssen. War es nun dieser zweite Punkt, 
der ausschlaggebend war, oder der Wunsch der Band, 
ihren Fans eine legale Möglichkeit zu geben, die neuen 
Songs kostenfrei herunter zu laden, wie Randy versichert, 
man lehnte jedenfalls das Angebot ab. Die einzig mög¬ 
liche Konsequenz war somit, sich nach einer anderen 
Vertriebsmöglichkeit umzuschauen. Da man vertraglich 
allerdings noch an Epitaph gebunden war, ergab sich eine 
Aufteilung nach Kontinenten für den Vertrieb der CDs. 
Außerdem sei man nach all den Jahren dem alten Label 
immer noch freundschaftlich verbunden, fügt Randy 
hinzu. Während also Epitaph Europe für den Vertrieb 
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THE BELLRAYS/COWBOY PROSTITUTES 



HAVE A LITTLE FATE 

THE BELLRAYS aus Kalifornien sind eine eigenwillige Band, die einen originellen Soundmix aus 
Punk, Soul und Rock spielt. In gut zwanzig Jahren hat man eine Handvoll großartiger Alben aufge¬ 
nommen und ist nach wie vor die beste Band in Sachen ursprünglichem Rock, die man sich auf einer 
Bühne ansehen kann. Trotzdem, der ganz große Durchbruch ist dem Quartett nie gelungen. Aber 
warum? Und wieso ist die Truppe trotz alledem unterwegs und gibt Konzerte? Darüber sprach ich mit 
Sängerin Lisa Kekaula anlässlich einer Europatour, die im Rahmen der Veröffentlichung des neuen 
Albums „Hard, Sweet And Sticky“ stattfand. 


Lisa, wie läuft es bei euch bis jetzt? 

Die Tour war wirklich gut bisher. Der allererste BELL- 
RAYS-Auftritt in Europa fand schon im Jahr 1999 in 
Frankreich statt, aber erst seit ungefähr 2002 sind wir 
auch im Rest von Europa als Band unterwegs. Im Ver¬ 
gleich zu den letzten Jahren spielen wir 2008 so viele 
Konzerte in Deutschland wie noch nie. Letzte Woche hat¬ 
ten wir zusammen mit BEASTS OF BOURBON eine echt 
heiße Show, die im Rahmen des WDR-Rockpalastes auf¬ 
gezeichnet wurde. Wann das ausgestrahlt wird, kann ich 
dir nicht so genau sagen. 

Ihr scheint eine enge Beziehung zu Frankreich zu pfle¬ 
gen. Woher kommt das? 

Gute Frage. Ich glaube die Franzosen haben unsere Art 
von Musik ziemlich schnell verstanden. Die Rückmel¬ 


dung ist bis heute enorm. Heute Abend spielen wir in 
der Prinzenbar, einem echt schönen Hamburger Club, 
vor vielleicht 200 Leuten. In Frankreich kommen im 
Vergleich dazu locker 800 Fans zu unseren Shows. Wir 
machen es dem Publikum aber auch nicht einfach. Wir 
wollen keinem Image entsprechen und passen schlecht 
in irgendeine Schublade. Mittlerweile glaube ich, es ist 
genau das, was viele abschreckt, ja, wovor viele Leute 
Angst haben: Diese Mischung aus Punk, Soul und Rock. 
Ich kann für mich sagen, dass ihr es stets schafft, den 
Leuten zu vermitteln, dass ihr was ganz Besonderes 
kreiert und das aus ganzem Herzen. 

Gefühle und Energie spielen natürlich eine wichtige Rolle 
für uns. Wir tun, was wir für richtig erachten und lassen 
es das Publikum spüren. Wenn man schon kein Geld ver¬ 


WILD AND UGLY COWBOYS DOING ANYTHING FOR ROCK’N’ROLL LIKE A WHORE 

COWBOY PROSTITUTES 


Kennt ihr das auch? Ihr sitzt beim gepflegten Small Talk über Rockmusik und Bands in irgendeiner 
verrauchten Location und lamentiert in bester Fachsimpelei mit eurem Gegenüber über Musik. So¬ 
bald man die Herkunft der Band anspricht und in dem Zusammenhang „Schweden“ fällt, entspan¬ 
nen sich die gelangweilten Gesichtszüge eures Gesprächspartners deutlich, man erkennt plötzlich 
so etwas wie Aufmerksamkeit. Bei den COWBOY PROSTITUTES ist diese Variable zum Glück nicht so 
einfach anwendbar, denn Sänger Luca Isabelle stammt eigentlich aus Italien, spielte bei den engli¬ 
schen Glampunkern SONIC BOOM BOYS 1999 das Debütalbum „Generation 3 Time“ ein und verließ 
England und die Band 2003, um zusammen mit Gitarrist Anders Wickström in Örebro, Schweden die 
COWBOY PROSTITUTES zu gründen. 


„Jeder in der Band kommt aus Schweden, nur ich nicht. 
Obwohl ich seit über zwölf Jahren nicht mehr in Italien 
lebe, bin ich eigentlich Italiener. Wenn ich ab und an 
zurückreise, komm ich mir jedoch wie ein völlig Frem¬ 
der vor. Und wenn ich sehe, von wem und wie das Land 
regiert wird, bestätigt mich mein Entschluss stets aufs 
Neue, das Land verlassen zu haben! Ich zog mit 19 Jah¬ 
ren nach England und dort verbrachte ich sechs wirklich 
tolle Jahre mit meiner Musik. Aber London ist auch eine 
einzige, große Lüge und wenn du dort aufwächst, merkst 
du mit der Zeit auch warum. Das Kapitel SONIC BOOM 
BOYS war dann abgeschlossen. Deshalb zog ich nach 
Schweden, um richtige Freunde und Musiker zu finden. 
Meine COWBOY PROSTITUTES-Bandkollegen lernte 
ich dann auf Clubs-Gigs und in Bars kennen, als sie sich 
andere Bands ansahen. 2005 bin ich dann aber hoch ein¬ 
mal mit den SONIC BOOM BOYS in London aufgetreten, 
in Erinnerung an Geoff Starr, der kurz zuvor verstarb. 
Dieser Memorial Gig wurde mit allen drei verschiede¬ 
nen Besetzungen der S.B.B. gespielt und einigen weiteren 
Gästen wie Charlie Harper/U.K. SUBS. Ich werde Geoff 
niemals vergessen. Klar, wir hatten auch unsere Differen¬ 
zen, speziell während der verrückten Touren durch Hol¬ 
land, Belgien oder Deutschland. Aber wir hingen trotz¬ 
dem immer zusammen rum. Die SONIC BOOM BOYS 
waren eine großartige Band und Geoff Starr für mich 
einer der wichtigsten Menschen während meiner Zeit in 
London. Sowohl Geoff als auch Jeff Storm haben mir eine 
Menge beigebracht. Eben in der Art, die ein hinter den 


Ohren noch feuchter Teenager, der sich selber immer in 
die Scheiße reitet, braucht, um zu der Person zu werden, 
die er heute ist. Es gibt eine Menge Unterschiede zwi¬ 
schen S.B.B. und meiner aktuellen Band COWBOY PRO¬ 
STITUTES. Musikalisch und auch vom Auftreten/Out¬ 
fit her natürlich. Aber am wichtigsten ist eben: Es waren 
komplett andere Zeiten im Vergleich zu heute! Ich meine, 
wir haben mit den S.B.B. genau die Art von Musik damals 
gespielt, die jetzt erst so richtig populär wurde. In den 
späten 90ern konntest du dich glücklich schätzen , wenn 
sich sich Leute zu deinen Konzerten verirrten, weil du 
nicht so ausgesehen hast wie OASIS.“ 

Und jetzt ist eben die Zeit der COWBOY PROSTITUTES 
und der Wahlheimat Schweden. Auf dem italienischen 
Label Nicotine Records und im deutschsprachigen Raum 
via Sunny Bastards erscheint nun das neue Album „Swin- 
gin’ At The Fences“ und spätestens mit diesem von der 
heimischen Rock-Legende Dan Swanö produzierten, 
neuen Album passt der Stempel „Swedish Sleaze“ sowieso 
nicht mehr. Seinen Standpunkt zur schwedischen Rocks¬ 
zene macht Luca dabei mehr als deutlich: „It still smells 
like fake, manufactured music which is not that different 
(in my eyes) to all that MTV shit.“ 

Die Songs auf „Swingin’ At The Fences“ im Stil von gro¬ 
ßen Vorbildern wie GUNS N’ ROSES, L.A. GUNS, MÖT- 
LEY CRÜE, oder MOTÖRHEAD ergeben mit weite¬ 
ren Versatzstücken aus Punk, Metal und Schweinerock 
sowieso ein international zündendes Format und klingen 


dient, sollte wenigstens die Einstellung stimmen! 

Mit welchem Line-up spielt ihr diese Tour? 

Bis auf einen neuen Bassisten mit dem Line-up der letzten 
Jahre. Nachdem Tony Fate, bis vor kurzem noch Gitar¬ 
rist und Songschreiber, aus der Band ausgestiegen ist, 
spielt mein Mann Bob Vennum nun wieder Gitarre. Bob 
war ursprünglich der Originalgitarrist der BELLRAYS, 
versuchte aber dann ähnlich wie bei den BEATLES Paul 
McCartney, verstärkt über den Bass Melodien zu erzeu¬ 
gen. Dazu kommen Craig Waters an den Drums und der 
neue Mann am Bass ist Justin Andrews. 

Und auf dem neuen Album „Hard, Sweet And Sticky“? 
Auch da hat Bob die Gitarre eingespielt. Eine veränderte 
Situation wie nach Tonys Ausstieg hieß für uns als Band 
natürlich, dass wir einer neuen Herausforderung gegen¬ 
überstanden. Ich möchte bezüglich Tonys Abgang nicht 
so gerne ins Detail gehen, kann aber verraten, dass das 
Ganze im Nachhinein einen eher üblen Beigeschmack 
hinterlassen hat. Tony war so lange Teil dieser Band und 
hat so viele exzellente Songs geschrieben. Aber wenn 
man die letzten Jahre betrachtet, dann war die Trennung 
wahrscheinlich eine realistische Entwicklung und mit¬ 
tlerweile kann ich guten Gewissens sagen, soviel Spaß 
wie heute hat es lange nicht mehr gemacht. 

Auf dem Album habt ihr wie schon auf den Vorgängern 
ein älteres Stück, „The fire next time“, wieder neu ein¬ 
gespielt. Wieso? 

Der Song erschien ursprünglich 1998 auf einer Compila¬ 
tion mit dem Titel „Pinball City“, auf dem verschiedene 
Bands, unter anderem auch WHITE STRIPES und NASH- 
VILLE PUSSY, Songs über Flipper-Maschinen beisteuer¬ 
ten. Wir fanden den Song, den ein guter Freund von uns 
geschrieben hat, stets hervorragend und waren der Mei¬ 
nung, dass er nach so langer Zeit eine neue, bessere Auf¬ 
nahme verdient hätte. Auf dem letzten Album dachten 
wir Ähnliches über den Song „Have a little faith“, der 
dann sogar zum Titelsong wurde. Gerade unsere letzten 
Aufnahmen mag ich sehr gerne, da durch die neue Abmi¬ 
schung hier endlich der soulige Charakter der Songs bes¬ 
ser herauskommt. 

Und was gibt es Neues auf „Hard, Sweet And Sticky“? 

Neben der mehr zur Geltung kommenden Soul-Kompo¬ 
nente habe ich persönlich das Gefühl, dass das Album die 
Art von Rockmusik, die in unserer Heimat, dem südli¬ 
chen Kalifornien, traditionell gespielt wird, so gut wie 
noch nie auf einem BELLRAYS-Album einfängt. In Städ¬ 
ten wie Riverside oder San Bernadino gibt es eine lange 
Tradition von richtigen Rock-Clubs wie zum Beispiel 
dem Swing Auditorium. Dort wurde stets dieser schwere 



gewiss nicht nach blutigen Anfängern: „Die Jahre in Lon¬ 
don mit den SONIC BOOM BOYS waren ein riesiger Spaß 
für mich. Es war eine großartige Band. Auch die ande¬ 
ren COWBOY PROSTITUTES spielten früher in zahlrei¬ 
chen Bands, aber diese Liste würde wohl zu lang werden. 
Lass es uns auf den gemeinsamen Nenner bringen, dass 
wir alle in der Vergangenheit mit Rockmusik so einige 
Erfahrungen gemacht haben. Wir alle haben unsere per¬ 
sönlichen Idole und versuchen auch immer Teile davon 
in unsere Musik mit einfließen zu lassen. Ich persönlich 
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Montrose-Rock gepflegt, den man auch als Hasher-Style bezeichnet. Und wie findest 
du das Album? 

Für mich ist es schon ein typisches BELLRAYS-Album. Nur klingt es im Vergleich zu 
euren anderen Alben etwas glattgebügelt, was wohl an der Produktion liegen wird. 

Wir hatten bei „Hard, Sweet And Sticky“ zum ersten Mal die Möglichkeit, mit einem 
professionellen Produzententeam zu arbeiten. Vorher hat Bob immer alles selber in sei¬ 
nem eigenen kleinen Studio aufgenommen, das heißt, auch technisch waren wir stets an 
ein kleines Budget gebunden. Bei diesem Album sollte alles anders werden. Eigentlich 
hatten wir auch schon einen Produzenten, doch nach der Trennung von Tony kamen 
wir mit dem vorgegeben Zeitplan nicht hinterher und mussten uns kurzfristig umori¬ 
entieren. So kamen wir auf Heroes and Villains, hinter dem Billy Möhler und Dan Burns 
stecken, die schon mit Herbie Hancock und Macy Grey gearbeitet haben. Billy ist stu¬ 
dierter Bassist und sprang für die Aufnahmen kurzerhand ein. Er hat auch eine eigene 
Band, WAR TAPES, die in den USA gerade ein paar Shows für SMASHING PUMPKINS 
eröffnen durfte. 

Und wie sieht es labeltechnisch aus? 

In den USA sind wir mittlerweile auf Anodyne, wo auch die MEAT PUPPETS beheimatet 
sind. In Europa erscheint die Platte bei Vicious Circle, einer französischen Firma. Es gab 
auch Gespräche mit Cargo Records über eine Lizensierung für Deutschland, einig wur¬ 
den wir uns aber nicht. Ich hoffe aber trotzdem, dass es eine Vinylversion geben wird, 
auch wenn wir es selber machen müssen. 

Ich persönlich mag eure ruhigen Sachen am liebsten und war etwas enttäuscht, dass 
ihr im März mit eurem Projekt BOB & LISA nicht auch nach Deutschland gekommen 
seid. Steht da eine Veröffentlichung an? 

Glaube mir, wir wären gerne gekommen. Bob und ich machen diese eher ruhigere Art 
von Musik schon seit langem, wären aber nie auf die Idee gekommen, dass es überhaupt 
jemanden interessieren könnte. Als wir mit BELLRAYS mal auf Tour in Paris waren und 
die Vorband nicht auftauchte, haben wir einfach ein paar der BOB & LISA-Songs impro¬ 
visiert. Und siehe da, im Anschluss bekamen wir sofort die Einladung, für eine Hand¬ 
voll Shows nach Frankreich zurückzukommen! Wir haben vor dieser Tour vorsichtshal¬ 
ber ein paar Songs in Eigenregie auf CD aufgenommen, um den Leuten so etwas mit auf 
den Weg geben zu können. Ich mag diese teilweise akustischen Sachen sehr, da sie auf 
einfache Art und Weise die wahre Seele eines Songs zeigen. 

Leute, denen ich BOB & LISA Vorspiele, haben mir schon öfter die Rückmeldung 
gegeben, dass sich das wie Amy Winehouse anhöre. Nervt dich so was? 

Zunächst einmal amüsiert mich das, da es zeigt, dass sich alles nach den bekanntesten 
Gesichtern im Business richtet. Und das hat in erster Linie viel mit Geld und Marketing 
zu tun. Als wir vor Jahren in England waren, schrieb die Presse, ich wäre retro. Klar, ich 
bin eben eine schwarze Sängerin. Eine weiße Sängerin wie Amy dagegen wird als Avant¬ 
garde bezeichnet. Wir werden das natürlich nicht ändern können, die großen Geldgeber 
werden es mit ihrem Einfluss stets schaffen, den Otto Normalverbraucher dazu zu brin¬ 
gen, zu glauben, was immer sie auch wollen. Aber auch vor einer Musikerin wie Amy 
Winehouse habe ich Respekt, da sie eine gute Sängerin ist und für ihren Erfolg gearbei¬ 
tet hat. Alles Gute, was neben dem Mainstream existiert, erfordert Anstrengung, weil 
man selber danach suchen muss. Es steht nichts darüber in den einschlägigen Magazi¬ 
nen. Ich habe mein ganzes Leben in kleinen, dreckigen Clubs gespielt. Und weißt du, 
warum? Weil ich es tun muss. Es ist mein verdammtes Schicksal. 

Bodo Unbroken thebellrays.com 

myspace.com/bobandlisarockhard 


wurde Ende der 80er als Teenager total in den Bann gezogen von der Musik von GUNS 
N’ ROSES. Während dieser Zeit in London hab ich wegen meiner langen Haare und 
Cowboystiefel auch genug auf die Fresse dafür bekommen von den Punks. Am Ende 
aber musste ich ihre Musik einfach mögen und übernahm mit der Zeit einiges vom Punk 
auch in mein Songwriting.“ 

Luca betont dabei, dass die Band nicht auf bestimmte Subkulturen fixiert ist: „Ich hab so 
viele Typen getroffen, die die Szenen gewechselt haben, wie andere Leute ihre Socken, 
dass ich einen Scheiß darauf gebe. Jeder, der eine Antenne für gute Rockmusik hat, wird 
unsere Musik lieben. Natürlich bis auf unsere Feinde, die wir aber gerne damit anpis¬ 
sen! Ich hab in verschiedenen Szenen viele Freunde, aber auch Feinde. Und mit Feinden 
meine ich all diejenigen unverbesserlich feigen Bastarde, die mich lieber tot sehen wür¬ 
den, weil ich sage, was ich denke!“ 

Der Name COWBOY PROSTITUTES hat daher auch eine Bedeutung für die Jungs: „Es 
erinnert uns stets daran, dass man sich selber nicht zu ernst nehmen sollte. Letztend¬ 
lich müssen wir irgendwie doch alle das tun, was uns auferlegt wird, wie eine Hure 
eben. Ob wir das wollen oder dagegen ankämpfen oder eben versuchen, als Außensei¬ 
ter zu leben.“ 

Auf die alternative Musiklandschaft angesprochen, reagiert Luca auch mit gemischten 
Gefühlen: „Die Musikszene ist gewaltig, aber ein Großteil davon ist ohne Sinn und Plan. 
Es gibt so viele Bands um einen rum, die nicht wissen, welchen Weg sie einschlagen sol¬ 
len. Es dauert eine Weile, die Guten zwischen all dem Dreck da draußen zu erkennen. 
Meine Favoriten derzeit sind eindeutig die ACCIDENTS. Sie leben den Rock’n’Roll und 
verwirklichen genau das, was sie singen, und das respektiere ich sehr!“ 

Mit D. Vacuum von THE ACCIDENTS spielten die COWBOY PROSTITUTES auch den 
Song „Pirate town“ vom aktuellen Longplayer ein. Eines der vielen Highlights dds 
Albums, was theoretisch wohl auch ohne weiteres in den sonst verhassten Mainstream- 
Charts auftauchen könnte. Wäre das ein Ziel für die Band? „Viel wichtiger für uns ist 
das Ergebnis und dass wir es genau so umsetzen, wie wir es uns vorstellen. Für uns 
fühlt sich „Swingin’ At The Fences“ eigentlich Avie unser erstes, richtiges Release an, 
obwohl wir 2005 ja schon ein Debütalbum eingespielt haben, was aber nur übers Inter¬ 
net erhältlich ist. Nicotine Records nahmen uns auf, weil sie unsere Musik und Band 
wohl sehr mochten und aus dem Grund taten das wohl auch Sunny Bastards. Momen¬ 
tan sind wir nah dran, ein US-Label zu bekommen und in Kanada gibt’s auch schon 
einen Vertrieb.“ 

Und so sind die Cowboy-Huren wohl auch international bestens vorbereitet: „Auf den 
Punkt gebracht, würde ich unser neues Album so beschreiben: It was made with sweat. 
It was made with blood. It was made for real Rockers! Ich erzähle in meinen Songs eben 
gerne Geschichten aus dem täglichen Leben, die so passieren. Ich bin kein Apostel und 
maloche in einer Company mit wirklich abgefahrenen Leuten aus allen Teilen der Welt. 
Was da passiert, welch rauhe Sprache dort manchmal gesprochen wird ... das ist meine 
größte Inspiration.“ 

Chris Sonne cowboyprostitutes.net 



DIE GESCHICHTE VON DEM VORURTEIL 

DAMN SEAGULLS 

„Es ist schwieriger, eine vorgefasste Meinung zu zertrümmern als ein 
Atom“ - so Albert Einstein. Und hätte ich mich daran gehalten, so hätte ich 
wohl nie im Leben meinen bisherigen Geheimtip des Jahres entdeckt - die 
DAMN SEAGULLS. Denn hätte man mir ihr brillantes „Soul Politics“-Album 
quasi im Vorbeigehen vorgespielt, hätte ich nach den ersten Tönen des 
Openers in feinster Homer Simpson-Tradition „laaaaangweilig“ gebrüllt. 
So aber sah ich mich geradezu genötigt, mich mit diesem Album auseinan¬ 
der zu setzen, eine der besseren Entscheidungen dieses Jahres. Denn, was 
diese Jungspunde auf ihrem zweiten Album an Melodien und Soul verar¬ 
beiten, weckte das unbändige Verlangen da mal persönlich nachzuhaken. 
Sänger und Gitarrist Lauri Eloranta stellte sich den Fragen. 

Wie schaut es mit den Eckdaten der Band aus, wer, wie, wann, warum? 

Wir haben im Alter von 13, 14 Jahren als Trio angefangen, natürlich gab es über die 
Jahre auch Umbesetzungen, sowohl Niko, Piano und Saxofon, als auch unser Basser Olli 
waren vorher jeweils unsere Fahrer. Grundsätzlich ist es aber so, dass wir das Glück hat¬ 
ten, immer Leute in die Band aufnehmen zu können, die uns schon vorher recht nahe 
standen, so haben wir immer noch den gleichen Spirit und dieselbe Verbundenheit oder 
Freundschaft in der Band wie vor zehn Jahren. 

Wie kommt es eigentlich, dass ihr trotz eurer Jugend schon einen eher klassischen 
Rock Sound darbietet, der an MONEYBROTHER, THE HOLD STEADY oder Paul 
Westerberg erinnert? 

Ich glaube immer noch daran, dass die Leute da draußen einfach ehrliche Musik brau¬ 
chen, die sich eben nicht an die aktuellen Trends - oder noch Schlimmeres - anbiedert. 
Auch wenn sie es vielleicht gar nicht bewusst wahrnehmen. Aber du hast Recht, grund¬ 
sätzlich haben wir mit den von dir genannten Namen schon etwas gemeinsam, beson¬ 
ders MONSTER, die frühere Band von MONEYBROTHER hat uns schwer beeindruckt, 
und ihn selbst mögen wir natürlich auch. Aber zu meiner Schande muss ich gestehen, 
dass ich bisher noch nichts von Paul Westerberg kenne ... 

Und was würdest du selber als musikalische und textliche Einflüsse bezeichnen? 

Musikalisch muss ich zugeben, dass da wohl die E STREET BAND, THE CLASH und die 
AFGHAN WIGS an erster Stelle stehen. Auf unseren früheren Werken kann man auch 
noch RANCID und ROCKET FROM THE CRYPT heraushören. Generell gilt, dass wir uns 
viele verschiedene Arten von Musik anhören und als Band auch gerne neues wagen und 
ausprobieren. Auf die Lyrics bezogen kann ich das gar nicht so genau sagen, aber ich 
schätze Bruce Springsteen, Tim Armstrong und Greg Dulli als Texter sehr. 

Ein Detail interessiert mich allerdings: „Quality people“ hat mich vom Text her 
direkt fasziniert, es geht darum, das man halt eben nicht wie all diese anderen 
Typen sein will, die mit ihrer Frau oder ihrer Karriere angeben. Ist dieser Text für 
dich etwas Besonderes? 

Nicht direkt, aber seit wir diese Nummer komponierten, war irgendwie klar, dass das 
Ganze ein wenig sarkastisch, wenn nicht sogar „naiv“ rüberkommen sollte. Also habe 
ich ein paar Zeilen eingebaut, die es ein wenig auflockern, dass das Ganze nicht nur in 
Schwarz/Weiß dargestellt wird. Und weißt du was? Das regt manche Menschen ganz 
schön auf, weil sie nicht wissen, ob man das jetzt todernst meint oder nicht. Und ganz 
ehrlich: Ich weiß es auch nicht hundertprozentig und will das wahrscheinlich auch 
gar nicht. Ich denke nicht allzu viel über das nach, was ich schreiben möchte, sondern 
lass es irgendwie aus mir rauskommen und schau dann hinterher, ob und was für eine 
Bedeutung dahinter steckt. 

Eine eher unorthodoxe Arbeitsweise ... 

Klar, aber mir sind der Ausdruck und mein Gefühl oftmals wichtiger als der Inhalt. Und 
ich bin der festen Ansicht, dass das bei den Hörern einen viel größeren Bezug herstellt. 
Auf diese Ansicht scheint auch ein Zitat aus eurer Bio zuzutreffen: „They are punk 
enough not to get stuck just playing punk.“ Wie definierst du selbst denn Punk? 

Für mich drehte sich Punk immer darum, sein eigenes Leben zu führen und zu ver¬ 
bessern. Als ich das erste Mal GREEN DAY, RANCID oder meinetwegen auch NIRVANA 
gehört habe, hat das mein Leben verändert. Denn nach dem ganzen METALLICA-Kram 
oder irgendwelchen anderen technisch hervorragenden Gitarristen machte mir das 
sofort klar: „Hey, genau das kann ich auch!“ Und ich bin der Ansicht, dass wir genau 
mit diesem Spirit weitermachen. Wir sind ganz bestimmt nicht die besten Musiker, aber 
gemeinsam sind wir in der Lage, etwas ganz Besonderes zu erschaffen. 

Wenn man sich euren Erfolg in Finnland ansieht, scheint da was Wahres dran zu 
sein... 

Eine Woche in den Charts macht noch lange keinen Rockstar aus dir! Wir haben zehn 
Jahre gelebt, gelernt und an uns gearbeitet. Von daher war das nur einer von vielen 
Schritten, aber ein verdammt schöner. Wir sind eher für die Politik der kleinen Schritte, 
ich behaupte sogar, dass, wenn du irgendeine Abkürzung nehmen würdest, du vieles, 
was wichtig ist, einfach nicht mitkriegst. Und umso tiefer und härter fällst du dann. 
Eine letzte Frage: Wer säuft mehr, die Finnen oder die Schweden? 

Um diese Frage zu beantworten muss man nicht unbedingt Einstein heißen - die Fin¬ 
nen natürlich! 

Tom Küppers damnseagulls.com 
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SKANNIBAL SCHMITT 

SKA A LA MACHETTE 


Die Franzosen haben keinen Respekt vor 
musikaiiscFien Schranken. Ihr Motto: Ener¬ 
gie, SpaßtVerrücktheit, Anarchie. Ihre Mittel: 
Ska. HC, Punk, Hiphop, Afro-Beat. Tanzen»! 
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Split-Album, bei dem sich die beiden Mos¬ 
kauer Bands gegenseitig Covern. Melodic- 
Punk trifft auf Ska-Punk. Gelungenes Album. 
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Nach vier Jahren endlich ein neues Album. 
Mit "Zeit" startet moskovSKAya eine neue 
Offensive in Sachen Deutscher Ska-Musik. 
Ihr definitiv bestes Album. Party garantiert. 
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A COMPILATION Of ALL Of 
TRASHCAN DARLINGS EP & 7 ” SONGS 
ONRELEASED MATERIAL AND NEWLY 
RECORDED TRACKS - 18 SONGS! 


AYAILABLE PROM 

WWW.CDON.COM & WWW.EASTSIDERECORDS.DE 


LIVE IM GERMAMY T44IS SOMMER: 

• 17th Jaly - Stuttgart, Zwölfzehn, 

• 18th July - Burglengenfeld, JOZ, 

• 19th July - Glaubitz, Back To The future festival, 

• 20th July - Bonn, Asscobar 
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round Zero 'World Of Chaos' CD 

istes Full Lenght Album der 
jiweriner Jungs, welche sich durch 
1 Hordcore walzen und bolzen, als 
le es kein Morgen. 

■freunde von treibendem HC mit 
■aehmer Metalkante. 


Kazimir 'Keine Zeit für Starallüren' CD 

Freche kompromisslose Rockmusik mit 
einer erfrischenden Leichtigkeit, die kei¬ 
nen Zweifel daran lässt, dass die 4 
Musiker einen Höllenspaß haben. 

"2008 könnte das Jahr sein, in dem die 
vier ihren Traum verwirklichen - 
Rockstar sein." (4 v. 5 Sterne / SFT) 


The Plague Thumperl' CD Enemy Alliance / The Indecision Alarm 

Wären sie aus Kalifornien oder Boston ^ The New Wind And The Second Wave' 

gewesen, würde The Plague heute Split CD 
wohl als eine DER Klassiker Ami-H(^ Enemy Alliance machen da weiter, wo 
Bands zählen. 34 Songs in gut 70 £ die Satonic Surfers aufgehört haben, 
Minuten. Große Klasse! Es ist echt % plus mehr Hardcore Feeling und bissi- 
saucool, endlich diese tollen alten gere Songs. The Indecision Alarm ste- 

Songs auf einer CD zu hören. Thumbs . hen dem in Nichts nach. Authentischer 

up! (Helge Schreiber - Plastic Bomb) und energiegeladener Punk/HC. 


'Rhythm Of Destruction' 


ri Studioalbum schreitet 
Agende den vor über 
Sblagenen Weg kon- 
rttftlich als Digipock 

^**80 ^ en 

e Mlffcinternatio- 


distribution 

NMD New Music Distribution GmbH 
www.new-music-distribution.de 
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Dass eine Band namens KARATE DISCO, die sich ihre 
Schublade mit „Deutsch-LK-Punk“ beschriften lässt, 
ausgerechnet eine angehende Deutschlehrerin in ihren 
Reihen hat, verwundert vermutlich ebenso wenig wie 
die Tatsache, dass innerhalb einer Band namens BAR¬ 
SEROS, deren Hautgewänder auch hervorragende 
Lampenschirme abgeben würden, mindestens ein 
Tätowierer ausfindig gemacht werden kann. Doch wo 
liegt nun der wichtige, bedeutungsvolle, unbestreit¬ 
bare, sich nicht verleugnen lassende Konsens zwi¬ 
schen KARATE DISCO und BARSEROS verborgen? 
Woher nimmt der Verfasser dieser Zeilen die unver¬ 
schämte Rechtfertigung, ein Interview mit Vertretern 
dieser beiden Bands in einem Abwasch zu absolvieren? 
Für den Eingeweihten liegt der Grund bereits auf der 
Hand: es besteht eine Blutsverwandtschaft zwischen 
beiden Bands, und Obacht, nicht im pathetischen 
Sinne... In der Tat ist hier die Rede von einer buchstäb¬ 
lichen Blutsverwandtschaft: Monsieur Michael Giefer, 
aka Sänger von BARSEROS, und Mademoiselle Ricarda 
Giefer, aka Sängerin bei KARATE DISCO, sind Bruder 
und Schwester! Ein kurzweiliger Plausch mit dem ent¬ 
zückenden Waldorfschüler-Geschwisterpärchen ergab 
folgendes charmante Interview. Viel Vergnügen! 

Liebe Ricarda, lieber Micha, wie geht es euch an die¬ 
sem Sonntag? Wie habt ihr das Wochenende verbracht? 
Ordentlich einen gesoffen? 

Michael: Ja, sogar außerordentlich. Trotzdem geht es mir 
erstaunlich gut an diesem Sonntag. Liegt wohl am Rauch¬ 
verbot in den Gaststätten. Der Qualm ist des Katers Kom¬ 
plize, weißt du ... 

Ricarda: Ich habe keinen Jägermeister ausgelassen und 
fühle mich trotzdem wie der frische Frühling heute Mor¬ 
gen. Ist das immer noch der Jugendbonus? 

Stellt euch vor, ihr solltet im Rahmen eines Klassen¬ 
treffens berichten, was seit der Schulzeit aus euch 
geworden ist... 

Michael: Ein hervorragend aussehender Kleinunterneh¬ 
mer. Ledig und rüstig. 

Ricarda: Meine Schulzeit liegt zwar gerade mal drei Jahre 
zurück, aber ich würde sagen, ich bin nach einer soliden 
Orientierungskrise einem selbstbestimmten Lebenswan¬ 
del erheblich näher gekommen. 

Zwischen euch liegen zehn Jahre Altersunterschied. 
Was unterscheidet die Adoleszenz- von einer Midlife- 
Krise? 

Michael: Midlife-Krise? Ich geb dir gleich Midlife-Krise. 
Dann kannst du dir die Frage selbst beantworten. 


THE HANNI & NANNI OF PUNKROCK 


BARSEROS VS. 
KARATE DISCO 


Was verbindet zwei Bands wie BARSEROS und KARATE DISCO? Nun, bei 
oberflächlicher Betrachtung lässt sich lediglich feststellen, dass es sich 
um zwei sich gegenüber der Erfindung des Punkrocks erkenntlich zeigen¬ 
de Kapellen aus dem Rheinland handelt, welche eine gemeinsame Bega¬ 
bung zur Komposition von imposantem und zeitgenössischem deutschem 
Liedgut aufweisen. Im Frühling dieses Jahres erscheinen jeweils neue Ton¬ 
träger beider Bands: das mittlerweile fünfte BARSEROS-Album bei Unter 
Schafen Records; die CD-Version des KARATE DISCO-Debütalbums bei 
RilRec, die dazugehörige Vinylversion in Koproduktion mit Kidnap Music, 
Katze Platten und Elfenart. Und im Mai geht es damit auf gemeinsame Kaf¬ 
feefahrt quer durch die Republik. 


fere Texte schreiben als ich, dafür darf ich mich als Dame 
auch getrost mal zu ein wenig mehr Poetik hinreißen las¬ 
sen, ohne gleich schwul zu klingen. 

Ihr habt mit BARSEROS und KARATE DISCO jeweils 
ein neues Album in den Startlöchern. Sprechen die 
Alben für sich oder was gibt es Wissenswertes darü¬ 
ber zu berichten? 

Michael: Das neue BARSEROS-Album ist diesmal kom¬ 
plett in deutscher Sprache gehalten. Wir haben wieder 
bei Kurt Ebelhäuser im Studio 45 aufgenommen und 
den Zigeunern so viel gezahlt, dass man diesmal auf den 
Aufnahmen die Texte verstehen kann. Ansonsten ist von 
Hardcore bis Ballade alles am Start. Es geht um den lang¬ 
weiligsten Mensch der Welt, um Leute die immer „lol“ 
schreiben, Typen mit Formrasur und solche, die Gangs¬ 
ter-Rap über ihr Handy hören und und und. Die neue 
KARATE DISCO wird übrigens die zweitbeste Veröffent¬ 
lichung 2008, lol. 

Ricarda: Bei uns geht es um Frauen, die sich bei Männern 
anbiedern, um das „Gegen-Liebe-immun-werden-wol- 
len“, um Menschen, die einem das ganze Leben zur Hölle 
machen und trotzdem immer noch zu Kaffee und Kuchen 
kommen, und so weiter und so fort. Michas Stimme ist 
auf der KARATE DISCO-Platte sporadisch zu vernehmen 
und meine auch mal auf dem BARSEROS-Album. 

Ihr geht im Mai mit euren Bands gemeinsam auf Tour. 
Wie sollte eine Tour unter Geschwistern eurer Vorstel¬ 
lung nach verlaufen? Und was glaubt ihr, wird euch 
tatsächlich erwarten? 

Michael: Äh, tja ... wie soll das schon laufen unter 
Geschwistern? Wie Hanni und Nanni in neuen Abenteu¬ 
ern. Vielleicht rufen wir abwechselnd bei unseren Eltern 
an und sagen, dass alles in Ordnung und die Herbergs¬ 
mutter nett ist. 

Ricarda: Ja, aber in Wirklichkeit wird er unsere Mut¬ 
ter anrufen und von meinen angeblichen Saufeskapaden 
berichten, nur um von sich abzulenken. So macht er das 
tatsächlich regelmäßig! Insgesamt freue ich mich jeden¬ 
falls sehr auf die gemeinsame Tour. 

Micha, fühlt es sich als Tätowierer anders an, wenn 
man seine eigene kleine Schwester tätowieren soll, 
anstelle eines Kunden außerhalb der Familie? 

Michael: Ja, allerdings. Die Hemmschwelle, der eigenen 
Schwester Schmerzen zuzufügen, ist doch um einiges 
größer als bei regulären Kunden. Bei Regulären macht es 
ja manchmal auch Spaß. Primär bei denen, die Wikinger 
tätowiert hkben möchten. 

Ricarda: Manchmal entwickle ich dabei einen irrationa¬ 
len und blinden Hass gegen meinen eigenen Bruder ... 
besonders, wenn er vergnügt pfeift, während ich Höllen¬ 
schmerzen erleide. Von wegen Hemmschwelle! 

Wie hast du reagiert als Ricarda einst einen Transvesti¬ 
ten tätowiert haben wollte? 

Michael: Verdutzt. Ja, das trifft es ganz gut, verdutzt. Ich 
glaube, ich habe auch suggestiv versucht, sie auf andere 
Möglichkeiten aufmerksam zu machen. Mit Erfolg, zum 
Glück! 

Ricrada: Wo hast du denn diese Information her? Wie alt 
war ich da, zwölf? 

Ricarda, du studierst auf Lehramt. Was wirst du als 
Paukerin von morgen der Jugend vermitteln wollen? 
Ricarda: Ich werde unter anderem Deutsch unterrich¬ 
ten und versuchen, der Jugend beizubringen, dass man 
mit der deutschen Sprache fantastische Dinge anstellen 
kann. Vielleicht dürfen die in meinem Unterricht dann 
zum Beispiel nur in Reimen sprechen oder so, das wäre 
sinnvoll. 

Wovon werdet ihr auf eurem nächsten Klassentreffen 
berichten? 

Michael: Davon, dass wir dem Ox-Fanzine wichtige 
Interviews geben, während die anderen Ex-Mitschüler 
schon an ihrem Dritt-Kinn basteln. 

Alex Gräbeldinger barseros.com 

karatedisco.de 


Ricarda: Haha, gar nicht 
mal so viel ... Außer dass 
man in meinem Fall natür¬ 
lich zweifellos frischer 
dabei aussieht. 

Micha, wenn du dich in 
das Alter deiner Schwes¬ 
ter zurückversetzt, was 
hat sich seitdem geän¬ 
dert? 

Michael: Als früher Twen 
war ich natürlich sehr 
mit mir selbst beschäf¬ 
tigt. Mein Credo war: 
Kein Bock, kein Bock, kein 
Bock! Nicht gerade sehr 
ungewöhnlich für einen 
Jugendlichen. Hätte ich 
damals gewusst, dass ich 
irgendwann einmal den 
besten Job der Welt mache 
und jeden Tag ausschlafen 
kann, mein Gemüt wäre 
wohl etwas weniger hit¬ 
zig gewesen. Um es mal 
zusammenzufassen: die 

ständige Zukunftsangst 
um das eigene „Werden“ 
und der damit einhergehende Stress sind zehn Jahre spä¬ 
ter gewichen. Ein paar Ansichten haben sich geändert, 
ein paar andere Themen stehen im Fokus. Sonst ist alles 
beim Alten geblieben. Zum Glück! 

Ricarda, wo siehst du dich in zehn Jahren, wenn du 
mal so groß bist wie dein Bruder? 

Ricarda: Im Prinzip würde ich mir das derzeitige Leben 
meines Bruders schon zum Vorbild nehmen - man sieht 
doch, dass es ihm gut geht! Allerdings wird mir sicher¬ 
lich bis dahin das Ticken der biologischen Uhr dazwi¬ 
schen gekommen sein, und das ist dann auch gut so. Ich 
glaube einfach, dass ich in zehn Jahren insgesamt gelas¬ 
sener und sicherer bin, mit Anfang zwanzig steht man 
doch noch auf sehr wackeligen Beinen. 


Ihr seid Geschwister und beide für den Gesang in euren 
Bands zuständig. Was gibt es an weiteren Gemeinsam¬ 
keiten zwischen Bruder und Schwester? Inspiriert ihr 
euch gegenseitig? 

Michael: Da sind schon noch ein paar mehr Gemein¬ 
samkeiten. Wir sind ja beide stark künstlerisch tätig. Das 
heißt natürlich kunsthandwerklich ... kann man das so 
sagen? Künstler sind ja so ziemlich das Niederste, was auf 
diesem Planeten herumkriecht. Wir hatten erst neulich 
die Rede von diesen MySpace-Mädchen mit Spiegelref¬ 
lexkameras. Die knipsen ständig ihre Freundin halbnackt 
auf dem gekachelten WC-Boden, die Schminke verlau¬ 
fen, und es darf auch noch eine Line Ahoi-Brause dane¬ 
ben liegen. Das ist ganz schön „arty“ und „avantgardis¬ 
tisch“. Man weiß nie, ob man die bumsen oder hauen 
will. Aber um die Kurve wieder zu kriegen: wir zeichnen 
und malen beide, schreiben beide Texte und Songs, spie¬ 
len beide Instrumente und mögen ähnliche Musik. Ja, da 
inspiriert man sich auch mal gegenseitig. Wir haben pop¬ 
kulturell wohl eine sehr ähnliche Prägung. 

Ricarda: So ist es. Wir liegen, was Geschmack und 
Humor betrifft, nicht allzu weit auseinander, was die 
Grundlage für produktive Kommunikation beziehungs¬ 
weise inspirierende Gespräche bildet. Außerdem schmie¬ 
ren wir uns regelmäßig gegenseitig gläserweise Honig 
ums Maul, was unsere Songtexte angeht, eine hervorra¬ 
gende Motivation! 

Was denkt ihr, in welchen Punkten ihr euch voneinan¬ 
der unterscheidet? 

Michael: In Größe, Alter und Geschlecht zunächst... 
Ricarda: Und in Gewicht und Ausmaß der Gesichts¬ 
behaarung. Nein, im Ernst, besonders Geschlecht und 
Generation ziehen einen ganzen Sack an Unterschie¬ 
den mit sich. Er darf als Kerl zum Beispiel viel stump¬ 
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LIFE IS PUNK 

OX-SCHREIBER IM PORTRÄT. TEIL 1: LARS „ABEL“ GEBHARDT 

Warum immer nur fremde Leute interviewen, wenn man auch selbst genug 
interessante Typen im Kreise der Schreiber hat? Also haben wir beschlos¬ 
sen, von nun an regelmäßig altgediente Mitarbeiter vorzustellen, und den 
Anfang macht Abel. 


Bitte stell dich vor. 

Ich heiße Lars Gebhardt, Spitzname Abel, bin 34 Jahre 
alt und wurde in Unna in Westfalen geboren. Seit nun¬ 
mehr dreizehn Jahren wohne und lebe ich in Hamburg, 
bin ledig, aber liiert. 

Wie bist du einst zu Punk/Hardcore gekommen? Was 
hat damals den Reiz ausgemacht? Wer hat dich „rekru¬ 
tiert“? Was waren die Reaktionen deiner Umgebung? 

Zum Punk bin ich ganz klar über die Musik gekommen. 
Zwar kannte ich bereits das Phänomen Punk, sah täglich 
auf dem Weg zur Schule ein paar Bunthaarige am Brun¬ 
nen in Unna Dosenbier trinken, doch das reizte mich erst 
mal gar nicht. Erst als ich dann ein paar Bands wie DIE 
GOLDENEN ZITRONEN, RAMONES, SLIME, SEX PIS¬ 
TOLS, TOTEN HOSEN oder LURKERS kennen lernte, 
wurde ich angefixt. So erkannte ich, dass hinter dem Eti¬ 
kett Punk doch mehr stand, als anders auszusehen und 
Bier zu trinken. Zwar gefiel mir die äußerliche Abgren¬ 
zung als pubertierendem Bengel auf der Suche nach sich 
selbst auch ganz gut, noch mehr begeisterte mich aber 
der Gedanke, machen zu können, was man will. Hast du 
Lust, Krach zu machen? Gründe eine Band, auch wenn du 
gar kein Instrument spielen kannst. Möchtest du schrei¬ 
ben? Dann mach einfach ein Fanzine, auch wenn du von 
Journalismus und professioneller Schreibe keine Ahnung 
hast. Bist du mit dem Unterhaltungsprogramm in deiner 
Gemeinde unzufrieden? Dann veranstalte selber Konzerte 
und Partys. So ging es. Und so lernte ich ziemlich schnell 
ziemlich viele Leute in ganz Deutschland kennen, denen 
es genauso ging wie mir. Rekrutiert wurde ich in diesem 
Sinne also von niemandem, es gab aber viele Leute in der 
Szene, die mir zeigten, was bei ausreichendem Enthusi¬ 
asmus und Elan alles möglich ist. Die Reaktionen mei¬ 
ner Umgebung fielen wohl völlig normal aus. Die Eltern 
konnten nicht verstehen, warum ihr Sohnemann plötz¬ 
lich nur noch kaputte Klamotten tragen wollte und sich 
die Haare färbte, schoben das aber auf meine Puber¬ 
tät und waren sich sicher, das würde sich schon wieder 
legen. Die Mitschüler nahmen es eher belustigt auf. Die 
gleichaltrigen Mädchen fanden es wohl irgendwie süß ... 
Was sind deine früheren, was deine heutigen „Szene“- 
Aktivitäten? 

Wenn ich mich recht entsinne, war meine erste Szene- 
Aktivität das Tauschen von Konzertmitschnitten auf Tape. 
Ich selber sammelte diese Live-Tapes und kam so ziemlich 
schnell zum Tauschen mit anderen Sammlern. So lernte 
man andere Punk-Musik-Fans kennen. Wenig später star¬ 
tete ich dann mit dem „Unter Tage“ meine ersten Gehver¬ 
suche als Fanzinemacher. Das war so mit fünfzehn. Meine 
Gitarre sparte ich mir auch in dieser Zeit zusammen und 
hatte mit MATHE DIFF und später DIRTY DOX meine ers¬ 
ten eigenen Bands. Später startete ich mit Freunden das 
„Stay Wild“-Fanzine und gründete die Band BALLER¬ 


MANN 77. Heute schreibe 
ich für das Ox-Fanzine, 
singe bei PROJEKT KOTE¬ 
LETT und lege gelegent¬ 
lich Platten beim Punk¬ 
rock-Abend in der Tortuga 
Bar in St. Pauli auf. 

Was machst du, um dei¬ 
nen Lebensunterhalt zu 
verdienen, wie war der 
Weg dorthin? Hast du 
deinen Traumberuf? Was 
hat dich bei der Berufs¬ 
wahl motiviert? 

Ich arbeite als Bildredak¬ 
teur in einer Sportagentur. 
Der Weg dorthin war mehr 
als krumm und schief. Es 
war nicht so, dass ich von 
früh an wusste, wohin ich 
beruflich einmal kommen 
möchte, im Gegenteil. 
Abitur habe ich gemacht, 
weil ich keine Alternative 
wusste. Da habe ich ein¬ 
fach die Schule fortgesetzt. 
Nach dem Zivildienst 
machte ich dann sogar 
eine Ausbildung zum Ver¬ 
sicherungskaufmann. Das 
war — wie zu erwarten — 
ein ziemlicher Schuss in 
den Ofen. Anschließend 
jobbte ich bei Plattenfirmen, Autovermietungen, Zeitar¬ 
beitsfirmen und Werbeagenturen, bis ich mich irgend¬ 
wann noch einmal an der Uni einschrieb und ein paar 
Semester Germanistik und Medienkultur studierte. Wäh¬ 
rend der Zeit verdiente ich mein Geld in einer Fotoagen¬ 
tur mit dem Einscannen von Fotos zum Aufbau einer 
digitalen Bilddatenbank. Die boten mir nach zwei Jahren 
Aushilfsdasein ein Volontariat an. Da mit die Arbeit in 
der Agentur ziemlich gut gefiel, schmiss ich kurzerhand 
mein Studium, absolvierte das Volontariat und arbei¬ 
tete seitdem als Redakteur in diversen Agenturen und 
Verlagen. Einen Traumberuf habe ich nie gehabt. Aber 
ich wollte immer gerne journalistisch tätig sein. Und da 
meine Vorlieben seit je her in den Bereichen Kultur und 
Sport liegen, habe ich so nun das Angenehme mit dem 
Nützlichen verbunden. Früher war Arbeiten für mich ein 
absolut nötiges Übel, eine lästige Verpflichtung, der ich 
stets mehr schlecht als recht nachkam. Heute macht mir 
der Beruf Spaß und ich arbeite in einem Umfeld, in dem 
ich so sein kann, wie ich will und bin. 

Wie „punkrock“ ist dein Job, wo gibt es Berührungs¬ 
punkte mit deinen privaten Interessen beziehungs¬ 
weise zu Punk-Idealen, worin liegen die „Inkompati¬ 
bilitäten“? 

Wirklich „punkrock“ ist mein Job nicht. Immerhin 
arbeite ich mit Bundesligavereinen und Großverlagen 
wie Heinrich Bauer und Axel Springer zusammen. Da 
steht das Kapital dann doch sehr im Vordergrund. Die 
alltägliche Arbeit ist aber selbstbestimmt und fernab von 
großkapitalistischen Ansätzen. Ich arbeite in einer klei¬ 
nen Agentur, wo der persönliche Kontakt noch im Vor¬ 
dergrund steht. Von daher kann ich meine Arbeit bestens 
mit meinem Gewissen vereinbaren. Das könnte ich sicher 
nicht, wenn ich als Redakteur für die Bild oder Ähnli¬ 
ches tätig wäre. 

„Eine andere Welt ist möglich“, sagt attac. Was sagst du, 
was tust du dafür? 

Ich rede mit Menschen. Und zwar ständig. Manchmal 
vielleicht sogar ein wenig zu missionarisch, aber der Ver¬ 
such, anderen Leuten einen Denkanstoß zu geben, ist es 
mir immer wert. Und dabei meine ich vor allem Men¬ 
schen, zu denen ich Kontakt habe, die nicht denselben 
Hintergrund und damit manchmal eine völlig andere 
Sichtweise auf die Dinge des Lebens haben als ich. Im 
AJZ-Plenum darüber zu schwadronieren, wie böse die 
Kapitalisten, Nazis und Bullen sind, ist eine Sache, verän¬ 
dert aber nicht wirklich etwas. Meiner Nachbarin, Bäcke¬ 
rin, Arbeitskollegin etc. erklären, warum man nicht die 
CDU wählen sollte, kann eventuell dafür sorgen, dass sie 
zumindest darüber nachdenkt, ob sie es beim nächsten 
Mal wieder tun soll. 

Wie reagiert dein Umfeld - privat wie beruflich - auf 


deine Punkrock-Vorliebe? Verständnis, Erstaunen, 
Unkenntnis? 

Ungefähr genau diese drei Reaktionen erlebe ich immer 
wieder. Die einen finden es gut und leben vielleicht sehr 
ähnlich oder haben es zumindest in der Vergangen¬ 
heit mal getan. Die anderen wissen gar nicht, worum 
es geht. Und wieder andere sagen, dass sie damit über¬ 
haupt nichts anzufangen wissen. Ich persönlich kann mit 
all dem leben. Toleranz mir gegenüber kann und will ich 
nur in Maßen erwarten, schließlich bin ich auch nicht 
jedem und allem gegenüber aufgeschlossen. 

Punk war mal eine Jugendbewegung. Wie lässt sich das 
mit deinem Alter vereinbaren? Für immer jung, für 
immer Punk? Oder manchmal doch das schleichende 
Gefühl, für irgendwas zu alt zu sein? 

Ich würde nicht sagen, Punk war mal eine Jugendbe¬ 
wegung. Ich denke, Punk ist immer noch eine Jugend¬ 
bewegung. Es hilft bei der Identifikationssuche Heran¬ 
wachsender und ist ein herrliches Ventil, um jugendliche 
Energien in Bahnen zu lenken. Von der Optik mal ganz 
abgesehen. Ein junger Mensch in Leder und mit bunten 
Haaren wirkt cool, sexy und energetisch, ein erwachse¬ 
ner Mann dagegen schnell abgehalftert und stehengeblie¬ 
ben. Doch gegen das Älterwerden kann sich keiner ver¬ 
wehren. Und wenn man sich über so viele Jahre in einer 
bestimmten Szene bewegt hat, sind dort viele Kontakte 
und Freundschaften entstanden, die man auch gerne bis 
ins hohe Alter pflegen will. Im Laufe der Jahre kommen 
natürlich ganz andere Dinge dazu, die einem wichtig 
sind und das ganze Punksein relativieren. Und so wird 
man sich immer weniger über Punk definieren. Aber ein 
Teil des Lebens kann es schon bleiben, ohne dass man 
dadurch peinlich wird. Sich aber mit über vierzig noch auf 
die Bühne stellen und die Teenage Rebellion beschreien, 
wirkt auf mich oft befremdlich. Da sollte man dann doch 
lieber die Rolle des Märchenonkels annehmen, der dem 
Nachwuchs erzählt, wie es früher mal war und ein paar 
nützliche Tips geben. Man kann seinen Erfahrungsschatz 
ja sinnvoll weitergeben. Das finde ich wesentlich effek¬ 
tiver und auch charmanter, als der eigenen Jugend auf 
ewig nachzuhängen. 

Bei welcher Gelegenheit hast du angefangen, über 
Musik zu schreiben? 

Was macht den Reiz aus? Was war/ist deine Motiva¬ 
tion? 

Eigentlich fing es an, als ich zum ersten Mal ein Fanzine 
in die Finger bekam. So etwas kannte ich nicht, es fas¬ 
zinierte mich aber sofort. Und dann dachte ich mir, das 
kannst du auch. Und auch damals schon galt für mich: 
Mach einfach dein Ding. Und so fing ich an, über die 
Musik zu schreiben, für die ich mich immer mehr begeis¬ 
terte, über die es aber in den konventionellen Medien zu 
der Zeit so gut wie gar nichts zu lesen gab. 

Und was hat dich dann bewegt, beim Ox mitzuma¬ 
chen? 

Die Lust, über das zu schreiben, was mich interessiert, 
und der dazugehörige Austausch mit ähnlich tickenden 
Menschen. 

Wie schätzt du die Entwicklung des Heftes ein, wie 
sollte es weitergehen? 

Vom kleinen Fanzine zum Underground-Magazin ... Tolle 
Entwicklung. Und jetzt ab an die Börse. 

Welche Bands/Platten und Genres haben dich früher 
beeindruckt und beeinflusst, welche sind es heute? 

Früher waren es reine Punkbands. Namen gefällig? 
RAMONES, SEX PISTOLS, SLIME, THE CLASH, GOLDENE 
ZITRONEN, LURKERS, UK SUBS, MIMMIS, MOLOTOW 
SODA ... Das war herrlich übersichtlich. Da konnte man 
sich auch sehr einfach über seinen Musikgeschmack defi¬ 
nieren. Heute sind es eher Bands, die auch mal ein Genre 
sprengen. Im Laufe der Jahre begann ich mich immer 
mehr für die Wurzeln der popkulturellen Musik zu inte¬ 
ressieren. Und so beschäftigte ich mich immer mehr mit 
Rockabilly, Blues, Jazz, Gospel etc. Daneben gab es auch 
in der elektronischen Musik immer mal etwas, was mir 
interessant erschien. Aber je älter ich werde, desto weni¬ 
ger interessiere ich mich für aktuelle, neue Bands. Ich 
schaue doch immer öfter zurück, zumal ich bei all den 
zeitgenössischen Interpreten das Gefühl habe, das alles 
schon mal in anderer Form gehört zu haben. 

Was hat sich deiner Meinung nach in der Szene in der 
Zeit, die du dabei bist, am maßgeblichsten verändert, 
sowohl positiv wie negativ? 

Ich glaube, das kann ich so gar nicht beurteilen. Dazu sah 
ich mich nie so richtig als Teil einer Szene, auch wenn 
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ich mich gerne mal darin bewegte. Sicher gibt es gene¬ 
relle Entwicklungen, die auch auf die Punkrock-Szene 
zutreffen. Dazu zähle ich die radikale Vermarktung und 
Kommerzialisierung von musikalischen und modischen 
Trends, die mit einer früher noch unvorstellbaren Kurz¬ 
lebigkeit einhergehen. Das kann man anprangern und 
verteufeln, sollte es aber als Zeitgeist-Phänomen akzep¬ 
tieren und versuchen, sich auf dieser Basis neue Wege 
zu schaffen. Dass der Mainstream die Subkultur verein¬ 
nahmt, ist ja auch keine neue Erkenntnis. So darf es dann 
nicht verwundern, dass heute eine Oma sich die Haare 
lila färbt, bei H&M RAMONES-Shirts verkauft werden 
und Nieten und Totenköpfe zu den ganz gängigen Mode- 
Accessoires zählen. Wen das nun aber wirklich stört, der 
scheint in seiner eigenen Vergangenheit hängen geblie¬ 
ben zu sein und im Gestern zu leben. Es ist halt alles eine 
Frage des Stils und der Etikette. Aber das war es in ande¬ 
rer Form damals ja auch schon. Da konnte man sich nur 
leichter abgrenzen. Punk, Ted, Popper, Rocker ... Heute 
verschmelzen die Insignien der einzelnen Subkultu¬ 
ren ständig. Man kann es wohlwollend auch Crossover 
nennen. Ansonsten hat die Technik natürlich auch dafür 
gesorgt, dass Networking wesentlich vereinfacht wurde. 
Das kommt auch einer Subkultur und dem Underground 
zugute. Man kann sich ja kaum noch vorstellen, wie das 
früher alles ohne E-Mail und Internet funktionierte, aber 
es ging. Und wenn ich nostalgisch werde, behaupte ich 
auch, dass es dadurch früher viel intensiver war und man 
mit viel mehr Herzblut bei der Sache war. 

Was ist heute das größte Ärgernis in Zusammenhang 
mit Musik? 

Dass vieles so gleichförmig, uniformiert und kalkulier¬ 
bar geworden ist. Auch oder gerade im Punkrock. Das 
fing in den 90er Jahren an, wo plötzlich jede zweite Neu¬ 
veröffentlichung nach NOFX oder BAD RELIGION klin¬ 
gen sollte. Und das wiederholte sich sich seitdem immer 
wieder. Das nervt doch. Oder kann irgendjemand heute 
noch Bands ertragen, die versuchen, wie TURBONEGRO 
zu klingen? Die Produktionen der Bands klingen alle so 
aufgepumpt und glattgebügelt. Da gilt es nur noch, mög¬ 
lichst „fett“ zu klingen, für Ecken und Kanten bleibt kein 
Platz. Ich fordere hiermit öffentlich die Sperrigkeit im 
Punkrock zurück. Oi! 



Wie wichtig waren dir früher Äußerlichkeiten - also 
Schuhe, Frisur, Kleidung - wie sieht das heute aus? 

Früher waren mir Äußerlichkeiten schon wichtig, schließ¬ 
lich sind sie bei der Identifikations- und Selbstfindung für 
einen pubertären Jugendlich sehr hilfreiche Werkzeuge. 
Je älter man wird, desto nebensächlicher wird allerdings 
die Farbe der Haare oder die Anzahl der Nieten. Heute ist 
mir das ziemlich gleich. Ich muss mich nicht mehr durch 
das entsprechende Outfit einer Jugendbewegung zuord¬ 
nen, der ich längst entwachsen bin. Und mal im Ernst, 
wer sich mit sechzehn Jahren die Haare blau färbte, über¬ 
all Nieten hintackerte und in diesem Aufzug seine Dorf¬ 
nachbarn schockieren konnte, braucht das zwanzig Jahre 
später nicht mehr. Wen schockiert oder provoziert es 
denn noch, wenn ich mir eine Sicherheitsnadel durch die 
Backe stecke und die Haare rasiere und färbe? Piercing 
und Coloring werden mir doch bereits in der Gala und 
Bunten als trendy und angesagt verkauft. Somit hat der 
Punk seine Identifikationsmerkmale verloren. Aber das 


war doch immer schon so. Frag mal die Rocker, Hippies, 
Halbstarken, Beatniks und so weiter ... 

Wie groß/klein ist deine Plattensammlung, wie wich¬ 
tig ist sie dir, welche Formate bevorzugst du? 

Für einen Normalsterblichen ist meine Plattensammlung 
ziemlich groß. Für jemanden, der aber seit fast zwanzig 
Jahren als Fanzineschreiber aktiv ist, wohl eher normal 
und überschaubar. Früher habe ich schon mehr gesam¬ 
melt, vor allem Vinyl. Heute ist mir das ziemlich egal, 
ob ich nun irgendeine Testpressung in farbigem Vinyl im 
Regal stehen habe oder nicht. Wenn mir eine Platte oder 
CD gut gefällt, kaufe ich sie mir, egal welches Format. 
Meistens nehme ich die günstige Variante. 

Wie steht es um dein Konsumverhalten? Wie viel Geld 
hast du früher für Platten ausgegeben, wie viel heute? 
Hat dein Job/Verdienst sich da irgendwie ausgewirkt? 
Mein Konsumverhalten hat sich in Sachen Musik kaum 
verändert. Ich gebe immer noch viel zu viel Geld dafür 
aus. Obwohl ich schon so viele Platten und CDs im Regal 
stehen habe, die ich wohl in Leben nicht mehr alle hören 
könnte. Und natürlich hat sich mein Verdienst auf den 
Musikkonsum ausgewirkt. Heute muss ich mir eine neue 
Platte nicht mehr vom Mund absparen, sondern kaufe sie 
mir einfach. Der Nachteil ist dabei, dass man einen Neu¬ 
erwerb nicht mehr in der Form zu schätzen weiß, wie 
noch damals, wo es jedes Mal fast wie Weihnachten war, 
einen neuen Tonträger in den Händen zu halten. 

Gibt es heute Wichtigeres in deinem Leben als Punk¬ 
rock, etwa Hobbys, Beruf oder Familie, und wie gehst 
du mit eventuellen Interessenkonflikten um? 

Absolut. Meine Freundin, Freunde und meine Familie 
sind mir wesentlich wichtiger als der Begriff Punkrock. 
Aber mal unter uns: das waren sie immer schon. Auch 
mein Beruf hat inzwischen einen ganz anderen, wichti¬ 
geren Stellenwert eingenommen als früher zum Beispiel 
die Schule oder das Studium. Interessenkonflikte habe 
ich dadurch eigentlich keine. Mein Umfeld steht mir und 
meinem Punkrockertum - soweit ich dieses noch lebe - 
sehr tolerant gegenüber. Das ist schön, aber auch harte 
Arbeit. Die wollen ja erst mal dahingehend erzogen wer¬ 
den. Das geht nicht von heute auf morgen. Inzwischen 
kommen sogar meine Eltern zu den Konzerten meiner 
Band und finden das irgendwie witzig oder so. 

Joachim Hiller 


SKATE ACROSS EUROPE - AGAIN 


Ende Februar war ich förmlich elektrisiert, als ich las, dass die schon in 
den frühen Achtzigern gegründete L.A.-Punklegende WHITE FLAG eine 
Woche später im Kölner Sonic Ballroom spielen sollte, wo sie bereits vor 
einigen Jahren ein geniales Konzert spielte. Am Abend des Konzertes, ein 
Dienstag, war ich etwas beunruhigt, als sich gegen 21 Uhr nur sehr wenige 
Leute in den Sonic Ballroom verirrten. Etwas später füllte sich der Laden 
dann doch noch zufriedenstellend. Ist schon blöd, wenn eine Tour so kurz¬ 
fristig gebucht und promotet wird. WHITE FLAG waren göttlich und die 
Anwesenden hatten sichtlich Spaß. Zeit für ein Interview war an diesem 
Abend leider nicht, den WHITE FLAG spielten lange und der kommende 
Arbeitstag forderte seinen Tribut. Aber dank moderner Technik konnte 
das Interview wenig später doch stattfinden. 

Wer spielt denn im Augenblick bei WHITE FLAG? 

Pat Fear: Eigentlich ist jeder, der jemals bei WHITE FLAG 
war, noch in der Band, aber wer auf Tour geht, stellt 
sich immer erst kurz vorher heraus. Nur ich bin zu 99% 
immer dabei. 

Trace Element: Für mich gilt das Gleiche, aber ich bin 
nicht sicher, ob ich alle Konzerte im Sommer spielen 
kann, weil meine Kinder dann Ferien haben und mich 
gerne sehen würden, aber in der WHITE FLAG-Army 
sind ja noch andere gute Trommler, die spielen könnten. 

Kent Crimson: Ich habe nur einmal in Schweden mit¬ 
gespielt und auf der Grönlandtour, aber auf der letzten 
Scheibe bin ich ganz dabei gewesen. 

El Swe: SATOR, die andere Band von Kent und mir, hat 
auch einige Gigs, wenn die Sommertour läuft. Wahr¬ 
scheinlich werden wir nicht alle Konzerte spielen kön¬ 
nen, werden aber dann durch andere WHITE FLAG Musi¬ 
ker ersetzt. 

Mike Mess: Ich war noch nie mit WHITE FLAG in Eur¬ 
opa und die meisten Leute kennen mich nicht, aber ich 
war von 1983 bis 1984 Bassist bei WHITE FLAG und 
habe dann wieder 2006 einige lokale Konzerte gespielt. 

Nebenbei bin ich noch bei SIN 34. Ich denke, dass ich 
nach Europa jetten werde, wenn Kent und El Swe andere 
Verpflichtungen haben werden. 

Victor M. Surrounded: Ich habe 1982 bei WHITE FLAG 
gespielt, direkt nachdem Pick Z. Stix die Band verlassen 
hatte, aber bin erst auf der „Piangi Cone Me“ von 2004 zu 
hören. Einige Konzerte werde ich sicher mitspielen. 

Warum tourt ihr 2008 zweimal in Deutschland? 

Wegen der Temperaturen im März? 

Pat: Wir wollten unbedingt GOLDEN EARRING in 



Trace: Wir haben im März direkt im Anschluss an unse¬ 
ren Gig in Rotterdam eine Single aufgenommen. Wir sind 
buchstäblich von der Bühne ins Studio gegangen Viel¬ 
leicht wird* es eine Splitsingle zur Tour mit den ADOLE- 
SCENTS werden. Wir haben uns einige Leute aus dem 
Publikum, sowie Fans, die extra aus Schweden angereist 
waren, geschnappt, ließen sie mit uns den Text schreiben 
und anschließend mussten sie noch den Backgroundge¬ 
sang übernehmen. 

Pat: Die waren ziemlich verwirrt, weil sie nicht damit 
gerechnet hatten, einen Song mit uns zu schreiben und 
aufzunehmen, nachdem sie uns Augenblicke zuvor noch 
auf der Bühne gesehen hatten. 

Habt ihr jemals Ärger bekommen, weil ihr das 
BEATLES-Apfellogo auf einigen eurer Platten verwen¬ 
det habt? 

Trace: Ja, als wir unsere „Sgt. Pepper“-LP 1987 auf einem 
englischen Label veröffentlichten. 

Pat: Paul McCartney hat selber interveniert und versuchte 
die EMI daran zu hindern, unsere Platte zu mastern. Der 
alte Punk. 

Seit einiger Zeit ist es verdammt schwer, Informatio¬ 
nen über euch zu googlen oder eure Platten bei eBay 
zu finden, weil Didos „White flag“ alle Ergebnisse voll- 
müllt. Habt ihr Vorschläge, wie man als Fan damit 
umgehen kann? 

Pat: Unsere blutige Punkrache ist schon geplant. Wir 
werden den Song, den wir in Rotterdam aufgenommen 
haben, einfach „Dido“ nennen. Wenn irgendwer Zeit 
und Lust hat, soll er dazu ein Video machen und es bei 
YouTübe veröffentlichen. 

Guntram Pintgen chaser.net/whiteflag/ 


WHITE FLAG 


Utrecht und die ZOMBIES in London sehen, also haben 
wir kurzentschlossen eine kleine Tour gebucht, um die 
Konzerte wirklich besuchen zu können. Es war super. Die 
große Tour im Sommer hat mehr von einer 25 Jahre-Jubi- 
läumstour mit den ADOLESCENTS. 

Wie war denn euer Tour-Abstecher nach Grönland? 

El Swe: Surreal, jenseits jeder Vorstellungskraft. 

Pat: Über 50% der gesamten Bevölkerung kamen zu 
unserem Konzert. 

Trace: Einige kamen sogar mit Schnellbooten aus ande¬ 
ren Ländern. 

Kent: Die Menschen dort waren wundervoll. Einmal fuh¬ 
ren wir raus zu den Eisbergen. Pat lehnte sich aus dem 
Boot ,um einen zu berühren, wobei fast das Boot geken¬ 
tert wäre. 

Werden wir bald auch neue Hardcoresongs von euch 
hören? 

Pat: Klar, das können wir immer noch und wir werden 
es sicherlich auch wieder machen, aber es macht einfach 
mehr Spass, kompliziertere Lieder zu schreiben. Hardco¬ 
resongs habe ich in fünf Minuten fertig. Ich mag die alten 
Sachen immer noch. Wir haben kürzlich aber sogar wie¬ 
der härtere Songs aufgenommen. 

Trace: Ich spiele gerne die harten und schnellen Sachen, 
aber unsere Pop-Punk-Songs mag ich lieber, denn da 
haben wir mehr Melodien und Harmonien. 

Kent: WHITE FLAG ist doch DIE Hardcoreband, und das 
nicht nur wegen ihrer Hardcoresongs. 

El Swe: Wahrer Hardcore ist Einstellungssache. 

Pat: Weil dies eine Jubiläumstour sein wird, werden wir 
von jeder Scheibe etwas spielen. 

Was werdet ihr als Nächstes veröffentlichen? 
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MADRUGADA 

s/t 

Malabar 


0 8,0 


Wundervoller Pathos-Rock zwi- j Eine richtig lustige Truppe waren Es muss furchtbar sein, zu den 
I sehen Cave und Pop, DEVASTA- j die Norweger ja nie, aber das ist bereits vorhandenen A ufnahm en 
TIONS und GUN CLUB. Inten- schon echt bedrückende Trauer- eines verstorbenen Bandmit- 
sivmusik mit Gänsehaut-Faktor, arbeit, und gerade deshalb ist da- glieds Musik einzuspielen. Umso 
schwermütig und doch nicht de- bei wohl so eine großartige, in- beeindruckender, wie ihnen trotz 
pressiv. Emo für Erwachsene. (8) tensive Rockplatte herausge- aller Melancholie eine so energe- 
kommen. (9) tische Platte gelungen ist. (8) 


Thomas R. (50), ehemaliger Der passende Soundtrack für De- Traurige Norweger wandeln auf 

den Pfaden von Nick Cave. Ein 


Raumfahrer: „MADRUGADA ist pressionen, Melancholie, Sehn¬ 
spanisch für .Sonnenaufgang“, sucht, Selbstmitleid und Ver¬ 


klingen aber eher wie Sonnen¬ 
untergang. Vom Weltall aus gese¬ 
hen ist das allerdings relativ." (8) 


zweiflung. Gefangen in Wahr¬ 
nehmungsstörungen, kann das 
schön sein. (7) 


sehr stimmungsvolles Album mit 
Platz für mehr. (8) 


MANIKINS 

Crocodiles 

P.Trash 


0 8,0 


I WALK 
THE LINE 
Black Wave 
Rising 

BossTuneage 


Das Album müsste eigentlich 
„The Hives can go to hell now“ 
heißen. Unbeschwerter Punk- 
Pop, der für mich gleichauf mit 
dem neuen MOJOMATICS-Al- 
bum liegt. (8) 


0 6,9 


BARSEROS 
Kill, Kill, 
das ist Pop! 

Unter Schafen 


0 6,8 


Früher war dieser Wavepunk- 
Touch nicht so deutlich, da stan¬ 
den eher SOCIAL D und THE 
CLASH Pate. Doch die Weiterent¬ 
wicklung steht den Finnen, je¬ 
doch darf es jetzt bitte nicht noch 
poppiger werden. (7) 


Punkrocken, bis die Ärzte kom¬ 
men ... ja, das können die BAR¬ 
SEROS. Besser ist’s, wenn sie Dis¬ 
tanz wahren, eher mau, wenn sie 
nah dran sind. Kill, kill, das ist 
Punk. (6) 


FRENCH 

SEMESTER 


ASSASSINA- 
TORS 
Sigt Efter 

Alerta Antifascista 


0 6,6 


BUBONIX 

Capsaicin 

Nois-o-Lution 


0 6,6 


P. PAUL 
FENECH 
Skitzofenech 

People Like You 


0 6,6 


BEEHOOVER 
Heavy Zooo 

Exile On 
Mainstream 


0 6,3 


ZENO TORNA¬ 
DO AND THE 
BONEY GOOG¬ 
LE BROTHERS 
Rambling Man 
Voodoo Rhythm 
0 6,3 


WALLRIDE 
Just 4 Fun 

Rumble 


0 6,2 


DOVER, BAMBIX und WALLRI¬ 
DE - aller guten Dinge sind drei. 
Lotsa Melodien, drängelnde, lau¬ 
te Gitarren, aggressiv-rotziger 
Gesang, damit bin ich schnell zu¬ 
friedenzu stellen. (7) 


OIRO 

Vergangenheits¬ 

schlauch 

Flight 13 


Mit dem Mofa nach Hamburg 
Rollo, Schorsch und Jens besu¬ 
chen. Das dauert, aber der Weg ist 
das Ziel. Hoffen wir, dass sie kei¬ 
nen Platten bekommen oder von 
den Bullen aufgehalten werden, 
denn der Bock ist geklaut. (7) 


GUTTER 
DEMONS 
Misery, Madness 
And Murder 
Lullabies 
Wolverine 
0 5,9 


DEAD CHILD 
Attack 

Quarterstick 


0 5,6 


Klassischer Psychobilly-Sound 
ohne zu großen Punk-Einfluss, 
der mir deshalb gut gefallt, weil 
die Songs ordentlich Druck und 
Drive haben, aber dennoch relaxt 
und lässig daherkommen. (7) 


Hm... Studentenmetal. PROBOT 
und FUCKING CHAMPS machen 
das Klischeeverwursten auf der 
Meta-Ebene überzeugender. Am¬ 
bitioniert, aber tendenziell lang¬ 
weilend. (6) 


THE FREEKS 

s/t 

Cargo 


0 5,4 


! Ein wunderschön bekifft klin¬ 
gendes Album, da sieht man Pais- 
ley-Hemden und Samt-Jackets 
förmlich vor sich. Hier und da 
etwas zu gniedelig, aber sonst 
sehr gut zu genießen. Und jetzt ab 
auf die Wiese, Pilze suchen... (7) 


Was die Schweden innerhalb des 
oft eindimensionalen Garage- 
Genres zu einem echten High¬ 
light macht, ist ihr Gespür für 
tolle Popsongs, denen auch ihr 
ansonsten ruppiger Punk’n’Roll 
nichts anhaben kann. (8) 


Wären die HIVES auch nur halb 
so cool, wie sie sich geben, sie 
hätten statt dem Haufen „Black/ 
White“-Scheiße diese Platte hier 
gemacht. Für Songs wie „I want 
my baby dead“ oder „If I see you 
cry“ würde Pelle-Palle töten! (8) 


Heidi K. (34), Model und Mode¬ 
ratorin: „Hihi, die haben .Man¬ 
nequin“ falsch geschrieben. Egal, 
Schweden sind einfach zu süss, 
vor allem, wenn sie sich wie 
MANDO DIAO anhören.“ (8) 


Die New-Wave-Pop-Finnen or¬ 
geln sich immer noch recht un¬ 
terhaltsam durch eine weite¬ 
re Platte, haben mir ehrlich ge¬ 
sagt aber schon mal besser gefal¬ 
len. Irgendwie fehlt hier die nö¬ 
tige Abwechslung. (6) 


Geniale Mischung aus THE Geile Einflüsse wie DEVIL DOGS 
MICE’-Powerpop, NEW SALEM und YUMYUMS, der Style passt. 
WITCH HUNTERS-Neo-60s Die MANIKINS haben Ahn ung 
Garagesound und THE BUZZ- von Musik und setzen das um. Ist 
COCKS-Poppunk. (9) ja alles schön und gut... (8) 


Auch wenn ich befürchte, dass j Johnny C. (1932-2003), Sän- Jetzt, nachdem ROCKET FROM Irreführung mit dem Namen: 

die hymnischen Songs der Fin- j ger: „Zugegeben, sich nach ei- THE CRYPT Geschichte sind, Man rechnet mit einer total gei- 

nen über keine allzu lange Halb- nem meiner Hits zu benennen, fehlt nur noch ein kräftiges Ge- len Johnny Cash-Coverband im 
wertszeit verfügen, lasse ich mich ist reichlich einfallslos. Der herr- bläse, um den wirklich guten alten Stil und dann so was. Im - 

momentan von ihrem wavigen lieh düstere Punk dieser Finnen Songs das i-Tüpfelchen aufzu- mer diese missglückten 80er-Zi- 

| Spätsiebziger-Punkrock gerne j ist aber alles andere als das.“ (8) setzen. (8) täte. (5) 

| mitreißen. (7) 


Hey guys I dont speak german 
but my ffiend does maybe he 
can translate ha ha but yea keep 
it up you guys sound pretty damn 
good ha ha Cheers drink, fight, 
andfück... (7) 


Wenn du ein paar fantastische Farin U. (44), Sänger und Gi- 
Songs hast, dann veröffentliche tarrist: „Und ich dachte immer, 
diese als 7“. Nimm kein Füllm- Punkrock funktioniert nur, wenn 
aterial auf, nur um das Ergeb- er sich mit seinen Texten an 16- 
nis dann als Album verkaufen zu Jährige richtet. Tja, da habe ich 
können. Aber DIE ÄRZTE hören mich wohl geschnitten.“ (6) 
ja auch nie auf mich. (6) 


Tiefstapeln war gestern. Deut¬ 
scher Punkrock kann auch in¬ 
novativ sein. Es muss nicht 
gleich Pop sein. Bleibt zu hof¬ 
fen, dass es nicht so endet wie bei 
SCHROTTGRENZE. (8) 




Die BARSEROS spielen Punk mit 
deutschen Texten, verfallen dabei 
aber weder textlich noch musi¬ 
kalisch in irgendeinen klischee- 
beladenen Deutschpunk, son¬ 
dern gehen da wesentlich diffe¬ 
renzierter zu Werke. (7) 


Macht zuerst einen total unauf¬ 
fälligen Eindruck, doch mit je- 
Open Letter To j dem weiteren Durchlauf gefällt 
The Disappeared j das Album besser. Entspannt- 
Beyond Your Mind nerdiger Gitarrenpop, der komi¬ 
scherweise bislang alle Hype - Ra - 
0 6,7 dars unterfliegen konnte. (7) 


Äußerst durchschnittlicher In- Lahmarsch-Collegerock! Das ruft Jacques C. (75), französischer Schöner, schräger und schrof- Sehr entspannter Indie-Pop. So- 

dierock from L.A., der weder laue Sommerabende, gemeinsa- Politiker: „Indie-Rock-Kids mit fer Indiepop, der an ERIC’STRIP, Zusagen ein alternativer Jack 

durch gutes Songwriting noch me Biere im Park, Knutschen im politischem Bewusstsein kann STONE ROSES, VELVET CRUSH Johnson. Demnächst im politisch 

andere herausstechende Attribu- Autokino und dann doch alleine ich ja gar nicht leiden. Die gön- und Sub Pop erinnern lässt. (7) korrekten Sturbucks. (7) 

te auffällt, aber gerne wie GUI- ins Bett gehen vors innere Auge, nen einem sicher nicht mal ein 

DED BY VOICES klingen würde. Und im Hinterkopf diese herrli- paar läppische Atomtests. (7) 

li-äumt weiter! (4) chen Nerd-Hymnen. (8) 


Punk mit Frontfrau mag ich im¬ 
mer, besonders aber, wenn es 
klingt wie eine Mischung aus 
BAMBIX und JOYCE KCKINNEY 
EXPERIENCE. Da verzeiht man, 
dass große Variation nicht die 
Stärke dieser Dänen ist. (7) 


Gut gemeint ist nicht gleichbe¬ 
deutend mit gut gemacht und 
so spielen die Dänen hier nur 
zwölfmal mit minimalen Varia¬ 
tionen denselben Rumpelpunk. 
Für einen Abend im AJZ mögli¬ 
cherweise ganz brauchbar. (4) 


Mit dem Hühnerauge neulich 
war es ein Kampf, diese eine lan¬ 
ge Straße zu bezwingen. Die hier 
verstehen unter Straßenkampf 
was anderes, ihre Anarcho-Lyrik 
und imdynamische Musik wir¬ 
ken aber ähnlich ermüdend. (5) 


Prof. Dieter G. (54), Vorsitzen¬ 
der des Bundesverbands Musik- 
industrie: „Da ist ja nicht mal ein 
Barcode drauf. Und das Booklet 
ist viel zu dick. Vom Geldverdie¬ 
nen verstehen die nichts.“ (7) 


Anarchistischer DIY-Punk aus Politisch ambitioniert scheinen 


Sie haben den Freischwimmer 
gemacht: In einer Welt der Ste¬ 
reotype und Klischees ziehen 
die BUBONIX eigenwillig ihr 
| Ding durch. Mal versteht man das 
mehr, mal weniger, interessant ist 
es immer. (7) 


Die BUBONIX sind immer dann 
am besten, wemi sie die Hardco- 
re-Klischees über Bord werfen 
und sich in ihr überraschend in¬ 
dividuelles Freestyle-Universum 
begeben, was noch häufiger der 
Fall sein könnte. (7) 


Den Vorwurf der Zerfahrenheit 
kann man ihnen nicht machen, 
ist ihr Stil-Mix doch konzent¬ 
riert auf den Punkt gebracht. Ei¬ 
nem konservativen, alten Mann 
wie mir gibt so ein Crossover aus 
allerlei Moderne aber nichts. (5) 


Markus (27), Szenepolizist: „Ich 
habe gehört, die verlangen inzwi - 
sehen Spritgeld, wenn sie irgend - 
wo auftreten, und sind dadurch 
Milliardäre geworden. Deswegen 
hasse ich die jetzt.“ (8) 


Dänemark. Frauen am Mikro mit 
markanten Stimmen. Erinnert 
mich stark an LA FRACTION. Ly- 
rics mit Aussage. So was schät¬ 
ze ich. (8) 


die Dänen ja zu sein. Und zeich¬ 
nen können sie auch. Immerhin 
klingt ihr Melody-Punk auf dä¬ 
nisch dadurch etwas originel¬ 
ler. Und singen kann das Mädel 
ja auch. (6) 


Während junge, neue Bands oft 
nur das (schlecht) kopieren, was 
die METEORS vor über 20 Jahren 
vorlegten, ist der Meister selbst 
vielfältig und macht es so für sich 
und sein Publikum spannend 
und abwechslungsreich. (7) 


So leicht geht das, man lässt den 
abgenutzten Bandnamen einfach 
weg und produziert unter sei¬ 
nem eigenen Namen mal eben 
das beste METEORS-Album der 
letzten zehn Jahre. (8) 


Ist wegen Fenech nicht einst dem 
Genre die Vorsilbe „Psycho“ ver¬ 
passt worden? Je älter er wird, 
desto umgänglicher seine Musik. 
Zumindest sein Solo-Werk, das 
mir Billy-Ignoranten besser ge¬ 
fällt als das seiner METEORS. (5) 


Joachim B. (65), Physiker und 
Fernsehmoderator: „Dass der 
Stern des METEORS-Front- 
manns nach all den Jahren noch 
immer leuchtet, ist wissenschaft¬ 
lich nicht zu erklären.“ (6) 


Eine phantastische Liveband. 
„Capsaicin“ wirkt dagegen brav. 
Dennoch innovativ, einzigartig, 
experimentell, genreübergrei- 
fend, unvergleichlich, wenn auch 
schwer zu greifen. (8) 


Zu viele Köche verderben den 
Brei. Zwar sehr ambitioniert, 
aber ohne roten Faden. Punk 
braucht nicht ständig Inovatio¬ 
nen. (5) 


Passender Titel, schreibt Fen- Der alte Mann des Psychobil- 
ech für seine Soloalben weit- ly hält seinen eigenen Standard, 
aus bessere Songs, als er es mit Nicht ganz so böse wie die ME- 
THE METEORS die letzten Jah- TEORS, aber vielleicht gerade 
re hingekriegt hat. Angenehmer deshalb auch besser. (7) 
Rock’n’Roll, Surf und Psycho¬ 
billy. (6) 


Soso, ein „Bienenstaubsauger“ ... 
Was es alles gibt ... Zwei Mann, 
eine Menge Lärm, dicke Rock- 
Grooves und MELVINS-Verstört¬ 
heit, trocken wie POTHEAD - al¬ 
les schon mal gehört, aber hier 
smart rearrangiert. (7) 


Welche Assoziationen man auch 
immer bei „Bienenstaubsau¬ 
ger“ haben mag, man dürfte an¬ 
gesichts dieses komprimier¬ 
ten, mächtigen Doom-Metal- 
Stoner-Prog-Rockmonstrums 
zutiefst beeindruckt sein. (8) 


I Groove ist nicht alles! Vor allem 
nicht, wenn man darüber den 
Song aus den Augen verliert. Und 
wenn sich dann doch mal ein 
schöner MELVINSesker Teil an¬ 
bahnt, macht der nölige Gesang 
alles kaputt. (5) 


Dr. Marianne H., Stellvertre- „Nur" Bass, Gesang und Schlag- Das ist nichts. Dieser Frickel- 
tende Direktorin der Wilhelma zeug. Der permanent fette Irrsinn Rock macht mich ganz über- 
Stuttgart: „Also ich würde,Heavy' schlägt wegen langatmiger Ar- haupt nicht geil. Eher nervös. Bei 
Zooo“ bei uns ausstellen - auch rangements immer mal in Ein- Bärten gäbe es dafür wenigstens 
wenn ich nicht weiß, zu welcher i tönigkeit um. Dabei ist weniger einen Pluspunkt. (4) 

Art BEEHOOVER gehören.“ (7) doch mehr?! (6) 


Ich kann den Begriff „Alterna¬ 
tive Country“ zwar nicht leiden, 
aber wenn’s hilft ... Herr Torna¬ 
do bringt die Schweiz in diesem 
Genre prominent auf die Kar¬ 
te, und es darf sogar mal gejodelt 
werden. Sattelt die Kühe! (7) 


Für Voodoo Rhythm und Mr. 
Tornado eine erstaunlich tradi¬ 
tionelle, fast konventionelle An¬ 
eignung von Country und Blue- 
grass, die aber dennoch viel Spaß 
macht. Nach wie vor sehr au¬ 
thentisch, aber weniger wild. (7) 


Wenn es dabei hilft, seinen Stil Cisco B. (65), Sänger und Gitar- Diese Platte lebt von den wenigen 
um neue Facetten zu bereichern, rist bei TRUCK STOP: „Country poppigen Momenten, fernab von 
indem man sich in die Pyrenäen mit englischen Texten? Das geht traditionellem Bluegrass, Coun- 
begibt, um dort Steppen-Musik ja mal gar nicht. Und so wie die try und Rockabilly. (3) 
aufeunehmen, dann sollten auch sich anhören, sind das nicht mal 
andere Hillbillys mal dahin fah- echte Cowboys." (4) 
ren. (7) 


Die vierzehn Songs der Plat¬ 
te funktionieren wie ein gutes 
Lagerfeuer. Zünde es an, lasse es 
brennen und wenn es am Ende 
erlischt, kann man sich getrost zu 
Bett begeben. (8) 


„Female fronted punk rock“ spa¬ 
nischer Prägung mit einem an 
DOVER erinnernden Sinn für 
gute Melodien, aber einem noch 
recht ordentlichen Hardcore- 
Wumms, der nachhaltig Wir¬ 
kung besitzt. (7) 


Vor zehn Jahren, da verliebte ich 
mich in die aggressive Stimme 
der Sängerin einer spanischen 
Skatecore-Band. Wir verloren 
uns aus den Augen. Jetzt, wo sie 
wieder brüllt, lässt mich das kalt. 
Wie im richtigen Leben... (5) 


Mein Gott, schreibt doch lie¬ 
ber direkt Kurzgeschichten oder 
nennt euch DER ANGESCHIS¬ 
SENE ZITRONENDACKEL, aber 
geht mir nicht auf die Ner¬ 
ven mit eurem rheinländischen 
Klugscheißerpunk... (3) 


Ich werde das Gefühl nicht los, 
dass OIRO mich verarschen wol¬ 
len. Es ist beinahe unverschämt, 
als so offensichtliches Plagiat eine 
Existenzberechtigung zu verlan¬ 
gen, zudem sie niemals das Niveau 
des Originals erreichen. (3) 


Tony H. (40), Skater: „Ich habe 
über 85 Skateboard-Tricks er¬ 
funden, der Wallride gehört al¬ 
lerdings nicht dazu. Trotz¬ 
dem macht mir die gleichna¬ 
mige Punk-Band aus Spanien 
Spaß." (6) 


Kraftvolle Frauenstimme, fet- Klingt wie Suzie Quatro 2008 
tes Schlagzeug und Rockgitar- klingen könnte, aber es nicht tut. 
ren.Von wenigen Ausnahmen ab- Schade. Ein Glück für Suzie Qua- 

gesehen, bleibt „Just 4 Fun“ ein tro. Aber hier wird ja auch ge- 
modern produziertes Rock-Al- punkt. (5) 
bum. (4) 


Peer S. (61), Bundesfinanzminis¬ 
ter: „Es ist falsch, dass OIRO da¬ 
für verantwortlich sind, dass al¬ 
les teurer geworden ist. Meiner 
Ansicht nach ist wie immer der 
TURBOSTAAT schuld.“ (6) 


RAZZIA haben mit „Ausflug mit 
Franziska“ ihre ganz eigenen 
Maßstäbe gesetzt. OIRO bemü¬ 
hen sich, ihren überwachsenen 
Pfad zu finden. (7) 


Ich erkenne Parallelen zu OMA 
HANS,TURBOSTAAT und MUFF 
POTTER, spreche OIRO aber 
problemlos genügend Eigenstän¬ 
digkeit zu, tun locker daneben zu 
bestehen. (7) 


Die Rinnsteindämonen fabri¬ 
zieren einen Hillbilly-Horror¬ 
punk, der mich zwar bereits nach 
dem ersten Kontrabass-Anschlag 
fürchterlich langweilt, aber de¬ 
ren Gossencharme das Ganze er¬ 
träglich macht. (5) 


The return of The New Wave of 
British Heavy Metal, vollkom¬ 
men ironiefrei und mehr true to 
Metal als so manche „ernsthafte“ 
Metalband. Und das ganz ohne 
Spandexhosen. (8) 


Um richtige Grusel-Billys zu 
werden, müsst ihr böser gucken, 
härter spielen und mal von der 
Bremse steigen. Kontrabass-Ge¬ 
knatter und sonstige Hörnchen- 
Klischees reichen zumindest, tun 
mich gruseln zu lassen. (5) 


Heinz J., Betreiber der Geister¬ 
bahn „Fahrt zur Hölle“: „Unser 
Fahrgeschäft erstreckt sich über 
zwei Etagen, der Psychobilly der 
GUTTER DEMONS ist dagegen 
etwas eindimensional.“ (5) 


Die klingen, als würden CROSS- Slap-bass, kaputte Gröhl-Stim- 
FIRE, DEAD KINGS, PEACOCKS me und viel böses Horror- und 
und USE TO ABUSE zusammen Spuk-Gedöns. Ungefähr so von 
einen Song spielen. Cool! (8) einem der auszog, das Fürch¬ 
ten zu lernen. Trotz bunter Ein¬ 
flüsse aus Punk, Country und 
Rock’n’Roll recht beliebig. (6) 


Weniger augenzwinkemd als Dimebag D. (1966-2004), Gitar- Dunkler Heavy Metal, der sich In den 80er Jahren waren es die 


FUCKING CHAMPS versuchen 
sich „Szene-Fremde“ hier an ei¬ 
ner akademischen Form des Me¬ 
tals. Leider mangelt es ihnen an 
Seele und Authenzität. (6) 


Vergessen wir das mit der Super¬ 
group, die FREEKS werden ihrem 
Namen jedenfalls gerecht, mit 
ihrem fuzzigen MUDHONEY- 
mäßigen Psychedelic- und Pro- 
grock, der allerdings weniger an - 
strengend sein könnte. (7) 


Viele Köche verderben eben doch 
den Brei. Ein Haufen talentierter 
Musiker verliert sich in psychede¬ 
lischen Belanglosigkeiten: selten 
ist in der wabernden, konturlo¬ 
sen Soundmasse ein charakteris¬ 
tischer Ton zu hören. (4) 


rist: „Da werden schöne Erinne¬ 
rungen an viele Bands wach, die 
auch für PANTERA wichtig wa¬ 
ren. Die Soli hätten sie aber bes¬ 
ser mir überlassen.“ (6) 


zwar den Charme der Siebzi- ANGRY SAMOANS, in den 90er 
ger und Achtziger bewahrt hat, Jahren MUCKYY PUP und heu- 
aber sich doch nur selbst repro- te wollen DEAD CHILD in die 
duziert. (4) Fußstapfen treten. Das gelingt 

trotz angenehmem Non-Metal- 
Sound nur bedingt. (6) 


Rupert M. (77), australischer 
Medienunternehmer: „Wie man 
hört, wäre diese .Supergrup¬ 
pe“ ohne MySpace nie zusam¬ 
mengekommen. Es ist eben alles 
schlecht, was ich mache.“ (3) 


Die Psychedelic- und Stoner- 
rock-Supergroup ist okay, so¬ 
lange sie ihre Soundexperimen¬ 
te lassen. Wenn überhaupt, be¬ 
vorzuge ich die Originale aus den 
tigern oder Siebziger 


Sechzigern oder Siebzigern. (5) 


Wenn MONSTER MAGNET sich 
der 70er-Jahre-Psychedelica an¬ 
genommen hätten, würden sie 
vielleicht so klingen. Klingt wie 
die Füller von „Back From The 
Grave“. (6) 




OX-FANZINE 58 












































DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL 


DIE OX-REDAKTION VS. 15 AKTUELLE ALBEN 


Gereon Helmer Lauri Wessel_Bernd Fischer_Tom Küppers 


Das erste Album nach dem Tod 
des Robert S. Buras: Schwermut 
und Melancholie dominiert die 
schleppenden Blues-getränkten 
Balladen, Spielfreude und Kom¬ 
positionstalent sind dennoch 
vorhanden. (7) 


Ein wunderbares Album einer 
mir sträflicherweise bisher nur 
von Namen bekannten Band. Ein 
schönes Wechselspiel aus melan¬ 
cholischem und aufgelockertem 
Pop schmiegt sich in eine ruhige 
Grundstimmung hinein. (9) 


Passend zur jüngeren Bandge¬ 
schichte ein Album wie ein Trau - 
erfall in der Familie. Dunkel, me¬ 
lancholisch, dramatisch aber da- 
I bei trotzdem erhaben, voller En¬ 
ergie und guter Songs. (9) 


Hochdramatisch (bei der Vorge¬ 
schichte auch kein Wunder) und 
vielschichtig mit irgendwie an 
URGE OVERKILL erinnernder 
Stimme. (7) 


Sie werden immer besser. Die 
Sonne scheint aus jedem der 
zwölf Songs. Tolle Harmonien, 
hymnische Melodien, filigranes, 
aber effektives Gitarrengejangle 
ergeben eines der besten Power¬ 
pop-Alben seit Ewigkeiten. (9) 


Die Schweden kredenzen eine 
sehr solide Mischung aus Power¬ 
pop und Punkrock. Dabei könn¬ 
ten sie sich noch entscheiden, ob 
es mehr hiven oder mehr nach 
LOST PATROL BAND klingen 
soll. Ansonsten aber gut. (7) 


Die Schweden knüpfen nahtlos 
an das Vörgängeralbum an und 
liefern die Punkrock/ Power¬ 
pop ^-Tanzparty für den Sommer 
2008. Bald (hoffentlich) größer 
als die HIVES... (8) 


Warum zum Teufel feiert jeder 
das letzte HIVES-Album ab und 
nicht das hier? Die Welt ist unge¬ 
recht. (7) 


Eingängiger, ungestümer Pop- 
punk mit kleiner Garage-Dosis, 
New Wave-Beikonsum, smarten 
Klamotten und der genau richti¬ 
gen Balance zwischen Euphorie, 
Aufgekratztheit, Rebellion und 
Schwermut. (7) 


So wavemäßig wie die neuen 
Songs der Finnen klingen, hät¬ 
te das neue IWTL-Album „New 
Wave Rising“ heißen sollen. Aber 
wen interessieren bei einem 
so gelungenen Punkwave-Mix 
schonTitel? (7) 


Bodenständiger Punkrock trifft 
auf wavigen Orgel/Synthie- 
! sound. Etwas gewöhnungsbe¬ 
dürftig, aber die Finnen liefern 
fast immer eingängige Refrains 
und einen individuellen Stil. (7) 


Abwechslungsreich, schön in¬ 
strumentiert - auch so geht 
Punk. Die finnischen CLASH 
mit New Wave/DICKIES-Ein- 
schlag? (7) 


Offenbar hat die Hamburg-Düs¬ 
seldorfer Schule mit den Studi¬ 
enräten OMA HANS und Refe¬ 
rendaren von OIRO Spuren hin¬ 
terlassen. Den NC für die Punk¬ 
rock-Hochschule verpassen sie 
aber. (6) 


Schade, die Voraussetzungen für 
eine gut Indiepop-LP sind da, 
werden aber nicht genutzt: Me¬ 
lodien sind zwar da, aber etwas 
zu falsch. Zudem undynamische 
Songs, die mehr Schläfrigkeit als 
Euphorie vermitteln. (6) 


Politisch ambitionierter, schnel¬ 
ler und hochmelodischer Punk¬ 
rock aus Dänemark, gesungen in 
dänisch, das gibt alleine schon 
Obskuritätenbonus. Schön, dass 
tatsächlich einige Songs Ohrpa¬ 
rasiten werden. (7) 


Ein kaum kategorisierbarer 
Bastard aus Indieschlaumeie- 
rei, Screamo- und Metal-HC, 
dazu dann noch Prog und Jazz. 
Wenn es wieder 13 Jahre bis zum 
nächsten Album dauert, ist’s mir 
auch recht. (4) 


Der British Psychobilly # 1 spielt 
alles selbst und zeigt allen Neo- 
psychern mit ihren Slapbass- 
und Buzzsawgitarren, wie es 
richtig geht. Hochachtung sei 
ihm gewiss, das ist besser als fast 
alles der METEORS. (8) 


„Was man nicht verstehen kann, 
vergiftet“, sagt der spanische 
Volksmund. Ich verstehe weder 
Metal, Stonerrock noch DEVO, 
und darum fühle ich mich sehr 
sehr schlecht und brauche ein 
melodisches Gegengift. (4) 


Völlig hinter der Zeit her, könn¬ 
te genauso 1932 entstanden sein. 
Dazu pflückt sich die Baumwolle 
wie von selbst, und zum freitaga¬ 
bendlichen Squaredance können 
Rednecks Ribeyesteak-Plauzen 
abtrainieren. (7) 


Kenne den WALLRIDE bisher nur 
von Tony-Hawk-Spielen, und 
dafür eignet sich diese Platte als 
Soundtracklieferant. Für Ken¬ 
ner der Szene ist es bestimmt gar 
nicht verkehrt, aber ich hab so¬ 
was schon besser gehört. (5) 


Der Zugang zur Oiro-Zone fehlt 
mir genau wie der Bank of Eng¬ 
land, auch wenn der OIRO mit¬ 
tlerweile im Deutschpunk-mit- 
Hirn-Geschäft die Leitwährung 
ist.Vielleicht fällt ja das 10-Cent- 
Stück auch noch bei mir. (6) 


Ich wünsche den BARSEROS ei¬ 
nen ÄRZTE-Support-Slot. Denn 
sie sind hart genug, um DÄ- 
Fans Punkrock näher zu legen. 
Gleichzeitig aber poppig ge¬ 
nug, um die Massen nicht zu ver¬ 
schrecken. (7) 


Für „The day of the barrell“ gibt 
es den Fensterplatz im Indiepop- 
Himmel. Jedoch sollten TFS vor¬ 
erst auf der Erde bleiben, denn 
mit Alben wie diesen erträgt man 
sogar französisch im Semester¬ 
pack. (8) 


Für wahr, schlecht ist er nicht, der 
simpel-melodische und sympa¬ 
thisch geschrammelte Punk der 
Band aus Kopenhagen. Ein we¬ 
nig mehr Variation darf es für 
mich gerne sein, ansonsten aber 
durchaus schön. (6) 


„Capsaicin“ gibt der Peperoni 
ihre Schärfe. Und diese elf Songs 
wühlen auf wie eine zu scharfe 
Peperoni, sind an anderer Stelle 
aber beruhigend - wie das Was¬ 
ser nach dem zu scharfen Gemü - 
se.Von daher: lecker. (7) 


Gestandenen Billies werden die 
Tollen zu Berge stehen, aber ich 
komme mit dem METEORS- 
Frontmann nicht zurecht. Zu 
rau, zu gepresst und zu unpoppig. 
Aber Pop hatte im Psycho wohl 
noch nie viel zu suchen. (S) 


Mein Gewinner! Hart, schwer, 
manchmal verspielt und keiner 
klischeehaften Kiffer-Roman¬ 
tik verfallen ist es - das neue Al¬ 
bum von BEEHOVER - das gene¬ 
rell frei von Pathos, aber voll mit 
guter Mucke ist. (9) 


Old MacDonald ist auf Acid und 
trippt über seine Farm. Dabei 
nimmt er alle Countryeinflüs- 
se der 50er und 60er mit, bag¬ 
gert am Blues rum und gibt noch 
eine Runde Pop aus. Viel Spaß am 
nächsten Morgen. (6) 


Wann bitte waren DOVER unbe¬ 
merkt im Proberaum, haben ein 
Wochenende durch getrunken 
und dieses Album aufgenom- 
men? Diese Band klingt definitiv 
so, als seien Frau Llanos und Co. 
15 Jahre jünger - und wilder. (7) 


„Vergangenheitsschlauch“ macht 
es sich zu einfach. Insgesamt ist 
es zwar ganz gut, etwas mehr 
als die konventionellen Rezepte 
des deutschen Denkerpunk hät¬ 
ten OIRO aber gerne spendieren 
dürfen. (6) 


Knackiger deutscher Punk- 
rock ohne nervige Emoausflü- 
ge. Liegt für mich irgendwo zwi¬ 
schen unpeinlichen ÄRZTEN 
und EA80: Texte gut, Musik gut, 
alles gut. (8) 


Adjektive gefällig? Eingängig, 
fluffig, folkig! Manchmal etwas 
einlullender Indie-Gitarrenpop, 
sonst echt gut. Bonuspunkt für 
zynische Lyrics, abseits vom Boy/ 
Girl -Einheitsbrei. (7) 


Ich versteh zwar kein Wort, aber 
auch zu schnellem und hoch¬ 
melodischem dänischen Po- 
lit-Punkrock kann man tanzen, 
skateboarden und andere tolle 
Sachen machen. (8) 


j Intellektuellen-HC: modern, 

frickelig, zu Experimenten nei¬ 
gend. Zwar kein (Scr)E(a)mo- 
Mist, live auch ganz gut, aber 
ich bin dankbar, wenn ich da¬ 
nach wieder BLACK FLAG aufle- 
gen darf. (6) 


Der alte Psychobilly-Eierkopf 
Fenech macht das was er im¬ 
mer macht: Zwar nichts Neu¬ 
es, aber trotzdem ein gutes ab¬ 
wechslungsreiches Album mit 
allerlei Surf- und Country-Ein¬ 
flüssen. (7) 

Der Wolpertinger auf dem Co¬ 
ver machte mich schon stut¬ 
zig: Auf Dauer ziemlich anstren¬ 
gende rhythmische Stoner-Dro¬ 
genmusik zwischen NOTWIST, 
TOOL und heavy Waldschraten- 
tum. (5) 


Mit Country kann man mich 
normalerweise jagen, aber nicht 
mit dem „Fist-In-Your-Face - 
Country“ auf Voodoo Rhythm. 
Der ist abwechslungsreich, mit 
exzellent schwarzhumorigen Ly¬ 
rics. (7) 


Spanischer Posi-Skate-Hardco- 
repunk auf den Spuren von US- 
Westcoast-Heroen. Neben ab¬ 
wechslungsreichem Songwriting 
sticht besonders die markan¬ 
te Stimme von Frontfrau Laura 
heraus. (8) 


Kopflastiger Punk mit deutschen 
Texten. Musikalisch gerne kantig, 
aber oft auch eingängig. Textlich 
manchmal banal, aber oft auch 
genial. Gefallt mir! (8) 


Nur ein Wort, das aber gleich 
mehrfach: Fett, fett, fett! (7) 


Verträumter Indie mit leichtem 
BYRDS-Einschlag für Leute mit 
Hornhose und Cordbrille. (6) 


Zügig vorgetragener Punkrock 
mit weiblichem Gesang, der in 
unbekannten Zungen zu mir 
spricht - ich bin hingerissen. (8) 


Ganz heißer Kandidat für Jah¬ 
resbestenlisten und meine per¬ 
sönliche Überraschung dieses 
Soundchecks. (9) 


Wenn schon irgendeine Form 
von ,-billy’, dann bitte so. (7) 


Die Grenze zwischen Genie und 
Wahnsinn ist bekanntlich sehr 
schmal - BEEHOOVER wan¬ 
deln genau dazwischen. Große 
Kunst. (8) 


Der Beat-Man sagt’s wie es ist: 
„Fist in your face Country“. 
Schöne Songs, originalgetreu 
vorgetragen. (7) 


Erste richtig gute neue Sommer¬ 
platte des Jahres. Mit dem Poten¬ 
tial eben länger als nur diesen ei - 
j nen zu tanzen. (8) 


Als Proberaumuntermieter sage 
ich: Alte Hasen mit sehr gutem 
Spätwerk. Als normaler Hörer 
auch. (8) 


Metal-Psychobilly der übelsten 
Sorte. Alles was bei P. Paul Fen¬ 
ech stimmt, ist hier nicht vor¬ 
handen. (5) 


Vielleicht versteh ich wieder was 
falsch, aber wollen die hier DEAD 
KENNEDYS, LYNYRD SKYNYRD 
und JUDAS PRIEST kreuzen? 
Das kann nicht klappen und soll, 
nein, muss mit Missachtung ge¬ 
straftwerden. (5) 


Lysergsäurediethylamid, Psilo- 
cybin, N,N-Dimethyltryptamin, 
Meskalin, und Cannabis Sativa 
halfen, dieses feine Album einer 
Drogenverherrlichungskapel - 
le zusammen zu drehen. GROO¬ 
VY! (8) 


Ich bin hin und her gerissen 
diese drei Dämonen aus der Gos¬ 
se haben zwar durchaus gute j 
Momente. Um aus diesem Al¬ 
bum aber den echten Reißer zy I 
machen, reicht es nicht. Trotz¬ 
dem: solide. (6) 


Es ist bei Weitem nicht das bes¬ 
te Old School-Metal-Album, 
das DEAD CHILD hier abliefern. 
Ganz gut und für ein Debüt re¬ 
spektabel ist „Attack“ aber alle¬ 
mal. Wer PROBOT mag, liegt hier 
jedenfalls nicht falsch. (6) 


Supergruppen leiden daran, dass 
zu viele Superköche den Brei ver¬ 
derben (können). Verdorben ist 
hier zwar nichts. Würde man sich 
aber auf Psychedelic oder Stoner 
konzentrieren, wäre es toll. So ist 
es nur solide. (6) 


Spukiger Psychobilly in der Tra¬ 
dition von NEKROMANTIX oder 
MAD SIN. Ich kann nicht me¬ 
ckern, denn das ist schmissig, ab¬ 
wechslungsreich, hat Stil und 
bietet gutes Handwerk. (7) 


Sind wir hier im Metal-Ham- 
mer-Soundcheck?!?. Nerviger 
Power-Metal, der mir schon nach 
zwei Songs mittelschwer auf den 
Sack geht. Dann doch lieber Th- 
rash-Revival. (3) 


Bei der Musikantenliste dach¬ 
te ich an eine Stonerrock-All- 
star-Band. Stattdessen bekom¬ 
me ich furzlangweiliges Hippie- 
Gedudel, das mir über CD-Länge 
enorm auf die Eier geht. (3) 


In meinen Ohren ganz und gar 
durchschnittlicher Rockabilly. 
Da zieht der olle Paul wesentlich 
mehr vom Teller. (5) 


Was für die Indie-Gemein- 
de möglicherweise eine Sensa¬ 
tion darstellt entlockt mir nur 
ein müdes Lächeln. Solider Me¬ 
tal mit PSYCHOTIC WALTZ-Ge- 
sang. (6) 


Von dem was die geschmissen 
haben, will ich auch was abha¬ 
ben ... Darm fände ich das Resul¬ 
tat möglicherweise besser. (5) 



The third and best album of Europe’s No. t 
Horrorpunk-Band. 13 scary songs to die for. 


For fans of Misfits, Danzig, The Damned, The Cult 
and AFI. Catch The Dther live at Mera Luna Festival 
and on Hell Nights Tour this fall! 

„Ihr coolstes Album...Gruseliger Charme und Können 
in einem" Thomas Thyssen, Sonic Seducer 

„The Other geben ihrem Publikum...genau das, wonach es 
lechzt: Blut und Spiele mit Stil und Schmackes" 
Christoph Kutzer, Orkus 

„Highlights hervorzuhaben fällt schwer, denn noch mehr 
als auf ihrem Erfolgs-Werk „We Are Who We Eat" 
halten The Other die Qualitätslatte durchgehen hoch." fft 
Jess, KinKats 



The Return of the Psychobilly-Sensation! 
Featuring Daniel deLeon (The Deep Fynde, 45 Grave) 
on vocals. Includes the Hits “Psycho Radio” and 
"Graveyard Girl”. Jk 
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DIE ABKÜRZUNGEN 

LP = LP, 7” = Single, CD = CD, MCD = CD-Ma- 
xisingle, 2LP = Doppel-LP, 2CD = Doppel-CD 

DIE BEWERTUNGSSKALA 

10 Ein (zukünftiger) Klassiker. 

9 Eine „Platte des Jahres“. 

8 Überdurchschnittlich gut. 

7 Rundum gelungen. 

6 Okay, ohne Höhen und Tiefen 
5 Einfach durchschnittlich 
4 Kann man noch durchgehen lassen 
3 Rumdum schwach 
2 Wirklich schlecht 
1 Schrott der allerübelsten Sorte 

EIN PAAR WORTE ZU UNSERER SKALA 

Wir werden immer wieder darauf angesprochen, dass zu 
viele Platten gut bewertet werden. Dazu ist zu sagen: Da wir 


schon im Vorfeld die nicht mal ansatzweise ins Heft passen¬ 
den Platten aussortieren, fallen viele Kandidaten fiir eine 
Wertung unter 5 schon von vornherein weg. Dazu kommt, 
dass wir versuchen, jede Platte einem Spezialisten für das 
entsprechende Genre zuzuteilen, was den Notenschnitt 
erfahrungsgemäß ebenfalls anhebt. Und: Wenn mal wieder 
der Platz eng wird, fliegen die miesen Platten als erstes raus 
- und die guten bleiben. Abgesehen davon: Alles ist subjek¬ 
tiv, auch unsere Bewertungen. Und fehlt eine Note, wollte 
der Autor keine vergeben, was aber nicht bedeutet, dass die 
Platte schlecht ist. 

UNSERE REVIEW-POLITIK 

Wir besprechen jeden Tonträger, der im weitesten Sinne in 
unser Heft passt. Einen Anspruch auf Rezension gibt es aber 
nicht, und wir behalten es uns vor, Tonträger unrezensiert 
in unsere „Kiste des Grauens“ auszusortieren. 
Grundsätzlich bestehen wir auf der Zusendung komplet¬ 
ter Releases, das heißt „nackte" gebrannte CDs ohne Cover 
etc. werden nicht berücksichtigt bzw. nur dann, wenn wir 
sicher gehen können, dass wir auch die fertige CD geschickt 
bekommen. Auf keinen Fall besprechen wir CDs mit aus¬ 
geblendeten Stücken sowie wie mit Watermark versehene 
CDs. Letztere werden von uns ohne Kommentar als unfreie, 
versicherte Pakete an das Label zurückgeschickt. 

Wir akzeptieren überdies keine Eigentumsvorbehalte, wie 
sie oft auf Promo-CDs aufgedruckt sind. Mit der Zusen¬ 
dung an das Ox gehen diese CDs wie auch alle anderen 
Tonträger in unser Eigentum über. Mit der Zusendung 
erklärt sich der Zusender ausdrücklich mit diesen Bedin¬ 
gungen einverstanden. 

NOCH MEHR REVIEWS GEFÄLLIG? 

Unter www.ox-fanzine.de gibt’s über 24.000 Reviews aus 
über 50 Ausgaben, alphabetisch und nach Ausgabe geord¬ 
net, und teilweise sogar noch mehr Reviews als sich im 
Heft finden, denn oft können wir einfach nicht alles unter¬ 
bringen. Das Ganze mit komfortabler Suchfunktion nach 
Bandname, Plattentätel und Label. 


1997 

On The Run 

CD | Victory/Soulfood | victoryrecords.com | | Beim 
ersten Erklingen der Drums dachte ich: „Wöw, das geht 
aber gut nach vorne", leider geht dieser Gedanke recht 
schnell verloren, der Song schwächelt. Auch bei den ande¬ 
ren Songs auf „On The Run“ ändert sich das nicht. 1997 
machen netten Neunziger-Emopop (wie der Name schon 
sagt) plus ein bisschen Keyboard, ein bisschen Geige, ein 
bisschen Frau. Alles ist sehr eingängig, was in diesem Fall 
aber langweilig ist, da sich die Songs nur kaum voneinan¬ 
der unterscheiden. Ausgenommen nur Track 3, eine schöne 
Ballade, die mit einer Mundharmonika eingespielt wird. 
Effektvoll, aber nicht wirklich innovativ. (6) Gina Schwarz 

25TH COMING FIRE 

Reduced 

CD | Rumble | myspace.com/rumblerecordsspain 
| 23:52 | | Aus San Sebastian in Nordspanien kommen 
25TH COMING FIRE, die in 24 Minuten 14 Songs run¬ 
terkloppen und dank der Masterkünste von Jason Liver- 
more (Blasting Room) dabei eine recht gute Figur machen. 
„Reduced“ ist bei dem Fünfer allerdings trotz des Album¬ 
titels rein gar nichts, sie geben von der ersten Sekunde an 
Vollgas und erinnern mit ihren (für eine spanische Band 
eher ungewohnten) englischen Texte an SPERMBIRDS, 
JINGO DE LUNCH, UNIFORM CHOICE, 7 SECONDS und 
andere Größen. Moderne Einflüsse = Teufelszeug, dieser 
Eindruck ist nicht von der Hand zu weisen. Wer also auf 
genannte Bands, auf melodiösen, schnellen, peitschenden 
Hardcore-Punk im Spätachtziger-Sound steht, sollte mal 
ein Ohr riskieren. (7) Joachim Hiller 

5IVE 

Hesperus 

CD | Tortuga | tortugarecordings.com | 44:42 | | 

Lustig: Wenn man 5IVE googlet, stößt man stattdessen 
auf eine längst vergessene Boy-Band aus den Neunzigern. 
Dabei könnte der Kontrast zwischen jenem akustischen 
Sondermüll und diesem instrumentalen Gitarre/Schlag¬ 
zeug-Duo nicht größer sein: Das neue (fünfte) Album von 
Ben Carr (Gitarre) und Charlie Harrold (Drums), erschie¬ 
nen auf dem mit Hydra Head eng verbundenen Tortuga - 
Label, ist das erste nach einer sieben Jahren Pause, und 
„Hesperus“, produziert von Andrew Schneider, der auch 
schon mit CAVE IN, DAUGHTERS und SCISSORFIGHT 
gearbeitet hat, macht es einem nicht schwer, daran Gefal¬ 
len zu finden. 51 VE gehen konventioneller vor als viele 
der neuen Post-Rock-Instrumental-Formationen zwi¬ 
schen Doom und Ambient,gestalten ihre mächtigen, gerne 
auch mal sieben Minuten und länger dauernden Space- 
Rock-meets-Stoner-Nummern mit reichlich WahWah. 
Durchaus beeindruckend und atmosphärisch, für mei¬ 
nen Geschmack aber beinahe schon zu gewöhnlich. (7) 

Joachim Hiller 

.... AA A 


ACROSS FIVE APRILS 

Life Underwater 

CD | Victory | victoryrecords.com | 41:01 | | Das 

Presseschreiben preist mir ACROSS FIVE APRILS als 
„Feinde von Kirche und Staat“ an, was mich etwas verwun¬ 
dert, da die Band ehemalig bei Indianola Records beheima¬ 
tet war, wo sich christliche Gruppen die Klinke in die Hand 
geben. Klingt nach einer zutiefst logischen Vorgehens- 
weise und die Ironie sollte jetzt zwischen den Zeilen les¬ 
bar sein. Nun, jedem sei ein Neuanfang gewährt, also erst¬ 
mal in das musikalische Schaffen der Jungs aus Tennessee 
reingehört. Es erwartet einen gefälliger Hardcore, angerei¬ 
chert mit reichlich Melodien und einer Kleinigkeit Zorn, 
die aber nicht gerade schockiert. Als Besonderheit versucht 
man sich an gegenläufigen Rhythmen, das Tempo ist meist 
gemäßigt. Die Gitarren sind mir etwas zu dünn, die Vocals 
zu weichlich, außer wenn Brandon Mullins gerade mal 
nach Roger Miret klingt. Abschließend sei die Frage gestellt, 
wieso man im Booklet so mit christlicher Ikonografie und 
religiösen Symbolen wie dem heiligen Herz spielen muss 
und ein Bild einer Nonne abdruckt, wenn man von Reli¬ 
gion eigentlich nichts hält? (6) Thomas Eberhardt 

AMERICAN SPEEDWAY 

Ship Of Fools 

CD | MVD | mvdb2b.com | 31:07 | | Ein, zwei, drei, 
vier, und dann voll auf die zwölf. Warum soll das, was bei 
ZEKE, SPEEDEALER, PETER PAN SPEEDROCK und Konsor¬ 
ten funktioniert, nicht auch bei AMERICAN SPEEDWAY 
funktionieren? Denn auch wenn die (im Gegensatz zum 
Namen) das Tempo ein wenig drosseln, kommt das dem 
„Ship Of Fools“ nur zugute. Denn so bekommen die Songs 


diesen Groove, diesen Klang, der sich nach Bier, Schweiß, 
etc. anhört - 10 Stücke in einer knappen halben Stunde 
reichen bei dieser Intensität auch locker aus. Danken wir 
dem Gehörnten für den Rock’n’Roll, danken wir ihm für 
das Bier, die Drogen und die Weiber und danken wir ihm 
für Bands wie AMERICAN SPEEDWAY, die die Fahne des 
gepflegten Asitums hochhalten. (7) Tom Küppers 


ANCHORS AWEIGH 

Leaving The Wasteland 

CD | Conformity | myspace.com/conformityrecords 
| 32:35 | | Mal wieder ein Album im schicken maritimen 
Seefahrer-Style. ANCHORS AWEIGH aus Zwickau spie¬ 
len melodischen Oldschool Hardcore, wie in den letzten 
Jahren geschätzte eine Millionen andere Bands auch. Und 
da fängt das Problem auch schon an. ANCHORS AWEIGH 
verfügen eigentlich über alle Trademarks, die für eine gute 
Platte nötig sind. Die Produktion knallt, die Melodien sind 
wirklich catchy, der Gesang gefällt und unterm Strich hat 
man das Gefühl, es hier mit wirklich viel Herzblut zu tun 
zu haben. Leider hat man das alles aber schon irgendwo 
besser gehört. Allerdings auch schon wesentlich schlech¬ 
ter. Guter Durchschnitt also, ohne viele Überraschungen, 
der zumindest mir live bestimmt wesentlich besser gefal¬ 
len würde. (6) Sebastian Banse 


THE ASSASShMATQRS 


ASSASSINATORS 

Sigt Efter Hjertet 

CD | Alerta Antifascista | no-pasaran.org | 35:14 | | 

LA FRACTION fallen mir da sofort ein. Harmonisch, melo¬ 
disch, druckvoll und dennoch aggressiv, als ob BAD RELI¬ 
GION mit zwei Frauen 
am Mikro unterwegs 
wären. Nur eben nicht 
alles so aalglatt. „Sigt Efter 
Hjertet“ ist nach zwei 
oder drei Vinyl-7“-Sin¬ 
gles das erste Album. Die 
zwölf kurzwe iligen Songs 
gehen immer sofort nach 
vorne. Irgendwie hat 
das auch was von SOFA 
HEAD und SCUM OF 
TOYTOWN, auch wenn 
hier von Hardcore keine 
Spur ist, und sich die Gitarren eher kleine Ausflüge in das 
melodische Metalgenre erlauben. Aber dass hier fortwäh¬ 
rend in Anarcho-Folk- und Straßenmusikeratmosphäre 
während der halben Stunde schwebt, bestätigt sich beim 
letzten Stück, das live mit Akustikgitarre und Violine ein¬ 
gespielt wurde. Textlich geht’s hier immer tiefgründig zur 
Sache, egal ob persönlicher oder politischer Art. Inter¬ 
pretationsversuche erübrigen sich durch die umfangrei¬ 
chen Erläuterungen im Booklet. Anarchie, Do-It-Yourself, 
Punkrock - hier steht definitiv noch die Aussage im Vor¬ 
dergrund. (8) Simon Brunner 



ANTILLECTUAL 

Testimony 

CD | Fond Of Life | fondoflife.net | 28:42 | | „Tes¬ 
timony“ ist bereits das zweite Album von ANTILLECTUAL 
aus Nijmegen, Niederlande, und wenn das erste Album 
auch nur ansatzweise so cool war, wie „Testimony“, dann 
habe zumindest ich echt was verpasst. Schon nach den ers¬ 
ten paar Minuten habe ich mich mindestens zehn, zwölf 
Jahre zurück versetzt gefühlt, direkt in die beste Zeit, die 
California-Melodie-Punk je gehabt hat. Natürlich ist dieses 
Album in ein frisches Soundgewand gehüllt, transportiert 
aber immernoch den gleichen Spirit. Und so klingt „Testi¬ 
mony“ auch nicht selten nach der letzten PROPAGANDHI 
(allerdings ohne die Metal-Lastigkeit), ein bisschen nach 
STICKE ANYWHERE oder RISE AGAINST, nur ein wenig 
rotziger. Eigentlich genug, um ein wirklich gutes Album 
zu sein, dazu kommen aber noch die sehr guten Texte mit 
jeweils zusätzlichen Anmerkungen. Hier stimmt also alles, 
mal abgesehen davon, dass sich die Lieder teilweise ein bis¬ 
schen sehr ähneln, trotzdem wird „Testimony“ auch noch 
ein bisschen länger im Player bleiben. (7) Sebastian Banse 


APES 

Ghost Games 

CD | Gypsy Eyes/Mutualism/ Broken Silence | 
gypsyeyesrecords.com | 49:31 || Neues Album, neues 
Label, neuer Sänger: THE APES aus Washington, D.C. sind 
Meister der konstanten Veränderung. Von French Kiss 
wechselten sie mit ihrem dritten Album zu Birdman, und 
mit „Ghost Games“, dem vierten Longplayer, sind sie nun 
auf dem wie sie in Washington, D.C. ansässigen Gypsy Eyes- 
Label gelandet. Und die Sache mit dem Sänger: Zwischen¬ 
zeitlich waren die APES nicht nur eine gitarrenlose Band, 
sondern auch eine sängerlose, denn erst hatte Paul Weil, der 


seit der Gründung 1999 dabei gewesen war, die Band ver¬ 
lassen, und mit Joe Halladay war zwar ein Ersatz gefunden 
worden, aber auch der ging 2006 und wurde von Breck 
Brunson abgelöst. Was also ist neu und anders? Der Gesang 
logischerweise. Ansonsten werden die Songs wie gehabt 
von Amanda Kleinmans Keyboard/ Orgelspiel geprägt, vom 
eigenwilligen, psychedelischen Indiepop-meets-Garage- 
rock-Sound, der gleichermaßen an ENON wie an LIARS 
erinnert, an LES SAVY FAV und an MODEY LEMON, aber 
auch an GIRLS VS BOYS und THE MARS VOLTA, an BAU¬ 
HAUS und TUBEWAY ARMY. Dieser weite Bogen wird 
auch mit „Ghost Games“ wieder gespannt, einem kom¬ 
plexen, eigenwilligen Stück Musik, das mit jedem Hören 
den Blick auf immer wieder neue Details freigibt. Absolut 
beeindruckend! (9) Joachim Hiller 

SUSIE ASADO 

Hello Antenna 

CD | Lolita/Broken Silence | | lolitarecords.com 

| 39:19 || Manche kennen Josepha Conrad, die hinter 
SUSIE ASASDO steckt, vielleicht von CRAZY FOR JANE, 
ein in Berliner Antifolk-Kreisen recht beliebtes Duo, bei 
dem Josepha zusammen mit ihrem Bruder Phillip spielt. 
Auch wenn ich CRAZY FOR JANE immer ganz nett fand, 
fand ich sie doch nie besonders umwerfend. Das Solo¬ 
werk „Hello Antenna“ klingt zwar aufgrund des Gesangs 
nach CRAZY FOR JANE, ist aber wesentlich zurückgenom¬ 
mener, der Antifolk weicht hier wieder dem herkömmli¬ 
chen, weichen Folk. Doch das macht die Platte eigentlich 
auch spannender als CRAZY FOR JANE, die Stücke wirken 
ausgefeilter. Mit Gitarre, Ukulele, Akkordeon und Violine 
hat sich Josepha dem klassischen akustischen Songwriting 
verschrieben. Spärlich werden die Texte - oder vielmehr: 
Gedichte, ist ja auch der Name SUSIE ASADO ein Gedicht 
von Gertrude Stein - begleitet, getragen wird das Album 
vor allem von der warmen Stimme Josephas. Damit ist ihr 
ein schönes Album gelungen, das bestimmt auch Gertrude 
Stein Zusagen würde. (6) Chris Wilpert 

ASS RADIO CHICKS 

Feel The Sound 

CD | No Solution | nosolutionrecords.dimestore. 
de | 31:04 | | Was will man erwarten, wenn Exil-Ami 
Paul „DUMBELL“ Smith eine neue Band unter Vertrag 
nimmt, mitsingt, sich um die Aufnahmen kümmert und 
das Ganze auch produziert!? Klar, hier Wird nicht mit lau¬ 
ten Rock’n’Roll-Riffs gekleckert, HELLACOPTERS und 
GLUECIFER ziehen sich schon mal warm an und Wupper¬ 
tal wird zum neuen Detroit! Viele haben schon versucht, 
wie ihre Stars in den Stadien dieser Welt zu klingen, fast 
genauso viele sind auf halber Strecke zur Belanglosigkeit 
verdurstet. Die drei Kids von der Schwebebahn machen 
einfach alles richtig. So sind sie nicht nur live ein wah¬ 
rer Genuss, der auch nach zwei Stunden nicht langweilig 
wird, sondern auch ihre erste Platte ist rundherum gelun¬ 
gen. Nichts Neues, aber jedem Kuttenträger mit KISS-Auf- 
näher wärmstens zu empfehlen. (9) Mario Turiaux 

ASTROLITES 

Hard Luck 

CD | Heptown | heptownrecords.com | | Aus Schwe¬ 
den kommt viel Gutes, und die ASTROLITES können jetzt 
auch auf diese Liste gesetzt werden. Als Szene-Tip waren 
sie mir bisher nur auf dem Papier ein Begriff. Mit „Hard 
Luck“ kann ich diesenTip nun getrost weitergeben. Ich bin 
lange nicht mehr so positiv überrascht worden. Schneller 
Rock’n’Roll, besser Rockabilly, mit viel Enthusiasmus und 
Können. Die Live-Präsenz des Trios springt einen geradezu 
an. Ich bin erinnert an die guten Platten der STRAY CATS, 
das heißt die mit wenigen Schmusesongs, oder an frühe 
FRENZY- oder BATMOBILE-Alben. Vorschusslorbeeren 
waren selten so richtig wie bei den ASTROLITES. Mehr ist 
dazu nicht zu sagen, einfach anhören und gut finden. (8) 

Robert Noy 

ASVA 

What You Don’t Know Is Frontier 
CD | Southern | soufhern.net | 69:03 | | Wikipe- 
dia verweist bei der Suche nach „Asva“ auf „Ashva“ bezie¬ 
hungsweise „Asvah“, ein Sanskrit-Wort für Pferd. Hin¬ 
ter ASVA steckt Stuart Dahlquist, der einem auch von sei¬ 
ner Arbeit mit BURNING WITCH, GOATSNAKE und 
SUNN O))) ein Begriff sein sollte und hier unter Mit¬ 
hilfe von Musikern von BURNING WITCH. EARTH und 
MR. BUNGLE vier epische Instrumentalstücke präsen¬ 
tiert, die es zusammen auf knapp siebzig Minuten Spiel¬ 
zeit bringen. „WhatYou Don’t Know Is Frontier“ ist bereits 
das zweite ASVA-Album, zu dem einem die folgenden 
Worte mit auf den Weg gegeben werden: „This is a lyricless 
album of immense personal meaning to its creator, giving 
a very real sense of catharsis for both listeners and perfor- 
mers alike. But there’s also real hope and resolution at its 
core.“ Starke Worte, die aber dem nachhaltigen Eindruck 
entsprechen, den die Kompositionen hinterlassen: Düs¬ 
tere Bilder evozierende Musik, von bedrückender Gewal¬ 
tigkeit, Geräusche vielfältigster Herkunft in Slow Motion, 
noch ein ganzes Stück entrückter und verfremdeter als der 
Doom-Sound eingangs erwähnter Formationen. E-Musik 
für Post-Rock’n’Roller. (8) Joachim Hiller 

AWESOME COLOR 

Electric Aborigines 

CD | Ecstatic Peace! /Cargo | ecsudcpeace.com | 
44:22 || Kein schlechter Start für eine Band: Aus Michi¬ 
gan nach Brooklyn gezogen, auf Thurston Moores Label 
Ecstatic Peace! untergekommen, mit DINOSAUR JR auf 
Tour geschickt - es gibt schlimmere Schicksale. Jetzt ist das 
zweite Album von AWESOME COLOR raus, und ihre Musik 
lässt sich ganz simpel beschreiben: ROCK. Kein Poser- 
Shit, keine dicke Hose, sondern erdige, groovende Times, 
irgendwo zwischen Stoner, Hippie, Roky Erickson und 
STOOGES. Schade, mich kriegen sie damit nicht, mir fehlt 
das entscheidende Quentchen Spannung, sind sie etwas zu 
konventionell. (6) Joachim Hiller 

AWAKEN DEMONS 

From Heaven To Hell 

CD | Demons Run Amok | demonsrunamok.de | 

32:27 | | Nach anfänglichen Schwierigkeiten, ein festes 
Line-up zu finden, sind die Iuliener AD nun endlich kom¬ 
plett und verpacken ihre Message in moshende Hardcore- 
Songs, die mit einem Bein immer von Midtempo-lasti- 
gen Bands wie zum Beispiel SHATTERED REALM beein¬ 
flusst sind, mit dem anderen Bein aber wird ordentlich 
Arsch getreten. Und die Botschaft ist eindeutig: „Today a lot 
of people don’t care anymore of what Hardcore/Straight 
Edge is, they just care about fashion, shitty attitude, fücking 
each other, bullshits and more“, gibt die Band zu Proto¬ 
koll. AD wollen sich davon abheben und sehen sich selbst: 
„as a Straight Edge Hardcore Band, who believes in friend- 
ship and loyalty and nothing less“. So weit, so gut. Verpackt 
wird die Botschaft in Songtiteln wie „Catharsis“, „Eye of 
the apocalypse“, oder „As brothers“. Und das Album macht 
auch durchaus Spaß, das Problem ist aber die Eintönigkeit 


der Komposition der einzelnen Songs, die es dem Hörer 
schwer macht, während der gesamten Spielzeit aufmerk¬ 
sam bei der Stange zu bleiben. Die Italiener kopieren sich 
leider zu oft selbst, um wirklich gut im Gedächtnis hän¬ 
gen zu bleiben. Das ist schade, denn im Grunde genom¬ 
men beherrschen die Jungs ihr Handwerk recht gut. Kann 
man nur hoffen, dass sich da bis zum nächsten Album noch 
etwas in Sachen Songwriting verbessert. (6) Tobias Ernst 

ASCENT OF EVEREST 

How Lonely Sits The City 

CD | Shelsmusic | shelsmusic.com | 54:07 | | „An 

album of such epic beauty that experiencing its biiss- 
fül passages feels like drifting away to a fairytale, told by 
Earth himself.“ Harter Tobak, den der Waschzettel da auf¬ 
fährt und die CD nicht wirklich empfiehlt. Wie es in sol¬ 
chen Fällen manchmal ist, ist die Ankündigung dann voll¬ 
mundiger als das, worum es geht. Nicht, dass das Sex¬ 
tett aus Nashville langweilen würde, aber die ganz große 
Postrock-Klasse versprüht „How Lonely Sits The City“ eben 
nicht. Manchmal stehen die Streicher im Weg, ein ande¬ 
res Mal tut sich zwischen der schlafwandlerischen Sicher¬ 
heit von EXPLOSIONS IN THE SKY und dem wankelnden 
von A SILVER MT. ZION ein Niemandsland auf, in dem sich 
die Dynamik der von leise bis sich aufbäumenden Songs in 
Unentschlossenheit verliert. Nun ja. (5) Christian Maiwald 

ASTRAL 

Sleepwalker 

CD | Vibraphone | vibraphonerecords.com | 41:09 

| | Nach vier EPs und dem Debüt „Orchids“ von 2004 
meldet sich das aus San Francisco stammende Dream- 
Pop-Trio ASTRAL mit „Sleepwalker“ zurück und begeis¬ 
tert spontan mit seinem ausgereiften, verträumten Shoe- 
gazer-Sound. Offensichtlich hat die Band keine Probleme 
damit, mit großen Vorbildern wie THE CURE zu Beginn 
der Achtziger, MY BLOODY VALENTINE, THE CHAMELE- 
ONS oder auch MERCURY REV in Verbindung gebracht zu 
werden, und ist mit „Sleepwalker“ nicht nur sehr passend 
betitelt, sondern ein ebenso mitreißendes wie einlullendes 
Eighties - Wave - meets-Indie - Pop - Album (herausragend: 
„Waves and means“) ohne jeden plumpen Retro-Touch 
oder gar Kinder-Gruftie-Anmutung. Zumindest auf dieser 
Seite des Atlantiks noch ein Geheimtip. (8) Joachim Hiller 

ASTORMOF LIGHT 

And We Wept The Black Ocean Within 

CD | Neurot/Cargo | neurotrecordings.com | 62:50 

| | „Monolithic Metal“ also - die Wortkünstler im Harne 
Southern denken sich aber auch wirklich zu fast jedem 
Release ein neues Genre 
aus. Und während 
andere Labels sonst gerne 
mal den Mund etwas voll 
nehmen und in Werbe- 
sprech verfallen, liegt 
man bei Southern meist 
richtig. Mit dem gän¬ 
gigen Terminus „Post 
Metal“ liegt man aber 
auch nicht daneben, 
wenn es darum geht, den 
zum Bombast neigenden 
epischen, schwermü¬ 
tigen Doom-Sound der Formation aus New York (Broo¬ 
klyn) zu beschreiben. Vinnie Signorelli von UNSANE ist 
hier neben Pete Angevine (SATANIZED) der zweite Drum¬ 
mer, entsprechend mächtig und druckvoll wirken die 
beinahe schon sakral anmutenden Kompositionen von 
A STORM OF LIGHT, hinter denen auch noch Josh Gra¬ 
ham (der Visuals-Mann von NEUROSIS, aber auch mit 
BLOOD AND TIME, BATTLE OF MICE und auch mal mit 
RED SPAROWES aktiv) als Sänger und Gitarrist sowie Bas¬ 
sist Domenic Seita (TOMBS, ASEA) stecken. Zehn extrem 
düstere, in ihrer Nachdrücklichkeit sehr beklemmend 
wirkende Kompositionen weit jenseits klassischer Rock- 
Nummern finden sich auf dem Debüt, und wer NEURO¬ 
SIS und RED SPAROWES schätzt, wird an diesem massi¬ 
ven Klotz von Album auf jeden Fall Gefallen finden, das 
nicht nur durch exquisites Artwork besticht, sondern auch 
durch eine kaum noch zu toppende, erstklassige Produk¬ 
tion. Und: Wie lautet eigentlich der Superlativ von „evil“? 
(9) Joachim Hiller 

ALGEBRA OF NEED 

Seif Improvement 

CD | algebraofheed.com | 39:05 | | „Seif Improve¬ 
ment“ ist das selbstproduzierte und selbstveröffentlichte 
Debüt einer Band aus Philadelphia, PA, die 13 Songs lang 
den Eindruck erweckt, knietief in den Neunzigern zu ste¬ 
cken, denn ihr Album klingt, als sei der Vierer im Besitz 
aller relevanten Touch & Go- und Dischord-Releases. Man 
hat seine Songs gerne komplex und kompliziert, weiß 
jedoch um die Notwendigkeit, für ordentlichen Vortrieb 
sorgen zu müssen, und bewegt sich entsprechend irgendwo 
zwischen SONIC YOUTH, FUGAZI, NOMEANSNO, DON 
CABALLERO und THE JESUS LIZARD. Heavy Riffs, Instru- 
mentalpassagen, blubbernder Bass, wuchtiges Drumming, 
fiebrige Gitarren, verzweifelt gebrüllter Gesang zeichnen 
die mitreißenden, wütenden Songs aus - wer die erwähn¬ 
ten Bands schätzt, sollte mal ein Ohr riskieren, auch wenn 
man hier sicher nichts Neues geboten bekommt. (7) 

Joachim Hiller 



AHUMAN 

Third Hand Prophecy 

CD | Wall Of Sound/PIAS | wallofsoimd.net | 47:39 

| | Wöw, back to the eighties. Langsam wird diese Welle 
langweilig. Doch A HUMAN haben Qualität mit Originali¬ 
tät ganz gut verbunden. Ihr Synthie-Pop ist tanzbar und die 
Stimme von Dave Human klingt charismatisch und kraft¬ 
voll. Auch live soll der Frontmann das Publikum voll im 
Griff haben. Das Londoner Sextett hat in seiner Heimat 
wohl schon für Aufsehen gesorgt und ihre Songs sprechen 
dafür. Nur das AMERICA-Cover von „Horse with no name“ 
im Electropop-Gewand hätten sie sich sparen können. (7) 
Nina Maenz 


CHRISTOPHER D. ASHLEY 

Cruel Romantics 

CD | Sunday Best/Rough Trade | sundaybest.com | 
60:27 | | Auf der Insel jagt ein musikalisches Schubla¬ 
denrevival das andere, der neue 80s Flashback: the return 
of the new romantic style. Christopher D. Ashley ist einer 
der Protagonisten, vermutlich gemeinsam mit den GUIL- 
LEMOTS, und seine nicht improminente Fangemein¬ 
schaft wie beispielsweise KeithTenniswood (50% vonTWO 
LONE SWORDSMEN und Parttime-Remixer für PRIMAL 
SCREAM und MY BLOODY VALENTINE) spielt teilweise 
in Ashleys Liveband mit. „Cruel Romantics" ist ganz klar 
eine ungehemmte Electro-Pop Reminiszenz-Orgie, die 
ein wenig an THE HUMAN LEAGUE, ein wenig mehr an 
A ROCK OF SEAGULLS, und die etwas klebrig-poppige 
Spätphase von ULTRAVOX erinnert. Ashleys oft zitierte 
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Faszination für Stockhausen und Cage lässt sich aber nur 
sehr bedingt und mit viel Fantasie heraushören (von seiner 
angeblichen Affinität für Steve Reich mal abgesehen), eher 
schon seine früh entdeckte Affinität zu Warp Records und 
der auf diesem Kultlabel veröffentlichten Acts wie Richard 
D. James aka APHEX TWIN und Luke Vibert. Wenn man 
schon mit HOT CHIP und FISHERSPOONER nicht zurecht 
kommt, sollte man hiervon die Finger lassen: zu smart, zu 
glatt. Vielleicht hätte Trevor Horn vor zwei Jahrzehnten 
noch Drive in das Debütalbum von Ashley produziert, so 
verhallt es ein wenig in belangloser Gleichförmigkeit und 
die retrohafte Patina begeistert nicht wirklich. (6) 

Markus Kolodziej 


AT THE SOUNDAWN 

Red Square: We Come In Waves 
MCD | Lifeforce | lifeforcerecords.com | | AT THE 
SOUNDAWN sind die europäischen POISON THE WELL. 
Ihr Lifeforce-Debüt mit seinen sieben Songs erzeugt eine 
düstere Atmosphäre, wie es schon Bands wie ISIS und 
streckenweise auch HOPESFALL gelungen ist. Wüsste ich 
es nicht besser, würde ich sagen, dass die Band irgendwo 
in Florida beheimatet ist. Falsch gedacht! AT THE SOUN¬ 
DAWN sind Italiener, die aber leider nicht in ihrer Landes¬ 
sprache singen.Täten sie es, würde sie das deutlich von den 
anderen Bands in dieser Szene abheben. „Red Square: We 
Come In Waves“ sollten aber alle, die sich für atmosphäri¬ 
schen Post-Hardcore interessieren, unbedingt mal ausche¬ 
cken. (7) Sebastian Wahle 

APOCALYPSE NOW 

Empires Fall 

CD | GSR/Cargo | gsrmusic.com | 32:13 | | Wer 
kennt eine französische Hardcore-Band? Mir jedenfalls 
fällt auf Anhieb keine ein. Aber mit APOCALYPSE NOW aus 
Paris kenne ich jetzt wenigstens eine - und die gehen rich¬ 
tig schön nach vorne, wie ich es schon lange nicht mehr 
so gut gehört habe. Zeitweise fühlt man sich bei dem New 
York-Sound der Burschen an die guten alten SICK OF IT 
ALL erinnert. Das mag für manchen vielleicht zu abge¬ 
droschen klingen, ist es aber definitiv nicht, denn „Empi¬ 
res Fall“ ist eine musikalische Handgranate sonderglei¬ 
chen, die live bestimmt noch besser knallt als auf Platte. 
Selten hab ich mit so viel erfrischender Wut das Trommel¬ 
fell massiert bekommen. Klasse! (8) Carsten Hanke 

AQME 

Heresie 

CD | At(h)ome j label-athome.com | 47:17 | | AQME 
gibt es schon seit fast zehn Jahren und sie scheinen sich voll 
und ganz dem düsteren Rock verschrieben zu haben. Eine 
Sparte, zu der ich ein gespaltenes Verhältnis pflege: So kön¬ 
nen mich Anleihen davon, beispielsweise bei Hardcore - 
Bands, sehr begeistern, in seiner Reinform allerdings kann 
das Ganze weit über die Grenze hinausschießen. Mit die¬ 
ser Grenze spielen AQME, und das nicht ungeschickt, auch 
wenn mir „Heresie“ ein ganzes Stück zu Hardrock und zu 
wenig Hardcore ist. Irgendwie wünsche ich mir von Lied 
zu Lied mehr, der Sänger würde einfach das komplette Lied 
durch schreien, anstatt immer wieder anzufangen zu sin¬ 
gen. Aber vielleicht lässt sich der Untergang nur durch die 
Kombination aus Wut und Trauer besingen. Andererseits ist 
„Karma & nicotine“ eine wirklich schöne dunkle Ballade, 
die sich da in die harten Rocksongs einreiht. Mit diesem 
breit produzierten Album werden es AQME aber sicher¬ 
lich nicht so schwer haben, eine weitere Stufe nach oben 
zu nehmen und große Festivalbühnen zu bespielen. (6) 

Christoph Schulz 

ANNOTATIONS OF AN AUTOPSY 

Before The Throne Of Infection 

CD | Siege Of Amida | siegeofamida.net | 30:S4 | | 

Unglaublich teilweise, was die neue Generation von Death - 
Metal-Bands so zu Wege bringt. Ich denke da spontan an 
JOB FORA COWBOY oder auch ABORTED, die auch bei so 
manchem jungen CALIBAN-Freund in den Player gelangen 
mögen. AOAA aus Großbritannien gehören wohl definitiv 
in diesen Reigen, versuchen sie doch relativ altbewährten 
Brutalo-Death wie SIX FEET UNDER oder SKINLESS im 
eigenen musikalischen Gewände Jung und Alt schmack¬ 
haft zu machen. Kurz gesagt, denn lang ist die Platte nicht, 
machen sie das streckenweise recht ordentlich. „Before The 
Throne ...“, ihr erster Longplayer, knattert mit ordentlich 
Rumms aus den Boxen. Meistens schleppend, aggressiv und 
finster kloppen sich die Engländer durch das dunkle Tal der 
Tränen. Die Doublebassmaschine bollert mit wenigen Aus¬ 
setzern, es groovet ganz gut und sägende Gitarren und ein 
unterirdisches Gegurgel tun ihr übriges. Leider kommt bei 
mir außer reiner Brutalität nicht wahnsinnig viel an und 
die ansatzweise eingeworfenen „Hardcore-Chorus-Lines“ 
nerven beziehungsweise passen überhaupt nicht rein. So 
dümpelt die Platte im Endeffekt doch mehr vor sich hin, 
als dass wirklich Spaß beim Hören aufkommt. Freunde, das 
könnt ihr doch bestimmt noch besser. Für den gleichnami¬ 
gen letzten und besten Song „Before the throne of infec¬ 
tion“ und das schöne Cover gibt’s aber trotzdem glatte (6) 
Carsten Hanke 

DIE ARBEITSLOSEN BAUARBEITER 

09113 

CD | Puke Music/Broken Silence | pukemusic.de | 
35:43 | | Von wegen arbeitslos! Seit Ende Februar steht 
das nunmehr dritte Studioalbum von DIE ARBEITSLO¬ 
SEN BAUARBEITER in den Regalen des Mailorders deines 
Vertrauens und man kann sagen, vor Arbeit haben sich die 
drei Jungs bei deren Entstehungsprozess nicht gescheut. Ein 
äußerst hübsches Artwork, so hat die CD das Aussehen einer 
Schallplatte und der Rest ist ebenfalls hebevoll gestaltet. 
Doch nicht nur optisch kann das neue Album überzeugen, 
welches nicht die Nummer des DSF-Sportquiz bewirbt, 
sondern die Postleitzahl des Heimatortes der Band - näm¬ 
lich Chemnitz. 13 Titel, die sich zwischen Liebe, Spaß und 
leichter Gesellschaftskritik bewegen. Oftmals überzeugen 
die melodischen Refrains, wie in dem Loblied an den Fuß¬ 
ball („Heimspiel“) oder die krachige Ode an das heimat¬ 
liche Chemnitz („Chemnitz“). Aber auch etwas ruhiger 
kann es bei den ARBEITSLOSEN BAUARBEITERn zugehen, 
wie die balladigen Stücke beweisen („Gestern“, „Wenn 
du dich freust“). Rundum ein gelungenes Album mit viel 
Abwechslung. „09113“ bietet erwachsenen Funpunk, nicht 
besonders tiefgehend, aber weit weg vom Prolligen. (8) 

Sven Grumbach 


ANNIHILATION TIME 

III: Tales Of The Ancient Age 

CD | Reflections/Cargo | reflectionsrecords.com | 
33:28 | | Drittes Album, alles beim Alten. Nach wie vor 
bedient sich der Fünfer aus Oakland, Kalifornien aus dem 
reichhaltigen Fundus der Rockmusikhistorie und bastelt 
daraus seine ganz eigene Version von High Energy-Aso- 
zialen-Hardcore. BLACK FLAG standen am deutlichsten 
Pate, vor allem die Kreissägengitarre und die nihilistischen 
Texte belegen dies. Den Rest kann man in etwa als die bes¬ 
ten Momente von ELECTRIC FRANKENSTEIN, kombiniert 
mit den Soli von IRON MAIDEN beschreiben. Dazu gibt 
es zahlreiche Witzchen jenseits des guten Geschmacks und 
ein halbes Dutzend weiterer Gründe, warum „Tales OfThe 
Ancient Age“ auf deiner nächsten Party laufen sollte. Hoch 
die Tassen... (7) Ingo Rothkehl 


/LESERCHÄRTS 

So funktioniert's: 

• Wir wollen von euch wissen, welche 5(!) Platten momentan am häufigsten gehört werden. Wir steilen aus al¬ 
len genannten Platten monatlich die Ox-Lesercharts zusammen und präsentieren diese auf www.ox-fanzine. 
de und dann alle zwei Monate auch an dieser Stelle. 

• Unter allen Mitmachenden verlosen wir jeden Monat diverse CDs, Platten, T-Shirts, Poster, etc. 

• Mitmachen unter www.ox-fanzine.de und da unter „Charts” oder via eMail an charts@ox-fanzine.de 

/VERKÄUFSCHÄRTS 


• CUTE LEPERS Can’t Stand Modern Music 

• SMOKE BLOW Colossus 

• PAINT IT BLACK New Lexicon 

• HEAVEN SHALL BURN Iconoclast 

• FLOGGING MOLLY Float 


SOUNDFLAT 

1. HARA-KEE-REES - The magic pill 7 | 2. UGLY 
THINGS - Issue 26 mag | 3. OKMONIKS - Party Fever! 
LP/CD | 4. GRAHAM DAY & THE GAOLERS - Travelled 
.And Unravelled 7“ | 5, V.A. Music To Get Smart By-Right 
Now! LP | 6. SAUGESTAD VIBEKE The World Famous Hat 
Trick LP/CD | 7. V.A. GotThe Goü! LP | 8. DIRTBOMBS 
We HaveYou Surrounded LP/CD | 9. HOLLYWOOD SIN- 
NERS/URGES Split 7“ | 10. CHESTERFIELD KINGS Psy- 
chedelic Sunrise LP+CD | 11. THEE EXCITERS Spending 
Cash, TalkingDash LP/CD j 12. DIRTBOMBS Play Sparks 
7“ 1 13. FUMESTONES AtThe Zoo LP+CD | 14. RIPPERS 
Its Not A Place ForThe Men 7“ | 15. CAESARS Strawberry 
WeedDoLP/CD 


CORETEX 

1. BLOODCLOT Bum Babylon Burn CD | 2. NO TUR- 
NING BACK Stronger LP/CD | 3. JOHN JOSEPH - 
The Evolution Of A Cro-Magnon Buch | 4. BACKFIRE 
In Harm’s Way CD | 5, MAKE IT COUNT Leeway CD 
| 6. RADIO DEAD ONES Same LP/ CD ] 7. V.A. BER¬ 
LIN HARDCORE VOL.2 CD j 8. SMOKE BLOW Colos 
sus LP/CD I 9. WAUS OF JERICHO Redemption CD j 
10. HOT WATER MUSIC Till The Wheels Fall Off LP/CD 
| 1 i. BEATSTEAKS Kanonen auf Spatzen CD | 12. DEATH 
BEFORE DISHONOR Count Me In LP/CD | 13. TROO- 
PERS Bestialisch CD | 14. COCK SPARRER Here We Stand 
LP/CD [ 15. MADBAU InfiltrateThe System LP/CD 


FLIGHT 13 

1. BELLRAYS Hard Sweet Sticky LP/CD | 2. Bonnie 
Prince Billy Lie Down LP/CD | 3. DEAN DIRG Whats 
New 7“ | 4. DETROIT COBRAS Original Rec. 7“ Box/LP/ 
CD j 5. HELLACOPTERS Heads Off - LP/CD | 6. HENRY 
FIAT ’S OPEN SORE Mondo Blotto LP | 7.1 WALK THE 
LINE Black Wave Rising LP/CD | 8. KATE MOSHThe U 
In Us 7“ [ 9. KETTCAR Sylt LP/CD | 10. MUDHONEY 
Lucky Ones LP/CD | 11. NIGHT MARCHERS SeeYou In 
Magic LP/CD | 12. NOTWIST DeviI,You & Me LP/CD | 
13. OIRO Vergangenheitsschlauch LP/CD | 14. RANCID 
Music Videos: 1993-2003 DVD | 15. CUTE LEPERS Can’t 
Stand Modem Music LP/CD 


/PLÄYLISTS 


Joachim Hiller 

In der Anlage: NADJA Desire In Uneasiness | COSMIC 
PSYCHOS DungAustralia \ ALKALINETRIO Agony & Irony 
Der furchtbarste Song aller Zeiten: OPUS Life is live 
Freut sich auf: MILEMARKER mal wieder aufTour! Mein 
Geheimtip: PIERCED ARROWS StraightToThe Heart Ent¬ 
täuschung: BELLRAYS Hard Sweet And Sticky 

Andre Bohnensack 

In der Anlage: GNAW THEIR TONGUES An Epiphanie 
Vomiting Of Blood | MENACE RUIN Cult Of Ruins | 
MOSS SubTemplum Der furchtbarste Song aller Zeiten: 
MUNGO JERRY In The Summertime Freut sich auf: 
MILEMARKER mal wieder aufTour! Mein Geheimtip: 
OMEGA MASSIF Geisterstadt Enttäuschung: UNEARTHLY 
TRANCE Electrocution 

Thomas Renz 

In der Anlage: ALKALINETRIO Agony & Irony | SHAI 
HULUD Misanthropy Pure | VERSE Aggression Der 
furchtbarste Song aller Zeiten: DISTURBED Down 
with the sickness Freut sich auf: die CONVERGE-Tour 
Geheimtip: CENTURY Black Ocean 

Andreas Krinner 

In der Anlage:THE NIGHT MARCHERS SeeYou In Magic 
| ENDPOINT Aftertaste | RADIO BIRDMAN Zeno Beach 
LP Der furchtbarste Song aller Zeiten: jeder von SYS¬ 
TEM OF A DOWN Freut sich auf: den Sommer Geheim¬ 
tip: 411 Say It 7“ (aber wohl eher vergessener Klassiker als „ 
Geheimtip“) Enttäuschung: HOT WATER MUSIC live ver¬ 
passt 

Arne Koepke 

In der Anlage:THE AUDITION Champion ] TAGADA 
JONES Le Feu Aux Poudres | FETTES BROT Strom und 
Drang Der furchtbarste Song aller Zeiten: DJ Ötzi Hey 
Baby Freut sich auf: die Arbeit Geheimtip: DIE MANNE¬ 
QUIN Unicom Steak Enttäuschung: DONOTS nicht auf 
Platz 1 

Arndt Aldenhoven 

In der Anlage: TO SEPARATE THE FLESH FROM THE 
BONES Utopia Sadistica | RIPPING CORPSE Dreaming 
With The Dead | PRONG Rüde Awakening Der furcht¬ 
barste Song aller Zeiten: Das verdammte „Last Christ¬ 
mas“ von WH AM! Freut sich auf: Gutes Wetter Geheim¬ 
tip: SOILENT GREEN Inevitable Collapse In The Presence 
Of Conviction Enttäuschung: Jedes Jahr das verdammte 
„Last Christmas“ vonWHAM! 

Bernd Fischer 

In der Anlage: THE CUTE LEPERS: Can’t Stand Modem 
Music | DIGGER & THE PUSSYCATS Let’s Go To The Hos¬ 
pital | THE MANIKINS Crocodiles Der furchtbarste 
Song aller Zeiten: Derzeit: Jimi Blue I’m lovin... (L.R.H.P) 
Freut sich auf: 30 werden und immer noch wie 17 ver¬ 
halten! Geheimtip: SKEPTIC ELEPTIC Get Addicted Ent¬ 
täuschung: WONDERFOOLSToo Late To DieYoung 

Carsten Hanke 

In der Anlage: EARTHRIDE Vampire Circus | DEICIDE 
Till Death Do Us Part | CATHEDRALThe Carnival Bizarre 
Der furchtbarste Song aller Zeiten: DJ Ötzi Der Burger 
Song Freut sich auf: HATE ETERNAL Ende Mai in Bochum 
Geheimtip: BETTIE FORD Singapore Sling Enttäuschung: 
CRYPTOPSYThe Unspoken King 

Chris Wilpert 

In der Anlage: BULBUL | ALLROH | BLOOD ON THE 
WALL Der furchtbarste Song aller Zeiten: Elvis Love Me 
Tender Freut sich auf: SHELLAC live Geheimtip: Humous 
aus dem Ox-Kochbuch 3 Enttäuschung: SHELLAC ver¬ 
kaufend Shirts - und FUGAZI demnächst Bettwäsche? 

Christian Maiwald 

In der Anlage: JONI MITCHELL Clouds | SUN KIL 
MOON April | NASUM Doombringer Der furchtbarste 
Song aller Zeiten: SARAGOSSA BAND Agadou Freut sich 
auf: EA80 live Enttäuschung: Geld 

Christoph Parkinson 

In der Anlage: HUSS UND HODN Jetzt schämst du dich | 
V.A. Blinkylectro | V.A. INS/25 Der furchtbarste Song 
aller Zeiten: RANCID Timebomb Freut sich auf: KOL- 
LEGAH Neues Abum Geheimtip: VORSTADTLECKER Sehe 
Meder Enttäuschung: SONNENBANK Pilzinfektion 

Claus Wittwer 

In der Anlage: Langhorne Slim s/t | Langhorne Slim 
Engine EP j Langhorne Slim When The Sun’s Gone Down 
Der furchtbarste Song aller Zeiten: EUROPEThe Final 
Countdown Freut sich auf: Den Europameisterschaftspo¬ 
kal in den Händen von Joachim Lö w Geheimtip: Ben Wea - 
verThe Axe In The Oak Enttäuschung: Wenn Italien statt 
Holland und Frankreich ins Viertelfinde kommen sollte 

Dennis Bruns 

In der Anlage: MONSTER Some Songs And A Film | I 
WALK THE LINE Black Wave | MOJOMATICS A Sweet 
Mama Gonna Hoodoo Me Der furchtbarste Song aller 
Zeiten: Henry Valentino und Uschi Im Wagen vor mir 
Freut sich auf: BARSEROS und KARATE DISCO live on 
Tour Geheimtip: THE OMNIPRESENT DISEASE 


David Schumann 

In der Anlage: SET YOUR GOALS Mutiny! j FOREVER 
THE SICKEST KIDS Underdog Alma Mater | PANIC AT 
THE DISCO Pretty. Odd Der furchtbarste Song aller Zei¬ 
ten: Siehe Playlists der Kölner Indie Discos. Freut sich auf: 
GO AS IN GORGEOUS Demo Geheimtip: RIDE YOUR 
BIKE Bad News FromThe Bar Enttäuschung: Schalke fliegt 
gegen Barcelona aus der Champions League 

Fabian Dünkelmann 

In der Anlage: THE FIRST STEP Connection 7“ | BOR- 
ROWED TIME Annihilation | H20 Still The Same Fellas 7“ 
Der furchtbarste Song aller Zeiten: Es gibt viel zu viel 
Scheisse, MIA und BILLY TALENT-Songs stehen aber ganz 
weit oben auf der Liste Freut sich auf: H20 Nothing To 
Prove Geheimtip: die neuen MAXIMUM PENALTY Songs 
auf deren Myspace Seite Enttäuschung: Wiesbaden 

Finn Quedens 

In der Anlage: CUTE LEPERS Can’t Stand Modern Music | 
DEAD DOG s/t | PRESS GANG s/t Der furchtbarste Song 
aller Zeiten: Thomas Gottschalk What happened to Rock 
’n’ Roll? Freut sich auf: THE KIDS in Köln Geheimtip: 
THEYOLKS Enttäuschung: BAD LUCK CHARMS s/t 

Gina Schwarz 

In der Anlage: DEATH CAB FOR CUTIEThe Photo Album 
| TRIP FONTAINE Dinosaurs In Rocketships ( PORTIS- 
HR4D Dummy Der furchtbarste Song aller Zeiten: 
MIKA Grace Kelly Freut sich auf: Urlaub!!! Geheimtip: 
SIAN ALICE GROUP 59.S9 Enttäuschung: mit Sonnen¬ 
brand im Regen stehen 

Guntram Pintgen 

In der Anlage: D.I. On the Western Front | CHEMICAL 
PEOPLE Ten Fold Hate | MOLLY HATCHET No Guts No 
Glory Der furchtbarste Song aller Zeiten: Hoffmann 
von Fallersleben Das Deutschlandlied Freut sich auf: Die 
Sommerferien Geheimtip: Nichtstun Enttäuschung: 
Geheimtipp wird nicht toleriert 

Ingo Rothkehl 

In der Anlage: MURDER BY DEATH Red OfTooth And 
ClawCD | HOT WATER MUSIC NeverEnder | BLACKLIS- 
TED HeavierThan Heaven LonelierThan God Der furcht¬ 
barste Song aller Zeiten: Akon Lonefy Freut sich auf: 
MONOCHROME Cache Geheimtip: LIFE LONG TRAGEDY 
Runaways 

Jens Kofoed-Pihl 

In der Anlage: TUNNEL OF LOVE Hottt Radio Revenge | 
BLACK SUNDAYTronic Blanc | LA IRA DE DIOS Kaos Cos- 
mos Destrucion Der furchtbarste Song aller Zeiten: RED 
HOT CHILLI PEPPERS UnderThe Bridge Freut sich auf: 
COLA FREAKS debut alburn Geheimtip: ENDLESS BOO- 
GIEVol. 1 & 2 Enttäuschung: No Rotterdam Rumble this 
year. 

Jörkk Mechenbier 

In der Anlage: PLEASED 2 MEFTYOU s/t | AMERICAN 
PRINCESS Other People SCHNELLER AUTOS ORGANI¬ 
SATION Noch mehr Hoffnung... Der furchtbarste Song 
aller Zeiten: CHRIS ISAAC Blue hotel Freut sich auf:THE 
ABS A wop bop a loobop... A cough, wheeze, fart! Geheim¬ 
tip: ANNIHILATIONTIME Tales of the ancient age Enttäu¬ 
schung: Frauen (grummel grummel) 

Kay Werner 

In der Anlage: Barry Adamson Back To The Cat | B-52’s 
Funplex | HERZOGA Nice Car MCD Der furchtbarste 
Song aller Zeiten: Cheri cheri lady Freut sich auf: Fini- 
shed product statt Promo Geheimtip: BELLRAYS Hard 
Sweet And Sticky Enttäuschung: Paul Fox am 21.10.07 
gestorben 

Konstantin Hanke 

In der Anlage: DEAD ELEPHANT Lowest Shared Des¬ 
cent | TRAPTHEM Sleepwell Deconstructor | THIS WILL 
DESTROY YOU s/t Der furchtbarste Song aller Zei¬ 
ten: THE BEATLES Yesterday Freut sich auf: DEFTONES 
Upcoming Geheimtip: THE PAX CECILIA Blessed Are The 
Bonds 

Lars Weigelt 

In der Anlage: IWALKTHE LINE Black Wave Rising | THE 
CAROLOREGIANS Pum-Pum Hotel ] SLIME Schwein¬ 
eherbst Der furchtbarste Song aller Zeiten: MODERN 
TALKING You ’re My Heart, You ’re My Soul Freut sich 
auf: ALKALINE TRIO Agony And Irony Geheimtip: THE 
DETECTORS Twentyone Days Enttäuschung: welch 
Unglück,THE STATUES verpasst 

Lauri Wessel 

In der .Anlage: THE ROOTS Rising Down j LOOTROOP 
Fort Europa f CANCER BATS Hail Destroyer Der furcht¬ 
barste Song aller Zeiten: BAD RELIGION Raise your voice 
Freut sich auf: JIMMY EAT WORLD Open Air Geheimtip: 
Neue LYRICS BORN Enttäuschung: (nicht selbst) ange¬ 
kaute Stiftenden 

Mario Turiaux 

In der Anlage: WHITE GHOST SHIVERS Everyone’s Got 
’Em | BLACK HALOS We Are Not Alone | SAIBON Num¬ 
ber Two 7“ Der furchtbarste Song aller Zeiten: „Little 


Green Car" von NOT AVAILABLE Und alles andere von 
denen. Freut sich auf:THE UNDERGROUND RAILROAD 
TO CANDYLAND/THE PRICKS Split 10“! Geheimtip: 
BAD LUCK CHARMS aufTour 

Matilda Gould 

In der Anlage: BUCKPETSThe Buck PetsTape | ANTI- 
PRODUCT The deafening silence of grinding gears | THE 
LO FAT ORCHESTRA Canned Candies Der furchtbarste 
Song aller Zeiten: METALLICA Whiskey in the Jar Freut 
sich auf: neue THE LEECHES Geheimtip: LOVER! Gathe- 
red in the Graveyard 

Matt Henrichmann 

In der Anlage: Black Hollies Casting Shadows | The 
Shanghai Gesture Mojo Pagoda | V.A.: Thank You Friends 
The Ardent Records Story Der furchtbarste Song aller 
Zeiten: I love Rock’n’Roll von Britney Spears (?) Freut 
sich auf: Paul Collins Beat Ribbon Of Gold Geheimtip:X 
At home with you 

Ollie Fröhlich 

In der Anlage: TRINACRIA Travel Now Journey Infini- 
tely | CURSED III: Architects OfTroubled Sleep | NAER 
MATARON Praetorians Der furchtbarste Song aller Zei¬ 
ten: JOHANNA VON KOCZIAN Das bisschen Haushalt 
Freut sich auf: AT The GATES und CARCASS in WACKEN 
Geheimtip: DEAD SHAPE FIGURE The Grand Karöshi 
Enttäuschung: UNLEASHED Hammer Battalion 

Robert Buchmann 

In der Anlage: POLITE SLEEPER Seens f HELLACOP¬ 
TERS Head Off | I WALKTHE LINE Black Wave Rising Der 
furchtbarste Song aller Zeiten: MAXIMO PARK Girls 
who play guitars Freut sich auf: Markus Krunegard live in 
Stockholm Geheimtip: WILLOWTREETlie Berlin Sessions 
Enttäuschung: Hakan Hellström För Sent För Edelweiss 

Sebastian Wahle 

In der Anlage: LOVED ONES Build And Burn | DEATH 
CAB FOR CUTIE Narrow Stairs | THE MATCHES A Band In 
Hope Der furchtbarste Song aller Zeiten: SUNRISE AVE¬ 
NUE Fairytale gone bad Freut sich auf: SOUNDS OF ANI- 
MALS FIGHTING Geheimtip: MIKROBOY Enttäuschung: 
keine neue POSTAL SERVICE vorerst 

Simon Brunner 

In der Anlage:THF. POPSTACLES Round The Bend Demo 
1 VIBEKE SAUGESTAD Overdrive | THE MICE For Almost 
Ever 12“Der furchtbarste Song aller Zeiten: Cejine Dion 
My heart will go on (Titanic-Soundtrack) Freut sich auf: 
RANCID Geheimtip: V.A.Waahnsinn Enttäuschung: PAN- 
TEÖN ROCOCÖ 

Thomas Neumann 

In der Anlage: PORTISHEAD Third LP/CD | BERNA¬ 
DETTE LAHENGST Machineite LP/CD (V.A. Dirty Laundry 
Vol. 2 CD Der furchtbarste Song aller Zeiten: HE1NTJE 
SIMONS Mama 7” Freut sich auf: HELLACOPTERS Head 
Off LP/CD Geheimtip: GUZ Mein Name ist GUZ LP/CD 
Enttäuschung: ROLLING STONES ShineA Light (OST) 

Timbob Kegler 

In der Anlage: AVAIL Front Porch AStories | MUSICAL 
YOUTH THE YOUTH OF TODAY | TANK GIRL DEMO CD 
Der furchtbarste Song aller Zeiten: jeder, der in einem 
Musical vorkommt. Freut sich auf: die neue BELLRAYS 
Geheimtip: TANK GIRL Enttäuschung: meine Stimm¬ 
bänder 

Tobias Ernst 

Inder Anlage: NOTURNING BACK Stronger | SIRENSIn 
Circles | TERROR The Damned The Shamed Der furcht¬ 
barste Song aller Zeiten: Alles von den Schlageraffen, die 
auf Mallorca dumme deutsche Sauftouristen zum klat¬ 
schen animieren Freut sich auf: HAVE HEART Songs To 
Scream AtThe Sun Geheimtip: SIRENS In Circles 

Tom Küppers 

In der Anlage: Gram Parsons & The Fallen Angels Live 
1973 MP3 | LED ZEPPELIN Presence | FUCKED UP Hid- 
den World Der furchtbarste Song aller Zeiten: SCOO- 
TER How much is the fish 7“ Freut sich auf: Pinkpop 
Geheimtip:ULTRAFAIR Der Hund von Baskerville Demo 
Enttäuschung: Keine NEW BOMB TURKS Tour 2008 in 
Sicht 

Yvonne Schulz 

In der Anlage: BOTOX Rosen | GEWOHNHEITSTRIN¬ 
KER Schöne Musik für hässliche Menschen | UNDER- 
DOGZ Von der Straße Der furchtbarste Song aller Zei¬ 
ten: Der W. Zwo Drei. Freut sich auf: GEWOHNHEITS¬ 
TRINKER Split | WIENS NR. 1 Geteiltes Leid.. EP Geheim¬ 
tip: ANTIPATI On Repeat 

Zahnl Müller 

In der Anlage:TEENAGE BOTTLEROCKET Warning Device 
| THE SWORD Gods OfThe Earth | BRAT PACK-Hate The 
Neighbours Der furchtbarste Song aller Zeiten: SCOR- 
PIONS Wind Of Change Freut sich auf: Gladbach in der 
1. Liga Geheimtip: BRAT PACK Hate The Neighbours Ent¬ 
täuschung: Death Proof vonTarantino - überflüssiger Film 
mit überflüssigen Dialogen. 
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REVIEWS 


AMBER LIGHT 

Play 

CD | Superball/SPV | myspace.com/superballmusic- 
label | 50:01 | | Ihren Labelpartnern OCEANSIZE stehen 
AMBER LIGHT in nichts nach. Schöne, vertrackte Melo¬ 
dien, die aber immer wieder zur Eingängigkeit zurück fin¬ 
den, und überwiegend vom Schmerz des Lebens gepräg¬ 
ten Texte bestimmen hier das Bild. Sänger Louis Gabbiani 
klingt manchmal ein wenig sehr weinerlich aber fängt sich 
dann in den richtigen Momenten wieder. Kürzlich mit ... 
TRAIL OF DEAD auf Tour und produziert vom WIR SIND 
HELDEN-Gitarristen Jean-MichelTourette, wird ihr Debüt 
„Play“ mit Sicherheit einige Aufmerksamkeit erlangen. (6) 
Nina Maenz 

...BBB 


BRDIGUNG 

Kein Kompromiss 

CD | Antirockstar Industries | antirockstar-indus- 
tries.com | 42:38 | | Ein sehr ordentliches Debüt legt 
die BRDIGUNG mit ihrem Erstlingswerk „Kein Kompro¬ 
miss“ hin. Wie der Name der Band schon verrät, geht es 
bei den vier Jungs eher um ernstere Themen. Zwar nicht 
ganz mit erhobenem Zeigefinger, jedoch versucht man auf 
Missstände aufmerksam zu machen, um die Welt vielleicht 
doch ein Stück zu verändern. In dem Song „BRDdigung“ 
verdeutlicht die Band ihren Standpunkt: „Jetzt stehn wir 
mit dem Rücken ztu Wand, nur die letzten, die klar denken, 
habt ihr nicht erkannt.“ Das Beeindruckende ist, das dieses 
Aufinerksammachen nicht durch hohle Phrasendrescherei 
geschieht. Vielmehr werden die Anliegen der Band sehr gut 
in Text und Musik verpackt. Immer energisch und 100% 
nach vorne gehend, aber mit vielen Gitarrensoli veredelt. 
Neben melodiösen schnellen Nummern („Ich werd Pilot“, 
„Nur zum Schein“), befinden sich auch aufrüttelnde oder 
„etwas“ ruhigere Titel auf dem Album. Die BRDIGUNG hat 
unverkennbar ihren eigenen Stil, den man aus jedem Lied 
heraus hören kann. Aus diesem Grund ist der Abwechs- 
lungsreichtum etwas eingegrenzt. Nichtsdestotrotz ein 
Deutschpunk-Album, das einen Daumen nach oben ver¬ 
dient. Reinhören lohnt sich! (8) Sven Grumbach 

BÜRGER WÜRGER 
Die Landung der Bürger Würger 
CD | Head | punk77.de | 19:23 | | Die BÜRGER WÜR¬ 
GER sind gelandet, die ist Frage nur: von welchem Planeten 
kommen sie? Denn das, was man auf dem Album zu hören 
bekommt, ist eine sehr abstruse Mischung. Zum einen gibt 
es sehr sehr schnelle Nummern, die 11 Titel werden bin¬ 
nen 20 Minuten herunter gerattert. Was nichts Besonderes 
darstellt, da eine Anlehnung an den 77er UK-Punk nicht 
zu leugnen ist. Das etwas Fremde ist jedoch der Stil, in dem 
einem die einzelnen Titel um die Ohren flattern. Ob mm 
die schnelle Gesangsart, die aus wenigen Phrasen beste¬ 
henden Songs oder die hektische Grundstimmung dieses 
Besondere bewirken - ich weiß es nicht. Eine sehr eigen¬ 
artige Interpretation des Punk, welche die Band selbst als 
„Schpaudl-Punk“ bezeichnet. Wer auf experimentelle 
Musik aus dem Underground steht, kann die BÜRGER 
WÜRGER zu einem Zwischenstop bei sich landen lassen. 
(4) Sven Grumbach 

BEEHOOVER 

Heavy Zooo 

CD | Exile On Mainstream | mainstreamrecords.de 
| 52:35 | | Das etwas andere Drum’n’Bass-Duo aus Ess¬ 
lingen hat es mal wieder geschafft, ein kleines Meister¬ 
werk aufzunehmen. 
Ähm, Drum’n’Bass bitte 
hier mal nicht als stupide 
Schublade sehen, son¬ 
dern vielmehr im Sinne 
des Wortes verstehen, 
denn die auf Solopfaden 
schreitende Rhythmus- 
Einheit von VOODOOS- 
HOCK kann man durch¬ 
aus als vollwertige Rock- 
band betrachten. Es ist 
schon erstaunlich, welch 
komplexe Klangge¬ 
bilde die beiden ihren ansonsten eher in den Hintergrund 
gedrängten Instrumenten so zu entlocken vermögen. BEE¬ 
HOOVER geben unverhohlen zu, dass sie schwer von PRI¬ 
MUS beeinflusst wurden, was man erahnt, ohne dabei je 
auch nur einmal an der Einzigartigkeit des BEEHOOVER- 
Sounds zu zweifeln. Gemein haben sie mit ihren Vorbil¬ 
dern eigentlich nur zwei Dinge: Die (hier dann letztendlich 
vollkommene) Verdrängung der Gitarre als Soloinstru¬ 
ment zugunsten des Basses, sowie die absolute Unmöglich¬ 
keit, sie in eine Schublade zu stecken. Und auch wenn man 
gern versucht, das Doom-Kästchen passend zu schnitzen, so 
wollen sie irgendwie gar nicht da hinein passen. Zu oft darf 
es nämlich auch mal ein wenig flotter sein, zu gern ver¬ 
webt man bezaubernde Melodien mit einem wirrem roten 
Drumfaden, wie ihn selbst ein Dale Crover auf den letz¬ 
ten MELVINS-Outputs kaum zu stricken vermochte. Eine 
durchaus starke Platte, die dem Hörer bei jeden Durchlauf 
neue Entdeckungen bereit hält, und im Ganzen eigentlich 
völlig ohne Sperrigkeit auskommt, wenn man sich erst mal 
dazu durchgerungen hat, dieser minimalen Besetzung Ver¬ 
trauen zu schenken. Wer das Debüt schon mochte, der wird 
hier völlig dahinschmelzen - versprochen! (10)Frank Nice 

BAD REACTION 

Had It Coming 

MCD | Reflections | reflectionsrecords.com | 15:23 

| | Den Namen habe ich zwar schon einmal gehört, kannte 
aber bisher noch keinen einzigen Song, was ein Fehler 
gewesen sein könnte. Zwar scheinen BAD REACTION nicht 
unwesentlich von BAD BRAINS beeinflusst, jedoch höre 
ich hier vor allem alte Cali-Bands wie zum Beispiel BLACK 
FLAG heraus. Die acht eigenen Songs stammen von zwei 
7“s, dazu gibt es ein BAD BRAINS-Cover, was für mich ein 
bisschen überflüssig ist, da man diese Band einfach nicht 
angemessen covern kann. Nichtsdestotrotz, wer einer Band 
wie DEAD STOP (denen BAD REACTION ziemlich nahe 
kommen) nachtrauert, kriegt hier seinen Frühachtziger- 
Hardcore-Fix. Sollte man mal antesten. (7) 

Fabian Dünkelmann 

BEYOUROWN PET 

Get Awkward 

CD | XL//Beggars/Indigo | xlrecordings.com | 
35:36 | | ,„Get Awkward“ ist die Neudefinition des Punks 
im 21. Jahrhundert.“ „Die Erde ist eine Scheibe.“ „Die¬ 
ter Bohlen ist genialer als Phil Spector.“ Was haben diese 
drei Sätze gemeinsam? Es sind alles Lügen. Der erste aller¬ 
dings stammt aus dem Info zum zweiten Album von BE 
YOUR OWN PET, und darin liegt schon die Crux die¬ 
ses Albums. Nein, verdammt, der junge Vierer ist genau 
das nicht. Man könnte einen langen Aufsatz dazu schrei¬ 
ben, was alles falsch ist an dieser Behauptung, die man, 
wäre sie irgendwie ironisch abgefedert, noch stehen lassen 
könnte, aber ich lasse es dann doch. BE YOUR OWN PET 
mögen im Grunde ja integre Menschen sein, doch mit die¬ 
ser Großmäuligkeit des Labels ist so ziemlich alles an Kre¬ 
dit verspielt, was nach dem Debüt vorhanden war. Auch bei 



dem wurde schon viel Schaumschlägerei betrieben, doch 
konnte mich die Formation um Sängerin Jemina noch mit 
wütenden Songs ä la GITS, (frühe) HOLE oder L7 über¬ 
zeugen. Das zweite Album ist jetzt keine wirkliche Verän¬ 
derung, etwas konventioneller klingt die von Steve McDo¬ 
nald (REDD KROSS) produzierte Scheibe hier und da, bei 
„Blow your mind“ oder „Bummer time“ aber geben sie 
so schräg Gas, dass ich wieder weiß, warum ich auch das 
Debüt schon jenseits aller Hype-Scheiße mochte. Jeminas 
nöliges Organ reißt es raus, die Gitarre fuzzt hier und da 
ganz wundervoll, und das Songwriting weist die Vielfältig¬ 
keit auf, die ich bei so manch anderer Band vermisse. Ein 
rundum gelungenes Album, das nur eines auf keinen Fall 
ist: die Neudefinition des Punk. (7) Joachim Hiller 

BOB URH AND THE BARE BONES 

Swamp-O-Delic 

CD | Green Cookie | greencookie.gr | 36:45 | | Oh je, 
da hat es aber jemand schwer ... Bob Urh, Frontmann der 
New Yorker Garagefuzzer ULTRA 5, hat einen ganz gewal¬ 
tigen Blues. Und was kann man dagegen tun? Ganz ein¬ 
fach: Frust von der Seele spielen, und das geht am besten 
mit todtraurigen kleinen Liedchen, filigran gezupft auf der 
Akustikklampfe. Dazu stellt man dann das heimische Vier¬ 
spurgerät auf „Aufnahme“, und los geht’s. Urhs Lamentos 
verfügen in der Regel über recht wenig erkennbare Struk¬ 
tur, es wirkt fast so, als ob er so still und leise einfach des 
nachts vor sich hin improvisiere. „Swamp-O-Delic“ ist ein 
imgewöhnlich fesselndes Album geworden. Es zündet zwar 
erst nach mehreren Anläufen, aber danach ist die Anzie¬ 
hungskraft umso stärker (7) Gereon Helmer 

BRAT PACK 

Hate The Neighbours 

CD | Dirty Faces | dirtyfaces.de | 27:35 | | Diese Band 
aus Holland klingt wie eine Mischung aus THE ACCÜSED 
(musikalisch und ganz besonders gesanglich!) und NOFX, 
kombiniert mit einem 
Hauch RKL. Das hört sich 
wirklich gut an, zudem 
werden die 13 Tracks auf 
dieser Scheibe mit einem 
gehörigen Biss vorge¬ 
tragen und sind defini¬ 
tiv mehr im Oldschool - 
als im Cali-Punk ver¬ 
wurzelt. Songs wie „Soft 
money“ oder „Obser- 
vations“ begeistern als 
echte Hardcore-Gra¬ 
naten, dazwischen tau¬ 
chen immer mal wieder rockige Anleihen und auch Songs 
zum Beispiel in Form von „Xenophobe“ oder „No ques- 
tion asked“ auf. Die Produktion ist crunchy und aggressiv 
und passt absolut zu den Songs. Die beiden Gitarren dieser 
5-Mann-Band kommen voll zum Tragen und mixen harte 
Riffs mit treibenden Melodien, musste des Öfteren an „The 
Malachi crunch“ von NOFX denken. Die Band ist seit 2006 
am Start und ebenfalls auf der Ox-CD in dieser Ausgabe 
vertreten. Unbedingt antesten. (8) Stephan Müller 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

BRANTBJORK 

Punk Rock Guilt 

CD | Low Desert Punk/Cargo | lowdesertpunk.com | 
47:15 | | Ja, der Mann hat einfach Ahnung von Musik, was 
wohl kein Wunder ist, wenn man so ein Veröffentlichung¬ 
stier ist. „Punk Rock Guilt“ ist mittlerweile das dritte Brant 
Bjork-Album innerhalb von zwei (!) Jahren. Ich stelle mir 
das so vor, dass Brant morgens aufsteht und sich überlegt 
„Hm, ach, heute nehme ich mal wieder ein Album auf.“ 
Die Musik scheint tatsächlich einfach so aus ihm heraus¬ 
zukommen, die Songs hören sich an, als ob sie genau so 
und nicht anders auf die Platte gehören, gerade auf diesem 
Album. „Punk Rock Guilt“ kommt nämlich, entgegen dem 
Titel, sehr mellow und zurückgelehnt daher, ohne zu lang¬ 
weilen. Richtig gute Sonntagnachmittagsmusik, bloß kein 
Stress. Der „Punk Rock“-Aspekt ist wohl eher in den Pro¬ 
duktionsbedingungen des Albums zu suchen, „Punk Rock 
Guilt“ winde nämlich komplett analog aufgenommen, 
was dann ja auch gerne als „sehr direkter Sound“ bezeich¬ 
net wird und, das muss man sagen, das Ergebnis gibt die¬ 
ser Entscheidung Recht. Ach ja, und da Herr Bjork ja auch 
noch Hobbys außerhalb des Musikmachens braucht, hat 
er einfach noch sein eigenes Label gegründet, falls jemand 
sich wundert, warum er noch nie etwas von Low Desert 
Punk gehört hat. Ein vollkommen autarkes Musikuniver¬ 
sum also, dieser Mann. Wer allerdings Rabatz und Halligalli 
braucht, ist bei Low Desert Punk an der falschen Adresse, 
aber ein neues Album kann ja auch aller Erfahrung nach 
nicht lange auf sich warten lassen. (8) Nadine Maas 

BAD MACHINE 

Surfin’ In The City 

CD | Nicotine | nicotinerecords.com | 25:06 | | 

Wenn es um schnellen, treibenden, actionreichen Punk- 
Rock’n’Roll geht, macht den Nordlichtern einfach nie¬ 
mand was vor. BAD MACHINE kommen ausnahmsweise 
nicht aus Schweden oder Norwegen, sondern aus Finn¬ 
land, aber das tut nichts weiter zur Sache. Musikalisch gibt 
es zwar nicht viel Neues und nicht viel Abwechslung, dafür 
aber umso mehr Geschwindigkeit voll auf die zwölf. Zehn 
Songs in 25 Minuten - da wären mehr als vier Akkorde 
Zeitverschwendung. Die Band teilte bereits in mehr als 14 
Ländern die Bühne zum Beispiel mit RADIO BIRDMAN, 
ADAM WEST, PUFFBALL, den V8 WANKERS oder ZEKE. 
Und so unterschiedlich diese Referenzen auch sein mögen, 
BAD MACHINE stelle ich mir bei allen als die ideale Vor¬ 
gruppe vor. Heizt gut ein, macht Spaß! (7) Jan Eckhoff 

BRIGADE S. 

Brigade Staatsfeind 

CD I Sunny Bastards/Broken Silence | sunnybastards. 
de I 27:21 | | Wanne-Eickel strikes back. BRIGADE S. 
kommen mit ihrem dritten Album zurück und zeigen ein¬ 
drucksvoll, dass sie nach wie vor das Maul aufreißen. Von 
der Straße für die Straße. Mit „Brigade Staatsfeind“ legen 
BRIGADE S. ihr bis dato ausgefeiltestes und reifstes Werk 
vor. Sie spielen immer noch kernigen, direkten Streetpunk, 
der nicht nur Fans von COCK SPARRER oder LOKALMA- 
TADjORE gefallen wird. Doch insgesamt wurden die Stücke 
abwechslungsreicher und durcharrangierter umgesetzt als 
noch auf den Vorgängern. Ja ja, Punks und Skins united, alte 
Parole im frischen Glanz. Bei BRIGADE S. geht das nach 
wie vor voll in Ordnung und kommt alles andere als abge¬ 
droschen oder gar peinlich rüber. Weiter so. (6) 

Abel Gebhardt 



BUCKSHOTS 

3 Jacks High 

CD | Heptown/Cargo | heptown.com | 39:23 | | Jor¬ 
gen Westman ist ein Phänomen. Dachte man mit dem Ende 
von PSYCHOTICYOUTH hätte der Gute sein Kreativpoten¬ 
zial verschossen, wurde man nach kurzer Pause eines Bes¬ 
seren belehrt. 2003 rief er THE BUCKSHOTS ins Leben und 
nun liegt mit „3 Jacks High“ bereits deren drittes Album 
vor. Und dass Herr Westman ein Ausnahme-Songwriter ist, 
hört man auch hier sofort heraus. Keine Stangenware, son¬ 
dern ausgefeilte und durchdachte Songs werden zum Bes¬ 
ten gegeben und lassen das Göteborger Trio zu den Speer¬ 


spitzen der europäischen Rockabilly-Szene zählen. So 
klingen die 50er Jahre auch heute noch frisch und inno¬ 
vativ. Natürlich lässt sich der klassische Rock’n’Roll, dem 
THE BUCKSHOTS sich ganz klar verschrieben haben, nicht 
neu erfinden. Ihre Songs schaffen es aber immer wieder, 
aufs Neue zu überraschen. Sei es mit Twist, Swing, Blues, 
Boogie oder Brass-Elementen. Und auch vom Tempo wird 
nicht der durchgängige Standard-Billy-Beat herunter¬ 
gespielt, sondern Up- und Midtempo-Nummern reihen 
sich zwischen regelrechten Balladen ein. Das beweist Klasse 
und Reife, ohne eben altbacken und herkömmlich zu klin¬ 
gen. Spätestens mit „3 Jacks High“ sind THE BUCKSHOTS 
somit endgültig aus dem Schatten der großen PSYCHOTIC 
YOUTH herausgetreten und stehen längst als einzigartige, 
selbstständige Band da. (8) Abel Gebhardt 

BAD LUCKCHARMS 

s/t 

CD | I Scream/SPV | iscreamrecords.com | | Revie¬ 
wablauf am Beispiel BAD LUCK CHARMS: Schritt 1: Erst- 
mal das Info lesen (falls beihegend): Unter dem Bild, auf 
dem die Band vor der US-Flagge posiert, wird mir ein 
neues „Rotz-Rock-Highlight“ mit Hits versprochen, die 
„hart aber herzlich grooven, aber jede Menge alten Punk¬ 
rock getankt haben.“ Na, da bin ich ja mal gespannt. Des¬ 
halb folgt auch gleich Schritt 2, das Anhören der Platte: 
Track 1 ist ein gesprochenes Intro, das war aber leider 
schon vor 15 Jahren uncool. Danach geht’s weiter mit 
einer Mischung aus NEW YORK DOLLS, SOCIAL DISTOR¬ 
TION, U.S. BOMBS (bei denen der Sänger übrigens auch 
spielt). Allerdings gar nicht so schlimm, wie das Info ver¬ 
muten lässt, sondern eigendich ganz okay. Schritt 4: nutz¬ 
loses Trivialwissen einbringen: Das Schlagzeug, mit dem 
das Album aufgenommen wurde, gehört Marky Ramone. 
Das führt uns auch gleich zu Schritt 5, dem Fazit: Sicher¬ 
lich eine gute Platte für Leute mit Gürtelketten, Halstattoos 
und Pomadenfrise, aber leider nicht meine Tasse Tee. Dar¬ 
auf folgt Schritt 6: die Notenvergabe. (6) Finn Quedens 

BETTER LUCK NEXT TIME 

Start From Scratch 

CD | World | worldrecords.us.com | | BETTER LUCK 
NEXT TIME sind wieder eine von diesen Bands, an denen 
sich die Geister scheiden werden, denn der hörbar aus dem 
sonnigen Los Angeles stammende Pop-Punk-Vierer ver¬ 
zichtet musikalisch vollkommen auf jede Form von ange¬ 
sagten Trends und Hypes, klingt auf diese Weise seit ihrem 
selbst releaseten Debüt „Third Times A Charm“ von 2006 
angenehm „konservativ“, und spielt in Zeiten von Post- 
Emo-Hype und genereller Tanzbarkeitspflicht einfach 
nur guten alten Melodicpunk der kalifornischen Schule, 
irgendwo zwischen den Polen frühe BLINK-182 und 
THE STARTING LINE, also poppig, melodisch, irgend¬ 
wie melancholisch, aber trotzdem immer mit genügend 
Hoffnung und Sonne am Horizont, um auch auf der som¬ 
merlichen Grillparty problemlos im Hintergrund laufen 
zu können. Klar erfindet „Start From Scratch“, das zweite 
Album der übrigens in Japan äußert erfolgreichen BETTER 
LUCK NEXT TIME, die dort mit „Third Times A Charm“ 
das bestverkaufte „Foreign Punk Album 2006“ vorzuwei¬ 
sen haben, das Rad des poppigen Punkrocks nicht neu, 
klar wird auch die Genialität einer Band wie meinetwegen 
eben erwähnter THE STARTING LINE dabei nicht erreicht, 
dafür aber sitzen alle Bestandteile perfekt da, wo sie hin- 
gehören. Der Gesang harmoniert vielstimmig, die Gitarren 
spielen die richtigen Melodien, und das Schlagzeug fin¬ 
det immer den passenden Beat dazu, selten richtig schnell, 
dafür aber immer richtig gut. Ich bin mir zwar sicher, dass 
in Zeiten von allgemeiner Brit-Indie-Hysterie in Deutsch¬ 
land kein Hahn nach der Band krähen wird, den Leuten 
aber, die guten Pop-Punk noch zu schätzen wissen, sei Start 
„From Scratch“ hiermit auf jeden Fall ans Herz gelegt, denn 
falsch machen kann man hierbei eigentlich nicht viel. (7) 
David Schumann 

BEESTUNG LIPS 

Songs To And From An Ignorant Gut 

MCD | Capsule/Cargo | capsule.org.uk | 16:29 | | 

„Bienengestochene Lippen“ - in der Hitliste absurder 
Bandnamen stehen die 2006 gegründeten Jungs aus Bir¬ 
mingham ganz weit oben. Zum Glück artikuliert sich der 
Frontmann deutlicher, als dazu jemand in der Lage wäre, 
den eine Biene in die Lippe gestochen hat, aber klingen 
tut es dann doch irgendwie so schmerzhaft, wie man das 
mit so einem Malheur verbindet. Verstörender, komplexer, 
hektischer Post-Hardcore mit Bezügen zu David Yows THE 
JESUS LIZARD, was die Wildheit, und zu VICTIMS FAMILY, 
was die Zerfahrenheit und das Frickelige anbelangt. Musik, 
bei der man bildlich vor sich sieht, wie ein sicher langhaa¬ 
riger, verschwitzter Sänger sich weit ins Publikum vorwagt 
und alle Beteiligten auf der Bühne herumhüpfen, als hätte 
backstage gerade ein Bär einen Bienenstock geplündert. 
(7) Joachim Hiller 

BIRDSOF AVALON 

Bazaar Bazaar 

CD | Volcom/Rough Trade | volcoment.com | 41:27 

| | Ünd da sage noch einer, das Musizieren sei in Sachen 
Familie kontraproduktiv! Cheetie Kumar und Paul Siler/ 
beides Gitarristen, spielten gemeinsam bei THE CHERRY 
VALANCE und. beschlossen sich nach jahrelangem Tou¬ 
ren das Jawort zu geben. So will es die Legende. Diese Band 
existiert nun nicht mehr, also Vorhang auf für die BIRDS 
OF AVALON. Und die stechen aus mehreren Gründen aus 
dem aktuellen Retro-Sumpf hervor. Da wäre zunächst ein¬ 
mal der Gesang zu nennen, der nicht nach dem Fürst der 
Finsternis oder einem barfuß tanzendem Derwisch klingt, 
sondern durch schöne und eingängige Melodien das Ohr 
des Rezensenten erfreut. Dann die wunderbar aufeinan¬ 
der abgestimmte Gitarrenarbeit der Ehepaares, die niemals 
überfrachtet wirkt und kaum Zeit für Langeweile lässt. Und 
natürlich die Songs, die glücklicherweise nicht nach dem 
tausendsten Aufguss eines laffen Ingwertees klingen, son¬ 
dern dank des Wechsels zwischen Eingängigkeit, der rich¬ 
tigen Menge Psychedelica und progressiveren Momenten 
dafür sorgen, dass die Spannung auch über Albumlänge 
nicht nachlässt. (7) Tom Küppers 

BOTOX 

Rosen 

CD | Nix gut | nixgut.de | 29:41 | | Es gibt nichts 
Schlimmeres, als schnellen, harten Gitarrensound, kom¬ 
biniert mit der Eunuchenstimme eines Sängers. Doch das 
passiert einem bei BOTOX nicht! Gegründet in 2005 gab 
es anno dazumal eine Demo-CD und nun ihr Debütalbum 
„Rosen“. Rasanter, schneller Punkrock scheint die Haus¬ 
marke der vier Jungs zu sein und wird es hoffentlich auch 
bleiben. Wem das zu monoton ist, der wird in Abständen 
mit Ska-Tönen besänftigt. Textlich stehen die Liebe und die 
Lady, sei es die Aktuelle oder die Verflossene, wiederholt an 
erster Stelle. Aber auch der Alltag und die Probleme, die er 
mit sich bringt, kommen nicht zu kurz. Neben der Tatsa¬ 
che, dass Rio von NO EXIT dem Song „Des Pudels Kern“ 
seine Stimme lieh, erscheint es besonders löblich, dass kein 
versoffenes Standardklischee bedient wird. Aber wer es 
dann unbedingt braucht, der sollte sich „Für dich“ (8:33) 
bis zum Ende anhören. Gekleidet ist das Ganze in ein Digi- 
pak mit Bonus-PC-Video zum Sommersong „Urlaub“. 
Mangelhaft und ist teilweise die Qualität der Aufnah¬ 
men, was schade ist, da man die Texte leider nur schwer¬ 


lich beim Zuhören versteht, aber diese kommen im Bei¬ 
heft mit. Wenn das der erste, reelle Gehversuch war, bin ich 
gespannt, was da noch kommt. (7) Yvonne Schulz 

BLUE SKIES FOR BLACK HEARTS 
Serenades And Hand Grenades 
CD | King Of Hearts | kingofheartsrecords.com | 
40:28 | | Der Bandname klingt dermaßen nach Emo, dass 
man beim Blick ins Booklet zwangsläufig erwartet, ent¬ 
sprechend geschminkte Teenies vom Industriemusik- 
Fließband zu erblicken. Aber von wegen, „Serenades And 
Hand Grenades“ ist genau das Gegenteil, nämlich smar¬ 
ter Indiepop auf den Spuren von Ted Leo, THE POSIES und 
THE SHINS - und das bereits mit dem vierten Album. Band 
wie Label kommen aus Portland, Oregon, auf Fotos posiert 
man gerne in militärischer Kleidung in albernen Szenen 
(passend dazu auch der Albumtitel), und das im Schnee, 
wo doch kalifornischer Sonnenschein hier angebrachter 
wäre. Ein feines, kleines Album, dem leider die Größe oben 
erwähnter Künstler fehlt, aber doch sehr sympathisch. (7) 
Joachim Hiller 

BURIAL HEX 

Initiations 

CD/2LP | Aurora Borealis/Cargo | aurora-b.com | 
73:00 | | Szene-Fachleute mögen mich steinigen, aber wo 
sich heutzutage viele alte Heroen aus dem Industrial- und 
Noise-Umfeld entweder 

B zu Lieblingen der Feuil- 
leton-Pupser gewan¬ 
delt, sich in ihrer eige¬ 
nen Kunst verrannt oder 
sich über ihre unfassbar 
dämlichen, Selbstzweck- 
haften Provokationen 
jetzt völlig in faschistoi¬ 
dem Geschwurbel verlo¬ 
ren haben, da ist mir ein 
„Newcomer“ wie Clay 
Ruby um einiges will¬ 
kommener. Ruby alias 
BURIAL HEX, zu dessen musikalischer Sozialisation auch 
die eine oder andere Black-Metal-Platte gehört haben 
wird, hat zwar genreüblich schon zig CD-Rs, Tapes und 
auch ein wenig Vinyl veröffentlicht, „Initiations“ ist aber 
sein erstes Album, mit dem er etwas aus dem Underground 
herauskommen könnte. Es sei ihm gewünscht - sofern er 
das selbst überhaupt will. Denn es ist schon beeindruckend, 
wie fantastisch Ruby hier auf vier knapp zwanzigminüti¬ 
gen Stücken sphärische, düstere und bedrohliche Ambi¬ 
ent-Sounds mit unfassbar brachialen Noise-Ausbrüchen 
kombiniert (die erschütternden minutenlangen Schreie in 
„Will to the chapel“ vergisst man so schnell nicht), ohne sie 
zur puren Geräuschkulisse werden zu lassen. Dass Ruby es 
zudem schafft, seiner Musik trotz aller monotoner Repeti¬ 
tion und sich nur langsam entwickelnden Soundcollagen 
eine Form von Spannung, ja sogar Dynamik, zu verleihen, 
ist dabei nur noch eindrucksvoller. (8) Andre Bohnensack 

BROILERS 

Ruby Light & Dark 

MCD | People Like You | peoplelikeyou.de | 18:46 

| | Eins vorweg, die BROILERS wissen wie sie im Gespräch 
bleiben und bringen mit diesem CD-Only-Release nicht 
vor, sondern nach dem Wahnsinns-Album „Vanitas“, 
die dazu passende Single. Passend in dem Sinne, das mit 
„Ruby, light 8i dark“ einer der besten Songs vom genann¬ 
ten Output, wenn nicht der Band überhaupt, vertreten 
ist. Dazu gibt es vier bisher unveröffentlichte Songs, zwei 
aus der Feder der Düsseldorfer und zwei Coverversionen. 
Zum einen das sehr tighte, mit groovigen Ska-Beats unter¬ 
legte „Zusammen“ von SLIME und anderseits das englisch - 
sprachige „Woke up this morning“ aus der Mafia-TV-Serie 
„The Sopranos“. Sehr schick, die „Police and thieves“- 
Adaption in „Zusammen“, long live THE CLASH! Den bal- 
ladesk gehaltenen Motivations-Stomper „Geboren, um zu 
gewinnen“ vom aktuellen Longplayer, gibt es hier im trei¬ 
benden Punkrockgewand der Marke BROILERS. „Wenn du 
jetzt denkst?“, vom ersten Album „Fackeln im Sturm“, hat 
die Band hierfür extra neu eingespielt und das mitreißende 
Stück gibt es nun im zeitgemäßen Sound, eine kleine 
Effektspielerei hier, ein kräftiges „Oi! Oi!“ da. Ein bisschen 
wie die eigene Retrospektive und für die Fans der ersten 
Stunde sicher ein Highlight. Und bevor es „Schluss aus, es 
ist vorbei“ heißt, gibt es för die PC-Freaks noch das smarte 
Video zum Titeltrack fürs heimische Punkrock-Kino zum 
Nachtanzen und Stompen! Man beachte bitte die gelunge¬ 
nen Tanzeinlagen der Protagonistlnnen. Das Ganze streng 
limitiert auf 2.222 Stück, und von der Dame und den drei 
Herren eigens handbesprüht! In Zeiten digitaler Wirren, 
ein echter Leckerbissen, den Fans eh schon im Regal ste¬ 
hen haben und der den BROILERS ihren Spitzenplatz auch 
2008 sichert. (8) LarsWeigelt 

BLACK SUNDAY / LE JONATHAN REILLY 

Split 

LP | Tic Tac Totally | tictactotally.com | | Ein klein 
wenig enttäuscht war ich schon, als die Platte mit dem 
„exklusiven Cover“ dann endlich da war. Okay, die Son¬ 
derfarbe kostet vielleicht ein wenig mehr Geld, aber ein 
Klappcover oder ein Innersleeve hätte ich erwaMet, damit 
es wenigstens eine Frontseite ohneTitel gegebennätte. Egal, 
sieht aus, wie sie eben aussieht. LE JONATHAN REILLY ist 
ganz solider Punk mit Melodien, nicht kitschig, aber auch 
nicht zwingend. Covern M.O.T.O. und die LOST SOUNDS, 
was in etwa die Zielrichtung richtig beschreibt. Der 
schwarze Sonntag dagegen ist jeden einzelnen Cent wert. 
AlicjaTrout tobt sich seit dem Ableben der LOST SOUNDS 
in diversen Bands auf verschiedenste Art aus, am vielfältigs¬ 
ten aber bei BLACK SUNDAY. Zwischen dem Biss und Hass 
der Band mit ihrem ehemaligen Kollegen Jay Reatard pen¬ 
delt die Band ohne Rücksicht auf Stilgrenzen quer durch 
die Musikgeschichte. „M.R.E.’s“ ist ein Song, .der einem 
elektronischen Minimal-Gangsta-Rap-Song zur Ehre 
gereichen würde (sofern es das Genre gäbe). Ein absoluter 
Hammer! „Hope it don’t count“ ist bester 77er-Pop-Punk 
wie frühe GO-GO’S, dazu gibt es noch zwei Coverversio¬ 
nen. Wann tourt die Frau endlich mal mit dieser Band? Für 
die Farbensammler vielleicht noch wichtig: Grün/grau 
marmoriertes Vinyl, selbstverständlich limitiert mit Heul- 
vorprogrammierung. (7/9) Kalle Stille 

BON IVER 

For Emma Forever Ago 

CD | 4AD/Indigo | beggarsgroup.de | | Eigentlich 
eine Jagjaguwar-Platte, die aber außerhalb Amerikas von 
4AD lizenziert wurde, wobei Jagjaguwar als Label schon 
recht passend ist. Hinter BON IVER steckt ein gewisser 
Justin Vernon, der sich für diese Platte für vier Monate in 
eine einsame Hütte in Wisconsin zurückzog, und so hört 
man hier überwiegend nur seine Stimme und seine Akus¬ 
tikgitarre, eine recht spartanische Angelegenheit also. 
Will Oldham oder IRON & WINE sind hier dementspre¬ 
chend nicht weit, alleine schon durch die nicht zu über¬ 
hörende Exzentrik von Vernons Stimme. Der erstaunlich 
soulige Lagerfeuer-Folk ist dabei noch nicht mal langwei¬ 
lig oder uncharmant, aber man muss sich schon auf Ver¬ 
nons reduziertes Songwriting und seinen etwas gequälten 
Pathos einlassen, ansonsten wird man „For Emma Forever 
Ago“ als eine dieser Jammerlappen-Singer/Songwriter- 
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AL & THE BLACK CATS 

Givin’ Um Something To Rock’n’Roll About 

CD | Sunny Bastards /Broken Silence | sunnybastards. 

de | | Amerikanische Bands aus dem Rockabilly/Psycho - 
billy- Umfeld haben es bei mir schwer. Meine Einblicke 
in den letzten acht Jahren waren einfach zu selten über¬ 
zeugend. Seltsam eigentlich, da die Ursprünge ja von dort 
kommen. Aber gerade die Versuche, den europäischen Psy- 
chobilly umzusetzen, scheiterten oft kläglich. Aber umso 
mehr freue ich mich, jetzt AL & THE BLACK CATS ken¬ 
nen gelernt zu haben. Das ist Rock’n’Roll im Rockabilly - 
Sinne mit Punkrock-Einflüssen. Genauso muss sich dies 
anhören. Stellt euch D.O.A. vor, die versuchen, ein Rocka¬ 
billy -Album zu machen. So würde dies klingen. Gerade 
die Sänger schaffen den Spagat zwischen Elvis und Joey 
„Shithead“ Keithley. Interessanterweise haben Al und 
seine Jungs ihre größten Erfolge in Europa gefeiert. Aber, 
wenn der Prophet im eigenen Land nichts gilt, hier seid 
ihr gerne willkommen. Bleibt mir noch positiv herauszu- 
stellen, dass die 14 Tracks allesamt eigene Stücke sind und 
ohne jeden Ausfall gefallen. Aus den USA hätte ich mir die¬ 
sen Sound und Enthusiasmus, aber auch die Bekenntnis zu 
den Rock’n’Roll-Wurzeln schon häufiger im Psychobilly- 
Umfeld gewünscht. Aber gut, wenn die Ausnahmen dann 
so überzeugen können. (9) Robert Noy 

► Auf der Ox-CD zu hören. 



ALKALINE TRIO 

Agony & Irony 

CD | V2/Cooperative Music | cooperativemusic.de 
| 36:09 | | Drei Jahre sind eine relativ lange Zeitspanne 
zwischen zwei Alben, aber man kann davon ausgehen, dass 
an der langen Pause weniger die Band schuld war als viel¬ 
mehr die Einstellung des Geschäftsbetriebes ihres neuen 
Labels V2 in den USA, kaum dass die Band gesignt war, 
die mit „Crimson“ ihr letztes Album für Vagrant veröf¬ 
fentlicht hatte. Ende Juni hat das Warten nun aber endlich 
ein Ende, und mit „Agony & Irony“ melden sich ALKA¬ 
LINE TRIO (von denen nun keiner mehr in Chicago lebt) 
wieder zurück - mit einem Titel, der nach dem simplen 
„Crimson“ diesmal auch wieder die alte Wortspieltradi- 
tion (hier: „Ebony and ivory“ wird zu „Agony & Irony“) 
aufgreift. Anfang April erschien mit „Help Me“ eine erste 
Single, mit „Agony & Irony“ eine erste EP, auf denen sich 
allerdings keine Non-Album-Tracks finden und deren 
Coverartwork ein deutliches JOY DIVISION-Zitat dar¬ 
stellt. Da wundert es nicht, dass Matt Skiba „Help me“ live 
unlängst als Lied über „a guy called Ian“ ankündigte. Aber 
keine Angst, ALKALINE TRIO klingen 2008 nicht wie die 
EDITORS, und auch Produzent Josh Abrahams bisherige 
Arbeit mit beispielsweise SLAYER, LIMP BIZKIT oder VEL¬ 
VET REVOLVER hat keinen (negativen) Einfluss ausgeübt. 
Stattdessen „business as usual“, was für mich als erklärten 
Fan der Band allein maßgeblich ist. Von ALKALINE TRIO 
erwarte und will ich keine Weiterentwicklung, am liebsten 
soll alles so bleiben, wie es war, und diesen Gefallen haben 
Matt, Derek und Dan mir auch getan. Mit „Help me“, „In 
vein“, „Over and out“, „Live young, die fast“ (eine düstere, 
äh, Ballade ...) oder „Lost and rendered“ haben sie wieder 
reichlich hyper melodiöse, überschwängliche Punk-Hym¬ 
nen im Angebot, die keine Wünsche offen lassen. Für Dis¬ 
kussionen sorgen dürfte allerdings noch das gesprochene 
Intro zu „I found a way“, das wohl von DEATH IN JUNEs 
Douglas P. stammt - der Herr ist ja nicht gerade unumstrit¬ 
ten. Eher cheesy auch der Gesang in „Ruin it“ mit gele¬ 
gentlichen Autolüne-Effekten - sorry, das geht gar nicht. 
Ansonsten gibt es nichts zu meckern, sind ALKALINE TRIO 
auch diesmal wieder nicht den Weg von GREEN DAY oder 
OFFSPRING gen Mainstream gegangen. Danke. (8) 

Joachim Hiller 


BLACKLISTED 

Heavier Than Heaven, Lonelier Than God 

CD | Deathwish | deathwishinc.com | 19:43 | | Es 

dürfte nicht wenige geben, die dieses Album sehnsüchtig 
erwartet haben. Irgendwie stachen BLACKLISTED schon 
i mm er aus dem Einheitsbrei der anderen Kraftmeier-Core- 
Bands heraus, waren immer einen Tacken besser und vor 
allem anders. Und so verwundert es auch nicht, dass „Hea¬ 
vier Than Heaven, Lonelier Than God“ sich nicht nur wie¬ 
der ein Stück von der Konkurrenz absetzt, sondern auch 
von dem letzten eigenen Album. Ja, BLACKLISTED haben 
sich weiterentwickelt, sind vor allem rockiger geworden, 
aber - S «treck lass nach! - damit keinesfalls zahmer oder 
gar eingängiger. Das Gegenteil ist der Fall. Sänger George 
Hirsch klingt eher nach einer angeschossenen Raubkatze 
als nach seinem Nachnamen, und selbst wenn er nicht am 
Brüllen ist, kann man fast hören, wie er die Zähne fletscht. 
Die Songs sind wesentlich verschachtelter und kompli¬ 
zierter, springen einen nicht gleich von vorne an, sondern 
schleichen wie zum Beispiel der Opener „Stations" erst 
um einen herum, um dann eine gemeine Attacke von hin¬ 
ten zu starten. Und wenn man erst am Boden liegt, besor¬ 
gen einem kurze heftige Tritte wie „Touch test“ oder „Bur- 
ning monk“ den Rest. So startet auch „Circuit breaker“ mit 
einem Trommelfeuer, bevor Stück für Stück Tempo raus- 
und Brachialität reingenommen wird. Am Ende verreckt 
man fast elendig in einer dröhnenden Bass-Dissonanz, ehe 
einen „Matrimony“ am Schlafittchen packt und aus dem 
Dreck zieht. Zur Information: Das alles passiert in Songs, 
die im Schnitt nicht einmal eineinhalb Minuten dauern. 
So schafft man sich seine eigene Nische, die Vergleiche 
mit anderen Bands nicht mehr nötig hat. Allerdings hat¬ 
ten BLACKLISTED prominente Schützenhilfe. Kurt Ballou 
stand am Regler und J. Bannon hat wieder mal ein hervor¬ 
ragendes Artwork gestaltet und die Platte auf seinem Label 
herausgebracht. Mit soviel CONVERGE-Power im Rücken 
kann gar nix schief gehen. Mit dem Kauf von „Heavier Than 
Heaven, Lonelier Than God“ auch nicht. (9) Ingo Rothkehl 



CHARLES DE GOAL 

Restructuration 

CD | Self-Control | http://charlesdegoal.com | 
41:13 || 1986 erschien „Double Face“, das dritte und 
letzte Album von CHARLES DE GOAL, jenem Pariser Punk- 
meets-Cold-Wave-Projekt von Patrick Blain, das 1980 via 
New Rose das epochale Meisterwerk „Algorythmes“ veröf¬ 
fentlichte, darauf der Überhit „Exposition“. Seit Ende der 
Achtziger war das Projekt ad acta gelegt, doch 2006 packte 
es Monsieur Blain wieder, und mit einer richtigen Band im 
Rücken folgten erste Konzerte, darunter sogar welche in 
Deutschland. Ein neues Album wurde angekündigt, verzö¬ 
gerte sich und ist mm endlich erschienen. Nun ist bekannt¬ 
lich bei neuen Platten alter Bands immer allergrößte Vor¬ 
sicht angesagt, besteht immer die Gefahr, dass die Magie, 
die von deren Frühwerken ausging, auf dem neuen Werk 
völlig fehlt, doch bei „Restructuration“ kann Entwarnung 
gegeben werden: Die Band schafft es, denn von „Algo¬ 
rythmes“ gewohnten Sound (der auf den späteren Plat¬ 
ten etwas verloren ging) wiederzubeleben: Patricks mar¬ 
kantes Gitarrenspiel sind da, sein unverkennbarer franzö¬ 
sischer Gesang, die dezent eingesetzten Keyboard-Parts, das 
Stakkato-Schlagzeug.Trotzdem ist „Restructuration“ keine 
Retro-Platte, sondern passt in eine Welt, in der Bands wie 
DIGITAL LEATHER stilbewusst an eben jene Zeit anknüp¬ 
fen, als CDG erstmals aktiv waren, zitieren CDG sich selbst 
mehr, als dass sie sich selbst covern. Smarter Synthie-Punk 
jenseits hippen Trendschrotts — bitte jetzt entdecken! (9) 

Joachim Hiller 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

CURSED 

III: Architects Of Troubled Sleep 

CD/LP | Reflections/Cargo | reflecdonsrecords.com 
| 34:36 | | Bands, die ihre Platten einfach durchnum¬ 
merieren, vereinfachen dem Rezensenten wirklich das 
Leben. Die Kanadier CURSED also hier mit ihrem drit¬ 
ten Werk, das ja bei Musikkritikern gerne als das entschei¬ 
dende angesehen wird, was den weiteren Werdegang der 
Band angeht. Bei CURSED kann man angesichts der Qua¬ 
lität von „Architects Of Troubled Sleep" gelassen in die 
Zukunft blicken, hat mich der Orkan, der nach dem anar- 
chopunkigem Intro losbricht, doch glatt weggeblasen. 
Die ersten Songs ähnlich HIS HERO IS GONE als erupti¬ 
ver Überschall-Hardcore mit roher Produktion, die kaum 
Luft zum Atmen lassen und brutal alles elektrisieren, was 
zu nahe an der Anlage steht, dann langsamere Nummern, 
die irgendwo zwischen VENOM und CHARGER sich erbar¬ 
mungslos ins Hirn fressen, und quasi als Outro ein langes 
ruhiges Stück, das von melancholischen Gitarren getra¬ 
gen wird. Textlich schwankt man zwischen Bösartigkeit 
und eiskalter Abrechnung, wie beim genialen „Friends In 
The Music Business“, das bezeichnenderweise mit den ewig 
repetierten Zeilen endet: „Don’t call me, I won’t call you“. 
Diese Scheibe hat einfach alles, was eine herausragende 
Band auszeichnet: Wut, Brutalität, Energie und Frische 
seien nur mal als Stichworte genannt, die für mich Hard- 
core definieren. CURSED haben sich mit dieser Scheibe 
selbst übertroffen und einen zeitlosen Klassiker geschaffen! 
(i o) Dr. Oliver Fröhlich 



FUTUREHEADS 

This Is Not The World 

LP/CD | Nul/Pias | nulrecords.com. | 39:33 | | Die 

2000 in Sunderland gegründete Band „verfolgt“ mich 
schon seit Jahren. Begonnen hat alles 2002 mit einem Kon¬ 
zert im Freiburger D.I.Y.-Laden KTS.Vier durchgefrorene 
Briten lieferten vor wenigen Zuschauern ein Konzert ab, 
das mich mit offenem Mund dastehen ließ. Geniale Gitar¬ 
renarbeit, mehrstimmige Gesangslinien und eine jugendli¬ 
che Power, die schon einiges vorweg nahm, was kurze Zeit 
später FRANZ FERDINAND & Co. als „neues Ding aus Eng¬ 
land“ repräsentieren sollten. Postpunk-Wave to the max! 
Ich bot ihnen sofort einen Vertrag an, leider war schon 
jemand schneller gewesen. Wenigstens die erste Single 
„Nul Book Standard“, die inzwischen bei eBay für Samm¬ 
lerpreise angeboten wird, durfte ich bei Flight 13 listen 
und in größeren Stückzahlen verkaufen. 2004 erscheint 
das selbstbetitelte Debütalbum, von Andy Gill (GANG OF 
FOUR) produziert, das Kate Bush-Cover „Hounds of love“ 
steigt in die Top 10 der Charts ein und für THE STREETS 
folgt eine Bearbeitung von „Fit but you know it“. Der Weg 
geht verdientermaßen steil nach oben. Das zweite Album 
„News And Tributes“ bringt für mich eine kleine musika¬ 
lische Enttäuschung, steigt aber auf #11 der UK-Charts. 
Trotzdem trennt sich die Band 2006 von ihrem Label 679 
Recordings und veröffentlicht nun das neue Album auf 
ihrem eigenen Label Nul Records, um mehr Kontrolle 
zu behalten. Ein mutiger Schritt, der aber belohnt wird, 
wenn man sich die zwölf neuen Songs anhört. Aufgenom¬ 
men im Space Mountain in der Sierra Nevada, produziert 
von Youth fällt die unglaubliche Frische der Songs auf. 
Klar, die Grundausrichtung „XTC trifft DEVO trifft GANG 
OF FOUR“ ist geblieben, aber die vier Punkrocker sind 
erwachsen geworden und das „schwierige“ dritte Album 
wird zur gelungenen Reifeprüfung. Der Titeltrack, die 
Radiosingle „The beginning of the twist“ und besonders 
„Radio heart“ sind echte Knaller. Völle Punktzahl! (10) 

Jürgen Schattner 


SCOTT KELLY 

The Wake 

CD | Neurot /Cargo | neurotrecordings.com | | Wer 

Zweifel daran hat, dass ein Mann alleine mit Akustikgitarre 
über Albumlänge spannend sein könnte, dem sei Scott 
Kellys zweite Soloplatte als Gegenbeweis empfohlen, der 
einem hier quasi „NEUROSIS unplugged“ liefert. In knapp 
35 Minuten schafft Kelly mit äußerst spartanischen Mitteln 
eine emotional intensive Atmosphäre, deren Intimität der 
Darbietung wirklich beeindruckend ist. Auf dem diesjähri¬ 
gen Roadburn-Festival war auch Kelly anwesend, der aber 
die Qualitäten seiner minimalistischen Soloplatten im Fes¬ 
tivaltrubel nicht wirklich zur Geltung bringen konnte, da 
macht es schon mehr Sinn, sich in entspannter häuslicher 
Umgebung mit „The Wake“ auseinander zu setzen. Viel 
mag hier nicht passieren, aber dennoch kriecht einem Kel¬ 
lys eindringlicher Gesang von der ersten Sekunde an förm¬ 
lich unter die Haut, während er mit einer Art minimalis- 
tischem düsterem Neo-Folk ungemein persönliche Songs 
vor trägt. War der Vorgänger „Spirit Bound Flesh“ mögli¬ 
cherweise tatsächlich streckenweise etwas eintönig - was ja 
auch das große Problem bei den ähnlich gelagerten CUR¬ 


RENT 93 ist -, gelingt Kelly auf „The Wake“ eine wesentlich 
bessere und abwechslungsreichere Umsetzung seines nach 
innen gekehrten Songwritings, das die dunklen Seiten der 
menschlichen Seele wirkungsvoll entblößt. Vielleicht sogar 
besser, als es bei NEUROSIS der Fall ist, wo solch emoti¬ 
onale Tiefe oftmals unter dem geballten wütenden Mahl- 
strom der dichten Instrumentierung verloren geht. (9) 

Thomas Kerpen 



MUDHONEY 
The Lucky Ones 

CD | Sub Pop/Cargo | subpop.com | | SeatdesVor- 
zeigelabel feiert 20-jähriges Bestehen und zufällig hat 
auch deren früheres Flaggschiff MUDHONEY eine neue 
Platte aufgenommen, bereits zwei Jahre nach dem letz¬ 
ten, „Under A Billion Suns“. Eitel Sonnenschein herrschte 
zwischen dem Grunge-Urgestein und ihrem Jetzt-Wie- 
der-Label zwar nicht immer - natürlich ging es da um 
Geld -, aber da die Band inzwischen zum reinen Hobby 
der Beteiligten geworden ist, ist man auf Sub Pop ja nicht 
unbedingt schlecht aufgehoben, denn lieblosen Umgang 
mit seinen Künstlern kann man den Machern sicher nicht 
vorwerfen, was sich alleine schon an den schön gestalte¬ 
ten CD-Verpackungen zeigt. Gewartet hat man auf „The 
Lucky Ones“ zwar nicht imbedingt, eine Sensation ist die 
Platte im Gegensatz zu, Comeback-Albiun von DINO- 
SAUR JR ganz sicher nicht, und regt eher zum Grü¬ 
beln darüber an, welchen Stellenwert MUDHONEY wohl 
bei einer nachgewachsenen Generation von Indierock- 
Hörern haben mögen. Etwaige Anbiederung an den Zeit¬ 
geist lässt sich nicht feststellen, was wenig verwunder¬ 
lich ist. MUDHONEY klingen sofort deudich nach MUD¬ 
HONEY, schon bedingt durch den gewöhnungsbedürfti¬ 
gen Gesang von Mark Arm, der hier zujn ersten Mal nicht 
Gitarre spielt und an dem sich erneut bei vielen die Geister 
scheiden werden. Gerade erschien ja auch noch ein Album 
von THE MONKEYWRENCH - w'o ebenfalls Mark Arm und 
Steve Turner beteiligt sind -, und teilweise ist nicht ganz 
klar, wo denn jetzt genau der Unterschied zwischen bei¬ 
den Bands besteht, deren Songs sich untereinander aus- 
tauschen lassen, ohne dass man die Einheit beider Platten 
empfindlich stören würde. Denn neben ihrem bekann¬ 
ten Rumpelsound gibt es auch bei MUDHONEY immer 
wieder überraschend psychedelisch anmutende Instru¬ 
mentalparts, die den rohen Gesamtsound von „The Lucky 
Ones“ nicht unbedingt leichter verdaulich machen. Keine 
Platte, die man wegen herausstechender Einzelsongs schät¬ 
zen sollte, sondern wegen ihrer brachialen, kompromiss¬ 
losen Attitüde gepaart mit kantiger, energetischer Rhyth¬ 
mik. Aber wie schon gesagt, wie viel Charme dieses Zitie¬ 
ren und gleichzeitiges Abschütteln der eigenen Vergangen¬ 
heit noch für alte Fans beziehungsweise einen ganz neuen 
Käuferkreis haben könnte, steht auf einem anderen Papier. 
„The Lucky Ones“ ist aber auf jeden Fall ein erneuter über¬ 
zeugender Ausdruck der Fähigkeiten von Mark Arm, Steve 
Turner und Dan Peters, den Urmitgliedern von MUDHO¬ 
NEY, in denen der Protopunk-Sound von MC5 oder den 
THE STOOGES wie ein in Bernstein eingeschlossenes Fossil 
unbeschadet die Jahrzehnte überstanden hat. (8) 

Thomas Kerpen 


NADJA 

Desire In Uneasiness 

CD | Crucial Blast | crucialblast.net | 62:16 | | Das 

bisherige Konzert-Highlight 2008 war für mich der Auf¬ 
tritt von Aidan Baker und Leah Buckareff alias NADJA 
auf dem Roadburn-Festival: Die knappe Stunde ultra- 
intensiven Drone-Metals hatten was von einer heidni¬ 
schen Andacht, und im Gegensatz zu dem Brahms-Kon¬ 
zert, zu dem ich mich ein paar Wochen vorher hatte über¬ 
reden lassen und das mich völlig gleichgültig ließ, hatte ich 
nach dem Entweichen des letzten Tons aus Bakers minu¬ 
tenlanger Hall-Schleife eine Gänsehaut. Diese stellt sich 
aber auch beim Konservenhören ein, beim sich perma¬ 
nent steigernden 13:17-Stück „Sign-expressions“ etwa, 
das unbedingt LAUT gehört werden muss, EXTREM LAUT, 
was freilich angesichts der extremen Tiefbässe zu schwer¬ 
wiegenden Nachbarschaftsproblemen führen könnte. 
Keine andere Musik ist derzeit in der Lage, mich ähnlich 
zu bewegen, NADJA sind eine höchst emotionale Angele¬ 
genheit, undenkbar, wie man dieses monumental, brachi¬ 
ale „Dreamsludge”-Monster noch übertreffen kann, denn 
an Intensität und Lautstärke ist hier nichts mehr zu dre¬ 


hen. The end of the world as we know it. Dabei schafft es 
der Multi-Instrumentalist Baker mit seiner Bassistin, die 
dem Publikum live permanent den Rücken zuwandte, 
auch äußerst entspannende Instrumental-Musik zu schaf¬ 
fen, entwickelt „Desire In Uneasiness“ (übrigens das erste 
Album, das mit einem Live-Drummer und nicht mit 
einem „Konservenschlagzeug“ eingespielt wurde) mit 
zunehmender Spielzeit eine immer hypnotischere Wir¬ 
kung. Für mich in diesem ausufernden Post-Irgendwas- 
Genre derzeit das Nonplusultra. (10) Joachim Hiller 



SLIM CESSNA’S AUTO CLUB 

Cipher 

CD | Alternative Tentades | alternativetenUcles.com 
| 56:15 || Endlich sind sie zurück, die Botschafter des 
Denver-Sounds. Mit großer Spannung habe ich dieses 
Album erwartet und bin auf ganzer Linie zufrieden, soviel 
gleich vorweg. Schon die mystische Symbolik des Cover- 
artworks weiß zu beeindrucken. Vier Jahre sind seit „The 
Bloudy Tenent Truth Peace“ vergangen, SLIM CESSNA’S 
AUTO CLUB sind düsterer, apokalyptischer und noch mys¬ 
tischer geworden. Das zeigt schon die seltsame Einteilung 
des Albums in die vier Abschnitte „arms“ ,„legs“, „teeth“ 
und „faith“. Das kongeniale Duo Slim Cessna und Jay Munly 
erzählt düstere Geschichten über die Kehrseite Amerikas, 
über Abgründe, Hoffnung, Alkohol, Gewalt und Glaube. 
Auf „Cipher“ finden sich zum einen wunderschöne Coun- 
try-Gospel-Nummern wie „Children of the lord“ und 
düster-ironische Balladen wie „SCAC 101“. Aber natürlich 
zelebrieren SLIM CESSNA’S AUTO CLUB auf „Cipher“ in 
erster Linie ihr Gothic-Country/Americana-Gemisch in 
Reinkultur und kreieren somit einen ziemlich einzigarti¬ 
gen Sound. Bei „Boom magalina hagalina boom“ kann man 
die beiden charismatischen Charaktere Slim Cessna und Jay 
Munly förmlich vor sich sehen, wie sie sich in einer dunk¬ 
len verfallenen Scheune bei Kerzenschein einen musika¬ 
lischen Schlagabtausch nach dem nächsten geben und die 
ganze Gemeinde tun sich versammeln. Bei „Jesus is in my 
body: My body has let me down“ hat man das Gefühl bei 
einer verschwörerischen Zeremonie anwesend zu sein, bei 
der Anhänger des Ku-Klux-Klans zum Satanismus konver¬ 
tieren. Für mich sind SLIM CESSNA’S AUTO CLUB einfach 
nach wie vor der dunklere, verkommenere und daher ehr¬ 
lichere und interessantere Bruder von 16 HORSEPOWER. 
( 9 ) Robert Buchmann 

SKEPTIC ELEPTIC 


Get Addicted 

CD/LP | Dambuster/Cargo | dambusterrecords.com 
| 33:51 | | Wer traurig ist über das (wahrscheinlich) vor¬ 
zeitige Ableben der BRIEFS, kann sich entweder mit Steve 
E. Nix neuer Band CUTE 
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LEPERS trösten, oder aber 
mit den Österreichern von 
SKEPTIC ELEPTIC. Die St. 
Pöltener liefern mit ihrem 
brandneuen Album näm¬ 
lich einen ähnlich famo¬ 
sen Punkrock-Cocktail wie 
die Hitmaschine aus Seattle. 
Womit ich jetzt nicht sagen 
möchte, dass SKEPTIC ELEP - 
TIC als bloßer Abklatsch 
daherkommen, schließ¬ 


lich ist die Band ja auch schon seit fast 10 Jahren am Start. 
Während mir auf früheren Releases allerdings aufgrund 
zahlreicher stilistischer Einflüsse eine konsequente musi¬ 
kalische Ausrichtung fehlte, hat die Band jetzt ein abso¬ 
lut homogenes Album mit 14 echten Ohrwürmern aufge¬ 
nommen. Vom, ähm... leichten Emo-Look der Musikanten 
sollte man dabei nicht auf das musikalische Endprodukt 
schließen, denn neben den eingangs erwähnten BRIEFS 
will ich auch gerne noch THE CLASH in die Waagschale 
werfen, garniert mit ausgefuchster melodischer Gitarren¬ 
arbeit und eingängiger Rotzigkeit. Der Produktionsstan¬ 
dard kann dabei durchaus das Potenzial derzeitiger Big- 
Player wie zum Beispiel der BEATSTEAKS erreichen, von 
daher bin ich mal gespannt, wohin der Weg der Ösis führt. 
Ein schicker Videoclip mit reichlich Kunstblut ist nämlich 
auch schon am Start und der Erfolg wäre SKEPTIC ELEP¬ 
TIC mit diesem starken Album wirklich zu gömien. (9) 

Bernd Fischer 


► Auf der Ox-CD zu hören. 
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Platten empfinden, deren künstlerisch autistisches Marty¬ 
rium man nur bedingt teilen möchte. Dennoch gibt es auf 
„For Emma Forever Ago“ auch immer wieder sehr schöne, 
melodisch fokussiertere Momente wie beim sehr gelunge¬ 
nen „Blindsided“, aber ansonsten plätschert die Platte auf¬ 
grund fehlender echter Höhepunkte unspannend dahin. 
(5) Thomas Kerpen 

BURY YOURDEAD 

s/t 

CD | Victory | victoryrecords.com | 33:20 | | Trotz 
neuem Sänger hat sich im Soundspektrum und an der Ide¬ 
enlosigkeit beim Songwriting von BYD kaum etwas geän¬ 
dert. Irgendwo zwischen FEAR FACTORY-Drumming und 
Einflüssen von DEVIL DRIVER bollern die Bostoner unge¬ 
hemmt stumpf aus den Boxen. Zwar ist das neue Album 
durchaus gut produziert, so dass die ständig rollende Dou¬ 
blebass gut zur Geltung kommt, das Problem ist aber, dass 
schon nach der Hälfte der Songs der rote Faden im Album 
weg und die Luft in Sachen Kreativität komplett raus ist. 
Die zweite Hälfte des Albums zieht sich also eher wie ein 
Kaugummi, anstatt Spaß zu machen und den Hörer ein 
wenig zu fordern. Für den kleinen Mosh-Hunger zwi¬ 
schendurch zwar durchaus empfehlenswert, aber in die¬ 
sem Bereich gibt es so viele andere Bands, die den glei¬ 
chen Sound spielen, dass sich BYD zukünftig echt ernst¬ 
hafte Gedanken machen sollten, ob sie auf dieser stumpfen 
Stufe stehen bleiben wollen. (5) Tobias Emst 

BARSEROS 

Kill, Kill, das ist Pop! 

CD | Unter Schafen/Alive | unterschafen.de | 32:21 

| | BARSEROS aus Neuwied sind zwar schon seit eini¬ 
gen Jahren aktiv, spielten bereits unzählige Konzerte quer 
durch die Republik und 
haben auch schon einige 
Veröffentlichungen vor¬ 
zuweisen, mit „Kill, Kill, 
das ist Pop!“ haben sie 
aber nun zum ersten 
Mal ein „richtiges“ Label 
hinter sich stehen. Man 
merkt dann auch gleich, 
dass hier keine Anfän¬ 
ger am Werk sind. Zwar 
spielen die BARSEROS 
Punk mit deutschen Tex¬ 
ten, verfallen dabei aber 
weder textlich noch musikalisch in irgendeinen klischee- 
beladenen Deutschpunk, sondern gehen da wesentlich dif¬ 
ferenzierter zu Werke. Dafür sorgen nicht zuletzt deutlich 
hörbare US-Hardcore-Einflüsse. Und das funktioniert 
ausgesprochen gut und dürfte mm auch endlich die breite 
Zuhörerschaft finden, die der Band gebührt. (7) 

Abel Gebhardt 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

BELLAVISTA 

s/t 

CD | KNTRST | kntrst.com | 38:43 | | Was machen 
eigentlich ... VUE? Die hatten einst unter dem Namen 
THE AUDIENCE begonnen, unter anderem auf GSL ver¬ 
öffentlicht, änderten ihren Namen zu VUE, veröffent¬ 
lichten zwei feine Alben via Sub Pop und sind jetzt eine 
Auflösung oder Umbenennung später unter dem Namen 
BELLAVISTA zurück. Drei der einstmals bis zu sechs Vues 
sind dabei, allen voran Sänger und Gitarrist Rex Shelver- 
ton, so dass die Kontinuität auch klanglich gewährleis¬ 


tet ist, und nachdem das 2006 eingespielte Album zuvor 
in den USA auf Take Root Records erschien, hat sich nun 
das neue Hamburger Label KNTRST der Westcoast-For- 
mation angenommen und sie im Mai - wie passend - mit 
...TRAIL OF DEAD auf Tour geschickt. Sinn gemacht hätte 
allerdings auch ein Paket mit BLACK REBEL MOTORCY- 
CLE CLUB, denn auch an deren dichten, treibenden, latent 
düsteren Sound erinnert mich BELLAVISTAs Debüt. Und 
das die Ex-VUEs auch einen Hang zu britischen Shoega- 
zer-Klängen ä la MY BLOODY VALENTINE haben, lässt sich 
ebenfalls nicht verhehlen. Wie sie selbst ihren Stil sehen, 
verrät der Zusatz ihres MySpace-Profils: „Psychbeat“ hängt 
da an BELLAVISTA dran. Ein sehr ausgereiftes, facettenrei¬ 
ches Album, das mit jedem Hören wächst und sich in kei¬ 
ner der derzeit angesagten Schubladen ablegen lässt. (8) 

Joachim Hiller 

BOOZING TRUCKERS 

One More 

CD | Konklav/Season Of Mist | season-of-mist.com 

| 3 7:01 | | Nicht zu empfehlen ist „One More“, das Debüt 
der französischen Band. Warum? Zuerst klingt „Boozing“ 
wie „Busen“ und gehört deswegen in keinen ernstzuneh¬ 
menden Bandnamen. Zweitens ist das plumpe Saufgefa¬ 
sel, das hier propagiert wird, absolut arm: Alle vier Musi¬ 
ker heißen mit Nachnamen Bud und haben sich durstig in 
einer verrauchten Bar getroffen. Seitdem ist man die ganze 
Zeit nur am Saufen dran und so. Drittens kann man kei¬ 
nen guten Stoner-Metal spielen, wenn der Sänger grölt wie 
der TROOPERS-Sänger und viertens gibt es sowieso keine 
guten Stonerbands aus Frankreich, behaupte ich mal ganz 
frech! Eine gute Produktion und teilweise nette Riffs retten 
nicht vor einer (4) Arndt Aldenhoven 

BELLRAYS 

Hard Sweet And Sticky 

CD | Vicious Circle | viciouscircle.fr | 39:27 | | 

Ich bin fast immer ratlos, wenn ich für meine Ox-Play- 
list einen Platte für die Rubrik „Enttäuschung der Aus¬ 
gabe“ nennen soll. Enttäuscht sein kann man ja nur, wenn 
man vorher hohe Erwartungen hatte, und als gnadenloser 
Realist schockt mich eben nicht mehr viel. Bei den paar 
Bands hingegen, wo ich über die Jahre zum kindischen Fan 
geworden bin, die ich bei jeder Gelegenheit angepriesen 
habe, bin dann aber auch ich mal enttäuscht, und so trifft 
es diesmal die (einst) verehrten BELLRAYS: Seit ich die 
Band Ende der Neunziger kennen lernte und (in den USA) 
mehrfach live gesehen hatte, war ich auf jedem erreich¬ 
baren Konzert, liebte ihren auf der Bühne, aber auch auf 
Platte unglaublich lauten, energiereichen Soulpunk mit 
der unverkennbaren MC5-Kante - und natürlich ist das 
markante Organ von Sängerin Lisa samt ihrer außerge¬ 
wöhnlichen Erscheinung der größte Aktivposten der Band. 
Und nun also „Hard Sweet And Sticky“ ... Das Album ein¬ 
gelegt, es war im Auto, und nach zwei, drei Songs instinktiv 
zur Handbremse gegriffen, ob zu sehen, ob die gelöst ist - 
ein klassischer Fall von Übersprungshandlung. Aber genau 
so „fühlt“ sich die Platte an, und die Tendenz, die man 
schon beim (weitestgehend gelungenen) Vorgänger „Have 
A Little Faith“ beobachten konnte, setzt sich hier konse¬ 
quent fort: größere Produktionsanstrengungen, konzent¬ 
riertere Studioarbeit, und in der Folge ein ruhigeres, glat¬ 
teres Album. Nur: Ich habe die BELLRAYS geliebt für ihre 
unglaubliche Energie, ihre brachialen Gitarrenattacken, 
die brutale, ohrenbetäubende Lautstärke - das machte den 
ursprünglichen Punk-Faktor aus bei einer Band, deren 
Soul-Part dazu im harten, aber reizvollen Gegensatz stand. 
Und jetzt? Tony „Kick out the jams!“ Fate ist raus aus der 


Band, Bassist und Lisa-Ehemann Bob Vennum wechselte 
an die Gitarre, und ein neuer Bassist, der auf der Bühne 
durch blödes Getänzel negativ auffiel, füllt die Lücke aus. 
Ganz klar: Tonys durchdringender Gitarrensound fehlt, 
und mag das Songwriting auch noch so ausgereift sein, die 
BELLRAYS sind erschreckend zahm geworden, und allein 
bei „Psychotic hate man“ fühlt man sich nochmal an alte 
Zeiten erinnert - es dauert aber bis zum siebten Track, dass 
einem dieses Glück widerfährt. Und so steht am Ende die¬ 
ser Besprechung ein großes SCHADE!, jedoch habe ich die 
Hoffnung noch nicht aufgegeben. Viel Glück beim Finden 
der Platte übrigens, denn die ist derzeit nur als Frankreich - 
Import zu bekommen, weil der Manager bei den Verhand¬ 
lungen mit einem deutschen Label wohl zu hoch gepokert 
hat. (5) Joachim Hiller 

BULBUL 

Bulbul 6 

CD | Exile On Mainstream/Soulfood | mainstre- 
amrecords.de | 61:58 | | BULBUL eilte schon lange ihr 
Ruf voraus, beim FUCKHEAD-Interview verriet mir der 
Schlagzeuger: „Alle wis¬ 
sen, dass wir in den 90ern 
diese CD mit der schwe¬ 
ren Metalverpackung 
gemacht haben, aber kei¬ 
ner hat sie gehört.“ Auch 
ich muss gestehen: Ich 
kannte dieses Werk nur, 
weil ein Freund sie sich 
ca. 2001 bei Trost kaufte. 
Und genauso gerne wie 
das Haptische an BUL¬ 
BUL gepriesen wird, 
ohne dass man die Musik 
kennen würde, werden sie immer wieder als die verrück¬ 
ten Österreicher abgetan, die eben wie MELVINS oder 
JESUS LIZARD klängen. Das ist zwar nicht grundverkehrt, 
wird BULBUL aber in keiner Weise gerecht. Richtig ist, dass 
BULBUL den klassischen Noise-Rock schon lange hinter 
sich gelassen haben, und trotz aller Vorliebe für das Laute 
(JESUS LIZARD eben) und Zähe (da passt der Vergleich mit 
den MELVINS doch noch ganz gut), durchzog ihre Alben 
immer ein irrer Drang zum Experimentieren, Field Recor- 
dings im weitesten Sinne, also Vorgefundenes wie Fahrrad¬ 
klingeln wurden da eingesetzt, die Nähe zum (Free-)Jazz 
war auch immer spürbar und damit waren BULBUL vor 
allem vielseitig, anstrengend, aber schön. Auf dem neuesten 
Album findet all das homogen zusammen, doch zusätzlich 
hat nun noch das Technoide, im Sound wie in der Rhyth¬ 
mik, Einzug gefunden, ohne die Fuzz-Gitarre zu verdrän¬ 
gen, Pop-Appeal verbreitet der Gesang von Carla Bozulich 
(zumindest bei einem Stück), bevor das Trio mit wüten¬ 
dem Noise-Rock beweist, dass die saubere Produktion 
ihren dreckigen Lärm-Rock nicht im Mindesten clean 
macht. (9) Chris Wilpert 

BEEHATCH 

s/t 

CD | Lens | lensrecords.com | | Ein Elektronikpro¬ 
jekt von Phil Western und Mark Spybey auf dem klei¬ 
nen Chicagoer Label Lens, die sich auf eigenwillige elek¬ 
tronische Sounds spezialisiert haben. Spybey ist ebenfalls 
der Kopf hinter DEAD VOICES ON AIR, von denen ich mal 
eine Platte in den Fingern hatte, ein ehemaliges Mitglied 
der Industrial-Pioniere ZOVIET FRANCE und im richti¬ 
gen Leben Therapeut im Bereich psychischer Erkrankun¬ 
gen. Ähnlich wie auch bei DEAD VOICES ON AIR gibt es 


hier experimentelle, überwiegend abstrakte Soundscapes 
mit Ambient- und Industrialeinflüssen, die allerdings auch 
ähnlich richtungslos erscheinen, trotz gewisser rhythmi¬ 
scher Dub- und Breakbeat-Strukturen. BEEHATCH klin¬ 
gen zwar weniger bedrohlich als Spybeys anderes Pro¬ 
jekt, teilweise sogar regelrecht elektropoppig, wirklich viel 
Freude bereitet einem diese diffuse Minimal-Elektronik 
leider auch nicht, die sicherlich nicht schlecht gemacht ist, 
aber immer extrem distanziert und unterkühlt klingt, was 
weder richtig spannend noch entspannend ist. (4) 

Thomas Kerpen 

BLACKEST DAWN 

Fear Of The Apocalypse 

CD | All Life Ends | blackest-dawn.de | 31:19 | | 

Mittelmäßige Metalcore- beziehungsweise Death-Metal- 
Kapellen gibt es ja inzwischen zu Genüge. Warum nicht 
noch eine gründen, fragten sich Jörg, Sebastian, Den¬ 
nis, Frank, Andre und noch ein Jörg. Erst 2002 unter dem 
geistreichen Namen FINAL PUNCH unterwegs und seit 
2005 dann als BLACKEST DAWN zogen die Burschen los 
um letztendlich „Fear Of The Apocalypse“ aufzunehmen. 
Viel Inspiration scheint es dafür nicht gebraucht zu haben 
- einfach mal bei den Nachbarn von HEAVEN SHALL 
BURN reinhören und schon hat man eine Platte im Kasten. 
Gitarre und Schlagzeug spielen kann man ja, ein Sänger 
mit einem guten Organ hat man auch. Was fehlt, sind nur 
die Ideen, und so kommt „Fear Of The Apocalypse“ nicht 
annähernd an die Qualität der Thüringer heran. „A dream 
so far away“ als vorletzter Song kann da wirklich noch am 
meisten. Nacht, Mattes! (5) Carsten Hanke 

BRING ON THE JUNTA 

Glockalicious 

CD | Undertow | undertow-recordings.com | 16:42 

| | Eine Militärdiktatur hervorbringen will die Band, 
zumindest im namentlichen Sinne. Warum auch nicht? 
Mit ihrem Alternative-Metal haben die vier dicken, bärti¬ 
gen Männer aus Melbourne dazu den perfekten Soundtrack 
geschrieben. Auf ihrer Debüt-EP (alle Tracks kann man sich 
auch bei MySpace saugen, was allerdings uncool ist, Folks!) 
bieten sie ein buntes Potpourri, das sich aus „Stoner-, 
Metaleinflüssen, Powerchord Riffs und Hip-Hop-inspi- 
rierten Beats“ zusammensetzt. Was zuerst komisch klingt, 
passt gut zusammen. Progressive Taktverschiebungen, wie 
bei (alten) INCUBUS, findet man in den fetten Riffs und 
Licks in „Axecake“ und „Bus went bang“. Auch die ande¬ 
ren drei Tracks der EP, die im Sommer 2007 aufgenommen 
wurde, stehen ihnen in Sachen Kreativität in nichts nach 
und werden von Matt Coopers Grunge-ähnlichen Gesang 
stark ergänzt. BOTJ sind im August auf Deutschland-Tour¬ 
nee - das sollte man sich nicht entgehen lassen. (8) 

Arndt Aldenhoven 

BETTIE FORD 

Singapore Sling 

CD | Crafty/Rough Trade | craftyrecordings.net 
| 47:35 | | Seit 2006 war das Album schon im Kasten, 
doch die Band fand kein Label. Schon eigenartig, dass die 
Platte zunächst keiner machen wollte, denn BETTIE FORD 
aus Köln zeigen im Vergleich zu ihrem Debüt „League Of 
Fools“ (2003) musikalisch eine absolute Steigerung. Wäh¬ 
rend das Debüt zwar munter drauflos polterte, auf lange 
Sicht aber doch etwas ermüdete, merkt man auf „Singa¬ 
pore Sling“, dass die Band die lange Zeit wirklich genutzt 
hat, um besser zu werden - insbesondere durch ausgiebi¬ 
ges Touren. So haben BETTIE FORD inzwischen nicht nur 
das gesamte Bundesgebiet gerockt, sondern auch Russ- 




/SINGLES 


AGGRAVATION 

Runaway 

7“ | Jojo | | Wie man so hört, wohnt mittlerweile einer 
der AGGRAVATION-Musiker in Wuppertal, da will ich mal 
hoffen, dass die Band bald auch mal öfter hierzulande live 
spielt. Das Trio avanciert nämlich immer mehr zu meinen 
Franzpunk-Lieblingen. Auf dieser Single (weißes Vinyl) 
gibt’s drei sehr gute Songs, die ziemlich minimalistisch 
und New-Wave-angehaucht sind und sich gerade dadurch 
wohltuend von anderen französischen Bands abheben. Also 
statt BRIEFS-Zappeligkeit eher eingängiges Midtempo- 
WIPERS-Feeling. Sehr gute Single! (9) Bernd Fischer 

ALONE 

Kiss Dreams Goodbye 

7“ | Refoundation | refoundation.it | | Was soll das 
bitte denn jetzt? Jetzt verschicken kleine Labels für Vinyl- 
only-Releases CD-Rs, wo auf dem Cover auch noch dick 
„This is a promotional copy, not for sale“ draufsteht? Und 
dann noch schön im Promo-Wisch „Please let us know 
when your review will be online" schreiben, so habe ich 
das gern. Die Musik von ALONE eher nicht, melodischer 
moderner Hardcore die x-te, zwar nicht ganz so übel wie 
andere Bands dieses Genres, aber trotzdem natürlich nicht 
mein Ding. Mehr schreibe ich jetzt auch aus Prinzip nicht, 
bei solchen Geschäftspraktiken. Fabian Dünkelmann 

ATOMS 

Format 

7“ | Sweet Tooth | sweettoothrecords.com | | Das 

Cover sagt es eigentlich schon aus, denn die Ähnlichkei¬ 
ten zum EXPOSIES-Layout sind nicht zu verleugnen. 77er- 
Punk mit bunten Brillen, Videospiel- und VCR-Affinität, 
Streifenshirts und Keyboards. Retro um jeden Preis, wenn 
es sein muss, auch für 100 Euro, die ein paar alte ausge¬ 
latschte Adidas-Samba eventuell mal kosten. Im Grunde 
nicht unähnlich den EXPOSIES, nur wesentlich hitfreier. 
Soll heißen, dass die ATOMS lange nicht so prickelnde 
Ohrwürmer schreiben wie das bunte Vorbild. Definitiv 
nicht zwingend! (5) Kalle Stille 

BLACK RADIO / RULING CLASS 

Split 

7“ | Bootleg Booze | bootlegbooze.com | 8:58 | | Da 

freu ich mich mal über ne schöne Seven-Inch im Plat¬ 
tenkorb und dann ist es leider doch nur das, was das Cover 
erahnen lässt - Punkrock ä la MOTÖRHEAD. Dabei dachte 
ich wirklich, dass der Fisch gelutscht ist. Für die zwei 
schwedischen Kapellen wohl nicht. Zwei Songs pro Band, 
die jeweils auch die andere aufgenommen haben könnte. 
Ist ja prima, wenn wieder mal seit langem versucht wird, 
Herrn Kilmister zu huldigen, aber da werden weder der 
Hund noch ich in der Pfanne verrückt. Aber schön, dass ihr 
euch für Vinyl begeistert. (4/4) Carsten Hanke 

BRIMSTONE HOWL 

European Tour 2008 

2x7“ | P.Trash/Red Lounge | prtrashrecords.com | | 

Die Doppel-EP kommt mit ihren vier Seiten und sechs 
Songs fast auf Mini-LP-Länge. Ziemlich übersteuerter 
Gesang, der aber nicht darüber hinwegtäuschen kann, dass 
hier jemand seine Rock’n’Roll-Hausaufgaben gemacht hat. 
Nach klassischem Hitmuster gestrickte Smasher im Gara¬ 
gemäntelchen, der gut wärmt. Auf die Verwandtschaft zu 
den OBLIVIANS oder dem frühen Jeffrey Lee Pierce mit 


seinem Waffenclub wird korrekterweise auch vom Label 
hingewiesen, stimmt nämlich auch. Nur der Gesang klingt 
so, als wäre er in einem gekachelten Schlachthof aufge¬ 
nommen worden, was dem Ganzen letzten Endes die per¬ 
sönliche Note verleiht. Schöne Verpackung in einem Ver¬ 
sandkarton mit Siebdruckverfahren. Sieht gut aus, klingt 
gut, was will man mehr? (8) Kalle Stille 

CARBONAS 

Euro Tour 2008 

7“ | Eigenpressung | myspace.com/thecarbonas | | 

Diese Single im Rip-Off-Style haben die CARBONAS aus¬ 
schließlich auf ihrer Frühjahrs-Eurotour verkauft und es 
gibt Value for Money: fünf Songs sind nämlich drauf, davon 
drei Coverversionen (NIHILISTICS, PLUGZ und KAOS). 
Insgesamt eine gute Portion altmodischer Rotzlöffel- 
Punkrock, auch wenn die Scheibe nicht ganz die Qualität 
der famosen Goner-LP erreicht (aber die ist auch schwer 
zu toppen). Wer die Totn verpasst hat, ergattert eventuell 
noch die letzten Pressungen bei den einschlägigen Mailor¬ 
dern. (8) Bernd Fischer 

COCKSPARRER 

Did You Have A Nice Life Without Me? 

7“ | Dirty Punk | http://dirtypunk.fr | | Einerseits 
besteht kein Grund, sich die „DidYou Have A Nice Life Wit¬ 
hout Me?/So Many Things“-Single der allerbesten Oi!- 
Band aller Zeiten zuzulegen, da die beiden Songs auch auf 
dem aktuellen Album „Here We Stand“ zu finden sind. 
Andererseits aber ist so eine Single aber eben was extrem 
Schönes, das muss man, das will man besitzen, gerade als 
Fan, weshalb also logischerweise kein Weg am Erwerb des 
auf dem französischen Dirty Punk-Label erschienenen Sie- 
benzöllers vorbei führt. (8) Joachim Hiller 

COMPLICATIONS 

Follow Me 

7“ | Yakisakana | yakisakana.free.fr | | Lärmiges Trio, 
das aus der Asche der FATALS und der MAGNETIX ent¬ 
standen ist. Für die FATALS lässt sich die Herkunft wenigs¬ 
tens nicht ganz verleugnen, auch wenn die Rückkopplun¬ 
gen auf der Strecke gebheben sind. Gesanglich lassen sich 
Parallelen zu den SONICS nicht wegdiskutieren, musika¬ 
lisch klingt es sehr deutlich nach Mick Collins, also den 
DIRTBOMBS, nur wesentlich lauter. Tippelditippelditipp: 
Irgendwo zwischen den erwähnten Bands, aber eben sehr 
laut/(8) Kalle Stille 

CONTAMINATORS 

s/t 

7“ | Menotropic | myspace.com/menotropicrecords 

| | Ungestümer Stakkato-Garagenpunk aus Bakersfield, 
Kalifornien, der mich stark an die Münsteraner HIDDEN 
CHARMS beziehungsweise deren Vorgängerband SHAKE- 
DOWNS erinnert. Minimale Frühachtziger-HC-Anlei¬ 
hen sind auch nicht von der Hand zu weisen, demnach also 
charmant kaputtes Tonmaterial, zu dem man hervorragend 
allein zu Hause Cola mit Brennspiritus trinken kann, um 
nachher (sofern man noch laufen kann) die örtliche Groß- 
raumdisco in Brand zu stecken. (8) Bernd Fischer 

DEAN DIRG 

What’s New? 

7“ | P.Trash/Prügelprinz | ptrashrecords.com | | 

„Hey Jungs, was gibt’s Neues?“ Dophe Frage, „Nothing!“, 


rotzen mir die vier Lausbuben ins Gesicht. Auf der A- 
Seite befinden sich drei ihrer besten dreihundert Songs 
live in Mannheim (Und Livespielen ist bekanntlich ihre 
Königsdisziplin), auf der anderen Seite sind fünf drecki¬ 
gere Demo-Songs zu ihrem ’02er Album (und dreckiger ist 
bekanntlich geiler). Aber wen juckt das schon, Peter Trash 
hat doch sowieso die 500 existierenden Kopien lange vor 
dem Veröffentlichungstermin verkauft. Ganz zu schweigen 
von den 150 Siebdruckcover-Versionen. Mal ehrlich, wür¬ 
den zehn Millionen Platten gepresst, hätten DEAN DIRG 
übermorgen eine Diamantene Schallplatte zu Hause ruin¬ 
fliegen. Absolut zurecht räumen sie seit Jahren europaweit 
ab und angenehm ist die Tatsache, dass sie das überhaupt 
nicht kratzt. Stünde vor der Bühne statt der üblichen drei¬ 
hundert Punkrocker diversester Subgenres ein Esel, der mit 
seinem Schwanz Fliegen vertreibt, so würden sie trotzdem 
137% Gas geben. Diese vier Freunde, die sich gerne mal in 
den Disziplinen Eierlauf und Sackhüpfen gegenseitig über¬ 
trumpfen, machen keine Show und keine Kompromisse. 
Hier bekommst du, was du siehst. Und das ist wild, laut, 
scheiße, cool, ehrlich, angepisst, smart - und vor allem 
nach meinem Geschmack. (9) Mario Turiaux 

DIGITAL LEATHER 

The Assault 

7“ | Red Lounge | redloungerecords.de | | ShawnForee 
stellt regelmäßig auf seiner MySpace-Seite neue Songs zum 
Anhören bereit. Ein feiner Zug, denn so weiß man vorab, 
ob es taugt, was man demnächst kauft. Der Titeltrack ist 
ein psychotischer, schleppender Elektrostampfer, der seine 
Wirkung unter anderem daraus zieht, dass er zu langsam 
zu laufen scheint. „Video phase“ lärmt da schon mehr und 
könnte auch in der einen oder anderen EBM-Diskothek 
laufen - sofern es eine mit gutem Geschmack gäbe. Zwei 
Songs, zwei Treffer auf gewohnt hohem DL-Standard. Sehr 
schön, dass für die aktuelle Tour die unnötig rare „Closed 
My Eyes“-7“ nochmals von P.Trash aufgelegt wurde. Sollte 
in keinem Haushalt fehlen. (9) Kalle Stille 

DIGITAL LEATHER 

Closed My Eyes 

7“ | Disordered/P.Trash | ptrashrecords.com | | 2007 
kam diese 4-Song-EP unsere geschätzten Retro-Digi- 
Punk-Meisters Shawn Forree auf Disordered Records raus, 
allerdings in der Mini-Auflage von 250 Stück. Darf’s also 
etwas mehr sein? Es darf: Neues Artwork, gleiche Songs, zur 
Tour im Mai ’08 wurden via P.Trash 500 Singles nachge¬ 
legt. Noch haben wir uns an DIGITAL LEATHER nicht tot- 
gehört, nehmen brav alles mit, was der Tastengott aus Ari¬ 
zona uns an Früh-Achtziger-Wave-Punk serviert. „Closed 
my eyes“, „Photo lie“, „Frown“ und „Plane“ gefallen mir 
gleichermaßen gut — Shawn hat es einfach raus, den Sound 
von vor 25 Jahren ohne jede Verkitschung zu reproduzie¬ 
ren. Groß! (9) Joachim Hiller 

DIMENSIONS 

Stereo 

7“ | Skulls in Heaven | myspace.com/ skullsinheaven 

| | 100% Stonerrock nennen die DIMENSIONS auf ihrer 
Webseite ihre Musik, was ich so nicht nachvollziehen kann, 
da ich bei Stonerrock eigentlich an Bands wie KYUSS oder 
QUEENS OFTHE STONE AGE denken muss. Vielleicht soll 
dies aber auch nur ein versteckter Hinweis auf den Konsum 
illegaler Substanzen sein, denen sich die Bande aus Ibben- 
bühren - vielleicht - hingibt. Wer weiß das schon?! Musi¬ 


kalisch gibt es guten und leicht rotzigen Midtempopunk 
mit schönen Singalongs, w T ie er in den frühen 80ern gerne 
in England gespielt wurde. Sowohl handwerklich als auch 
soundtechnisch gut gemacht, aber vom Hocker reißt es 
mich nicht wirklich, da es zu viele Bands gibt, die irgend¬ 
wie ähnlich klingen. (7) Guntram Pintgen 

DER’N RAT / PENETRAITORS 

Lady Grinning Soul / Suffragette City 

7“ | Musical Tragedies/Saw-blade | empty.de | | 

Seit 1992 gefallt es MT Undertainment, in lockerer Folge 
Splitsingles in Form eines Kreissägeblatts herauszubrin¬ 
gen. Nummer 30 vereint nun deutsche Straßenpunker und 
britische Punkrock-Urgesteine für ein David Bowie-Tri- 
bute. Mit „Suffragette city“ liefern die Erlangener PENET¬ 
RAITORS die (wenigstens laut Wikipedia) mindestens 34. 
Coverversion des 72er „Ziggy Stardust“-Klassikers in ihrem 
typischen, extrem trashigen Sound. Hinter DER’N RAT auf 
der anderen Seite verbergen sich Derwood Andrews von 
GENERATION X und Rat Scabies von THE DAMNED mit 
ihrer Interpretation von „Lady grinning soul“: sehr gefühl¬ 
voll, aber bei weitem nicht so außerirdisch wie das Origi¬ 
nal. Rotes Vinyl mit Zähnen. (7) Ute Borchardt 

DYNAMITE ARROWS 

Blowin’ It 

DYNAMITE ARROWS / BRAINWORMS 

Split 

7“ | Mauled By Tigers | mauledbytigers.com / 7 “ \ 
Rorschach | rorschachrecords.net | | Zwei Singles der 
New Yorker DYNAMITE ARROWS, die gleichzeitig aufge¬ 
nommen wurden und somit auch zusammen besprochen 
werden können. Einmal vier Songs, einmal zwei, dafür 
dann aber zusätzlich mit zwei Liedern der aus Richmond 
stammenden BRAINWORMS. Was DYNAMITE ARROWS 
angeht, ist die Richtung, in die es gehen soll, schnell 
erkannt. Wunderbar rotziger Pop-Punk, der auf jeden Fall 
mehr an LIFETIME oder KID DYNAMITE erinnert als an 
BLINK-182. Alles schön krachig und auch ein bisschen 
schrammelig gespielt, mit Melodien, die sich sofort im 
Ohr festsetzen und einfach nur gute Laune machen. Ange¬ 
nehm dabei auch die schön unpolierte Produktion. Per¬ 
fekte Musik, um im Sommer am See zu liegen und sich mal 
um nix Gedanken zu machen. Etwas vertrackter und nicht 
mehr ganz so eingängig geht es dann mit BRAINWORMS 
weiter. Vor allem auch aufgrund des Gesangs erinnern die 
beiden Songs stellenweise an McLUSKY, allerdings etwas 
schneller, aber nicht ganz so sperrig. Durchaus gut gemacht, 
aber im direkten Vergleich mit der Flipside bleibt hier nur 
der zweite Platz. Beide Singles: (8) Sebastian Banse 

ELEKTRAS 

Punk Boy 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Die elitäre ABC-Serie 
von Squoodge (100er Auflage, 77 gehen an ABC-Club- 
Mitglieder, 15 an die Band und drei an Fanzines) ist, wer 
hätte es gedacht, bei E angelangt. Diesmal liefern die ELEK¬ 
TRAS aus München zwei astrein trashige Garagepunk-Hits 
ab. Ich würde sagen, die ELEKTRAS sind die weiblichen 
MUMMIES.Tip-Top! (9) Finn Quedens 

FEELING OF LOVE 

Red Rhumba 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Macht dieser Kerl 
eigentlich schlechte Platten?! Ich glaube nicht, und auch 
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land zeigte sich zu recht mehr als begeistert (siehe Inter¬ 
view). Mit „Singapore Sling“ packt die Band nun den Punk 
und Rock’n’Roll der Anfangstage beim Schopfe und kleidet 
ihn in ein professionelleres Gewand. Die Songs sind ausge¬ 
reifter, abwechslungsreicher und einfach besser - rocken 
weiterhin wie die Hölle, jedoch mit weit mehr Drive 
und Melodie, wenn auch vielleicht etwas auf Kosten des 
Punk und zu Gunsten des Rock. So finden sich hier auch 
zwei balladeske Rocknummern fürs Lagerfeuer wie „Fra¬ 
gile life“ oder „Coming home“. Songs, die man der Band 
durchaus zugetraut hat, doch auf „League Of Fools“ nie¬ 
mals stattgefunden hätten. Produziert wurde die Platte 
wieder von Kurt Ebelhäuser (BLACKMAIL) und der hat der 
Platte wohl noch den nötigen Feinschliff verpasst. „Singa- 
pore S lin g“ hat vor allem das, was Bands wie die HELLA - 
COPTERS oder GLUECIFER zuletzt vermissen ließen, und 
das ist Spielffeude. Ich meine: Rausgehen und den Laden in 
Schutt und Asche rocken - egal ob vor 1.000 Russen oder 
30 Leuten in Buxtehude. Glückwunsch! So kann es gern 
weitergehen! (9) Carsten Hanke 

ccc 


SERA CAHOONE 

Only As The Day Is Long 

CD | Sub Pop/Cargo | subpop.com | | Man kann 
nicht gerade behaupten, dass Sera Cahoone, die bei BAND 
OF HORSES mal Schlagzeug gespielt hat, einem auf ihrem 
zweiten Album etwas bieten würde, was man im Alt-Coun- 
try-Bereich nicht schon mal irgendwie gehört hätte. Eine 
schöne Stimme hat sie ja und dazu gibt es eben den schlep¬ 
penden Mix aus Country, Rock und Folk, ohne dass sich 
dabei der große songwriterische Wurf herauskristallisie¬ 
ren würde. Seine interessanten atmosphärischen Momente 
besitzt „Only As The Day Is Long“ dabei durchaus und ist 
geschmackvoll instrumentiert, aber letztendlich fehlt 
Cahoone dann doch das gewisse Etwas, das zum Beispiel 
Neko Case auszeichnet, die innerhalb dieses Genres zu ech¬ 
ten Innovationen fähig ist. Cahoone dagegen bleibt zu sehr 
an einem eher formelhaften Verständnis von Country und 
Folk kleben, als dass die Platte mehr als eine schöne Hin¬ 
tergrundtapete sein könnte, die man auflegt, wenn einem 
alles andere bereits auf die Nerven geht und man Lust auf 
nette Banjo-Sounds, Lagerfeuer-Akustikgitarren und bal¬ 
ladeske Western - Romantik hat. (6) Thomas Kerpen 

CLOUDLAND CANYON 

Lie In Light 

CD | Kranky/Cargo | kranky.net | | Das bereits 
zweite Album des Experimentalrock-Duos CLOUDLAND 
CANYON, bestehend aus Kip Uhlhorn, ansonsten Mitglied 
bei PANTHERS beziehungsweise davor THE RED SCARE, 
und Simon Wojan, ein deutscher Multi-Instrumenta¬ 
list, der mal bei KING KHAN & HIS SHRINES Trompete 
gespielt hat. Nicht nur, dass der erste Track direkt „Kraut¬ 
werk“ heißt, auch musikalisch springen einen die Einflüsse 
von deutschen 70er Jahre-Krautrockbands wie CAN, NEU! 
und ASH RA TEMPEL förmlich an, eine Melange aus vib¬ 
rierenden Moog-Synthesizer-Sounds und trippigem Psy- 
chedelicrock, der recht angenehm vor sich hin blubbert. 
Und wie so oft bei Künstlern des Kranky-Labels entwickelt 
sich ein etwas zu formloser Sound, der wie ein wohlrie¬ 
chender Duft auch sehr schnell wieder verfliegt. Irgend¬ 
wie macht es zwar durchaus Spaß zu sehen, wie CLOUD¬ 
LAND CANYON sich durch die 70er zitieren und auch fast 
so klingen, als ob die Platte damals aufgenommen worden 
wäre, nachhaltigen Eindruck hinterlassen ihre Songs aller¬ 


dings nicht. Es bleibt unter dem Strich bei einer sympathi¬ 
schen Imitation gängiger Muster, was „Lie In Light“ aller¬ 
dings auch etwas überflüssig macht, denn die Magie der 
oben erwähnten Vorbilder stellt sich hier an keiner Stelle 
ein - schade eigentlich. (S) Thomas Kerpen 



CAJUN DANCE PARTY 

Colourful Life 

LP/CD | XL/Beggars | xlrecordings.com | 35:37 | | 

Unglaublich! Mehr würde ich am liebsten gar nicht zu dem 
Debüt von CAJUN DANCE PARTY schreiben. Die Gefahr, 
„Colourful Life“ zu zer¬ 
reden, ist einfach zu groß, 
da man es nicht wirk¬ 
lich in Worte fassen kann. 
DiesesTeenager(!) -Quin¬ 
tett aus Nord-London ist 
in der Lage, so wunder¬ 
bare Songs zu schreiben, 
dass man von Track zu 
Track die nächste Gänse¬ 
haut bekommt. Wunder¬ 
kind-Gitarrist und Song¬ 
schreiber Robbie Stern 
ergänzt sich hervorra¬ 
gend mit den intensiven Texten des 17-jährigen Sängers 
Daniel Blumberg. Übersongs wie „The next untouchable“ 
oder „Amylase“ lassen einem gleichzeitig den Atem sto¬ 
cken und das Herz aufgehen. Kein Wunder, dass diese bei¬ 
den streng limitierten Singles letztes Jahr sofort vergrif¬ 
fen waren und im Internet nicht mehr unter 50 Pfund zu 
erstehen sind. Aus jedem ihrer Stücke könnte man meis¬ 
tens eigentlich drei machen, und damit nicht genug, pla¬ 
nen CAJUN DANCE PARTY dieses Jahr direkt noch ein 
Album zu veröffentlichen. Getourt haben sie bisher leider 
nur in UK und das unter anderem mit Teenagerkollegen 
JAKOBINARINA, welche ebenfalls völlig begeistert von der 
Londoner Band sind. „Colourful Life“ wurde dann auch 
von keinem Geringeren als Bemard Butler produziert und 
die englische Presse sieht hier schon die neuen Ikonen der 
englischen Musikgeschichte - zu Recht! Bleibt nur zu hof¬ 
fen, dass sie so jung dem Druck des britischen Musikbusi¬ 
ness standhalten. (10) Nina Maenz 


COWBOY PROSTITUTES 

Swingin’ At The Fences 

CD | Sunny Bastards/Broken Silence | sunnybastards. 
de | 42:11 | | Wider Erwarten gibt’s hier nicht Country, 
sondern Glam-Rock’n’Roll aus Schweden mit all den Kli¬ 
schees, die man entweder hasst oder liebt. In ein amtliches 
Soundgewand gekleidet (Dan Swanö sei Dank) prügelt 
man sich durch elf Songs und vergisst dabei, im Gegensatz 
zu vielen anderen in dieser Liga, eines nicht: dreckig muss 
es sein, Und das gelingt restlos. Bei „Pirate town“ hat dann 
D. Vacuum von den ACCIDENTS seinen Gastauftritt und 
auch das passt. Irgendwie hat dieses Album etwas, was die 
anderen in der letzten Zeit nicht haben - was das ist, sollte 
man am besten selbst rausfinden. Eine angenehme Überra¬ 
schung. (7) Tom Küppers 

► Auf der Ox-CD zu hören. 


CRASH CASINO 

Und wenn wir schon beim Thema sind 

CD | Bloomstreet | bloomstreet.net | 42:00 | | Es ist 

gar nicht so lange her, da lag mir die erste Demo-CD von 
CRASH CASINO vor (Ausgabe #70), und ich war beein¬ 
druckt vom zwar wenig innovativen, aber tight und frisch 
gespielten Emorock der Jungs aus dem Dienstleistungspott. 


Inzwischen hat das Quintett (zu Recht) ein Label gefun¬ 
den, hoffen wir, dass noch nicht alle zum Screamo über¬ 
gelaufen sind und es noch ein paar Fans der frühen MUFF 
POTTER, SCHROTTGRENZE und Konsorten gibt, die den 
fluffig-melanchohschen Melodien von CRASH CASINO 
ein Ohr leihen. Spektakulär ist hier nichts, aber das sind ja 
die wenigsten Sachen, die ehrlich und direkt vom Boden 
des eigenen Herzens geholt werden. (6) Arne Koepke 

CHAOZEONE 

Letztes Kapitel 

CD/LP | Twisted Chords/Broken Silence | 36:08 | | 

C.R.A.C 

The Piece Talks 

CD | Tres/Rough Trade | 58:48 | | Ich habe versucht, 
mir zumindest einen phänomenologischen Zugang zu 
CHOAZE ONE zu erarbeiten. Nim, inhaltlich kann ich 
mich mit den Texten durchaus anfreunden. CHAOZE ONE 
geht es nicht um diesen Battle- Rap - Scheiß, hier steht deut¬ 
scher HipHop noch in der politischen und agitatorischen 
Tradition von ADVANCED CHEMISTRY oder FREUNDES¬ 
KREIS, passt auch musikalisch in diese Richtung (und 
genau das ist mein Problem, warum ich mir das nicht so 
recht anhören kann). Doch so schön die Utopien von einer 
gewaltfreien Welt klingt, so unbedarft kommt dann leider 
die Solidarität mit der EZLN daher, und so sehr große poli¬ 
tische Ziele gefordert werden, so findet sich der Tiefgang 
doch leider nur in den persönlichen Texten. Ganz anders 
der Ansatz bei C.R.A.C (gesprochen: CRASS - das lässt ja 
auch auf große Vorbilder und politischen Anspruch schlie¬ 
ßen). Hier tritt der revolutionäre Gestus hinter der Musik 
zurück, der HipHop ist mehr von Soul im Allgemeinen 
und Tracy Chapman im Besonderen geprägt. Auch wenn 
ich sonst kein großer Fan von HipHop bin, kann ich mir 
das wenigstens anhören. Chris Wilpert 

COSMIC PSYCHOS 

Dung Australia 

CD | Umber Yard | timberyardrecords.com | 42:58 

| | Meine Besprechung des 2006er-Albums „OffYa Cruet!“ 
hatte ich in der Vergangenheitsform verfasst, davon aus¬ 
gehend, dass die neben 
AC/DC, RADIO BIRD- 
MAN, THE CHURCH 
und SAINTS beste aus¬ 
tralische Band aller Zei¬ 
ten mit dem plötzlichen 
Tod von Gitarrist Rob¬ 
bie Watts Geschichte ist. 
Aber von wegen: Sänger 
und Bassist Ross Knight 
dachte nicht ans Auf¬ 
geben, und so erschien 
bereits 2007 (der Weg in 
die alte Welt ist weit ...) 
mit „Dung Australia“ ein grandioses neues COSMIC PSY- 
CHOS-Album, das das Erbe der Band in Ehren hält, mich 
rundum begeistert. Die „neuen“ COSMIC PSYCHOS, deren 
Album von Lindsay Gravina im Birdland-Studio zu Mel¬ 
bourne eingespielt wurde, bestehen neben dem Meister 
des Fuzz-Basses aus Dean Müller von HOSS (Drums), Kei- 
ran Clancy (Gitarre,TEENAGE HEAD, 1993 bereits mit Ross 
beim Projekt DUNG aktiv) und John McKeering (Gitarre, 
ONYAS) und klingen kein Stück anders als erwartet oder 
erhofft. Die Neuzugänge in der Band sind alte Bekannte, 
die das Konzept der COSMIC PSYCHOS (sofern es eines 
gibt ...) verstanden haben, also wissen, dass es für diese 
Band laut, simpel und brutal sein muss. Wem die RAMO- 



NES zu gleichförmig waren, wer einen frech im Vorder¬ 
grund stehenden Bass mit unglaublich bratzigem Fuzz- 
sound als unverschämt empfindet, wer Gitarren mit breit- 
beinigem Wah-Wah-Effekt ablehnt, stampfendes Schlag¬ 
zeug unsubtil findet und sowieso was gegen simple, ver¬ 
schwitzte Männlichkeit hat, der sollte auch weiterhin die 
Finger von den COSMIC PSYCHOS lassen, den Meistern des 
augenzwinkernden „Yob Rock“. Kleines Detail am Rande: 
Vier der elf Songs sind offensichtlich „Cover“-Songs vom 
DUNG-Album „Who Flung“, Ross und Keiran haben sich 
also quasi selbst beklaut. Und bei „Skirtlifter“ ist ein letztes 
Mal Robbies Gitarre zu hören. (9) Joachim Hiller 

CATALYST 

Marianas Trench + 9 

CD | The Perpetual Motion Machine | theperpetu- 
almotinnma rhin e.com | 41:45 | | Mit den Orange 
County-Metallern CATALYST sollte man die aus Rich- 
mond, Virgina stammenden THE CATALYST nicht ver¬ 
wechseln. Gegründet 2002, veröffentlichte die Band bis¬ 
lang zwei Zwölfzöller (jeweils Split-Releases, mit BRAIN- 
WORMS beziehungsweise MASS MOVEMENT OF THE 
MOTH) sowie eine 7“, und passend zur Europatour im 
April/Mai 2008 wurden diese drei Releases nun zum ers¬ 
ten Quasi-Album zusammengefasst. Über die Distanz von 
13 Songs und vierzig Minuten ist das ein verdammt schwe¬ 
rer Brocken, ein steter Wechsel zwischen quasi-akustischen 
Parts hier und wüsten, bleischweren Noiseparts mit nach 
Wahnsinn riechenden Vocal-Passagen andererseits. Dazu 
kommt ein schleppender, düsterer Post-Hardcore-Touch, 
und wer sichTracks von MELVINS, JESUS LIZARD und BIG 
BLACK übereinander gelegt vorstellen kann, bekommt 
eine ungefähre Vorstellung davon, wie wenig CATALYST 
zum entspannenden Nebenbeihören taugen. Musik für 
maximale Aufmerksamkeit und Anspannung, ohne aber 
nur auf Extreme aus zu sein. Die richtige Musik, umTätig- 
keiten wie „Smoke crack worship Satan“ (Track 8) oder 
„Eating people“ (9) nachzugehen. (7) Joachim Hiller 

CENTURY 

Black Ocean 

CD | Prosthetic | prostheticrecords.com | 33:18 | | 

Schon wieder eine Brachial-Metal/Hardcore-Band, die 
das Wort „Monolith“ in einem ihrer Songtitel verwendet. 
Neben CENTURY haben das schon THE SECRET mit ihrem 
in diesem Heft besprochenen Album getan. Und so wun¬ 
dert es auch nicht, dass „Black Ocean“ ein schwerer Bro¬ 
cken geworden ist, mit Ecken und Kanten zwar, aber den¬ 
noch aus einem Guss. Man merkt, dass sich da jemand viele 
Gedanken gemacht hat. Carson Slovak heißt der Kopf hin¬ 
ter CENTURY. Er gründete die Band 2005 und zeichnet für 
die meisten Songs, die Aufnahmen, die Produktion und 
das Artwork verantwortlich. Und auch die Lyrics schei¬ 
nen einem bestimmten Konzept untergeordnet. In jedem 
Song geht es um „us“ und „them“, fast jede Zeile beginnt 
mit einem der beiden Wörter oder einer Flexion davon. 
Das Ende vor Augen, aber die Hoffnung noch nicht auf¬ 
gegeben, so in etwa kann man die Geschichte zusammen¬ 
fassen, die einem „Black Ocean“ erzählen will. Dem gna¬ 
denlosen Ritt in den Untergang wird auch musikalisch mit 
CONVERGE’scher Virtuosität undVinnie Paul-Gedächtnis- 
Doublebass Tribut gezollt. Der Agonie wird nur in einigen 
wenigen Momenten Einhalt geboten, nämlich dann, wenn 
CENTURY wie in „Erasure“, „Rising sun“ und dem Titel¬ 
track kleine tröstliche Melodien einstreuen. Leider gibt es 
diese kleinen Rettungsanker zu selten, was den schwarzen 
Ozean zu einem nur schwer zu bezwingenden Naturphä¬ 
nomen macht. (6) Ingo Rothkehl 


„Red Rhumba“ weiß mich wieder zu erweichen und ver¬ 
eint zwei kreativ-kaputte, böse Bluespunk-Songs mit coo¬ 
len Rhythmen und fieser Slidegitarre ä la BASSHOLES. Der 
Titelsong war in anderer Version schon auf der Split-10“ 
mit den MOVIE STAR JUNKIES zu hören. Wie immer bei 
Squoodges ABC-Serie auf 100 Exemplare limitiert... (9) 

Alex Strücken 

GLASS HEROES 

Get Out Alive 

7“ | TKO | tkorecords.com | | Seit 15 Jahren schon sind 
die GLASS HEROES aus Phoenix, Arizona aktiv, das hier ist 
ihr erster Release aufTKO, und ich wundere mich schon, 
dass die im unteren Tempobereich sehr hymnisch abro¬ 
ckenden Lederjackenträger bislang an mir vorbeigegangen 
sind. Wer TOXIC REASONS, GENERATORS oder US BOMBS 
zu schätzen weiß, sollte an „Get out alive“ und „Kick down 
the doors“ wie ich großen Gefallen finden. Hymnisch, grö- 
lig, mitreißend. (8) Joachim Hiller 

HALO OF FLIES & LYDIA LUNCH 

When l’m Loaded 

7“ | Amphetamine Reptile | amphetaminereptile. 

com | | Ein Doppel-Comeback: Tom Hazelmyers legendä¬ 
res Label war die letzten Jahre ja nicht übermäßig aktiv, von 
seiner Band HALO OF FLIES ganz zu schweigen. In Paddy 
von DILLINGER FOUR und ARRIVALS hat der Meister des 
extremen Noiserocks jetzt einen neuen Mitstreiter in der 
Twin City gefunden und meldet sich mit einer 7“ zurück, 
die gleich noch eine alte Bekannte wieder ins Spiel bringt: 
Lydia Lunch. Drei neue Songs spuckt einem das Trio ent¬ 
gegen, lärmige, fiese Stacheldrahtmusik mit viel Geschrei, 
ganz so, wie man es von jeher von den beiden Hauptakteu¬ 
ren gewohnt ist. Bitte mehr davon! (8) Joachim Hiller 

HERRENMAGAZIN 

#2 

7“ | Motor | motor.de | | Via Motormusicerscheint die¬ 
ser Tage die „#2" der Newcomer HERRENMAGAZIN. Auf 
250 handnummerierte Exemplare limitiert und nur auf 
der anstehenden Tour mit OPERATOR PLEASE erhältlich, 
sicherlich ein nettes Gimmick. Und für den Fan, der ein 
Exemplar erhaschen kann, sicher ein besonders hübsches 
Teil für die Sammlung. Zu hören gibt es die Lieder „Atzel- 
gift“ (Hit!) und „Früher war ich meistens traurig“. Schöne, 
griffige Deutsch-Indie-Rock-Pop-Hymnen, die mit ein 
bisschen Radiopromo und dem Support von Motor Music 
2008 sicherlich den Weg in die eine oder andere Sendean¬ 
stalt schaffen können - und auch dürfen. Denn gute Gitar¬ 
renmusik gibt es, Quote hin, Quote her, definitiv zu wenig 
in der deutschen Radiolandschaft. Gähnjörkk Mechenbier 

HEX DISPENSERS 

Lose My Cool 

7“ | Douchemaster | douchmasterrecords.blogspot. 

com | | Jaaa, hier stimmt so richtig alles. Schönes Cover- 
artwork, drei würdige Songs und die HEX DISPENSERS pur. 
Hatten letztes Jahr eine der besten Platten überhaupt (dazu 
als Debüt!) und legen nun hoffentlich nach. Die Coverver¬ 
sion der WIPERS ist der unmissverständliche Fingerzeig auf 
eine Verwandtschaft, auf die noch keiner gekommen ist. In 
der Tat, live sind die drei Herren und die Frau aus Texas gar 
nicht weit von den großartigen frühen WIPERS entfernt, 
behalten aber stets ihre eigene Note. Eine Prise Halloween - 
Horror drauf, Molchaugen und fertig. Wer die Band ver¬ 
passt, dem entgeht derzeit eines der aufregendsten musika¬ 
lischen Ereignisse der letzten Jahre auf diesem Sektor. Soll 
keiner nachher angeschissen kommen, niemand hätte ihm 
was gesagt. (10) Kalle Stille 


HEX DISPENSERS 

My Love Is A Bat 

7“ | Alien Snatch | aliensnatch.de | | Yeah, yeah, yeah, 
mit dem gestrigen Konzert noch im Kopf, der Hüfte und 
den Beinen kann diese Platte einfach nur gut sein. Ham¬ 
merkonzert, bei dem der Band anschließend die Tonträger 
förmlich aus der Hand gerissen wurden. Toursingle only, 
für die ich mich an deiner Stelle jetzt schnurstracks auf 
die Suche machen würde. Schönes Coverartwork, das eine 
Single behütet, die mit zwei echten kleine Perlen aufwar¬ 
ten kann. Zwischen den GHETTO WAYS und den WIPERS 
mit etwas Spooky-Einschlag liegen die DISPENSERS.Trei¬ 
bender Beat, der viel Wumms von der Standtom bezieht. 
Den nötigen Drive bekommen die Songs durch die zwei 
Gitarren und den sehr repetitiven Gesang. Alles andere als 
die volle Punktzahl wäre verlogen! (10) Kalle Stille 

HATEPINKS 

Kindergarten Revolution - Oupupo Songs II 
7“ | Squoodge | squoodge.de | | Vier neue Songs von 
Frankreichs Antwort auf die CUTE LEPERS, die mit der 
Wahrnehmung seitens der Fanzine-Presse so unzufrieden 
sind (verständlich: wer will schon immer mit den BRIEFS 
verglichen werden?), dass sie kurzerhand ihr eigenes Heft 
ins Leben gerufen haben: „Hate-Le-Pink!“ heißt das, hat 24 
Seiten im Singlecover-Format, und die vorliegende Single 
ist quasi die Beilage zu diesem lästerhaften Blatt, in dem 
sich diverse Interviews mit den HATEPINKS finden wie 
auch einige Reviews (lauter Klassiker, ich vermisse aller¬ 
dings die BRIEFS, bekanntermaßen der Haupteinfluss der 
HATEPINKS) und eine Flyer-Galerie. Zwei der vier Songs 
sind eigene, die beiden andere stammen von VOM sowie, 
man höre und staune, DIE DORAUS & DIE MARINAS, denn 
hier wird „Tulpen und Narzissen“ auf ganz eigene Weise 
gecovert.Tres bien! (9) Joachim Hiller 

HOLLYWOOD 

Bigmouth/Human B.B.Q. 

7“ | Spin The Bottle | myspace.com/spinthebottle- 
records | | Warum tut sich jemand das an? Warum sollte 
sich jemand freiwillig von einer Band malträtieren lassen, 
die klingt, als hätten die DRUNKS WITH GUNS ihr schänd¬ 
liches Handwerk wieder aufgenommen? Schleppend- 
schleifender Krach, bevor es Label wie Amphetamine Rep¬ 
tile oder die Schublade „Noise“ überhaupt gab. Wer frühe 
FLIPPER oder besagte Trinker mit Waffen mag und nichts 
dagegen hat, wenn es vom ersten auch mal in den zwei¬ 
ten Gang geht, der kann sich auf diese Single gepflegt einen 
von der Palme wedeln. Allerdings muss er sich dabei etwas 
beeilen, denn lang ist sie nicht. (9) Kalle Stille 

MAN-MADE MONSTER 

Because She 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Das österreichische 
Gitarre/Drums-Duo spielt auf „Because She“ einen rela¬ 
tiv typischen Mix aus Garage, CRAMPS und MONSTERS, 
schön verzerrt mit simplem Schlagzeug und passend zum 
Namen mit einer creepy Gitarre. Und nur weil das jetzt 
vielleicht ein typischer Cocktail ist, heißt das ja nicht, dass 
er schlecht ist. Ein Tequila Sunrise schmeckt ja auch immer 
wieder... (7) Alex Strücken 

MODERN ACTION 

s/t 

7“ | Modern Action | modernactionrecords.com 

| | Ich verbreite gerne Angstschweißausbrüche, aller¬ 
dings hätte ich mehr Freude daran, wenn ich dabei Zuse¬ 
hen könnte, wie sich die kleinen Perlen langsam auf dei¬ 
ner Stirn bilden, um dann eiskalt in deine Augen oder die 


Arschritze hinunter zu laufen. Ehemalige Mitglieder der 
BRIEFS und der BODIES haben ein neues Spielzeug, grün¬ 
den kurz ein neues Label und klatschen in einer 350er Auf¬ 
lage (na, perlt es schon?) zwei astreine 77er-Hippelsmas- 
her in die Rillen. Der einzige Unterschied zu den wirklich 
alten 77er-Bands ist, dass dies ein wenig kalkulierter und 
glatter klingt, weil man mittlerweile weiß, wie man rich¬ 
tig guten Sound im Studio hinbekommt. Zwei Songs, zwei 
Hits! (9) Kalle Stille 

NINAMARIE 

Wir hören die Tweaks/Hotel am Park 
7“ | Same Same But Different | ssbd.de | | Diese 
NINAMARIE ist eine kleine Süße, wow! Beste Deutsch¬ 
punk-7“ ohne Iro, die ich jemals geschenkt bekommen 
habe. Und wer dieses Schnuckelchen nun genau ist und 
was das alles soll, das lest ihr gefälligst im Internet nach, 
ihr Lieben. Und wie schön das ist, dass es solche Veröffent¬ 
lichungen gibt und wie es letztendlich dazu kommt, das 
kann ich euch leider nicht in Reviewformat erklären. Ich 
sag nur: Flensburg küsst Berlin. Und wenn ihr diese Sin¬ 
gle besitzt, dann seid ihr irgendwie... Nun ja, ziemlich cool 
und so. Also seht gefälligst zu. Oder bleibt auf den Bäumen, 
hört BON JOVI oder bringt euch endlich um. 

Jörkk Mechenbier 

NARCOLEPTIC YOUTH 

Barbi In Bondage 

CD | Dr. Strange | drstrange.com | | Ob dem Mat-' 
tel-Konzern die Vorstellung von Barbie im Bondage-Kos- 
tüm wohl gefallen würde? Egal, die Narkoleptiker aus Wil¬ 
domar, CA wären wohl eh schon eingeschlafen, bevor sie 
sich an Bondage-Barbie zu schaffen machen konnten. Dr. 
Strange hat ihre 4-Song-7“ neu aufgelegt, in rosa Vinyl, 
und hier klingt es mal wieder so extrem nach ADOLES- 
CENTS anno 1982, dass man sich erstaunt die Augen und 
Ohren reibt. Snotty LA-Punk der simplen, aber mitreißen¬ 
den Art in rauher Produktion. (7) Joachim Hiller 

OHMFACOM 

s/t 

7“ | reimspunkandroll/a free.fr | | Eine kleine, kurze 
und kratzbürstige Punk’n’Roll-Single haben zwei gemein¬ 
nützige „Assos“ aus Riems herausgebracht, nämlich „Music 
for Stupid Jerks And Silly Girls“ zusammen mit dem Punk¬ 
kombinat „Reims Punk’n’Roll“. Hinter OHMACOM, was 
immer das auch bedeuten mag, steckt der Sänger/Gitarrist 
Crado, vormals Mitglied der SIXTY MINUTE MEN und der 
TORSO TWISTER, so wie Sänger/Bassist/Maler Back. Vier 
Songs in zwölf Minuten, das Tempo bleibt bei aller Rum- 
peligkeit bemerkenswert stabil im oberen Mittelfeld, die 
Akkordzahl ist ebenfalls überschaubar, und die Texte sind 
böse. Fazit: Keine wirklichen Überraschungen, aber auch 
nichts, was wirklich stört. (6) Gereon Helmer 

OLLI SCHULZ UND DER HUND MARIE 

Ausflug mit Razzia 

7“ | Audiolith/Broken Silence | audiolith.net | | 

Habt ihr auch schon einmal das Gefühl gehabt, wenn ihr 
irgendwo die Ankündigung für eine neue Platte gele¬ 
sen habt, dass sich plötzlich jedes Nackenhärchen auf¬ 
stellt und ein wohliges Kribbeln im Bauch einsetzt? Das ihr 
genau wusstet, was euch erwartet, und dass es eine von die¬ 
sen magischen und absolut tollen Platten sein wird? Eine 
Platte, die man einfach haben will, muss und braucht! Eine 
Platte, für die man direkt alles in Bewegung setzen tut, tun 
sie ja nicht zu verpassen? Die man am liebsten direkt in 
seinen Händen halten will? Okay! Hier ist so ein kleines 
Schätzchen! Anstatt, wie es bei Coverversionen im Punk- 


Bereich üblich ist, am lautesten loszubrüllen, hat das Trio 
etwas sehr Intimes produziert, was dieser Ausnahmeband 
auch gerecht wird. RAZZIA zu covern ist die eine Sache, 
die Songs mit eigenem Leben und Erfahrungen anzurei¬ 
chern und neu zu interpretieren, ohne dass die einzigar¬ 
tige Atmosphäre verloren geht, eine andere. „Kaiserwet¬ 
ter“, „Sentimentaler Zusammenbruch“, „Als Haus wärst 
du ’ne Hütte” und „Nacht im Ghetto“ sind alles Klassiker 
und legen die Messlatte im Original schon sehr hoch, aber 
hier funktioniert es perfekt, alles ist in sich stimmig und 
absolut wunderbar. (10) Carsten Vollmer 

PHILLIP BOA & THE V0D00CLUB / 

SPEEDWAY 69 

Swablade-Split 

7“ | Musical Tragedies | empty.de | | Einmal mehr 
wurde in Nürnberg die Singlestanze angeworfen und 
aus einer konventionellen, weißen 7“ mittels brachialer 
Gewalt eine wurfsternähnliche Waffe gemacht. Weshalb 
gerade SPEEDWAY 69 und Indie-Diva Phillip Boa sich eine 
Scheibe teilen dürfen, erschließt sich mir nicht so ganz, 
aber zumindest ihre Herkunft aus dem östlichen Ruhrge¬ 
biet haben sie gemeinsam. Boa und Frollein Lund geben 
„The Great Houdini“ zum Besten, eine gefällige Elektro- 
pop-Nummer, doch richtig gut gefällt die Ballade „Ran¬ 
dom romantic“, die SPEEDWAY 69 da ganz ungewohnt auf 
mich loslassen und die mich an alte Bowie-Songs erinnern 
- sehr gut! (8) Joachim Hiller 

RÖTZZ 

Rot’n’Roll 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Squoodge Records 
holt mal wieder obskure Bands ans Tageslicht, von denen 
ihr bestimmt noch nie etwas gehört habt. Diesmal sind DIE 
RÖTZZ aus dem schönen New Orleans an der Reihe, die 
mit ihrem rüpeligen Rip-Off-Punkrock auch ohne wei¬ 
teres Mitte der Neunziger auf ebenjenem Label hätten ver¬ 
öffentlichen können. Um genau zu sein, erinnern sie mich 
sogar sehr stark an die holländischen Rabauken von DE 
STIPJES, die ja mal eine Single und LP auf Greg L.s Label 
draußen hatten. Die aktuelle DIE RÖTZZ-Single erscheint 
aber mm im Rahmen der Squoodge-ABC-Serie, auf ein¬ 
seitig bespieltem weißen Vinyl, verpackt in schlicht einfar¬ 
bigem Antipesto- Siebdruckcover. Gute Sache, wie immer. 
(7) Bernd Fischer 

SELFABUSE 

s/t 

7“ | Suburban Waste | myspace.com/suburbanwaste- 
records | | Erinnert mich irgendwie an die NEOS, als ich 
sie noch nicht verstanden habe. Gnadenloser US-Hard- 
core, wie er etwa 84/85 aufkam, kurz bevor es metallisch 
wurde. Parts, die dich einsammeln bis zum Break, nach¬ 
dem sich alles wie in einer Tüte voller Blechdosen über¬ 
schlägt, die man gerade die Treppe hinunter geworfen hat. 
Auf den frühen Mystic-Samplern gibt es zahllose Bands, 
die so klangen, nur in wesentlich dünnerem Sound. Hat 
irgendwas, das sich rational nicht wirklich erklären lässt, 
denn irgendeine Kleinigkeit hebt diese EP von eben jenen 
Mystic-Bands gnadenlos ab. (8) Kalle Stille 

SHITTY LIMITS 

Espionage / Limits Appear / Yesterdays Heroes 

7“ | DIRE/Keep Screaming/Limits | rookierecords. 

de | | Unglaublich heißen Garagepunk mit ordentlich 
Feuer unterm Hintern spielen SHITTY LIMITS aus Rea- 
ding, England. Frühe THE HIVES oder die ANGRY SAMO- 
ANS kann man ebenso als Referenz heranziehen, wie auch 
die deutschen BRIEGEL oder SPOILER, die adle in die glei- 
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REVIEWS 



COLDWORKER 

Rotting Paradise 

CD | Relapse/Rough Trade | relapse.com | 39:02 | | 

Da sich heute zu viele Death-Metal-Bands entweder dem 
- man verzeihe mir diese sexistische Äußerung - Kleine- 
Mädchen-Untergenre, dem „Melodie Death Metal“ ver¬ 
schrieben haben oder, noch schlimmer, sich aus ehema¬ 
ligen Metalcore-Kaspern zusammensetzen, deren einziges 
Ziel es zu sein scheint, die Welt mit Pseudo-Death-Metal in 
der immer gleichen, sterilen Scheiß-Produktion zu beläs¬ 
tigen, tut es verdammt gut, eine Platte wie „Rotting Para¬ 
dise“ zu hören. Denn was die Schweden um den ehema¬ 
ligen NASUM-Schlagzeuger Anders Jakobson im Gegen¬ 
satz zu den oben genannten Dilettanten begriffen haben, 
ist, dass die im Death Metal imbedingt nötige Brutalität aus 
der Musik selbst heraus entstehen muss, dass dieses gewisse, 
ja: fiese Element auch noch vorhanden sein muss, wenn 
man hinter die bloße Soundwand blickt, und dass Melo¬ 
dien und Fingerfertigkeit im Death Metal durchaus erlaubt 
sind, aber niemals Selbstzweck sein dürfen. Keine neue 
Erkenntnis, ich weiß, aber anhand von COLDWORKERs 
zweitem Album eben wieder deutlich werdend. Und das ist 
ein Musterbeispiel dafür, wie Death Metal verdammt noch 
mal zu klingen hat: brutal, brutal, brutal! Dass sich „Rot¬ 
ting Paradise“ dabei nur in Nuancen von COLDWORKERs 
Debüt „The ContaminatedVöid“ von 2006 unterscheidet - 
die Grindcore-Elemente sind nur noch minimal vorhan¬ 
den - ist mir scheißegal, so lange die Songs an sich so fan¬ 
tastisch und mitreißend sind wie hier. Das hier, liebe Kin¬ 
der und dressierte Affen, das ist Death Metal. Die anderen, 
die täuschen nur vor, was sie nie beherrschen werden. (8) 
Andre Bohnensack 


CANCER BATS 

Hail Destroyer 

CD | Hassle | hasslerecords.com | 37:57 | | Yes! 
Das neue Album der CANCER BATS ist da, und es knüpft 
genau da an, wo der Vorgänger „Birthing The Giant“ auf¬ 
gehört hat: tiiiefe Gitar¬ 
renwände und die Reib¬ 
eisenstimme von Sänger 
Liam Cormier machen 
einfach den unver¬ 
wechselbaren Sound 
der Band aus. Schon 
der Opener, der Titel- 
track „Hail destroyer“ 
weist ganz klar die Rich¬ 
tung dieses Albums: Kein 
Metal - Gitarrenschnick - 
schnack mehr, sondern 
klar am Hardcore ori¬ 
entiertes, Straight - in-your-face -Geballer. Metal-Gitar- 
ren gibt’s natürlich immer noch, schließlich ist Gitarrist 
Scott Middleton Metaller der alten Schule, allerdings wer¬ 
den sie auf „Hail Destroyer“ noch mehr als bei „Bir thin g 
The Giant“ dazu verwendet, den ganzen Song zu stützen 
und den Gesang nach vorne zu drücken. Eine andere Sache, 
die sich seit „Birthing The Giant“ ganz klar verändert hat, 
ist das Tempo, wie man vorab schon bei „Let it pour“ auf 
derTHIS IS HELL-Split-CD hören konnte. Der gemütliche 
Southern-Rock-Einfluss wurde auf ein Minimum zurück¬ 
geschraubt, bis auf „Lucifer’s rocking chair“ erinnert hier 
nur noch der Gitarrensound an trockenen Wüstensand, 
neben dem Opener zeigt vor allem „Pray for darkness“ 


q^er 

BATS 


/SINGLES 


che Kerbe hauen. Es macht unglaublich Spaß, die drei Sin¬ 
gles durchzuhören. Leider sind sie inzwischen lange aus- 
verkauft, werden aber wohl demnächst nachgepresst. Ein 
Besuch der MySpace-Seite lohnt sich, werden doch dort 
alle Songs der drei Singles zum kostenlosen Herunterladen 
angeboten. Entdeckung der Ausgabe. Geil! Geil! Geil! (9) 

Guntram Pintgen 


gar nichts nachsteht, der aber erstaunlicherweise durch die 
rotzige Produktion entscheidend an Charme gewinnt. Zinn 
zweiten Mal in diesem Jahr: Hut ab. NIETNAGEL jedoch 
sind der absolute Wahnsinn. Die .hessischen VENOM’ lie¬ 
fern mit „Under Sperrfeuer“ den passenden Soundtrack 
zur Einweihung des neuen Bolzenschussgeräts ab - muss 
man gehört haben. (8) Tom Küppers. 


SUPERHELICOPTER 

Deutschland 

7“ | P.Trash | ptrashrecords.com | | Wer die Band 
kennt, weiß, was ihn erwartet. Krachiger, knackiger und 
schäbiger deutschsprachiger Bluespunk mit einem unwi¬ 
derstehlichen Drang zur nächsten Mülltonne. Mit glühen¬ 
der Leidenschaft vorgetragen, und bei vollem Bewusstsein 
wird hier alles getan, um ein ordentliches, schönes und 
harmonisches Klangbild zu verhindern. Aber dieser Wahn¬ 
sinn hat Methode, will man so doch die Weltherrschaft an 
sich reißen. Die beiden Songs „Deutschland“ und „... ab 
jetzt wird geflutet“ gibt es schon auf diversen Veröffentli¬ 
chungen und, meiner Meinung nach, auch in besseren und 
härteren Versionen. Für SUPERHELICOPTER ist diese ein¬ 
seitige Single mit individuell besprühter Rückseite richtig 
zahm, nett und frühlingsduftweichgewaschen! Für Samm¬ 
ler abschließend jetzt noch die überlebensnotwendigen 
Daten: 137 Stück in Gold, 178 Stück in Silber. Die Hetzjagd 
möge beginnen! (7) Carsten Vollmer 


ALEXANDERTUCKER 

Custome Made 

7“ | ATP/R | atpfestival.com/atp-recordings.com | | 

Die noble ATP- Single-Serie geht in die zweite Runde. Nach 
THE DRONES jetzt der Multikünstler Alexander Thcker, der 
auch das handgearbeitete Cover der auf 1.000 Stück limi¬ 
tierten Single gestaltet hat. Tuckers Musik zu beschrei¬ 
ben bedarf es mehr als ein paar Zeilen, deshalb bald ein 
Interview hier im Heft. Ein stoffeliger Versuch: Drone-Folk 
mit Loops and Samples und einer betörend-verstörenden 
Stimme. Jim O’Rourke wird häufig zum Vergleich heran- 
gezogen, aber vielleicht eher wegen seiner kompositori¬ 
schen Freigeistigkeit, die Tucker teilt. Für Vinylsammler - 
falls ihr noch ein Exemplar findet. (8) Matilda Gould 


UNCLE BUTCHER AND 
HIS ONE MAN BAND 

Boom Box Boogie 

5“ | Squoodge | squoodge.de | | Eines der seltensten 
und seltsamsten Schallplattenformat aller Zeiten dürfte 
diese extrem limitierte Vinylproduktion darstellen: Ein 
durchsichtiges, quadratisches Stück Plastik mit Klangril¬ 
len, annähernd im Format einer 5“, aber eben, äh, qua¬ 
dratisch ... praktisch... gut. Immerhin: Läuft auch auf Plat¬ 
tenspielern mit rundem Plattenteller. Zu hören: Verzerrtes 
Orgelquälen und Mundharmonika-Blues eines Alleinun- 
terhalters auf Beat-Man-Spuren, mindestens so obskur wie 
das Format, aufgenommen in der Spukscheune aufVoodoo 
Island - angeblich.Tststs, was es alles gibt... Joachim Hiller 


V8WANKERS / NIETNAGEL 

Split 

7“ | Evil Wheel | v8wankers.de | | Hossa, ein auf 
300 Stück limitierter Release von den V8WANKERS, die 
sich ihre Proberaumkumpels von NIETNAGEL dazuge¬ 
holt haben. Schön old school in Mono aufgenommen, von 
Hand nummeriert und die Cover selbst ausgeschnitten und 
zusammengeklebt, das gibt schon mal 100 Punkte in der 
Realness-Wertung. Die Wankers bollern sich durch „Hate 
people/love cars“, ein Song der dem letzten Album in rein 


V8WANKERS / SERUM 114 

Split 

7“ | Evil Wheel | myspace.com/v8wixxxer | | Wer 

jetzt an die V(WANKERS denkt, der hat recht. Denn das 
Feld des muttersprachlichen Schweinerocks muss bestellt 
werden, da bieten sich das Oeuvre der laufenden Ganzkör¬ 
pertattoos geradezu an. Musikalisch handelt es sich um die 
eingedeutschten Versionen zweier Albumtracks von „Hell 
On Wheels“, auch textlich ist das schon recht ordent¬ 
lich. Ein bisschen Feintuning hier und da - dann passt 
das schon. Ich bin für den anstehenden Longplayer guter 
Dinge. Auf der anderen Seite hören wir die aufstrebenden 
SERUM 114, die dem deutschsprachigem Punk’n’Roll frö¬ 
nen. Nicht ganz so, nun ja, roh wie die Wixxer, aber auch 
mit veritablen Hooklines ausgestattet - da geht bestimmt 
in naher Zukunft was. (7) Tom Küppers 

VAGINA BOYS 

s/t 

7“ | Ken Rock | myspace.com/kenrockrecords | | 

Wenn hier jemand von den GRABBIES dabei ist, dann 
jemand, der nicht sonderlich auflallt, denn die Burschen 
klingen zwar extrem fies, aber vergleichsweise virtuos. 
Nihilistischer Offensiv-Punk, garantiert frei von Correct- 
ness und gutem Geschmack. Werden für ihre Texte sicher¬ 
lich keinen Grimme-Preis einheimsen, geschweige denn 
einen Designerpreis für ein besonders schönes Cover. Es 
lässt sich aber auch nicht verleugnen, dass zumindest zwei 
der Songs etwas haben, das einen fesselt, und damit meine 
ich nicht die völlig überdrehte und verhackstücke Cover¬ 
version von „Gimmie gimmie gimmie“. (8) Kalle Stille 

WONKYMONKEES 

Sweet Teenage Skin 

7“ | Double Veheme | myspace.com/thewonkeemon- 
kees | | Ha, endlich ein neues Lebenszeichen der Fran¬ 
zosen - ihr letztes Album besprach ich vor über 20 Aus¬ 
gaben. Aber zum Glück haben sich die Monkees aus Bor¬ 
deaux, die sich als „Orchestre approximativiste de Punk- 
Soul-Garage“ bezeichnen, seitdem nicht negativ verändert, 
spielen immer noch sehr kickenden Garage-Punk, der 
beifnTitelsong extrem an die STOOGES erinnert, aber auch 
DIRTBOMBS und BELLRAYS in Erinnerung ruft. Davon 
bitte bald mehr. (8) Joachim Hiller 

V.A. Violent Climax Vol. 3 

7“ | Arse’Plot/Sado Maso Grrrls | thearseplotcast. 
blogspot.com | | Im Netz habe ich weder zum Label 
noch zur Single sonderlich Infos finden können, Teil 1 und 
2 erschienen wohl als Fanzine-Beilage, was zumindest die 
miese Aufmachung erklären würde: keinerlei Songtitel, 
Informationen oder irgendwas. Man weiß, dass sich drei 
Bands auf der Single befinden, die allerdings vier Songs 
beisteuern, als da wären THEE GARAGE KID.TRACTOR SEX 
FATALITY und CAPTAIN DYNAMITE. Alle haben irgend¬ 
was mit Garagepunk und verzerrtem Trash zu tun, soviel 
steht fest und musikalisch macht die 7“ auf alle Fälle Spaß, 
ich hätte halt nur gern gewusst, von wem welcher Song 
stammt, da bin ich irgendwie eigen. (7) Alex Strücken 


was man von dieser Band noch alles erwarten kann. Ein 
großartiges Album, das den Vergleich zum Vorgänger nicht 
scheuen muss, denn die CANCER BATS sind anscheinend 
nicht mehr aufzuhalten... (9) Nadine Maas 

CWILL 

Trotz allem 

CD | Prawda | prawda-records.de | 34:01 | | Seit 
1993 sind CWILL bereits aktiv, was sie zu einer der dienst- 
ältesten Schweizer Hardcore-Bands alter Schule machen 
dürfte, und jeder ihrer bislang fünf Releases brachte eine 
kleine Veränderung im Sound mit sich. „Trotz allem“ ist 
das neue Album, das trotz seines deutschenTitels unter den 
neun Songs auch vier mit englischen Texten aufweist - die 
man freilich besser im Booklet nachliest, denn Thomas’ 
heiserer Gesang begeistert zwar (Co-Sänger und Gitar¬ 
rist Etienne ist gerade ausgestiegen, mit Patric gibt es aber 
Ersatz), aber Texte oder auch nur die Sprache lassen sich 
dann doch nicht heraushören. Prägend und ziemlich ein¬ 
zigartig sind immer noch Kilis Violinparts bei einigen der 
Songs, denn einen reizvolleren Gegensatz als die Molltöne 
einer Geige einerseits und verzweifelten, düsteren Crust- 
core andererseits kann ich mir kaum vorstellen. Engagierte, 
reflektierte Texte jenseits von bloßen Worthülsen treffen 
hier auf äußerst intensive, wütende Musik, die das Label in 
die Nähe von FROM ASHES RISE und REMAINS OF THE 
DAY rückt. Kommt im Digipak mit dickem Booklet, und 
Vinyl gibt’s auch. (8) Joachim Hiller 

COMMODOR 

Driving Out Of Focus 

CD | Disdle/Code7/Plastic Head | distilerecords. 
com | 40:03 | | Die Schweiz mausert sich zur Noiserock- 
Hochburg, und Bands wie KNUT, VENTURA oder COM¬ 
MODOR erheben Genf zu dessen Hauptstadt. Das letztge¬ 
nannte Trio legt hier sein Debüt vor, in schönem Pappco¬ 
ver übrigens. Noiserock - wenn die Betonung auf „Rock" 
hegt - versprüht immer ein wenig den Charme von Anfang 
der Neunziger, als dieser Sound aktuell war. So auch hier - 
macht aber gar nichts. Der Bass knarzt ganz wunderbar, das 
Schlagzeug scheppert, die Gitarre lärmt, und zusammen 
ergibt das zackige, treibende Songs, die zwischen ange¬ 
nehmer Monotonie und kurzen, melodiösen Abwechslun¬ 
gen pendeln, zu denen auch der gute alte Moog-Synthe¬ 
sizer beiträgt. Das Album lebt von der Energie, die weni¬ 
ger durch Geschwindigkeit, sondern vielmehr durch auf 
den Punkt gebrachten Lärm erzeugt wird. Insgesamt eine 
vielleicht etwas altmodische Angelegenheit, was aber die 
Kurzweil nicht trüben kann. ( 7 ) Christian Meiners 

CHARLATANS 

You Cross My Path 

CD | Cooking Vinyl//Indigo | cockingvinyl.com | 
49:17 | | Einen prominenten Fan hat das neue Album der 
CHARLATANS bereits: Keinen Geringeren als den Johnny 
Cash Impersonator Joaquin Phoenix, der sich das Album 
legal bereits Anfang März heruntergeladen hat: „Holy 
fucking shit, THE CHARLATANS record is mega, a real 
beauty. I can’t wait to see it live.“ In der Vergangenheit lieb¬ 
äugelte die Band immer ein wenig mit dem Sound der frü¬ 
hen ROLLING STONES (deren Support sie bereits waren), 
den BYRDS, aber auch dem Sound von Curtis Mayfield 
(ihren Durchbruch hatten sie 1990 mit dem Song „The 
only one I know“, der nicht gerade mit Mayfield-Remi¬ 
niszenzen geizt). Nun aber haben sie den Spagat zwischen 
den frühen achtziger Jahren im Gewand von NEW ORDER 
und den SIMPLE MINDS einerseits, aber auch leichten 
Krautrockanleihen andererseits hinbekommen. Gleich der 
Opener „Oh vanity!“ klingt eine wenig nach NEU! unter¬ 
legt mit motorischen Grooves und Psych-Rock-Synthies. 
Tim Burgess verteilt in „Mis-takes“ munter Seitenhiebe 


an Bernard Sumner von NEW ORDER: „I don’t care that 
you dissed me, and the bust-up, it feld good.“ Klar ist, dass 
man sich wieder an den achtziger Jahren orientiert hat - 
THE CURE-Basslinien in „Bird“ - und verschiedene Frag¬ 
mente benutzt, die einen an die damalige Popmusik erin¬ 
nern lassen. Dennoch verbindet sich alles mit der obliga¬ 
ten Orgel, die nicht selten an die INSPIRAL CARPETS erin¬ 
nert. Der Song „The misbegotten“ ist ein Ausflug in elek¬ 
tronische Welten, der Orgel und dem Bass werden 90s Syn¬ 
thesizer untergemischt und die Basssequenz erinnert an 
das „Mission: Impossible“-Theme. Darüber hinaus kann 
man sich auf der Single an einem Remix von THE HOR¬ 
RORS erfreuen. Die CHARLATANS sind eine Reihe gelun¬ 
gener - meist elektronischer - Experimente eingegangen, 
die allerdings nicht immer finalen Enthusiasmus erzeugen: 
dennoch ein gutes Album, das bei einigen Songs für einen 
Gastauftritt von Brian Molko oder Robert Smith gut gewe¬ 
sen wäre (beide Sänger lassen sich ja gerne auf so etwas 
ein). (8) Markus Kolodziej 

CELLOPHANE SUCKERS 

Bonjour Mon Capitaine 

LP | High Noon/Cargo | myspace.com/highnoon- 
recs | | Vier Jahre sind seit „Can’t Say No“, dem letzten 
Album der Kölner, vergangen, und wer schon mit einem 
„indefinite hiatus“, der 
charmanten Form der 
„einstweiligen Auflö¬ 
sung“ gerechnet hatte, 
muss sich eines Besse¬ 
ren belehren lassen: Mat¬ 
tes ist zurück, die Baby¬ 
pause beendet, er und 
Hauke haben mit High 
Noon ein eigenes Label 
ins Leben gerufen, der 
Rock’n’Roll hat gegenü¬ 
ber Familie und Job wie¬ 
der Vorrang. Gut so, denn 
die Chance, dass die Suckers letztlich sogar die altgedien¬ 
ten HELLACOPTERS (angekündiger Abgang: Ende 2008) 
überleben, stehen gut, und vor allem: die CELLOPHANE 
SUCKERS klingen verdammt frisch, können seit dem letz¬ 
ten Longplayer mit der äußerst positiv auffallenden Hin- 
zunahme von Orgel beziehungsweise E-Piano punkten. 
„Bonjour Mon Capitaine“ klingt so unglaublich frisch, 
mitreißend und abwechslungsreich, ist das ausgereifteste 
Album der Band bislang, ohne an jugendlicher Wildheit 
eingebüßt zu haben, und mit einem breiten Spektrum an 
Einflüssen, die da von SUPERSUCKERS und NEW BOMB 
TURKS bis zu den Stones, RADIO BIRDMAN und den 
DEAD BOYS reichen, mithin also von Mitte der Sechziger 
bis Ende der Siebziger stammen. Die Suckers erweisen sich 
erneut als äußerst geschmackssichere Menschen, und es 
sind gerade die ruhigeren Songs wie etwa „Liars“ mit den 
prägnanten Orgelparts, die mir besonders gut gefallen. Wer 
die Suckers mag, ist mit an Sicherheit grenzender Wahr¬ 
scheinlichkeit auch im Besitz eines Plattenspielers, und so 
erscheint das Album ganz konsequent auch ausschließlich 
aufVinyl. (8) Joachim Hiller 

CRYSTAL CASTLES 

s/t 

CD | PIAS | piasrecordings.com | 52:05 | | Die zwei 
Menschen hinter den CRYSTAL CASTLES sind schon durch 
diverse Remixe für einige Indiebands bekannt gewor¬ 
den. Das hat ihnen wohl nicht gereicht und so gibt es nach 
drei sehr limitierten Singles nun ein ganzes Album. Aller¬ 
dings eins, das nicht wirklich einfach ist. Dieses obskure 
Märchenschloss steht auf den Soundbausteinen Elektro- 
trash, Wave und einem kleinen Faible für die C64-Brot- 
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dose. Damit lässt sich einiges an Experimenten anstellen 
und so ist dieses Album auch eins, das man bestimmt nicht 
unter Easy Listening einsortieren sollte. Man kann sich halt 
nicht darauf verlassen, dass die eingängige Synthiepassage, 
die man da gerade hört, sich durch den ganzen Song zieht. 
Irgendwo aus dem Hinterhalt könnten wirre, elektroni¬ 
sche Kratzsounds oder sperrige Beats auftauchen und der 
Har monie ein Ende bereiten. Auch spontan eingefugte und 
elektronisch verfremdete Vocals machen das nicht einfa¬ 
cher. Insgesamt nicht iminteressant, aber fiir 16 Songs am 
Stück dann doch wieder zu anstrengend. Vielleicht sollten 
sie wieder auf 7“s umsteigen. (6) Timbob Kegler 

CALDERA 

Mist Through Your Consciousness 

CD | Radar Swarm | radarswarm.com | 46:41 | | Mit 

„Is.Land“ von TIME TO BURN haben uns Radar Swarm in 
diesem Frühling ja bereits ein absolutes Highlight beschert. 
Doch damit nicht genug: Hier kommt die nächste hervor¬ 
ragende Veröffentlichung des französischen Labels- und 
meine Begeisterung für das, was da derzeit in dieser Rich¬ 
tung im frankophonen Europa passiert, erhält neue Nah¬ 
rung. CALDERA aus Nancy verknüpfen Prog- und Doom- 
Metal-Elemente mit Sludge moderner Prägung, bedie¬ 
nen sich aber auch gerne mal ungeniert im Stoner- und 
Post-Rock-Lager. Die Franzosen kreieren daraus eine rela¬ 
tiv eigene, rein instrumentale Musik, die zwar mit der sel¬ 
ben düsteren Grundstimmung ausgestattet ist, die auch die 
Labelkollegen OMEGA MASSIF oderYEAR OF NO LIGHT 
auszeichnet, aber im Ganzen etwas verspielter und weni¬ 
ger zermürbend daher kommt. „Mist Through Your Cons¬ 
ciousness“ beherbergt insgesamt acht epische und kraft¬ 
volle Stücke, in denen immer ein Hauch von Metal-Chau- 
vinismus steckt, die aber im Endeffekt viel zu filigran und 
mit viel zu viel sanftmütiger Schwere daher kommen, um 
irgendwas damit am Hut zu haben. Ein tolles Album, das 
auch trotz seiner allgegenwärtigen Düsterkeit ungemein 
erfrischend daher kommt. Konstantin Hanke 

COMBAT 77 

100% Oi! 

CD | Sunny Bastards/Broken Silence | sunnybas- 
tards.de | 36:40 j | Tja, also zum Genre muss ich wohl 
nichts mehr sagen, oder? Okay, man kann es noch etwas 
genauer spezifizieren: COMBAT 77 orientieren sich schwer 
an klassischem englischem Oi! und 77er-Punk, beispiels¬ 
weise an den ADICTS, deren Song „Numbers“ man auch 
covert. Vorgetragen werden die Songs von einer jun¬ 
gen Dame. Ich habe bestimmt an anderer Stelle in die¬ 
sem Heft schon erwähnt, dass ich Frauengesang norma¬ 
lerweise nicht abkann, wobei DEADLINE so ziemlich die 
einzige Ausnahme sind. Ob die Tatsache, dass der Frauen- 
gesang bei COMBAT 77 sich weder nach Frau noch nach 
Gesang anhört, nun eher gut oder schlecht ist, dass hab ich 
mir leider noch nicht zu Ende überlegt. Musikalisch sind 
COMBAT 77 echt gut, aber das sage ich immer, wenn mir 
irgendwas anderes überhaupt nicht passt an einer Band. 
(4) Claudia Luck 

CRISIS WHAT CRISIS 

Bad Toast 

CD | Friendly Cow | friendlycow.de | 42:49 | | Ist 

schon eine Weile her, dass ich CRISIS WHAT CRISIS als 
Support von ATTAQUE 77 im Kölner Underground gese¬ 
hen habe. Mittlerweile hat das Trio vier CDs veröffentlicht. 
„Bad Toast“ wurde in Eigenregie produziert. Ihr musika¬ 
lisches Konzept ist wie gehabt: melodischer Punk, gemixt 
mit allerlei anderen Zutaten, was mal mehr, mal weni¬ 
ger mundet. Insgesamt sind die fünfzehn eigenen Stücke 
weder labbrig noch verbrannt, zwar nicht mehr ganz ofen¬ 
frisch, aber immerhin knusprig. Und zum Schluss gibt’s 
noch eine gelungene Punkversion von EURYTHMICS’ 
„Sweet dreams“. (6) Simon Brunner 

CASTING OUT 

s/t 

LP | Leech/Cargo | leechredda.com | | Vor einigen 
Monaten erschien die CD-Version, mit etwas Verspätung 
gibt es jetzt auf dem Schweizer Leech-Label das (weiße) 
Vinyl und wir zitieren uns selbst: Eigentlich wollte Joshua 
Latshaw nach dem Ende von BOYSETSFIRE beim Gitar¬ 
respielen nie wieder schwitzen. Und genau das hat ihm 
Nathan Gray, sein ehemaliger Sänger, auch versprochen, als 
er ihn zur Gründung einer neuen Band überredet hat. Und 
jetzt das.THE CASTING OUT rocken. Zwar nicht so unge¬ 
stüm wie früher BOYSETSFIRE, sondern eher so gesetzt wie 
THE HOLD STEADY (was unter anderem am Keyboard von 
Darby DiNatale liegt), aber sie rocken. „I was fooled. What 
began as a gentle folky acoustic thing is now a full on rock 
band withTHREE guitars! A bass! A keyboard! A huge key- 
board! Drums with a double bass pedal. Half-stacks all over 
the place“, beklagt sich Joshua Latshaw auf der My Space- 
Seite der Band. Selten hat man sich über den Schweiß eines 
anderes Menschen so gefreut wie bei THE CASTING OUT. 
(8) Thomas Renz 

COTTONBOMB 

Sidman 

CD | Whirlwind/CMS | whirlwind-records.com 
| 53:4S | | Seventies Rock, Blues und Pop haben sich 
auf den Sound der Chemnitzer COTTONBOMB ausge¬ 
wirkt, steht es im Infozettel geschrieben. Heraus kommt 
die Genreneuschöpfung „Bluescore“, die passender nicht 
sein könnte. Das vierte Album „Sidman“ hat viel Potenzial, 
welches besonders in der zweiten Hälfte entfaltet wird in 
Songs wie dem Alternative-Rocker „Hold on“, dem durch 
Slidegitarre unterstützten, leicht poppigen Southern- 
rocker „Down there by the river“ und dem melancholi¬ 
schen „Someday TU bum“. Und „The patter of the horse“ 
wäre ein idealer Soundtrack für eine Saloonszene in einem 
Western. Die Definition „Bluescore" hingegen passt perfekt 
auf das hitverdächtige „Damned to boogie“.Wie der Titel 
schon andeutet, wird hier mächtig Boogie Woogie getanzt. 
Ein typisches Boogie-Piano im Hintergrund, dazu der 
imverschämt dreckig-verzerrte Basssound (der den Klang 
des Albums nachhaltig beeinflusst) geben hier den Ton an. 
Die vier Musiker entwickeln also eine weite musikalische 
Spannbreite, die von AUDIOSLAVE, über JON SPENCER 
BLUES EXPLOSION bis Johnny Cash reicht und trotz allem 
aber erfreulich homogen ist. (8) Arndt Aldenhoven 

CAESARS 

Strawberry Weed 

2CD | EMI | 37:15/37:05 | | THE SOUNDTRACK 
OF OUR LIVES sind dafür bekannt, sehr lange Alben zu 
machen, und in der Vinylversion muss es da logischerweise 
ein Doppel-Album sein. Ebbot „TSOOL“ Lundbergs Tätig¬ 
keit als Produzent für die CAESARS hat sich mm offen¬ 
sichtlich genau in diese Richtung ausgewirkt, denn die 24 
(!) Songs von „Strawberry Weed“ laufen knapp 75 Minu¬ 
ten und erstrecken sich (unnötigerweise) über zwei CDs 
mit je zwölf Songs, sind alles andere als schnell verdauli¬ 
ches Musik-Fastfood für Menschen mit kurzer Aufmerk¬ 
samkeitsspanne und lassen es entsprechend als fraglich 
erscheinen, ob den CAESARS hiermit die (kommerzi¬ 
elle) Anknüpfung an „Paper Tigers“ und das dort recydete 
„Jerk it out“ glückt. Festzustellen ist, dass die Schweden es 
ihren Landsleuten THE HIVES nicht gleichgetan haben, die 
meinten, mit ihrem letzten Album neues Terrain erkun¬ 
den zu müssen. Stattdessen betreiben die CAESARS eine Art 


musikalisches „Cocooning“, widmen sich in aller Breite 
und Tiefe der Erkundung der Wurzeln ihres Sounds, beru¬ 
fen sich auf große Vorbilder (Roky Erickson, Billy Childish, 
SONICS, PAVEMENT und SONIC YOUTH werden expli¬ 
zit genannt) und lassen plakative Momente, wie sie „Jerk it 
out“ ausmachten, nur ganz selten mal aufblitzen. Ein sehr 
erwachsenes, reifes Album voller schöner Rock’n’Roll- 
Songs, eingänglich und nicht aufdringlich, dessen wirkli¬ 
che Qualität sich aber erst erweisen muss - eine gewisse 
Beliebigkeit ist nämlich durchaus auch vorhanden. (7) 

Joachim Hiller 

CRYPTOPSY 

The Unspoken King 

CD | Century Media | cryptopsy.net | 47:07 | | Drei 
Jahre ist es nun her, dass die w ahnsinnigen Frankokanadier 
uns mi t „Once Was Not“ eins der wohl technisch perfek¬ 
testen Death- Metal - Bretter um die Ohren gehauen haben. 
Inzwischen sind weder Gründungsmitglied Dan Greening 
aka Lord Wörm noch Gitarrist Jon Levasseur noch dabei. 
Dementsprechend haben sich CRYPTOPSY aus Montreal 
vielleicht genug Zeit nehmen wollen, um derartige Verluste 
zu verkraften. Nun ja, spielerisch kann der Band so schnell 
keiner was vormachen, und wenn manchem Fans des Gen¬ 
res der Gesang eher zweitrangig erscheinen mag, der neue 
Sänger Matt McGachy erledigt seine Parts solide, kann 
jedoch den großen Wurmlord nicht ersetzen - der klang 
einfach eine Ecke fieser und dunkler. Außerdem versucht 
der „Neue“ sich auch des Öfteren mal in echten Gesang¬ 
parts - die sind kurz, lockeren das dichte Geballer etwas auf 
- braucht aber niemand, zumindest nicht bei CRYPTOPSY. 
Alles in allem macht er seine Sache aber nicht schlecht. 
Die neue Keyboarderin Maggy Durand sieht wahnsinnig 
gut aus, doch braucht man wirklich ein feines und auf¬ 
merksames Gehör, um ihren Einfluss rauszuhören. Sei es 
drum, CRYPTOPSY liefern mit „The Unspoken King“ alles 
in allem wieder einmal ein technisch versiertes, brutales 
Death-Metal-Gewitter ab, was durchaus Spaß macht. Ins¬ 
gesamt kommen die Songs sogar vielleicht etwas griffiger 
daher und machen das Chaos fiir einige Hörer etwas über¬ 
sichtlicher. Dennoch kann die Platte nicht mit dem Vor¬ 
gänger-Album mithalten, das um Längen brutaler und 
einfach besser ist. (7) Carsten Hanke 

DDP 


DEAD TO FALL 

Are You Serious? 

CD | Victory/Soulfood | victoryrecords.com | 39:13 

| | Nach „The Phoenix Throne“, das für Kollege Tobias 
Ernst eine schwedische Dampfwalze darstellt, haben sich 
DEAD TO FALL nun anscheinend Gedanken gemacht und 
versucht, dieser Dampfwalze einen neuen Motor zu ver¬ 
passen. Von bollerndem melodischem Schwedentod mit 
Hardcoremosh ist nämlich nicht mehr viel übrig auf „Are 
You Serious?“. Stattdessen haben die Jungs aus Chicago/ 
Illin ois rumexperimentiert und ihrem Sound einen neuen 
Anstrich verpasst. Schon allein das Cover Marke „Rasen¬ 
mähermann" lässt eher auf irgendwelche Technikmetal- 
Irren ä la MESHUGGAH schließen, doch davon sind DEAD 
TO FALL weit entfernt. Nein, kranke Melodien beherr¬ 
schen zwar diese Platte und das Untergrundgeschrei von 
Frontshouter Jonathan Hunt tut das Übrige dazu. Dennoch 
verliert sich der neue Midtempo-Stampfsound mit Hin- 
tergrundgefrickel und krankem Gebrüll im Nirwana und 
das Ergebnis ist bis auf wenige Ausnahmen einfach nur ner¬ 
vig. Es ist ja schön zu sehen, wenn sich Bands weiterentwi¬ 
ckeln und auch mal Neues ausprobieren. Manchmal wün¬ 
sche ich mir aber, dass alles geblieben wäre, wie es war. (5) 
Carsten Hanke 

DEATH CAB FOR CUTIE 

Narrow Stairs 

CD | Warner | warnermusic.de | | Es hätte ein unauf¬ 
haltsamer Siegeszug werden können. Mit „Narrow Stairs“ 
legen sich DEATH CAB FOR CUTIE aber selber Steine in 
den Weg. Oder doch 
nicht? Sollte diese von 
mir zeitweise für eine B- 
Seiten-Kollektion gehal¬ 
tene Platte ein Album für 
die Ewigkeit sein? Nach 
und nach scheinen sich 
Songs wie die Single „I 
will possess your heart“ 
oder „Cath“ doch in mei¬ 
nem Gehirn festgesetzt zu 
haben. Und über allem 
steht auch wieder diese 
unvergleichbare Melan¬ 
cholie von Ben Gibbard. Soll ich der Band übel nehmen, 
dass sie sich nicht wiederholt und stattdessen ein kunter¬ 
buntes, aber manchmal auch zerfahrenes Album veröffent¬ 
licht hat? Dabei fängt alles genau wie immer an. Die ers¬ 
ten Minuten von „Bixby canyon bridge“ haben diese typi¬ 
sche Magie, die bisher nur DCFC und COLDPLAY umge¬ 
ben hat. Gegen Ende des Songs wird es aber ungewöhn¬ 
lich rumpelig und ich beginne mich zu fragen, wie bedin¬ 
gungslos die Band versucht hat, sich nicht selber zu wie¬ 
derholen. In ihrem Entwicklungsprozess nähern sich DCFC 
stark COLDPLAY an und klingen manchmal auch wie 
BAND OF HORSES. Wäre da nicht Ben Gibbard, würde 
„Narrow Stairs“ vielleicht das Fesselnde fehlen. Mit seiner 
Stimme und den Texten macht er das Album mal wieder zu 
etwas ganz Besonderem und lässt mich trotzdem zweifelnd 
zurück. Bin ich enttäuscht? Hallo aufwachen! Das hier sind 
DCFC. Da kann man gar nicht enttäuscht sein. (9) 

Sebastian Wahle 

DEAD DOG 

s/t 

LP | Mauled by Tigers | mauledbytigers.com | | LoFi, 
Indie-Punk-Pop ist das Erste, was mir zu dieser Platte ein- 
fällt. Dazu noch eine gewisse Melancholie und schon fühlt 
man sich an die ersten Platten der großartigen THER- 
MALS erinnert, nur dass dort keine Frau singt. DEAD DOG 
geben an den richtigen Stellen Gas, aber wissen auch, wann 
es Zeit für einen Midtempo-Song ist. Eine tolle Platte für 
gewisse Stunden/Tage/Wochen, die sogar dem Musikex- 
pre^s-lesendem Indie-Mädchen gefallen würde, aber die 
haben ja eh nie einen Plattenspieler. Zusätzlich zu den (lei¬ 
der nur) sieben eigenen Stücken befindet sich noch ein 
Cover des „Hate songs“ von Daniel Johnston auf der Platte. 
Und was soll ich sagen, einfach nur großartig. Im Origi¬ 
nal ganz anders und viel ruhiger, aber hier, woah! Allein für 
dieses Lied lohnt sich der Kauf, was natürlich auf keinen 
Fall heißen soll, dass die eigenen Songs weniger gut sind. 
Der „Hate song“ ist halt einfach die Krönung dieses tol¬ 
len Albums. Fazit: Vielleicht nicht jedermanns Geschmack, 
aber ein Reinhören bei MySpace hat ja noch niemanden 
umgebracht. (8) Finn Quedens 

DEAD 

Are Dead 

CD | Chop | chop.ch | 57:43 | | Raw Alpine¬ 

Rock’n’Roll, das ist doch einmal eine interessante Genre- 
Bezeichnung! Seit sich die drei Schweizer Untoten 2002 
auf einem Marky Ramone-Konzert zum ersten Mal tra¬ 
fen, war eines klar, man würde seine Seele nur für gute 



Musik fernab von Trends und Konventionen verkaufen. 
Sechs Jahre treiben die sympathischen Zombies nun schon 
ihr diabolisches Unwesen und veröffentlichen hiermit ihr 
bereits drittes Album. Und das hat es wahrhaftig in sich. 
Auf 58 Minuten spielen sich THE DEAD gekonnt durch ein 
breites Spektrum an Stilen, hier ist wirklich für jeden etwas 
dabei. Da finden sich großartige düstere Country-ange- 
hauchte Nummern wie „Gave you all“ neben wunderba¬ 
ren Hawaii - Pedal - Steel- Gitarren - Stücken wie „I wanna 
live alone“. Kernbestand von „Are Dead“ ist aber nach wie 
vor ein Psychobilly/Horrorbilly-Gebräu, das die Schwei¬ 
zer mit teuflischer Professionalität zusammenmischen. 
Aufgelockert wird das Ganze durch Coverversionen von 
unter anderem „Teenage kicks“, „Who do you love“ und 
„Tainted love“ und einen verstärkten 60er Garage-Trash- 
Einfluss. Kurzum: Mit „Are Dead“ wird die Ewigkeit in der 
Gruft niemals langweilig. (7) Robert Buchmann 

D.I. 

On the Western Front 

CD | Suburban Noize | suburbannoizerecords.com 
| 30:00 | | Mit komplett neuer Band hat es Casey Royer 
entflieh geschafft, wieder ein Album einzuspielen, wel¬ 
ches das Gütesiegel D.I. 
auch verdient. Das letzte 
musikalische Lebenszei¬ 
chen „Caseyology“ wird 
auf der Bandhomepage 
nicht erwähnt und von 
der Band scheinbar nicht 
als reguläre Platte gese¬ 
hen. So gesehen ist „On 
The Western Front“ die 
beste D.I. Scheibe der 
letzten 18 Jahre, denn 
„Tragedy Again“ erschien 
immerhin auch schon 
1989 und über „State Of Shock“ von 1994 breiten wir lie¬ 
ber den Mantel des Schweigens aus, denn so suboptimal, 
wie sich die Band dort präsentierte, hätte sie nie den Sta¬ 
tus erreicht, den sie sich mit ihren wegweisenden Scheiben 
in den 80ern erarbeitet hat. Mit jeder Menge Drive werden 
12 Lieder heruntergerotzt, wobei man mit „Fatso Nero“ 
erneut einen eigenen Song covert. Einziger Wermuts¬ 
tropfen ist die Selbstbeweihräucherung von Casey Royer 
im Booklettext, in dem er als der wichtige Sozialkritiker 
schlechthin dargestellt wird, ohne den die Orange County- 
Szene nicht die geworden wäre, die sie war und ist. Sol¬ 
che Texte haben immer etwas von Rückschau auf eine tote 
Band, die D.I. hoffentlich noch nicht ist. Vielleicht schaf¬ 
fen sie es ja endlich mal zu uns zu jetten und aufzutreten. 
Schön wäre es jedenfalls. (9) Guntram Pintgen 

DIGGER & THE PUSSYCATS 

Let’s Go To Hospital 
Bad Reputation 

LP | P.Trash | ptrashrecords.com | | Im Doppel¬ 
pack kommen die Australier DIGGER & THE PUSSYCATS 
daher: „Let’s Go To Hospital“ ist ihr neues Album, „Bad 
Reputation“ ein nur auf der Frühjahrstour 2008 verkauf¬ 
tes Album, auf dem sich der „Live to air“- Mitschnitt eines 
Radiokonzertes im September 2007 befindet, das die Band 
im heimischen Melbourne für die Sendung ihres Spooky 
Records-Labelbosses Loki Lockwood spielte. Vom Sound 
her, von wegen „quasi-live“, rauher als gewohnt, mit 
extrem schickem Siebdruck-Cover nach Artwork von Isa¬ 
bel Santana. Auf dem regulären Album mit ebenfalls coo¬ 
lem Comic-Artwork sind die Diggers dann etwas zahmer, 
aber dafür melodiöser und gefallen einmal mehr mit redu¬ 
ziertem, eingängigem, fröhlichem Garage-Punk im Mini¬ 
mal-Outfit, sowas wie eine rumpelige Version ihrer italie¬ 
nischen Kollegen THE MOJOMATICS, mit denen sie natür¬ 
lich auch die klassische Duo-Besetzung verbindet. Zehn 
Songs, die schneller durchlaufen, als es einem lieb sein 
kann. (7) Joachim Hiller 

DRESDEN DOLLS 

No, Virginia 

CD | Roadrunner | roadrunnerrecords.de | 48:42 

| | Wenn Hardcore stellenweise nur annähernd so brutal 
wäre, wie die Lyrics der DRESDEN DOLLS, dann wäre aber 
Schluss mit Nikes sammeln. Ob und inwiefern Laura Pal¬ 
mer, virtuose Paganini für Klavier, in dem Song „Lonesome 
organist rapes page-turner“ eigene Missbrauchserfah¬ 
rungen schildert, sei erstmal egal. Fakt ist, dass es brutal 
und ehrlich klingt: „I’m a friendly man, I joke about sex 
because it’s fünny when you’re ffightened“. Wie auf den 
ersten beiden Alben ergänzen sich Mrs. Palmers Klavier¬ 
spiel und das Schlagzeugspiel des Herrn Viglione hervorra¬ 
gend. Von den elf Songs sind mehrere bereits bekannt und 
mit „Pretty in pink" befindet sich noch ein Coversong auf 
dem Album und entgegen der Meinung anderer Menschen 
halte ich diesen Song für den schlechtesten auf dem Album 
und bin froh darüber, anders müsste man der Band ja man¬ 
gelnde Kreativität vorwerfen. Gleichzeitig muss man aber 
anmerken, dass der vertonte Wahnsinn eines „Girl ana- 
chronism“ nicht mehr zu finden ist, doch aus den Zeilen 
spricht immer noch Wahn in seiner schönsten Form. (8) 

Katrin Hacheney 



DEATH & TEXAS 

Tattooed Hearts & Broken Promises 

CD | I Scream | iscreamrecords.com | 42:33 | | Der 

Albumtitel sagt schon, wo die Reise hingeht: Hier gibt es 
Bostoner Rock von und für Herzen. Und so klingen DEATH 
& TAXES eingangs wie SINNERS AND SAINTS, vor allem 
bei „All these things“, das mit zwei Gesangsstimmen 
daherkommt. „Hold on“ und „Hide from god“ gehen in 
die Richtung von Mike Ness’ Soloalben. Kurz bevor man 
aber zu dem Urteil kommt, dass sich hier zwei einschlägige 
Musikstile die Klinke in die Hand geben, kommt der Kra¬ 
cher: „Glove letters on skin“ ist hervorragend, sozusagen 
die musikalische und auch gesangliche Bestimmung die¬ 
ser Band, und hat mit ausführlichen Soli und einer Länge 
von fünf Minuten nahezu epischen Charakter - hier har¬ 
moniert die Band am besten, und hier kann sie sich auch 
am weitesten von ihren Einflüssen, die die Bandmitglie¬ 
der notwendigerweise aufgrund ihrer Vergangenheit in der 
Bostoner Punkrock-Szene mitbringen, in Richtung Inno¬ 
vation und Glaubwürdigkeit absetzen. So ist „Tattooed 
Hearts & Broken Promises“ ein Debüt, das Lust auf mehr 
Neues macht. MyronTsakas 

DAEDELUS 

Love To Make Music To 

CD | Ninja Tune/Rough Trade | ninjatune.net/home 

| | „Versteh ich nicht... Geil!“ oder „Versteh ich nicht ... 
Anstrengend!“. Dazwischen gibt es hier nichts. Stilbrü¬ 
che mit Herz, aber ohne Verstand? Keiner weiß Bescheid. 
„Aber wenn, dann doch bitte so ..." gilt hier nicht. SIMIAN 
MOBILE DISCO haben das auch probiert, nur eben kom¬ 
merzieller. Irgendwie soll das hier doch Pop sein, oder? 
Elektro-Disco zum Schwofen. Wieso kommt danach dann 
ein querer Technotrack und wie passt der Slapbass da wie¬ 
der hinein. Ihr merkt, DAEDELUS verwirrt. Das kann 
anstrengend sein. Wer sich nicht reinhören kann und will, 
ist hier sicher nicht richtig. Wer Gitarren mag, erst recht 
nicht. Typisch für das Label Ninja Urne ist „Love To Make 
Music To“ sicher nicht, denn da erwartet man eher Instru¬ 
mental HipHop undTripHop. Eine Menge Gastsänger und 


-rapper wie TAZ, Om’mas Keith, Michael Johnson und 
Paperboy sind dabei. Die werden vielen nichts sagen. Ich 
mag das Gefühl der Unkenntnis bei diesem Album. Über¬ 
raschen lassen macht Spaß und ist aufregend. Gerade bei 
elektronischer Musik. DAEDELUS siegt durch Unbere¬ 
chenbarkeit und die Gewissheit, alle Stile gut program¬ 
mieren zu können. Kein Easy-Listening, aber wer will 
schon Schlager mit 160 bpm hören. Timbo Jones 

DR. WOGGLE AND THE RADIO 

Rockers! 

CD | Skycap/Rough Trade | skycap.de | 57:19 | | 

Über die aktuelle Situation und was sich in den letzten 
Jahren bei DR. WOGGLE AND THE RADIO getan hat, dar¬ 
über könnt ihr euch ein paar Seiten weiter in dieser Ox- 
Ausgabe informieren. „Rockers!“ macht da weiter, wo 
man mit „Bigger Than Tough“ aufgehört hat. Die Weilhei- 
mer haben für mich das Niveau der verblichenen Tübinger 
Vorzeige-Reggae-Band COURT JESTERS CREW erreicht. 
Bin gespannt, welcher noch lebenden (jamaikanischen) 
Legende sie irgendwann als Backing-Band dienen?! 
„Rockers!“ lebt von vorwiegend wunderbaren, teils sehr 
melancholischen („Babylonians“, „River Jordan“, „Never 
mind“) Reggae-Nummern und wenigen Ska-Songs. „Run 
and hide“ ist mein persönliches Highlight, nicht zuletzt, 
weil hier auch mal eine rockige Leadgitarre geduldet wird 
und das Hidden-Track-Instrumental. Schon seit „Suitable“ 
ist die Stärke der Band das Songwriting, das vor allem bei 
den eingängigen Refrains zur Geltung kommt. Über die 
Texte lässt sich streiten. Musikalische Qualität statt Quan¬ 
tität zeichnet „Rockers!“ aus. Besonders erfreulich, endlich 
gibt es ein Dr. Woggles-Album auch wieder aufVinyl. (8) 


DEVOTCHKA 

A Mad And Faithfully Telling 

CD | Anti/SPV | anti.com | 42:14 | | Wie oft passiert 
es einem abgeklärten, zynischen und übersättigten Musik¬ 
hörer, dass ein Stück in ihm tiefe Schmerzen auslöst? Sel¬ 
ten bis nie, könnte man 
meinen, spätestens seit 
man es geschafft hat, Lie¬ 
beskummer oder den 
Verlust eines wichti¬ 
gen Menschen zu über¬ 
stehen, ohne tief ergrif¬ 
fen zu sein. Wem dies so 
geht, dem wird es anders 
gehen, nachdem er 
DEVOTCHKA gehört hat. 
What is going to be then, 
eh? Hört man das Piano 
Nick Uratas einsetzen, 
beginnen kleine kühle Tautropfen den Rücken hinunter zu 
wandern und sich zu einem kühlen Schauer zu vereinen, 
der erst verdunstet, wenn die Stimme Jeanie Schröders 
einsetzt und Akkordeon, die Trompeten und Percussions 
Tom Hagermans und Shawn Kings sich einfügen. Gut mög¬ 
lich, dass man sich vor langem, ohne es zu wissen, in die 
Musik von DEVOTCHKA verliebte, als man den Trailer von 
Liev Schreibers „Alles ist erleuchtet“ sah oder den Sound¬ 
track zu „Little Miss Sunshine“ hörte. Auch dieses sechste 
Album des Quartetts aus Denver, „A Mad And Faithfully 
Telling“, schafft abermals die erschütternd-einnehmende 
Verbindung von osteuropäischem Folk, Punk und Jazz und 
einer Melancholie, die Herzen zerreißen kann. McDonalds 
wollte sie kaufen, die Academy of Recording Arts wollte 
ihnen den Grammy verleihen, ich will nur eins: nie mehr 
aufhören, diese Musik zu hören. (9) Katrin Schneider 



DONITA SPARKS & 

THE STELLAR MOMENTS 


Transmiticate 

CD | SparksFly/Cargo | donitasparks.com | | Donita 
Sparks, stimmt, da war doch mal was, die Dame hat mal 
bei L7 gespielt, die mit „Shove“ Anfang der 90er ja einen 
dieser „Grungerock"-Hits hatten. So richtig interessiert 
hatten mich L7 dennoch nie, die sogar noch bis 1999 als 
Band existierten. Seitdem war Frau Sparks wohl etwas 
abgetaucht und legt erst jetzt ihr erstes Solo-Album vor. 
„Transmiticate“ ist auf jeden Fall weniger wild als Sparks’ 
alte Band und ist geprägt von erstaunlich poppigem Glam- 
rock, der irgendwo in den 80ern hängen geblieben ist, was 
mich komischerweise manchmal an die BAUHAUS-Able- 
ger TONES ONTAIL und LOVE & ROCKETS erinnert, was 
den etwas artifiziellen Klang der Platte angeht. Eine rela¬ 
tiv unspektakuläre Angelegenheit offen gestanden, die mal 
mehr melodisch, mal mehr kantig rock’n’rollig daher¬ 
kommt und vor allem durch Sparks’ rauchige Stimme 
bestimmt wird, zumindest mehr als durch ein besonders 
originelles Songwriting. Inwieweit das alte L7 -Fans attrak¬ 
tiv finden könnten, kann ich gerade gar nicht genau sagen, 
denn letztendlich ist „Transmiticate“ ein recht eingängi¬ 
ges Popalbum geworden, das nett anzuhören ist, aber sich 
selbst wohl nicht darüber im Klaren ist, wo es eigentlich 
genau hingehört. (6) Thomas Kerpen 


DEAD SHAPE FIGURE 

The Grand Karöshi 

CD | Season Of Mist | season-of-mist.com | 47:38 

| | Thrash Metal ist ja momentan so angesagt, dass er schon 
wieder zu langweilen beginnt, da leider nicht nur Licht- 
gestalten aus den Proberäumen gekrochen kommen. Ich 
persönlich stehe ja eher aufThrashcore Marke MUNICIPAL 
WASTE oder BONES BRIGADE als auf Thrash Metal, aber 
selbst ich alter Mann, der schon mit der ersten Thrashwelle 
in den Achtzigern sozialisiert wurde, muss DEAD SHAPE 
FIGURE aus Suomi neidlos Weltklasseniveau bescheinigen, 
so frisch und unverbraucht ballert deren erster Longplayer 
aus meinen Boxen. Bei den ersten noch etwas verhalte¬ 
nen Töne und fließenden Gitarrenriffs wähnt man sich 
in Sicherheit, bis dann urplötzlich ein gnadenloser Orkan 
aus begnadetenThrashrifFs, straight nach vorne knüppeln¬ 
den Drums und einem wütenden Shouter losbricht. Aber 
DEAD SHAPE FIGURE schaffen es tatsächlich, ihre Bruta¬ 
lität und Unverbrauchtheit über die gesamte LP durchzu¬ 
halten, wobei sie musikalisch näher an den Björler-Brü- 
dern als an Hanneman/King sind. Auch inhaltlich ist man 
nicht plump, sondern setzt sich thematisch mit Karöshi 
auseinander, welches ein japanischer Ausdruck für den Tod 
durch Überarbeiten ist. So ist es wohl mittlerweile sogar in 
Japan anerkannt, dass jahrelanges Arbeiten von mehr als 12 
Stunden täglich für 6 bis 7 Tage die Woche nicht gesund¬ 
heitsfördernd ist. Kleines Manko dieser großartig kom¬ 
promisslosen Scheibe ist für meine Ohren der üble Plas¬ 
tik-Drumsound, besonders die Bassdrum sollten nach der 
Hagener Landkriegsordnung verboten werden. Ansonsten: 
Super Scheibe! (9) Dr. Oliver Fröhlich 


DESTINITY 

The Inside 

CD | Lifeforce | lifeforce.com | 47:34 | | Auch wenn 
die Franzmänner DESTINITY schon drei Longplayer in 
ihrer Heimat veröffentlicht haben, ist ihr Lifeforce-Debüt 
leider absolut nicht überzeugend. Irgendwo im Nirwana 
zwischen melodischem Death Metal, Thrash Metal, und 
wenn es mal soft wird, ist Engtanz mit WALTARI zu „Space 
Avenue“-Zeiten oder Kuscheln mit AMORPHIS angesagt, 
nur dass deren Sänger in einer anderen Liga spielt. Ganz 
schlimm ist die unerträgliche Keyboardpräsenz, die kli- 
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scheehafter mit Plastikstreichern und ähnlichem Firlefanz 
nicht sein könnte. Wer auf so einen Mischmasch steht, der 
peinlich auf Kommerzialität getrimmt ist und beinahe den 
Eurovision Song Contest gewinnen könnte: bitte, aber ich 
brauche es nicht. (4) Dr. Oliver Fröhlich 

DAISY CHAIN 

She’s A Boxer 

CD | Back To The Boots | bttb.de | 34:57 | | Selten 
trifft der Titel einer Platte so passend ihren Inhalt wie es bei 
„She’s A Boxer“ von DAISY CHAIN der Fall ist. Angriffslust, 
Aggressivität und Aufmüpfigkeit ziehen sich von der erste 
Zeile bis zum letzten Akkord durch den 77er-Punk der 
Berliner Band, die seit sieben Jahren besteht. Da ich keine 
Lust habe die Schublade „Frauenband plus ein Mann“ auf¬ 
zumachen, fallen DAISY CHAIN in die Kategorie „melodi¬ 
scher Gesang, Oldschool-Wurzeln undVICE SQUAD-Erin- 
nerungen“. Mit Statements gegen Antisemitismus, Rassis¬ 
mus, Faschismus und Sexismus. Musik, die gemacht wird 
nicht nur der Musik wegen, sondern weil man etwas zu 
sagen hat. Die Energie von „She’s A Boxer“ ergibt sich mir 
aus dem Fall, das passende Mittel gefunden haben, über das 
dieses Gefühl ausgedrückt werden kann. Besonders gelun¬ 
gen ist auch das sehr liebevoll gestaltete Booklet. (6) 

Katrin Schneider 

DEVICE 

Obstacles & Playgrounds 

CD | Lockjaw | lockjawrecords.co.uk | 53:01 | | Also, 
zum einen lässt es mich übel aufstoßen, wenn ich schon 
lese, welche Einflüsse von so unterschiedlichen Bands wie 
RATM, THE MARS VOLTA, BIFFY CLYRO, FUGAZI (arrgh 
... wieso muss man das bitte in jedem zweiten Promozet¬ 
tel lesen?) oder MUSE diese Band in ihrem Sound angeb¬ 
lich verwurstet haben will, zum anderen fehlt mir bei 
DEVICE aus Mil ton Keynes - der ich das Talent zum Musik 
machen mit Sicherheit auch gar nicht absprechen will - 
einfach eine gehörige Portion Rotz, vor allem auch gesang¬ 
lich. Songs, die sich ständig im Kommen und Gehen befin¬ 
den, mit ihren Überlängen schon auch mal etwas langwei¬ 
len können, andererseits sicherlich einiges an Spielspaß 
erkennen lassen, aber letztlich doch nicht meine Tasse Tee 
sind. Denn die meisten glatten Alternative- und Stoner- 
Rock-Bands nehme ich seit jeher nur am Rande wahr, mit 
fast allen hier genannten Referenzen wurde ich nie rich¬ 
tig warm und den augenscheinlichen Hits dieser Platte 
(„Automatic fear“ beispielsweise) kann ich leider auch 
nicht wirklich was abgewinnen, da bleibt einfach nicht 
viel hängen. Nein, kein langweiliger Rohrkrepierer, nur 
irgendwie auf eine konventionelle Art verquere Rockmu¬ 
sik, bei der es dann auch produktionstechnisch noch einer 
zu gut meinte. (5) Andreas Kr inner 

DOME LA MUERTE & THE DIGGERS 

s/t 

CD | Go Down | godownrecords.com | 38:23 | | Naja, 
das ist eben so beim Bikerrock: Man will immer beweisen, 
dass man die dicksten Eier hat, die heißesten Bräute flach¬ 
legen kann, die speckigste Lederjacke trägt und insgesamt 
alles und immer und am besten und am längsten kann. 
Und den Längsten hat man ja sowieso. Klischees, die sich 
eben auch in der musikalischen Umsetzung wiederfinden 
lassen. Da sind sie alle gleich, ein Genre ohne Ausnahmen. 
Und das gilt auch alles für die DIGGERS. Dome La Muerte, 
Gründungsmitglied von GCM, Gitarrist von NOT MOVING 
und Leader von HUSH, hat sich mit den DIGGERS ein 
Biker-Ensemble nach seinem Gusto zusammengestellt, 
und es gelingt dem Quartett, all das, was am Rock für fran- 


selige Lederjackenträger abstoßend ist, zu bedienen. Ona¬ 
nistengitarrensoli zu schunkeligen Kuschelballaden, „Born 
to be wild“-Riffs, die ganze Palette. Und Rudi Protrudi fin¬ 
det das Ganze auch noch toll und hilft bei ein paar Songs an 
Gitarre, Harp und bei „Heart full of soul“ sogar am Gesang 
aus. Passt schon, Rudi hat ja auch eine Bikervergangen¬ 
heit, man denke an die gruseligen „In Heat“-Tage Ende der 
Achtziger zurück, als Rudi mit Billy Idol auf Harleys durch 
die Hollywood Hills brausten. (5) Gereon Helmer 

DEAD CHILD 

Attack 

CD | Quarterstick/Soulfood | touchandgorecords. 

com | | David Christian Pajo ist ein wenig der Hans Dampf 
in allen Gassen der Undergroundmusikszene von Louis- 
ville, KY, die auch immer 
eine starke Verbindung 
zu der von Chicago besaß. 
Und so hat Pajo bei 
SLINT gespielt, die neben 
SQUIRREL BAIT so was 
wie Postrock erst auf 
den Weg brachten, spä¬ 
ter dann bei TORTOISE, 
THE FOR CARNA¬ 
TION und ZWAN, dem 
von Billy Corgan initi¬ 
ierten schwer geflopp¬ 
ten Pumpkins-Nachfol¬ 
geprojekt. Solo hat Pajo unter verschiedenen Pseudony¬ 
men ebenfalls Platten gemacht, mit überwiegend experi¬ 
mentellen folkigen Singer/Songwriter-Klängen. Bei aller 
vorhandenen musikalischen Bandbreite überrascht seine 
neueste Band aber dennoch, so als ob er sagen wollte: „Wir 
können Metal“ - nach Post-Rock also Post-Metal was 
eventuell auch einem neu erwachten Interesse an die¬ 
sem Genre geschuldet sein könnte, ähnlich wie bei Dave 
Grohls 2004er PROBOT-Album. Die Frage ist natürlich, ob 
man Metal heutzutage überhaupt noch ironiefrei adaptie¬ 
ren kann, denn gerade die Metal-Szene ist ja bevölkert von 
den lächerlichsten Gestalten und geschmacklichen Ent¬ 
gleisungen, die kaum noch tolerierbar sind. Und wenn 
dann irgendwelche norwegischen Muckibuden-Metaller 
dem Satan huldigen, ist für mich die Zeit zu gehen gekom¬ 
men, bevor ich noch vor Lachen zerplatze. Glücklicher¬ 
weise ist DEAD CHILD aber eher eine Hommage an alte 
Metal-Pioniere wie BLACK SABBATH, was man beson¬ 
ders an den schwer doomigen Parts merkt, und natürlich 
an die frühen IRON MAIDEN, also „The NewWave Of Bri¬ 
tish Heavy Metal“, der hier musikalisch versiert in elf Songs 
gepresst wurde. Das ist auch für Nicht-Metal-Fans durch¬ 
aus goutierbar, denn gerade in den Instrumentalpassagen 
sind DEAD CHILD eine unheimlich tighte, intensive Ange¬ 
legenheit. Auf übertriebene Soli wurde ebenfalls verzich¬ 
tet und auf Sänger Dahm dürfte selbst die eine oder andere 
waschechte Metalband neidisch sein, der es mit irgendwel¬ 
cher Stimmakrobatik aber keinesfalls übertreibt. Ebenfalls 
in der Band sind Gitarrist Michael McMahan (ob der wohl 
mit Brian McMahan von SQUIRREL BAIT und SLINT ver¬ 
wandt ist?) und Bassist Todd Cook, mit denen Pajo 2005 
mal eine Art SLINT-Reunion am Start hatte. Je nach Tages¬ 
laune finde ich DEAD CHILD entweder völlig großar¬ 
tig oder etwas nervig, denn die Jungs meinen es wirklich 
ernst - Irony is not included -, also etwas ganz anderes als 
die FUCKING CHAMPS. Außer Frage steht allerdings, dass 
das hier eine musikalisch völlig hervorragende Platte ist, 
die diesem Genre völlig impeinlich auf den Leib rückt und 
mehr true to Metal ist als so manche „ernsthafte“ Metal- 


Band. Na ja, aber vielleicht hätte ihnen dennoch ein etwas 
weniger blöder Bandname als „totes Kind“ einfallen kön¬ 
nen. Und der Hammergag obendrauf ist natürlich noch, 
dass die Platte die Katalognummer QS666 trägt. (8) 

Thomas Kerpen 

DUSTSUCKER 

Diabolo Domination 

CD | Limb Music/STP | limb-music.de | 43:31 | | 15 

Jahre im Underground, da schmeißt der eine oder andere 
schon mal die Flinte ins Korn. Was irgendwie nachvoll¬ 
ziehbar ist. Anders verhält sich die Sachlage im Fall von 
DUSTSUCKER aus dem schönen Ostwestfalen-Lippe. Denn 
denen sind auch nach all den Jahren weder Leidenschaft 
noch Energie abhanden gekommen, die man halt braucht, 
wenn man als Rockband nicht mit einem feuchten Furz 
verwechselt werden möchte. Im Vergleich zum Vorgänger 
„Jack Knife Rendezvous“ hat man auf „Diabolo Domina¬ 
tion“ nun noch einmal einen drauf gelegt, so das man ohne 
jegliche Probleme vom bisher gelimgensten Werk der Band 
reden darf. Schmutziger Rock mit langer Verdächtigenliste, 
einer Stimme zwischen good old Lemmy und Hank van 
Helvete und hoher Hitdichte lassen nur ein Fazit zu: Cha¬ 
peau! (8) Tom Küppers 

ARTUR DYJECINSKI 

A Year And A Half Of Rain 

CD | Bottle In The Wall | bottleinthewall.com | | 

Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich an einen Jack 
Johnson-Surffreund-Ich-schreib-jetzt-auch-Songs den¬ 
ken, denn Artur Dyjecinskis Debüt ist genau in diese Sparte 
einzuordnen. Singer/Songwriter-Folk trifft etwas Blues 
und Country, setzt ein paar Streicher ein, für den Gänse¬ 
hauteffekt, untermalt dieses mit einer extrem warmher¬ 
zigen Stimme und todtraurigen Texten, und tadaa, man 
sieht sich am Lagerfeuer sitzen und zu „A Year And A Half 
Of Rain“ wippen. Eine wirklich solide und schöne Platte. 
Hat man zwar schon tausend Male gehört, geht aber immer 
noch gut ins Ohr. (7) Gina Schwarz 

DETECTORS 
Twentyone Days 

CD | True Rebel/NMD | true-rebel-records.com | 
32:27 | | Aus der norddeutschen Provinz, genauer gesagt, 
Neumünster, kommen THE DETECTORS. Klingen tun sie 
allerdings nach New York oder Los Angeles, genauer gesagt, 
nach den dortigen Streetpunk-Bands. Okay, die gibt es 
auch wo nders. In Schweden gibt es da VOICE OF A GENE¬ 
RATION oder die BOMBSHELL ROCKS. Auch deren Sound 
findet man in der Musik von den DETECTORS wieder. Nur 
dass diese deutlich frischer und aggressiver klingen als so 
manche ihrer Vorbilder. Soviel Schwung und Power haben 
die dreizehn Songs auf „Twentyone Days“, dem ersten offi¬ 
ziellen Longplayer der Band. Wenn ich „Bombs are falling“ 
höre, werde ich an THE CLASH erinnert und bin hellauf 
begeistert. So ergiebig kann eine Reggae-Punk-Stück also 
auch 2008 noch klingen. Fein. Man muss also nicht immer 
so weit auf die Reise gehen, um zu hören, wie Punk von 
der Straße zu klingen hat. Diese Bengels beweisen es ein¬ 
drucksvoll. (8) Abel Gebhardt 

DESERT PLANET 

Moonrocks 

CD | 9pm / Broken Silence | 9pm-records.de | 40:11 

| | Am Anfang war alles nur Spaß in Rovaniemi, Lapp¬ 
land. Aus Spaß wurde zum Glück nicht Ernst, sondern blieb 
Spaß, und der ist mittlerweile sieben Jahre beziehungs¬ 
weise sechs Alben alt. Kaum zu glauben, dass die Idee der 
drei Nerds hinter diesem Projekt sich über so lange Stre¬ 
cken halten kann: Nimm alle Sounds die du als 8-Bit- 
Konsolensounds kriegen kannst und bastle daraus schi¬ 
cke neue Tunes. Jeder, der sich in den 80em an Katakis, R- 
Type, Nemesis oder all den anderen C64-Games die Finger 
wundgespielt hat, wird das hier lieben. DESERT PLANET 
mögen in der Micro-Music-Szene (yeah, noch eine Schub¬ 
lade!) schon lange abgefeiert werden, für andere, die mit 8 - 
Bit-Brotkisten aufgewachsen sind, könnte Moonrock das 
Erweckungserlebnis sein. Die meisten der 13 Tracks klingen 
original so, als hätte jemand eine 5-1/2 -Zoll-Diskette mit 
alten Soundfiles aus den Commodore-Hochzeiten auf dem 
Dachboden gefunden. Wenn elektronische Musik öfter so 
amüsant wäre, würde ich dafür einige Gitarrenmusik ste¬ 
hen lassen. 8 Oer-Trash-Nostalgie ist aber nicht alles, auch 
DESERT PLANET sind zumindest auf dem Papier für Wei¬ 
terentwicklungen offen. Im Vergleich zu den früheren Ver¬ 
öffentlichungen soll „Moonrocks“ um einiges tiefgründi¬ 
ger und komplexer sein. Ist mir allerdings auch nach tage- 
langem Hören und Phantomschmerzen in den Daumen 
(vom imaginären Giana-Sisters-Zocken) nicht aufgefallen. 
(8) Timbob Kegler 

_EEE 

EARWIX 

Eating Rats 

CD | the-earwix.com | | Fast könnte man meinen, das 
Bitten des lausigen Ox-Reviewers wäre erhört worden. 
Nachdem mich bereits ihre beiden EPs überzeugt hatten 
und ich nach mehr schrie, liegt nach sieben Jahren nun 
der erste Longplayer vor! Und zu ihrem Glück hat sich 
nichts geändert: Wieder einmal gibt es dick produzierten, 
selbstveröffentlichten „Gluesniffin’ Booze Rock“ mit lan¬ 


gen Arschlochsoli, hardrockenden Riffs und der nötigen 
Energie. Und wieder erinnert mich Sänger Benni Brosons 
Gesang angenehm an Tony Adolescent. Diese Hessen haben 
merklich Spaß an ihrem Ding und das bekommt man 
- diesmal in voller Länge - zu spüren. Hier wird nichts, 
aber auch gar nichts neu erfunden, aber THE EARWIX spie¬ 
len im Gegensatz zu tonnenweise anderen Kopieren in der 
oberen Liga mit. (8) MarioTuriaux 

ENDLESS BLOCKADE 

Primitive 

CD/LP I 20 Buck Spin | 20buckspin.com | 21:31 | | 

Nach diversen Split-Releases liefern THE ENDLESS BLO¬ 
CKADE mit „Primitive“ ihren zweiten so genannten Long¬ 
player nach „Turn Illness 
Into A Weapon“ ab. Im 
Großen und Ganzen sind 
die Kanadier ihrem Stil, 
nämlich Powerviolence, 
treu geblieben, haben 
aber deutlich mehr an 
eigenem Gesicht gewon¬ 
nen. Durch den verstärk¬ 
ten Einsatz abgedrehter 
Electronics und Sound¬ 
scapes lockern sie ihr Set 
zwischen übelstem krie¬ 
chendem Sludge Marke 
CHARGER und rohem Grindcore aus der CATHETER- 
Schule auf. Dazu ein bestialisch brüllender und keifender 
Gesang, durchdachte Texte, wobei mich besonders „Irrati- 
onalism über alles“ und „Do not resuscitate“ angesprochen 
haben. Lauten doch die letzten Zeilen der LP: „I’ve been 
dead inside for years / A life lived with no regrets / Do 
not resuscitate“. Böser Stoff also und bei schlechter Laune 
schon mit Stammplatz in meinem Player. (8) 

Dr. Oliver Fröhlich 

ENO 

Stea Alto 

CD | Karate Monkey Super Fighter/Synalgie | ape- 
mustnotkillaperecords.com | 37:36 | | Die Schwei¬ 
zer Alternativ-Szene (und ich meine damit die, die den 
Namen noch zu Recht trägt und nicht allein als Verkaufsar¬ 
gument aufrecht erhält) ist ziemlich übersichtlich. Immer 
wieder tauchen die gleichen Namen in neuen Konstel¬ 
lationen auf; ein kleiner Haufen Idealisten mit dem Ver¬ 
such, der Oberflächlichkeit etwas entgegen zu setzen. Hin¬ 
ter dem an der Veröffentlichung beteiligten Label Karate 
Monkey Super Fighter verbirgt sich ein Ableger der Scre- 
amo-Institution Ape Must Not Kill Ape Records ,und bei 
ENO mischen Leute der eben dort beheimateten Band MR. 
WILLIS OF OHIO mit. Mit dem in Anbetracht der beteilig¬ 
ten Personen zu vermutenden Krach haben ENO allerdings 
so gar nichts am Hut. Hier wird eher die Flucht nach vorn 
angetreten und die Weite des subkulturellen Musikfel¬ 
des wohltuend ausgekostet. Die fünf Stücke auf „Stea Alto“ 
sind (abgesehen von gelegentlichen Sprachsamples) rein 
instrumental und leicht melancholisch angehaucht. Sie 
bewegen sich irgendwo zwischen der verspielten Locker¬ 
heit vonTRISTEZA und der friedlichen Verträumtheit von 
JENIFEREVER. Geschickt werden Gitarrenloops, Drum¬ 
spuren, synthetische Klänge und Sprachschnipsel über¬ 
einander geschichtet oder ineinander verwoben, so dass 
eigentlich zu keinem Zeitpunkt auffällt, dass hier nur zwei 
Leute am Werk sind. Schönes Album. Konstantin Hanke 

EAT UNDA TABLE / A NEW HOPE 

Follow The Asphalt 

CD | Big Deal | big-deal-records.com | 47:52 | | Was 

ist eigentlich der genaue Sinn einer Split-CD? Ich für mei¬ 
nen Teil kann dem Ganzen nicht wirklich was abgewin¬ 
nen, auch wenn dieses Format nach dem Motto zwei für 
eins funktioniert. Aber sei es drum. Die Bonner Metalcore- 
barden EAT UNDA TABLE und A NEW HOPE aus Reckling¬ 
hausen haben sich dafür entschieden und so bekommt der 
werte Hörer gleich zweimal gehörig auf die Ohren. EAT 
UNDA TABLE kloppen die altbewährte Tour aus Double- 
bass, schwedischen Todesgitarren, ordentlich Breaks und 
Gemoshe und einem talentierten Brüllfrosch am Mikro. 
Hätte ich das Ganze nicht schon zu oft gehört, würde ich 
sagen: Prima! Nach unzähligen ähnlichen CDs in meinem 
Regal haut mich das aber nicht mehr vom Hocker. A NEW 
HOPE spielen in der gleichen Liga, versuchen es aber mit 
ein bisschen mehr Melodie und dem, was die jungen Leute 
Screamo und manchmal auch Gesang nennen. Beide Bands 
bemühen sich redlich auf sechs beziehungsweise fünf 
Songs, wobei man hier wirklich keinen Sieger ausmachen 
kann - wenn es denn einen geben sollte. Aus diesem Grund 
gibt es hier eine faire Punkteteilung: (5/5) Carsten Hanke 

ERGS! 

Upstairs/Downstairs 

LP | Dirtnap | dorkrockcorkrod.com | | Okay, diese 
Platte hat schon fast ein Jahr auf dem Buckel, die Aktualität 
ist somit dahin; auf der anderen Seite habe ich bisher keine 
Rezension zum aktuellen Album der ERGS! gefunden und 
für dich, lieber Leser, hat dies außerdem den Vorteil, dass 
du dich nicht von der anfänglichen Euphorie einer Fanbe¬ 
sprechung blenden lassen musst. Dass ich Fan dieser Band 
bin, ergibt sich fast selbstverständlich aus dem Umstand, 
dass ich DESCENDENTS, JAWBREAKER, HÜSKER DÜ und 
REPLACEMENTS zu meinen ewigen Lieblingsbands zählen 
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darf. Das Traurige daran ist, dass diese Bands ihre Blütezeit 
schon fast 20 Jahre hinter sich haben und ich sie damals 
nicht erleben konnte. Zum Glück gibt’s die ERGS!, deren 
dritte LP ziemlich genau da anknüpft, wo die DESCEN- 
DENTS 1987 mit „All“ den besten Teil ihrer Geschichte 
hinter sich gelassen haben. Jetzt haben wir 2008, Sonntag¬ 
morgen, ich höre diese Platte und weiß, dass es irgendwo 
in New Jersey drei Geeks mit Milo-Aukerman-Brillen gibt, 
die zusammen eine Band haben, die vielleicht in 20 Jahren 
für einen ähnlich armen Spinner dasselbe bedeuten wer¬ 
den, wie die oben genannten Bands für mich. Anspieltips 
wollt ihr auch noch? Na gut, „Books about Miles Davis“, 
„Trouble in River City“, „Bike shoppe“, „Boston, Mass“, 
„Stinking of whiskey blues“ und der ganze Rest. (9) 

Markus Paczulla 


ENTWAFFNUNG 

Live Is A Killer 

CD | Toxx | toxxrecords.ch | | Eine Platte, die mich 
echt überraschte: knackiger Hardcore-Punk mit einem 
Schuss Melodie, der aus der Schweiz kommt, nicht unbe¬ 
dingt gerade die Region für diese Art Musik; normalerweise 
kenne ich von dort nur brauchbare bis sehr gute Ska-Bands 
und wenig Punk. ENTWAFFNUNG stammen aus der Stadt 
Baden, mischen dort in der Szene mit und liefern mit die¬ 
ser Platte ein gelungenes Ding ab: Texte in englischer und 
deutscher Sprache, alles unpeinlich und durch einen rau¬ 
hen Gesang nach vorne getrieben, dazu ein professionell 
klingender, aber nicht glatter Sound. Klasse, echt! (8) 

Klaus N. Frick 


EMMURE 

The Respect Issue 

CD | Victory | victoryrecords.com | 28:54 | | „The 
Respect Issue“ ist das dritte Album der Dicke-Hose-Hard- 
core-Jungs aus Connecticut und New York, und da mir die 
älteren Alben nicht vorliegen, verzichte ich auf jegliche 
Vergleiche. Eins steht aber in jedem Fall fest: Wenn Victory 
diese Burschen nicht gesignt hätten, dann hätten EMMURE 
ein neues Label namens Victory für diese Platte gegründet. 
Wütender Midtempo-Bollometalhardcore mit Gewich¬ 
ten an den Eiern ist das, was ich mit dem Label irgend¬ 
wie immer verbunden habe, und das machen EMMURE bis 
auf wenige Ausnahmen wirklich kompromisslos. Dunk¬ 
les Geraunze, dickes Gekloppe und tiefe Gitarren - wem 
das reicht, der darf ohne Zögern zugreifen. Trotz zeitweili¬ 
ger Sympathie schlafen mir aber davon auf Dauer die Füße 
ein. Carsten Hanke 


ENEMY IS US 

Venomized 

CD | Bastardized | bastardized.de | enemyisus.com 
| 41:S5 | | Dass die Schweden den Metal zum Frühstück 
hatten, weiß jedes Kind und in regelmäßigen Abständen 
kommt immer mal wieder ein richtig dicker Klopper um 
die Ecke, der zu unterhalten weiß. ENEMY IS US aus Upp¬ 
sala sind wieder so ein Fall. „Venomized“ ist bereits ihr 
drittes Alb um und das kombiniert feinsten Schwedentod 
ä la DEFLESHED oder auch früher HAUNTED mit zacki¬ 
gem Thrash und fiesen Melodien aus dem Hause DEATH 
ANGEL. Dabei gehen die Burschen derart fix und kreativ 
zu Werke, dass man gar nicht genug bekommt. Die Schnitt- 
menge aus oben genannten Bands sagt eigentlich alles. Es 
sägt, groovet, bollert und wird nicht langweilig. Herrlich! 
(8) Carsten Hanke 

ENEMY ROSE 

Promises We’ll Never Keep 

CD | I Scream | iscreamrecords.com | 39:16 | | 

Betrachtet man das Foto, das sich über die mittlere Dop¬ 
pelseite des CD-Booklets ausbreitet, könnte man meinen, 
da habe jemand die perfekte Glamrock-meets-Punk-For- 
mation gecastet: Kajalgeschminkte Augen blicken einen 
treuherzig an, man trägt Jackets aus dem Second-Hand- 
Laden, lustige Hüte oder große Sonnenbrillen, und Front- 
mann Tommy X zeigt, was er hat: unter seiner Anzugweste 
und bis zur Halskrause alle Bildchen von der Motivta¬ 
fel seines Stammtätowators. Das lässt wenig Gutes erah¬ 
nen, doch siehe da, die fünf Belgier haben sich noch mehr 
als um ihren Look, um ihre musikalische Außenwirkung 
gekümmert. Denn die kann sich hören lassen: In exzellen¬ 
ter Produktion eifern sie D GENERATION und BACKYARD 
BABIES nach, zählen offenkundig NEW YORK DOLLS und 
HANOI ROCKS, ROLLING STONES und THE CLASH glei¬ 
chermaßen zu ihren Vorbildern, und Kerry Martinez (U.S. 
BOMBS) hat der Band, bei der man Ex-Mitglieder von 
HEARTACHES, SMASH MY RADIO und SMOOTH LEE 
wiedertrifft, einen sehr ordentlichen Sound verpasst. Fri¬ 
scher, jugendlicher und ungestümer hat man solche Klänge 
in den letzten Jahren nirgendwo geboten bekommen, das 
Songwriting stimmt, auch wenn man einen richtigen Hit 
vermisst, und so ist das mit den gebrochenen Versprechen 
,im Falle von „Promises We’ll Never Keep“ gar nicht so 
schlimm. (7) Joachim Hiller 

FFF 


FIGHTBALL 

s/t 

CD | Dambuster/Cargo | dambusterrecords.com | 

33:57 || Es ist ja fast schade, dass dieses Album der Ber¬ 
liner FIGHTBALL erst jetzt erscheint. Gewünscht hätte 
man ihnen, „s/t“ sei zu Anfang dieses Jahrtausends raus 


gekommen, als Streetpunk recht en vogue war und Bands 
wie den DROPKICK MURPHYS und BOMBSHELL ROCKS 
eine große Zukunft prophezeit wurde. Damals, da kann 
man sich sicher sein, wären FIGHTBALL eine hoch gehan¬ 
delte Nachwuchs-Band gewesen, klingt ihr selbst betitel¬ 
tes Debüt doch eindrucksvoll nach frühen DKM sowie den 
erwähnten Schweden. Will sagen, hier gibt es treibenden 
Streetpunk, der von sowohl amerikanischen als auch früh- 
britischen Bands beeinflusst ist. Die polternde Produk¬ 
tion schindet da nichts als Authentizität, und während die 
Melodien sitzen und die Refrains oftmals zu hymnischen 
Singalongs ausgearbeitet wurden, erinnert das Album 
unter dem Strich am stärksten an BORNTO LOSE. Und wer 
die kennt, der weiß, dass das nichts Schlechtes heißt. (7) 

Lauri Wessel 

► Auf der Ox-CD zu hören. 


FIRE IN THE ATTIC 



Cum Grano Salis 

CD | Redfield/Cargo | redfieldrecords.de | | Oha, da 
hat sich Redfield Records aber nicht lumpen lassen und 
einen geschickten Schachzug angewandt. Neben der CD- 
Beilage in einer Musik¬ 
zeitung, in welcher man 
das komplette Album der 
fünf Bonner Jungs gratis 
mitnehmen konnte, ver¬ 
öffentlichen sie „Cum 
Grano Salis“ als Digipak, 
in einer limitierten Edi¬ 
tion inklusive 28-sei¬ 
tigem Artwork in Son¬ 
derlackierung. Also das 
Äußere ist schon mal 
sehr viel versprechend, 
mal sehen, was das 
Innere sagt. Zwei Jahre sind nun ins Land gezogen, FIRE IN 
THE ATTIC arbeiteten fleißig weiter an ihrer Omnipräsenz 
auf den Bühnen dieser Welt und beschäftigten sich inten¬ 
siv mit ihrem nun dritten Release. Alles ist viel bedach¬ 
ter als bei ihren Vorgängern, der Einstieg gar bombastisch. 
Sie mixen gekonnt mehrere Stilrichtungen, schaffen eine 
neue Frische und sind experimentierfreudig wie eh und 
je. Melancholische Inhalte kombiniert mit der rauhen, 
durchdringenden Stimme des Sängers Oie machen „Cum 
Grano Salis“ besonders und neu. Ein perfektes Zusammen¬ 
spiel von Härte, Gefühl und eingängigen, tanzbaren Melo¬ 
dien schafft ein durchaus hörenswertes Album. Da hat sich 
die Arbeit definitiv gelohnt. (7) Gina Schwarz 


FABULOUS DISASTER / ZINC 

Match Evening At Moby Dick 

MCD | Rumble | myspace.com/rumblerecordsspain 
| 14:41 | | Hier hat zusammengefunden, was zusammen¬ 
gehört: 2004 spielten FABULOUS DISASTER aus San Fran¬ 
cisco und ZINC aus Madrid im Moby Dick-Club zu Mad¬ 
rid eine gemeinsame Show. Erstere waren bis zur Auflösung 
2007 laut Meinung von Fat Mike die beste Frauenpunk- 
band der Welt, Letztere haben zumindest eine Sängerin, 
und in Erinnerung an das gemeinsame Konzert erschien 
via Rumble Records diese Split-EP mit jeweils drei Tracks. 
Inwiefern die Tracks bereits anderweitig veröffentlicht 
waren, ist mir nicht bekannt, aber für Fans von Punkbands 
mit kräftigen „female vocals“ sollte die EP so oder so inter¬ 
essant sein. (7) Joachim Hiller 

FORWARD, RUSSIA! 

Life Processes 

CD | Cooking Vinyl | cookinyvinyl.com | | „God is 
angry/We can run“, ich bin baff und das direkt beim ers¬ 
ten Song. ;FORWARD, RUSSIA! sind zurück, und das aber 
richtig. Ein bisschen Angst hatte ich ja schon, so eine zweite 
Platte kann immer richtig nach hinten losgehen, vor allem 
wenn das Debüt so ein Meisterwerk war. Die Erwartungen 
waren hoch und somit die Neugier und damit verbundene 
Nervosität auch. Ruhiger, melodiöser, ungewohnt, aber 
nein, da ist auch ganz viel Wirres und das Eckige, Nerven¬ 
aufreibende und Explodierende, was man so sehr an ihnen 
liebt. Eine zweite Platte eben, die sich von ihrem Debüt 
eindeutig absetzt, ein guter Schritt nach vorn. Man spürt 
mehr Tiefe und mehr Explosion, dank der dazu gewonne¬ 
nen Länge der Songs. Tom Wooheads Stimme ist nach wie 
vor im Zentrum der ganzen Sache und beherrscht sie als 
roter Faden. Dance-Ptmk Schlagzeug, Keyboards, wuchti¬ 
ges Gitarrengefrickel, machen aus „Life Processes“ einen 
würdigen Nachfolger von „Give Me A Wall“. Gina Schwarz 

FLIEHENDESTÜRME 

Lunaire... Spiel mit dem Licht 

CD | Nix Gut/Broken Silence | nixgut.de | 44:00 | | 

So einfach erschafft man sich Imperative, die einem zu selt¬ 
samen Dingen zwingen: Vor kurzem habe ich entschieden, 
der neuen FLIEHENDE STÜRME-Platte einen großen Teil 
meiner Zeit zu schenken. Mit den Folgen dieser Entschei¬ 
dung lebe ich gerade. Nun gut, von Imperativen kann ich 
nicht sprechen, eher davon, Prioritäten zu setzen in dem, 
was man mit seiner verdammt begrenzten Zeit anfangen 
will. Was kann man dann Besseres tun, als seine Zeit mit der 
Musik einer Band zu verbringen, die einen abholt. Abholt 
von dem Ort, wo die Welt einen gerade eben ausgekotzt 
hat. Mit Stücken, bei denen die Band an den entscheiden¬ 
den Stellen selbst Prioritäten setzt: eintönige Drumcom¬ 
puter, Hall, Synthies und düstere, tiefgehende Texte. Zur 
Selbstvergewisserung für alle: ja, BAUHAUS klingen ähn- 
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01 CHARLES DE GOAL (Paris,France) 

Seit Ende der Achttiger war das Pariser Punk-meets-Cold- 
Wave-Projekt von Patrick Blain ad acta gelegt, doch 2006 
packte es ihn wieder, und er passt damit in eine Welt, in der 
Bands wie DIGITAL LEATHER an eben jene Zeit anknüpfen, 
als CHARLES DE GOAL erstmals aktiv waren. Smarter Synthie- 
Punk jenseits hippen Trendschrotts. 

02 MOJOMATICS (Venice, Italy) 

Wer nach den beiden ersten Platten des Duos aus Venedig 
dachte, er würde die minimalistisch instrumentierte Band 
kennen, schaut bei der neuen verwundert aus der Wäsche: Die 
MOJOMATICS orientieren sich inzwischen an dem, was der 
Amerikaner einst als „British Invasion“ wahmahm und spie¬ 
len lässig shakende Gute-Laune-Tunes. 

03 MANIKINS (Nyköping,Sweden) 

Auf ihrem bereits vierten Album klingen die vier Schweden 
ausgereifter und poppiger als je zuvor, ohne dabei ihre Punk¬ 
rock-Wurzeln zu vergessen. „Crocodiles“ ist voll von frischen 
und infektiösen Hits, hat aber auch abwechslungsreiche Mid- 
tempo-Nummern und tolle Schmachtfetzen mit viel Herz¬ 
schmerz zu bieten. 

04 WHITE FLAG (Los Angeles, CA, USA) 

Seit 1982 veröffentlichen WHITE FLAG in schöner Regel¬ 
mäßigkeit Platten, von denen bei uns selten jemand wirklich 
Notiz nimmt. Das hat man eben davon, wenn man als Band vor 
allem darauf aus ist, anderen Leuten ans Bein zu pissen oder sie 
zumindest auf die Schippe zu nehmen. Cool. 

05 TRASHCAN DARLINGS (Oslo, Norway) 

Seit 1997 gibt es die TRASHCAN DARLINGS bereits, seitdem 
haben sie ihren mitreißenden Glam-Punk-Rock immer wei¬ 
ter verfeinert und sind zur besten europäischen Band des Gen¬ 
res geworden. In einer besseren Welt würden ihre Lieder unun - 
terbrochen im Radio laufen. 

06 COWBOY PROSTITUTES (Örebro, Sweden) 

Glam-Rock’n’Roll aus Schweden mit aß den Klischees, die 
man entweder hasst oder liebt. In ein amtliches Soundgewand 
gekleidet, prügeln sich die COWBOY PROSTITUTES durch elf 
Songs und vergessen dabei - im Gegensatz zu vielen anderen in 
dieser Liga - vor allem eines nicht: dreckig muss es sein. 

07 THE CARBURETORS (Oslo,Norway) 

Die fünf Lederjackenträger liefern feinen MOTORHEAD-arti- 
gen Rock’n’Roll, und Sänger Eddie Guz bemüht sich um eine 
raue Whiskeystimme, was ihm besser gelingt als vielen ande¬ 
ren stimmlichen Lemmy-Kloncn. Doch auch Achiziger-fahre- 
Metal und KISS werden im Hause CARBURETORS gehört. 

08 HENRY FIATS OPEN SORE 

(Stockholm, Sweden) 

HENRY FIATS OPEN SORE ballern nun schon seit elf JahTen 
ihren Vollgas-Punkrock unter Beachtung aller Melodievor¬ 
schriften unters Volk, und dass sie die RAMONES lieben und 
die gleichen guten Vorbilder haben wie etwa die BRIEFS, wis¬ 
sen all jene, die schon früher mal auf Sir Henry Fiat und seine 
Truppe gestoßen sind. 

09 SKEPTIC ELEPTIC (Sankt Pölten, Austria) 

Wer über das (wahrscheinlich) vorzeitige Ableben der BRIEFS 
traurig ist, kann sich entweder mit Steve E. Nix neuer Band 
CUTE LEPERS trösten oder aber mit den Österreichern von 
SKEPTIC ELEPTIC, die einen ähnlich famosen Punkrock- 
Cocktail wie die Hitmaschine aus Seatde liefern. 

10 THE FREEKS (California, USA) 

„Taking drugs to make music to take drugs to“ lautete das 
Credo der großartigen SPACEMEN 3. Und mit dieser Formel 
gehen auch die FREEKS zu Werke und schütteln mal eben so 
nebenbei eines der durchgedrehtesten Neopsychedelia-Alben 
aus dem paisleygemusterten Ärmel. 

11 THE OTHER (Köln.Germany) 

THE OTHER pendeln zwischen Punk-Roots und Verehrung 
für Rock - Bombast - Inszen ierung nach den Vorgaben von Alice 
Cooper und KISS. Die Punk-Komponente behält auch dies¬ 
mal wieder die Oberhand, ansonsten sind und bleiben die ers¬ 
ten drei DANZIG-Alben sowie THE CULT in ihrer Hochphase 
klar maßgeblich. 

12 REZUREX (LosAngeles,CA, USA) 

REZUREX schöpfen aus den gleichen Quellen wie TIGER 
ARMY: hier klassischer Rock’n’Roll und Rockabilly; dort etwas 
Psychobilly, eine gute Dosis Punkrock und auch eine Prise 
Goth-Punk und Wave. MISFITS-Chöre kann jeder grölen, gute 
Songs zu schreiben aber ist eine Kunst. Und die beherrschen 
REZUREX. 

13 ZENO TORNADO AND THE BONEY 
GOOGLE BROTHERS (Bern, Switzerland) 

Das muntere Trio aus der Schweiz bedient sich ganz unverfro¬ 
ren an Klassikern wie Hank Williams und Willi Nelson und 
klingt dabei traditionell und konservativ, gleichzeitig aber auch 
frisch und spritzig. Country-, Western- und Bluegrass-Sounds, 
bei denen gefiedelt und gejodelt wird, dass keine Kuh mehr auf 
der Weide bleibt. 


14 P. Paul Fenech (Duisburg, Germany) 

P Paul Fenechs Spielart des puren Psychobilly. das herausra¬ 
gende Kennzeichen seiner Band THE METEORS, wird bei sei¬ 
nen Solo-Projekten ein wenig aufgeweicht, ohne jedoch das 
eigene, selbst geschaffene Universum zu verlassen. Also Psy- 
chobilly, angereichert mit noch mehr Surf. Country und wei¬ 
teren nahe liegenden Stilrichtungen. 

i s AL & THE BLACK CATS (Michigan, USA) 

AL & THE BLACK CATS ist Rock’n’Roll im Rockabilly-Sinne 
mit Punkrock-Einflüssen. Genauso muss sich das anhö¬ 
ren. Stellt euch einfach D.O.A. vor, die versuchen, ein Rocka¬ 
billy-Album zu machen, und ihr wisst, wie der Hase läuft. 
Gerade die Sänger schaffen den Spagat zwischen Elvis und Joey 
„Shithead“ Keithley. 

16 HELLDRIVER (Hamburg,Germany) 

HELLDRIVER stehen für Rock’n’Roll und deutsche Texte, aber 
auch für Artenvielfalt und Spiehvitz. So färben sie ihren Sound 
gerne mit Country, Rock, Punk, Swang, Twang, Schlager und 
Pop ein. Schubladen können sich andere denken, Swingo, King 
Uli, Winchester und Flash Ostrock machen lieber das, wozu 
sie Lust haben. 

17 GUTTER DEMONS (Montreal, Canada) 

In Kanadas Wäldern erwarten einen Grizzleys und Lumber¬ 
jacks, in Montreal die GUTTER DEMONS. DiesesTrio hat sich 
voll und ganz dem Psychobilly verschrieben. Und zwar mit 
allem was dazugehört: Slapbass, kaputte Grölstimme und viel 
böses Horror- und Spuk-Gedöns. 

i s HIPBONE SLIM & THE KNEE TREMBLERS 

(London, UK) 

Ein illustres Allstar-Ensemble hat „Baldie“ Mark Printer aka 
Sir Bald Diddley hier versammelt: Es treten ein MILKSHAKE, 
2/ 3 der M4SONICS, ein POP RI VET, ein KRAVIN A, ein KAI - 
SER, ein WILDEBEEST gemeinsam an, um eines der schärfs¬ 
ten britischen Rock’n’Roll-Alben seit den späten Fünfzigern 
einzuspielen. 

19 ZDOD-SI-ZDUB (Moldavia) 

Ethno-Hardcore bis zum Siedepunkt: ZDOD-SI-ZDUB 
beschleunigen die traditionellen Klänge ihrer Heimat Molda¬ 
wien und sorgen mit messerscharfen Balkan-Bläsersätzen für 
Gänsehaut. Und dabei sind sie immer extrem tanzbar und vor 
allem live unschlagbar. Red Hot Balkan Pepper eben. 

20 BARSEROS (Neuwied, Germany) 

Bands, die gekonnt Geschichten erzählen können, gibt es ein¬ 
fach zu wenige in Deutschland, BARSEROS zählen dazu. Sie 
machen einfach das, was sie am besten können: deutschspra¬ 
chige, kritische Hymnen schreiben und die Bühnen dieser 
Welt mit einem süffisanten Lächeln erobern. Produziert von 
Kurt Ebelhäuser von BLACKMAIL. 

21 KARATE DISCO (Neuwied, Germany) 

Niemand muss darauf gewartet haben, trotzdem kommt es 
raus: KARATE DISCO präsentieren ihr Debütalbum. Ohr¬ 
feigender Deutsch-LK-Punk zwischen Rotz und Melodie, 
gepaart mit der charismatischen Stimme von Sängerin Rici, 
die für eine beeindruckende Interpretation derTextc sorgt. 

22 SS-KALIERT (Ruhrpott,Germany) 

Wer auf kompromisslosen, straight nach vorne gespielten 
Chaos-Punk steht, wird hier seine Erfüllung finden, denn mit 
ihrem zweiten Album „Addiction“ melden sich SS-KALIERT 
in eindrucksvoller Manier zurück. Nach zahlreichen Touren 
rund um den Globus präsentieren sie sich musikalisch ausge¬ 
reifter und aggressiver als je zuvor. 

23 FREIBOITER (Stuttgart,Germany) 

FREIBOITER existieren bereits seit 1997, in der aktuellen 
Besetzung seit 2001. Ihr Sound spiegelt alle möglichen Ein¬ 
flüsse wider: Punk, Oi!, Rock’n’Roll, Hardcore. Nennen wir es 
einfach Streetpunk mit teilweise politischen und sozialkriti¬ 
schen, aber auch ironischen und schlicht aus dem alltäglichen 
Leben gegriffenenTexten. 

24 GUMBLES (Berlin, Germany) 

Die GUMBLES sind prollig genug, um authentisch rüberzu- 
kommen, aber nicht so prollig, dass man vorher eine Loboto- 
mie braucht, um sie sich anzuhören. Und das ist durchaus als 
Kompliment gedacht. Danke, liebe GUMBLES, es ist wohl doch 
noch nicht alles verloren. 

25 BRAT PACK (Netherlands) 

Eigentlich würde man eher vermuten, dass BRAT PACK 
aus dem sonnigen Kalifornien kämen und nicht aus 
Holland,verarbeiten sie doch Einflüsse von melodischen 
Bands wie BAD RELIGION, ADOLESCENTS und NO USE FOR 
A NAME. Aber auch Hardcore-Bands wie MINOR THREAT 
und URBAN WASTE lassen sich ausmachen. 

26 PUNISHABLE ACT (Berlin,Germany) 

Die Berliner PUNISHABLE ACT sind einfach nicht totzukrie¬ 
gen. Wie Frontmann Mike die Band durch gute und schlechte 
Zeiten immer auf'Kurs gehalten hat, ist wirklich bemerkens¬ 
wert. Und wer auf ihren schlicht gehaltenen, aber druckvollen 
Hardcore steht, wird auch hier wieder voll und ganz bedient. 

27 DO OR DIE (Belgium) 

Das neue Album der belgischen Mosh-Maschine hört auf den 
Namen „Pray ForThem“. und Kritiker sprechen vom brutals¬ 
ten, tightesten und schlichtweg besten Album ihrer Karri¬ 
ere, das sie endgültig zu Genregrößen wie AGNOSTIC FRONT, 
HATEBREED oder MERAUDER aufschließen lässt. 

28 FIGHTBALL (Berlin,Germany) 

Das selbstbetiteltes Debüt der Berliner FIGHTBALL klingt 
eindrucksvoll nach frühen DROPKICK MURPHYS und 
BOMBSHELL ROCKS. Was nichts anderes heißt, als dass es hier 
treibenden Streetpunk gibt, der von sowohl amerikanischen 
als auch frühbritischen Bands beeinflusst ist. 

29 THE SAVANTS (Tübingen , Germany) 

THE SAVANTS aus Tübingen sind DIE Skapunk-Hoffnung 
aus Deutschland. Die Band brilliert mit dem Besten von 
BAD RELIGION, DISABILITY, NOFX, OPERATION IVY und 
SCRAPY, ohne ein Plagiat zu sein, und überrascht mit phan¬ 
tastischem Songwriting. guten Arrangements und irrwitti- 
gen Ideen. 

30 NO TALENT NECESSARY (Münster, Germany) 
NO TALENT NECESSARY - das bedeutet Punkrock, wie man 
ihn kennt und liebt. Die Band will das Rad nicht neu erfinden, 
sondern versucht lieber, den Grip, die Performance sowie den 
Speed-Index des Rades zu verbessern, weshalb sie auch vor 
Anleihen aus Hardcore und Metal nicht zurückschreckt. 


Du machst ein Label, du spielst in einer Band, und willst wissen, wie du auf einen Schlag eine 
ganze Menge Leute im In- und Ausland auf deine Musik aufmerksam machst? Ganz einfach - 
mit der Ox-Compilation! 

Das kostet zwar was, aber wenn ihr interessiert seid und denkt, ihr könntet stilistisch auf eine 
Ox-CD passen sowie über gute Studioaufnahmen verfügt, dann schickt uns eine eMail an 
mail@ox-fanzine.de - im Gegenzug gibt s Details, wie das funktioniert und was das kostet. 


OX-FANZINE 69 










REVIEWS 


lieh. Düster wie JOY DIVISION sind sie auch. Und ja, ich 
weiß doch, du kennst sie noch von ganz früher, als sie sich 
CHAOS Z nannten. „Lunaire ..." wirkt, als ob FLIEHENDE 
STÜRME noch mehr Ballast der Vergangenheit abgewor¬ 
fen haben und dennoch weiter den Weg verfolgen, den sie 
nach CHAOS Z eingeschlagen haben. Mit bescheidene Tex¬ 
ten und einem Vertrauen schlicht in die Wirkung, die von 
ihnen ausgeht. Und dem Verlust, dem Alleinsein und der 
Leere als einzige Begleiter. (8) Katrin Schneider 

FLIGHT OF THE CONCHORDS 

s/t 

CD | Sub Pop/Cargo | subpop.com | 42:12 | | Auf¬ 
merksamen Lesern dürfte es nicht verborgen gebheben sein 
- ich habe ein Faible für gut gemachte musikalische Verar¬ 
schungen. Siehe TENACIOUS D, siehe SPINALTAP. Neueste 
Variante: die Neuseeländer FLIGHT OFTHE CONCHORDS. 
Die haben in den USA mit ihrer gleichnamigen Fernseh¬ 
show den Sendeplatz der „Sopranos“ übernommen und 
sorgen mit ihrer Geschichte rund um ihr Digi-Folk-Duo 
regelmäßig für Lachkrämpfe. Und für Rekordeinschalt¬ 
quoten. Allerdings völlig zu Recht, wie auch ihr Debü¬ 
talbum beweist. Geradezu virtuos wird hier die aktu¬ 
elle Musikszene durch den Kakao gezogen, man muss 
schon genau hinhören, wird dann allerdings mit Feinhei¬ 
ten wie der grandiosen PET SHOP BOYS-Verarsche „Inner 
city pressure“, dem grandiosen Rap „Hiphopopotamus vs. 
Rhymenoceros“ (ein heißer Kandidat für den Songtitel des 
Jahres!) oder der gnadenlosen Prince-Parodie „The most 
beautiful girl (in the room)“ belohnt. Ich belohne die zwei 
Vögel dafür mit der Höchstnote und möchte noch hinzu¬ 
fügen: „Ich brauche die DVD.“ (10) Tom Küppers 

FRUSTRATION 

Relax 

CD | Born Bad | myspace.com/bornbadrecords | | 

Packt mich nicht ganz so wie die beiden vorangegangen 
12“s, was auch an der Länge liegen mag, denn es sind ein 
paar Füller enthalten. Die Grenzen liegen immer noch 
zwischen den drei „Ws“ (nein, nicht das world wide web, 
du Esel), nämlich WARSAW WIRE und WALL, zwischen 
denen sich FRUSTRATION ganz ungeniert wie selbstver¬ 
ständlich bewegen. Ist zwar nicht ganz so gut wie die ers¬ 
ten beiden Releases, aber trotzdem immer noch meilen¬ 
weit über dem derzeitigen Standard, vor allem, weil dieses 
Feld kaum jemand beackert. (8) Kalle Stille 

FOUR LETTER LIE 

What A Terrible Thing To Say 

CD | Victory | victoryrecordls.com | | Na, wenn das 
hier mal nicht das hässlichste Plattencover seit langem ist! 
Was die sfcÄ da6ef wofif gedaefit fiaßen, ein Porträtfoto 
dieses schreienden, nach Andrew WK. aussehenden, lang¬ 
haarigen Typen mit zwei unfassbar schlecht am Compu¬ 
ter designten Engel/Teufel-Comicfiguren zu verzieren und 
aufs Cover zu bringen, werde ich wahrscheinlich nie ver¬ 
stehen, aber na ja, muss ich ja zum Glück auch nicht. Aller¬ 
dings ist das Artwork auch schon das einzige in irgendei¬ 
ner Form hervorstechende an FOUR LETTER LIEs zwei¬ 
tem Album „What A Terrible Thing To Say“, der musikali¬ 
sche Rest wartet mit durchschnittlichem Screamo auf, der 
2008 wohl nur noch wirklich harte Fans des Genres hin¬ 
term Ofen hervorzulocken vermag - man hat die übliche 
Mischung aus Tough-Guy-Mosh- und Pussy-Emoparts 
schon viel zu oft viel besser an anderer Stelle gehört. Wer 
noch immer nicht genug davon hat, kann ja mal ein Ohr 
riskieren, mein Ding sind FOUR LETTER LIE auf jeden Fall 
definitiv nicht. (5) David Sch umann 


FREEKS 

s/t 

CD | Cargo | cargo-records.de | | „Taking drugs to 
make music to take drugs to“ lautete das Credo der groß¬ 
artigen SPACEMEN 3. Und mit dieser Formel gehen auch 
die FREEKS zu Werke 
und schütteln mal eben 
so nebenbei eines der 
durchgedrehtesten Neo- 
psychedelia-Alben aus 
dem paisleygemus- 
terten Ärmel. Das ist 
natürlich auch über¬ 
haupt nicht erstaun¬ 
lich, sieht man sich mal 
die Besetzung dieser 
„Supergroup“ näher an: 
Grunge-Godfather Jack 
Endino schwingt hier die 
Gitarre, ebenso wie Lorenzo Wöodrose oder auch KYUSS- 
Mitglied Scott Reeder. Und auch der schmerzlich ver¬ 
misste John McBain, welcher mit seinen unnachahmlichen 
Freak-Out-Soli die ersten drei MONSTER MAGNET-Alben 
prägte, ist aus der Versenkung aufgetaucht. Zusammenge¬ 
bracht hat dieses Allstar-Kollektiv der NEBULA/FU MAN- 
CHU-Macher Rüben Romano, indem er sich der einfachs¬ 
ten zeitgenössischen Methode des Freundschaftschließens 
bediente, nämlich des diabolischen Netzwerks MySpace. 
Und dieser Zusammenschluss ist eine durchaus fruchtbare 
Angelegenheit, die insgesamt neun Mitglieder des Stoner- 
Koüektivs haben nach dem 2007 auf einer Stonerrock- 
Compilation veröffentlichten „The road to nowhere“ nun 
ihr erstes eigenes Album produziert, und die 16Tracks trie¬ 
fen nur so vor Lysergsäurediethylamid und Psilocybin in 
Kombination mit Monoaminooxidase-Hemmern. Wer 
Referenzpunkte braucht: HAWKWIND, HAWKWIND und 
nochmals HAWKWIND. Und natürlich die diversen Bands 
der beteiligten Akteure. Way out and stoned out of their 
minds... (8) Gereon Helmer 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

FORGOTTEN 

s/t 

CD | TKO | tkorecords.net | | Mein Gott die hätt’ ich 
fast forgotten, höhö. Ach, keine Ahnung, bei der scheiß 
Musikflut, die ständig über dich und mich rollt, ver¬ 
gesse ich ab und an mal, dass da ja eine Band war, die ich 
mal übel abgefeiert habe. Sechs Jahre war jetzt F unkstill e., 
mm das neue Album von San Joses finest THE FORGOT¬ 
TEN, deren neues self-titled Album bezeichnenderweise 
ein Phönix ziert. Sänger Gordy war fleißig mit LARS FRE- 
DERrKSEN AND THE BASTARDS unterwegs. Dieser Lars 
war auch an der Produktion dieses Albums beteiligt und 
das ist auch rauszuhören, klasse herausfordernder Sound, 
der sich textlich wie auch musikalisch in erster Linie mit 
„Fickt euch!“ beschäftigt. Anders als ich erwartet hätte, 
gehen THE FORGOTTEN relativ hart mit ihrem Land ins 
Gericht, persönliche und konsumkritische Texte geben 
den Ton an. Nach elf Jahren Bandgeschichte sind die Songs 
auch um einiges runder geworden als auf ihrem Erstling. 
An die Liveshows kann ich mich ganz gut erinnern, weil 
ich mich auf dem letzten, von mir besuchten FORGOT- 
TEN-Konzert, exorbitant zerstört habe. Marl Schacht 8 und 
ich dive von der Bühne direkt in das Publikumsloch. Der 
andere Typ, der genauso agil war wie ich, wählt den sel¬ 
ben Weg und trifft mich, eine Nanosekunde später, mit sei¬ 
nen Springern am Schienbein, welches sich samt Sprung¬ 
gelenk mit lautem Krachen in einen offenen Trümmer¬ 



bruch verwandelt. Mein Fuß hat sich einmal um sich selbst 
gedreht, meine Zehen stehen gen Rücken. Warum ich das 
alles erzähle? Weil ich ein halbes Jahr später im Raumschiff 
Wucherpreis, meinen Gips war ich gerade los, ein Inter¬ 
view mit THE FORGOTTEN gelesen habe, in dem steht: 
„Unser verrücktestes Europatour Erlebnis war dieser Typ 
mit dem unmenschlichen Bruch, der scheinbar im Schock 
sich nicht von den Sanitätern mitnehmen lassen wollte. 
Der immer wiederholte, ich fühl mich wohl, ich bleib hier 
bei der Band.“ Versorgt mit Merchandise als Kissen, bedient 
von Vinnie Stigma, der mir Wodka-O zum runterkommen 
servierte, für mich damals der Backstagepass. Nun das alles 
kommt mir beim Hören des neuen Albums hoch, inzwi¬ 
schen kann ich herzlich darüber lachen. Ich höre sie gerne! 
Ach ja, Digipak und G.B.H-Cover. (8) Dennis Bruns 

FAREWELL TO FREEWAY 

Definitions 

CD | Victory | victoryrecords.com | 42:51 | | Auf 

den ersten Blick strotzen die Songs der fünf Kanadier 
nicht gerade vor Innovation, aber nichtsdestotrotz winde 
die Gruppe von Alternative Press letztes Jahr zur bes¬ 
ten Band ohne Vertrag gekürt. Victory nutzt also die Wer¬ 
bung und stellt sich ein weiteres lauferprobtes Pferdchen 
in den Stall. FAREWELL TO FREEWAY sind die letzten drei 
Jahre immerhin unermüdlich aufTour gewesen und konn¬ 
ten sich bereits in Eigenregie eine Fangemeinde erspie¬ 
len. Spätestens nach dem vierten Song muss man aber die 
böse Zunge etwas zügeln, denn die Nordamerikaner wis¬ 
sen durchaus, wie man Powerchords von solcher Brachi- 
alität austeilt, dass selbst der letzte Kritiker auf das nächste 
Leadriff wartet, welches den melodischen Anteil der Tracks 
ausmacht. Stakkatogeballer kommt auch nicht zu kurz, 
und wenn man von dem leider inzwischen so überstra¬ 
pazierten dauernden Singsang absieht, weiß „Definiti¬ 
ons" durchaus zu gefallen, auch wenn einem beim Ope¬ 
ner „Sound minds“ die Füße einschlafen. Etwas weniger 
Zuckerguss und etwas mehr Hardcore wäre schön gewe¬ 
sen, schließlich war Victory ja mal ein Hardcore-Label. Ein 
Album ohne große Höhen und mit vielen Längen. (6) 

Thomas Eberhardt 


FRIVOLVOL 

Who Needs Maps When We Got Time 
CD | If Society | ifsociety.com | 44:54 | | Wenn man 
hört, was diese vier Finnen hier veranstalten, ist man erst- 
mal baff. Der brachiale Hardcore, die hohe Stimme von 
Jussi, die überdrehten Texte, das alles muss erstmal sacken. 
Betont spinnert spielt man sich durch zehn Songs, thema¬ 
tisiert gesellschaftliche Probleme, schießt manchmal aber 
auch merklich über das Ziel hinaus und gibt sich biswei¬ 
len paradox, indem man zuerst der Egomanie frönt, um 
sich später einer ausgewachsenen Selbstkritik zu unterzie¬ 
hen. Für Fans der BLOOD BROTHERS oder den frühen JR 
EWING eine dankbare Angelegenheit und generell was für 
diejenigen, die wirres Gedresche komplexem Songwriting 
vorziehen. Passt aber hervorragend in die skandinavische 
Tradition von Bands wie HERO DISHONEST oder WAS- 
TED. Solider Release für überdrehte Kerlchen. (6) 

Thomas Eberhardt 


FANU / BILL LASWELL 

Lodge 

CD | Karl/Broken Silence | karlrecords.net | | Bill 
Laswell hat bereits seit Ende der 70er als Produzent, Label- 
boss und Musiker bei unterschiedlichsten Platten seine 
Finger im Spiel gehabt, bei Künstlern wie Mick Jagger, 
Peter Gabriel, Laurie Anderson, David Byrne, John Zorn, 


PUBLIC IMAGE LTD. oder den RAMONES. Laswells große 
Vorliebe als Musiker liegt aber vor allem bei bassorientierte 
Stilen wie Dub und Funk, und so ist auch „Lodge“ wie¬ 
der eine sehr rhythmische Angelegenheit, wo sich Break¬ 
beat und Jazz gekonnt verbinden. Sozusagen Tanzmusik, die 
zuerst durch den Kopf geht, bevor sie im Bauch ankommt, 
aber für ein Mainstream-Publikum dennoch zu sperrig 
sein dürfte. Weniger rocklastig als sein langjähriges frühe¬ 
res Fusion-Projekt MATERIAL, aber eindeutig geprägt von 
improvisierter Experimentalmusik, was die Platte wohl 
vor allem zu einem Fall für aufgeschlossenere Jazz-Fans 
machen dürfte und weniger für ein hippes Club-Publi¬ 
kum. Auch wenn Breakbeat nicht unbedingt mein Ding ist, 
begeistert „Lodge“ durch seine rohe Energie und die exzel¬ 
lent integrierten Jazz-Anteile, die der brutalen Rhyth¬ 
mik immer wieder warme melodische wie disharmoni¬ 
sche Elemente gegenüberstellen. Das klingt manchmal fast 
so, als ob Lalo Schifrin damals sein legendäres „Mission: 
Impossible“- Titelthema vollkommen zugekokst und nach 
intravenöser Verabreichung von drei Kannen Kaffee kom¬ 
poniert hätte, womit man vielleicht eine vage Vorstellung 
vom hypernervösen, energetischen und messerscharfen 
Sound dieser Platte bekommt. (8) Thomas Kerpen 


FINAL PRAYER 

Filling The Void 

CD | GSR/Cargo | gsrmusic.com | 32:30 | | „Wesim- 
ply tried to make every fast part faster, every breakdown 
heavier, every singalong catchier“, ließen die Berliner im 
Vorfeld ihres zweiten Albums „Filling The Void" verlautba¬ 
ren. Und das Konzept geht, so simpel es auch ist, in jedem 
einzelnen der elf neuen Songs voll auf. FP haben damit 
nicht nur den Sprung von Let It Bum Records zum nieder¬ 
ländischen Label GSR geschafft, sondern scheinen ebenfalls 
ihre Nische genau auf dem schmalen Grat zwischen HATE- 
BREED und BORN FROM PAIN gefunden zu haben. Und 
diese Beschreibung ist durchaus positiv gemeint, schließ¬ 
lich vereint man mit den genannten Bands gleich zwei 
hochkarätige Referenzen auf einmal. Und auch dieses Mal 
brauchen die Jungs trotz der elf Songs wieder mal nur eine 
gute halbe Stunde, um ihren Unmut über die Ungereimt¬ 
heiten dieser Welt in Worte zu fassen, und so erfreuen mich 
besonders Songs wie „Fashion parade“, eine klare Ansage 
an die eigene Szene, oder „We are the enemy“, das mit ras¬ 
sistischen Vorurteilen aufräumt, bis hin zum abschließen¬ 
den „More than music“, dessen Inhalt sich schon im Titel 
von selbst erklärt. „Filling The Void“ ist insgesamt also ein 
gelungener Einstand auf GSR für die Berliner, mit dem sie 
sich vor den anderen namhaften Labelmates keineswegs zu 
verstecken brauchen. (8) Tobias Ernst 

FEAR FALLS BURMRG 
Frenzy Of The Absolute 
FEAR FALLS BURNING & 

BIRCHVILLE CAT MOTEL 

s/t 

CD | Conspiracy | conspiracyrecords.com | 
53:38/49:11 | | „This album is designed for playback on 
headphones and/ or at high volume“, steht klein auf der 
Rückseite des FFB-Digipaks geschrieben, und in der Tat: 
Zum Hören beispielsweise im Auto taugt auch das neue 
Studioalbum des belgischen Drone-Meister Dirk Serries 
nicht. FEAR FALLS BURNING sind E-Musik für audiophile 
Postrock/core-Liebhaber, erfordern Aufmerksamkeit und 
taugen nur bedingt zur Hintergrundbeschallung, machen 
aber zwingend hohe Lautstärke und große Boxen erfor¬ 
derlich. Für die drei Tracks von „Frenzy Of The Absolute“ 
wurde das FFB-Konzept modifiziert, die Zusammenarbeit 


/RE-RELEASES 


ALKALINE TRIO 

Goddamnit 

CD+DVD | Asian Man/Hasste/PIAS | hasslere- 
cords.com | | Passend zum Release des neuen, sechsten 
ALK3-Albums „Agony And Irony“ erscheint eine aufgesu- 
perte Version ihres 1998 
erschienenen Debüts. 
Damals wie heute ist 
das Album auf Asian 
Man Records erschie¬ 
nen, in Europa allerdings 
wurde es an denVagrant- 
Lizenznehmer Hassle aus 
England weitergereicht. 
Für den altgedienten Fan 
ist die Neuauflage im 
Klapp-Digipak natür¬ 
lich eine zweischneidige 
Angelegenheit: Einer¬ 

seits hat man „Goddamnit“ natürlich längst im Original, 
und womöglich auch noch die 2003 via Kung Fu erschie¬ 
nene Neuauflage mit Videotrack und vier Bonus-Songs, 
doch perfiderweise sind die vier Extra-Tracks hier andere 
(stammen von ihrem Demo von 1996), und die Bonus- 
DVD mit einer Doku über die frühen Tage der Band will 
man sich auch nicht entgehen lassen. Bei Lieblingsbands ist 
man aber gerne Melkkuh und nimmt so eine Mehrfach- 
Verwertung hin. „ALKALINE TRIO kommen aus Chicago, 
und was soll ich sagen, schon nach den ersten Takten weiss 
ich, dass ich mit dieser Platte klarkommen werde: schön 
groovender, mit überschwenglichen Melodien ausgestatte¬ 
ter Post-Hardcore, der ein definitives Muss ist für Fans von 
JAWBREAKER und SAMIAM mit seinen druckvollen, viel¬ 
schichtigen Songs - und am meisten fühle ich mich an das 
letzte Album der phantastischen GRAY MATTER erinnert. 
Richtig gut!“ - das schrieb ich in Ox #34 und stehe auch 
heute noch dazu. Und stelle im direkten Vergleich mit dem 
neuen Album einmal mehr fest, dass sich ALKALINE TRIO 
zum Glück nie wirklich verändert haben, und so klingt das 
(remasterte) Debüt kein Stück schwächer als die späteren 
Alben, allen voran das Meisterwerk „From Here To Infir- 
mary“. (9) Joachim Hiller 

ABS 

A Wop Bop A Loo Bop ... A Cough, Wheeze, Fart! 

2CD | Boss Tuneage/ Cargo | bosstuneage.com | | 

Neben HDQ waren THE ABS aus Wales Ende der Achtziger 
und Anfang der Neunziger, als sie mit ihrem in Deutschland 
via BlastingYouth veröffentlichten Album „Nail It Down“ 
große Aufmerksamkeit erfuhren, neben den STUPIDS die 
bemerkenswertesten Vertreter einer „neuen“ Punk-Szene 
aus England, die sich von den Punk-Dinosauriern der 
Siebzigern und den Politbands der frühen Achtziger los¬ 
gelöst entwickelt hatte und zu der dann später auch LEA- 
THERFACE zählten. Beeinflusst von US-Bands wie HÜS- 
KER DÜ und REPLACEMENTS, aber auch in der Tradition 
von BUZZCOCKS und UNDERTONES waren THE ABS um 
Baz Oldfxeld (der später mit Dickie Hammond bei DOC- 
TOR BISON aktiv war) nicht nur eine mitreißende Iäve- 
Band, die vielfach in Deutschland tourte, sondern begeis¬ 
terte auch auf Platte mit ihrem unbesclrwerten Pop-Punk, 
dessen Texte sich besonders gerne menschlichen Absonder¬ 
lichkeiten widmeten und nie um direkte Wortwahl verle¬ 
gen war. Diese Doppel-CD auf Boss Tuneage fasst so ziem¬ 
lich alles zusammen, was THE ABS aufgenommen haben, 


inklusive des erwähnten zweiten Albums sowie des Debüts 
„Mentalenema“ und der 12“ „Turbosphinct“. Im dicken 
Booklet gibt es reichlich Fotos sowie Linemotes von Baz - 
ein schönes Package für alte Fans und Neuentdecker! (8) 

Joachim Hiller 

ADAYTOREMEMBER 

For Those Who Have Heart 

CD+DVD | Victory | victoryrecords.com | 54:31 | | 

Zurückblickend war „For Those Who Have Heart“ sicher¬ 
lich einer der größten Verkaufserfolge von Victory und das 
auch völlig zu recht, denn A DAY TO REMEMBER wissen 
einfach, wie man den perfekten Hardcore-Song schreibt 
und ihn notfalls mit einem perfekten Pop-Song kombi¬ 
niert. An fehlenden Ohrwürmern krankt das Album jeden¬ 
falls nicht. Zum Glück haut man aber auch tüchtig auf den 
Putz und so werden Tracks wie „Monument" einfach zu 
Hymnen, die man nicht mehr aus dem Kopf bekommt. 
Man könnte fast sagen, dass A DAY TO REMEMBER mit die¬ 
sem Album eine ähnliche Genialität an den Tag legen wie 
SAVES THE DAY dies auf „Through Being Cool“ geschafft 
haben. Wer die Erstauflage, die 12 Lieder zu bieten hatte, 
nicht schon im Regal hat, sollte sich jetzt diese Deluxe-Edi- 
tion mit vier Bonustracks und einer zusätzlichen DVD, die 
ein Konzert, zwei Videos und ein BehindThe Scenes-Fea¬ 
ture bietet, holen. (7) Thomas Eberhardt 

AMEBIX 

No Sanctuary: The Spiderleg Recordings 
LP/CD | Alternative Tentacles/Cargo | alternativete- 
ntacles.com | 50:20 | | Sie waren ihrer Zeit weit voraus 
und teilen bis heute das Schicksal so vieler genreprägen¬ 
der Bands: Sie sind nur 
einer eingeweihten Min¬ 
derheit bekannt, wäh¬ 
rend jene, die sich von 
ihnen maßgeblich beein¬ 
flussen ließen, weitaus 
prominenter wurden. 
Die Band wurde - noch 
ohne Namen - bereits 
1978 gegründet, ein ers¬ 
tes Demo folgte 1979, 
1982 dann die „Who’s 
The Enemy“-EP, 1983 
die „Winter“-Single und 
198^- die „No Sanctuary“-EP, alle auf Spiderleg Records. 
Die Band bewegte sich im Umfeld von CRASS und anderen 
sehr politischen britischen Bands. 1985 dann kamen sie in 
Kontakt mit Jello Biaffa und nahmen ihr erstes, wichtigstes 
und bestes Album „Arise!“ auf, das im selben Jahr auf Alter¬ 
native Tentacles erschien und sich mit seinem äußerst düs¬ 
teren Sound und dem ungewöhnlichen Synthesizer-Ein¬ 
satz sowie seiner martialischen Rhythmik und stilistischen 
Vielfalt weit über die Genregrenzen hinaus wagte, mit Ele¬ 
menten aus Crustpunk, Gothrock, Neo-Folk, Industrial 
und Death Metal gleichermaßen arbeitete. NEUROSIS, 
SEPULTURA und viele andere können (und wollen) kaum 
verheimlichen, dass „Arise!“ einst großen Eindruck auf sie 
machte. Mit „No Sanctuary“ erscheint nun eine Zusam¬ 
menstellung der unter Jellos Aufsicht remasterten Aufnah¬ 
men aus der Zeit auf Spiderleg Records, die über die Jahre 
nur noch als Bootlegs erhältlich waren. Das Artwork wurde 
ebenfalls überarbeitet (von John Yates), und so macht die¬ 
ser essentielle Rerelease auch textlich klar (von den AME¬ 
BIX stammt die prägnante Formel „No gods no masters“), 


dass die AMEBIX ab 1987 zwar Geschichte waren (mit 
ZYGOTE gab es ein Nachfolgeprojekt), aber ihre Ideen und 
ihre Musik weiterlebten. Apropos Weiterleben: Seit Februar 
2008 sollen die AMEBIX wieder aktiv sein... (9) 

Joachim Hiller 

ALABAMA 3 

Hits And Exit Wounds 

CD | One Little Indian/Rough Trade | indian.co.uk | 
78:56 | | Lange hat’s gedauert, die Retrospektive der kulti- 
gen ALABAMA 3, kurz A3, ist raus. Die laut Inselpresse viel¬ 
leicht beste britische Live-Band besteht im Studio aus den 
Gebrüdern Love, die sich als moderne Version ihres Hel¬ 
den Johnny Cash sehen und dabei auf geniale Art und 
Weise Acid-House und Country mischen. Enthalten sind 
auf „Hits And Exit Wounds“ Highlights der Alben „Exile 
On Coldharbour Lane“, „La Peste“, „Power In The Blood“, 
„Outlaw“ sowie bisher unveröffendichtes Material, „Ska’d 
for life“ in Zusammenarbeit mit ORBITAL und „Mansion 
on the hill“, das Dancefloor-Pionier Arthur Baker durch 
den Wolf dreht. Über die Landesgrenzen hinaus sind sie 
hauptsächlich durch die Verwendung ihres Tracks „Woke 
up this morning“ für die US-Mafia-Kultserie „Sopra¬ 
nos“ berühmt geworden. Der Country- und Gospel-Ein\ 
fluss wird auf diesem Album zwar ein wenig in den Hinter¬ 
grund gestellt, dafür hören wir musikalische Experimente, 
Remixe, psychedelische Ausflüge, sehr catchy jedenfalls. 
Zur Zeit bereiten sie einen Auftritt im HM Prison in Brix¬ 
ton vor, eben ganz wie der Mann in Schwarz. Punkrock ist 
die „atütude“, nicht die Musik, trotzdem geil. (9) 

Jürgen Schattner 

AT THE GATES 

Slaughter Of The Soul 

CD+DVD | Earache | earache.com | 53:11 | | Was soll 
ich hier viel schreiben: Rerelease eines absoluten Eara- 
che-Klassikers in puncto Death Metal. 1995 als viertes 
und letztes Album der Band um die Björler-Brüder (jetzt 
THE HAUNTED) und Tornas Lindberg (jetzt THE GREAT 
DECEIVER, DISFEAR) herausgebracht, wurde „Slaughter 
OfThe Soul“ ein Meilenstein, der auch heute noch derma¬ 
ßen unverbraucht und frisch klingt, als wäre er gerade erst 
erschienen. Die perfekte Produktion, das perfekte Zusam¬ 
menspiel der Band, die unverwechselbaren Melodien und 
der unvergleichliche Gesang Lindbergs, der etwas an Mille 
von KREATOR erinnert, rechtfertigen wohl auch den circa 
hundertsten Rerelease dieser Scheibe, zumal sie nicht nur 
mit einer Handvoll Bonussongs versehen wurde, sondern 
auch noch eine DVD mit einem Konzert von 1995 in Kra¬ 
kau sowie ein 35-minütiges „Making Of‘ aus dem Stu¬ 
dio enthält. Da mich diese Scheibe seit nunmehr 13 Jahren 
unverändert begeistert, kann ich nur sagen: Horns Up! Der 
kommende Gig in Wacken wird einfach großartig werden. 
(10) Dr. Oliver Fröhlich 

ANTI-NOWHERE LEAGUE 

The Punk Rock Anthology 

2CD | Anagram | cherryred.co.uk/anagram | 
59:24/64:28 ] | Nach der ANTI-NOWHERE LEAGUE- 
„Complete Singles Collection“ und „Animal! The Very Best 
Of..." veröffentlichen Anagram nun also „The Punk Rock 
Anthology“, womit sie auf zwei CDs einen abschließen¬ 
den Überblick geben wollen über eine 27 Jahre dauernde, 
ziemlich wechselhafte Karriere: vom Klassikeralbum „We 
Are ...The League“ 1982 bis zum letztes Jahr erschienenen 


„RoadTo Ramptom“. Am Anfang stehen natürlich die frü¬ 
hen Hits wie „So what“, „I hate ... people“ oder „Animal“, 
allesamt zeitlose Punk-Hymnen, besonders „Lets break 
the law“ wirkt auf mich einfach unwiderstehlich. Ganz im 
Gegenteil zu der folgenden Phase - eine Art 80er-Waver- 
ock mit Betroffenheitstexten, und spätestens hier stellt sich 
erstmals die Frage nach dem Sinn einer solchen Antholo¬ 
gie. Aufgefüllt wird CD 1 noch mit einigen frühen Demo- 
Tracks. Weiter geht auf CD 2 mit den 90ern, und dann wie¬ 
der auch einigen Highlights: das trotzige „Pig iron“ („I have 
no fear / The new age is here ...“), das rührende „Long live 
punk“ und das erstaunlich gereift wirkende „There is no 
god“. Dass einer der drei Live-Tracks am Schluss „Streets of 
London“ sein würde, na klar, allerdings gibt es bessere Ver¬ 
sionen. Uneingeschränkt Spaß dagegen machen die Liner- 
notes von Animal, dem Frontmann, Texter und einzigem 
ständigen Mitglied der Band, die übrigens gerade auf US- 
Tour ist und so gar nicht den Eindruck macht, als sei es an 
der Zeit zurückzublicken... Ute Borchardt 

BATMOBILE 

Live At The Klubfoot 1986 

CD | Anagram | cherryred.co.uk | | Handwerkliche 
Höchstleistung, verbunden mit digitaler Technik hat es 
möglich gemacht, dass ein legendäres Konzert von BAT¬ 
MOBILE mm als CD erscheinen kann. Die Aufnahme wurde 
1986 im Klubfoot aufgenommen und war in den Archiven 
von Anagram lange verschollen. Allen Psychobillies ist der 
Club durch die Serie „Stomping At The Klubfoot“ bestens 
bekannt. Diese Serie war für viele in den 80ern prägend, 
denn sie enthielt je einen oder zwei Tracks der damals bes¬ 
ten, für viele aber noch unbekannten Bands. Alles war neu 
und jedes Häppchen wurde aufgesogen. Dies galt auch für 
das Styling der Besucher, die auf vielen Fotos als Vorlage für 
das Nachahmen dienten. Das Konzert war eines der ers¬ 
ten der Holländer in England und enthält hauptsächlich 
Songs des Debütalbums „Bambooland“. Zwischenzeit¬ 
lich hatten BATMOBILE 2000 ihr letztes Konzert gegeben, 
sind danach aber wieder zurückgekommen und seitdem 
immer mal wieder für ein paar Konzerte unterwegs. Leider 
nicht mit neuem Material, sondern mehr als Dauerläufer 
mit den alten Hits. Diese sind aber unbestritten gut und die 
Live-Performance oder besser der persönliche Einsatz des 
Trios ist immer top. Die Unterschiede von 1986 zu heute 
sind überraschend gering. Heute ist ein wenig mehr Rou¬ 
tine vorhanden und gerade der Gesang ist besser geworden, 
aber grundsätzlich waren sie schon vor 20 Jahren hervor¬ 
ragend. Die Qualität dieser Aufnahme ist für das Alter der 
Aufnahme überraschend gut, so dass die CD von mir eine 
klare Kaufempfehlung bekommt. Ein Konzert, bei dem 
viele gerne gewesen wären. Die guten alten Zeiten halt. (8) 
Robert Noy 

BALAAM AND THE ANGEL 

The Greatest Story Ever Told 
Live Free Or Die 

CD | Cherry Red | cherryred.co.uk | | Bands wie THE 
CULT und THE MISSION hatten Mitte/Ende der Achtziger 
damit begonnen, aus dem schwarzen Goth/Wave-Unter- 
grund in den Massen-Rock- und Pop-Markt vorzudrin¬ 
gen, ihren düsteren Sound aufzubrechen und mit bom¬ 
bastischen, halligen Klängen und charttauglichen Melo¬ 
dien in oft gefährlicher Nähe zum Kitsch zu geraten. So 
ein Fall waren seinerzeit auch BALAAM AND THE ANGEL 
aus Großbritannien, 1984 gegründet von den drei Morris- 
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mit Tim Bertilsson von SWITCHBLADE und Magnus Lind- 
berg von CULT OF LUNA resultiert in langsamen, repeti- 
tiven Drumsounds unter Serries’ Drones. Und so gesehen 
hätte auch der einzige, lange Track (wäre er etwas kür¬ 
zer), der den Split-Release mit BIRCHVILLE CAT MOTEL 
aus Neuseeland ausmacht, auf „Frenzy ..." Sinn gehabt. Von 
einem „Drone-Manifest“ spricht das Label, für mich ist es 
Musik für den Bauch, die ob ihrer instrumentalen Opulenz 
nur schwer zur wortreichen Beschreibung taugt - Texte 
gibt es nicht, die Variationen sind minimal, da käme eine 
plappperhafte Rezension dem aussichtslosen Unterfangen 
gleich, die Handlung eines unkommentierten Dokumen¬ 
tarfilms über die Wüste Gobi nachzuerzählen. „New Age- 
Klänge für die Hardcore-Generation,Yoga-Soundtrack für 
Ganzkörpertätowierte, Post-Post-Rock zwischen Grandi¬ 
osität und Einfachheit“, schrieb ich mal an anderer Stelle 
und stehe immer noch dazu. (8/ 8) Joachim Hiller 

RON FRANKLIN 

s/t 

CD | Alive/Naturalsound | alivenergy.com | 44:11 

| | Ein beeindruckendes Haarvolumen kann dieser Herr 
vorweisen, seine Frisur macht ihn locker 15 Zentimeter 
größer. Der junge Singer/ Songwriter aus Marion, Arkan¬ 
sas mit neuer Heimat Memphis (?) möge mir diese unqua¬ 
lifizierte Bemerkung verzeihen, denn auch die zwölf Songs 
können als durchaus groß bezeichnet werden. Ron Fran¬ 
klin läßt die Zeit des echten Folk aufleben, kombiniert 
natürlich mit einem ursprünglichen ländlichen Blues- 
Ansatz. Akustisch und mit Mundharmonika, Ron lässt 
fast konstant revolutionäre-melancholische Lagerfeuer- 
Atmosphäre aufkommen. Ganz klar, da muss man zu aller¬ 
erst an Bob Dylan denken. Und da fängt auch schon mein 
Problem an: Ich kann Bob Dylan nicht ausstehen, ja, ich 
reagiere schon gereizt, wenn ich nur an diesen nervigen 
Kinofilm denken muss. Songs wie „Pontiac“ rocken zwar 
schon ziemlich entspannt dahin, langfristig nervt mich 
aber Ron Franklins Stimme in gleicher Weise wie die von 
Bob Dylan, deshalb muss eine Punktewertung ausbleiben. 
Sicher ein äußerst gelungenes Werk, das sich zu Recht einer 
großen Anhängerschaft erfreuen könnte, nur bei mir zu 
Hause läuft das sicher kein zweites Mal. Robert Buchmann 

FOXBORO HOTTUBS 

Stop Drop And Roll 

CD | Warner | warnermusic.de | 32:08 | | Hätten sie 
länger dichtgehalten, es hätte eine sehr schöne Cameo-Ver¬ 
anstaltung werden können mit GREEN D..., äh, den FOX¬ 
BORO HOTTUBS und Musikfans weltweit. Aber Mist, jetzt 
ist es mir auch schon rausgerutscht und die Spatzen pfei¬ 
fen die Geschichte sowieso von den Dächern: Im Dezem¬ 
ber 2007 tauchte der Name erstmals auf, auf der Bandweb¬ 
site gab es ein paar Songs zu hören, und bald war klar, dass 
es sich bei der Band mit dem Namen, der sich nach einer 
Kurpackung in einem Heilbad anhört, um ein „geheimes“ 
Nebenprojekt der Punk-Multimillionäre handelt. Und die 
machen das ja nicht zum ersten Mal, hatten 2003 schon 
mit THE NETWORK, die über Billie Joe Armstrongs Label 
Adeline Records veröffentlichten, eine „Alter Ego"-Band 
und offensichtlich Spaß am musikalischen Crossdressing 
gefunden. „Stop Drop And Roll“ ist so ziemlich der exakte 
Gegensatz zu „American Idiot“, das für manche den Gipfel 
an Kreativität darstellt, das ich aber für völlig überbewer¬ 
teten Konzept-Bombast halte - und mit diesem simplen 
Garage-Rock’n’Roll-Album um so zufriedener bin. Klar, 
bei so manchem Song, etwa der Single „The pedestrian“, 
hört man GREEN DAY sofort heraus, aber ansonsten sind 
die Kalifornier erfreulich simpel gestrickt, spielen (aller- 


Brüdern Mark, Jim und Des. Nach diversen EPs auf dem 
bandeigenen Label Chapter 22 folgten Shows mit THE 
CULT und ein Deal mit Virgin, aus dem 1986 das „The Gre- 
atest Story Ever Told“-Album resultierte. Touren in den 
USA mit KISS und Iggy Pop folgten, ein zweiter Gitarrist 
(nein, ein weiterer Bruder war nicht zur Hand) wurde 
rekrutiert, und der schon sehr poppige, kaum noch die 
von mir geschätzte Wave- Düsterkeit ausstrahlende Sound 
des Debüts war dann auf dem 1988er-Album „Live Free Or 
Die“ dem Vorbild THE CULT gefolgt. Ein reines Hardrock- 
Album, und die nach JUDAS PRIEST und MANOWAR rie¬ 
chenden Leder- und Nieten-Fotos im Booklet legen von 
der Verwandlung ein beredtes Zeugnis ab. Ist das Debüt 
noch tauglich für Menschen mit hochtoupierten schwar¬ 
zen Haaren, gibt’s hier nur Langhaarklischees - ein Album, 
das nur im Zeitkontext der späten Achtziger Sinn machte. 
Wenn BALAAM, dann das Debüt oder die Compilation 
der frühen EPs besorgen, die unter dem Titel „The Chap¬ 
ter 22Years“ ebenfalls via Cherry Red erschienen ist. Beide 
Rereleases kommen mit dickem Booklet inklusive History, 
Fotos und Texten. (7 / 5) Joachim Hiller 

BLOOD DUSTER 

Fisting The Dead 
Str8outtanorthcote 

CD | Relapse | relapse.com j 59:45/58.34 | | DieAus- 
sies BLOOD DUSTER sind sicher nicht bei Jedermann gern 
gesehen, dabei reizen sie lediglich ein Grundprinzip von 
Punk maximal aus, näm¬ 
lich die Provokation, und 
pissen wirklich allem 
und jedem ans Bein. Da 
ich diesem Lebensprin¬ 
zip auch nicht abgeneigt 
bin, im Laufe der Jahre 
gelernt habe, Dinge gelas¬ 
sener zu sehen und mit¬ 
tlerweile auch sehr gut 
über mich selbst lachen 
kann, werde ich hier 
ganz offen für die selbst¬ 
ernannten „ gun-totin’, 
god-hatin’, pom-worshippin’, snuff-lovin’, grinding death 
motherfückers“ Stellung beziehen, handelt es sich doch 
nebenbei um eine musikalisch durchaus reizvolle Angele¬ 
genheit, vermischen BLOOD DUSTER Oldschool-Grind¬ 
core mit brutal groovendem 70s Schweinerock, so wie es 
auch PUNGENT STENCH oder CONVULSE getan haben. 
„Fisting The Dead“ und „Str8outtanorthcote“ sind mm 
Rereleases uralter Scheiben; das ausgesprochen subtil beti¬ 
telte „Fisting The Dead“-Album enthält die gleichnamige 
CD von 199 3, die „Yeest"-Maxi, die fünfTracks des „Sounds 
Of Ordinary Madness“-Samplers und einen Live-Gig von 
1993, bei dem in puncto Sound natürlich einige Abstriche 
gemacht werden müssen. Aber gerade auf der Live-Auf¬ 
nahme wird klar, dass BLOOD DUSTER durchaus wissen, 
was sie tim, und ganz ordentlich grooven können. Insge¬ 
samt finden sich 53 Tracks inklusive diverser Splatterfilm- 
Intros auf dieser CD. „Str8outtanorthcote“ ist dann sowohl 
von Sound her, der absolut fett aus den Boxen schallt, als 
auch inhaltlich die logische Fortsetzung des Frühwerkes. 
Songtitel wie „Givingstifftothestiff“, „Hippie kill team“ 
oder „Ihategirlsandcrustypunks“ sagen eigentlich alles, 
nichts desto trotz ist der Schweinerock- und Bluesan¬ 
teil nochmals deutlich angehoben worden, was BLOOD 
DUSTER in meinen Augen deutlich nach vorne gebracht 
hat und zu ihrer eigenen Referenz werden lässt. Angefüllt 
wurde „Str8outtanorthcote“ mit 5 Demo-Songs sowie vier 
(ähem) Coverversionen von MINORTHREAT, Zappa, PINK 


dings recht unrotzige, recht dick produzierte) Songs zwi¬ 
schen Garage-Punk und Beat-Pop mit dickem Sechzi¬ 
ger-Anstrich, erinnern etwa bei „Alligator“ schwer an 
die KINKS, setzen auch mal eine Orgel zur Akzentuie¬ 
rung ein und haben dann was von den FUZZTONES, aber 
auch ruhigere Nummern wie „Dark side of night“, das an 
THE MAMAS &THE PAPAS erinnert. „Stop ...” ist cooler als 
das letzte HIVES-Album, macht auf sehr unkomplizierte 
Weise einfach Spaß, und gute Songs schreiben, das können 
GREEN DAYS ja durchaus. (8) Joachim Hiller 

FOR AGAINST 

Shade Side Sunny Side 

CD | Word On Music | word-on-music.com | 49:17 

| | Einer der großen und oft unentdeckten Vertreter des 
amerikanischen Post-Punk in Gestalt von FOR AGAINST 
meldet sich zurück. 
Gerade in ihrer frühen 
Phase von 1987 bis 1990 
veröffentlichte die Band 
großartige Alben, die 
ohne Zweifel unter dem 
Einfluss der frühen auf 
den beiden britischen 
Kultlabels 4AD und Fac- 
tory Records veröffent¬ 
lichten Bands standen. 
Gründungsmitglied und 
Sänger Jeffrey Runnings 
ist bekennender Fan von 
Bands wie den COMSAT ANGELS, WIRE, JOY DIVISION 
und vor allem der frühen Factory-Band SECTION 25. Auf 
dem nun siebten regulären Album „Shade Side Sunny Side“ 
besinnt sich die Band auf ihre alten und eher von einem 
dunkleren Sound geprägten Wurzeln, nachdem die letzten 
Alben wie „Coalesced“ (2002) eher dem konventionellen 
Rock geschuldet waren. Der Song „Aftertaste“ ist eine klare 
Hommage an WARSAW und SECTION 25 (deren Song 
„Friendly fires“ vom SECTION 25-Debütalbum „Always 
Now“ (1981) hat hier Pate gestanden). Das Album mar¬ 
kiert die Rückkehr des Gründungsgitarristen Harry Ding¬ 
mann und ist jedem - gleichermaßen wie die essentiellen 
Alben „Echelons“ (1987) und „December“ (1988) emp¬ 
fohlen -, der dem frühen Factory-Sound verfallen ist. 
Natürlich macht es Sinn, dass Runnings unter den aktu¬ 
ellen Bands gerade INTERPOL und die EDITORS zu sei¬ 
nen großen Favoriten zählt. Im Gegensatz zu diesen, ist der 
Sound von FOR AGAINST allerdings weniger berechnend, 
überproduziert und glatt als vielmehr mit einem authen¬ 
tischen und rauhen Charme der frühen achtziger Jahre 
beseelt. (9) Markus Kolodziej 

FAST FOOT 

Dead Men Walking 

CD | RilRec | rilrec.de | 45:05 | | „Ach du Scheiße, was 
für ein beschissenes Cover“, war mein erster Eindruck. Drei 
als Zombie verkleidete Irre, (offensichtlich die Protago¬ 
nisten), vorm Hauptbahnhof. Gut, nun soll man sich nicht 
vorschnell ein Urteil erlauben, und beim ersten Lied bin 
ich sofort positiv überrascht: Die Musik der Krefelder ist 
Lichtjahre entfernt von der Qualität des Covers. Vielleicht 
war das Ganze ja auch Kalkül... Melodischer Rock’n’Roll, 
teils hymnisch und nett, teils aggressiver, so dass man sich 
zeitweise an ROSE TATTOO erinnert fühlt. Solange die 
Jungs sich aber nicht von den überflüssigen Ska-Einlagen 
trennen und insgesamt ein wenig skrupelloser vorgehen, 
bleibt das hier allerdings die Jugendheimversion. (6) 

Mario Turiaux 


FLOYD und ANAL CUNT. 9:56 Minuten entfallen übrigens 
auf den Song „Puredigitalsilence“, der exakt diese enthält. 
Beide CDs kommen mit neuem Cover, die Promos haben 
leider keine Texte dabei, ich hoffe, dass das bei den Origi¬ 
nalen dann anders wird, machen doch gerade die Texte den 
hohen Unterhaltungswert der Band aus. (7/9) 

Dr. Oliver Fröhlich 

BURNTHE8TRACK 

Division 

CD | Grapes OfWrath/Core Tex | coretexrecords.com 
| 29:31 || Vor rund zehn Jahren spielte eine kanadische 
Band namens GUY SMILEY im Vorprogramm von IGNITE, 
und auch wenn das jetzt schon rein zeitlich deplatziert 
scheint, so gibt es natürlich einen ganz simplen Zusam¬ 
menhang. Derek Kun war Sänger von GUY SMILEY und 
Epitaph ließ sich damals sogar das Album „Alkaline“ von 
Devil Doll Records lizenzieren. Bei BURNTHE8TRACK ist 
Derek Kun ebenfalls am Mikro zu finden, allerdings sind 
die früheren Kollegen nicht mehr dabei, Derek hat statt - 
dessen seinen Bruder ins Boot geholt und zwei neue Musi¬ 
ker. Den Stil von BURNTHE8TRACK könnte man als melo¬ 
dischen Hardcore umschreiben, dies wäre allerdings eine 
recht dürftige Einordnung, denn „Spark it up“ erinnert 
von der Gesangslinie her stark an JAWBREAKER, andere 
Einflüsse sind sicherlich FACE TO FACE, da die Songs von 
„Division“ bereits 2003, aber lediglich in Kanada erschie¬ 
nen waren. Aufgepeppt wurde diese MCD mit den Lie¬ 
dern der „Battle OfThe Network Stars“, so kommt man 
auf zehn Tracks, die wirklich ein willkommener Ausflug in 
die Neunziger sind, denn selbst wenn sie nach der Jahr¬ 
tausendwende geschrieben wurden, so transportieren sie 
doch, was vor einer Dekade modern, interessant und wich¬ 
tig war. (7) Thomas Eberhardt 

COALESCE 

012:2 

CD | Relapse | relapse.com | 23:50 | | 1998 veröf¬ 
fentlichten COALESCE via Relapse die 9-Song-EP „012“, 
zehn Jahre später gibt’s die remasterte Neuauflage und ich 
zitiere Elmar Salmutters immer noch zutreffende Bespre¬ 
chung aus Ox #3 7: Wirklich erstaunlich, dass drei Männer 
so einen Höllenlärm fabrizieren können. Was das Anfang 
1994 in Kansas City gegründete Trio COALESCE auf „012 
- Revolution In Just Listening“ kreiert, läßt sich am bes¬ 
ten noch mit dem Begriff „Paincore“ in Verbindung brin¬ 
gen. Diese Platte ist ein schwer verdaubarer Brocken aus 
verschachtelten, teilweise recht dissonanten Songstruktu¬ 
ren, angereichert mit rohen, fast schon psychopathischen 
Vo<zals und einem schier unerschöpflichen Aggressionspo¬ 
tential. Vergleiche zu artverwandten Formationen wie KISS 
IT GOODBYE, DEADGUY und CONVERGE sind durchaus 
angebracht, auch wenn COALESCE gängige Strukturen und 
Hörgewohnheiten etwas grooveorientierter und kompri¬ 
mierter zerstückeln und durch den Fleischwolf drehen. 
Hardcore in einer seiner extremsten und experimentells¬ 
ten Formen, an der Schnittstelle zu Metal und Noise, wobei 
die Hardcore-Roots aber immer allgegenwärtig bleiben. 
Wer diesen knapp 24 Minuten langen Höllentrip schad¬ 
los übersteht, hat definitiv Nerven wie Drahtseile oder das 
Schmerzempfinden eines Fakirs. Joachim Hiller 

CHORDS 

The Mod Singles Collection 

CD | Captain Mod/Cargo | captainoi.com | 66:24 | | 

THE CHORDS aus London existierten nur drei Jahre, von 
19 7 8 bis 1981, und angeblich hatte das Ende des damaligen 
Mod-Revivals auch was mit dem Ende der Band zu tun. Als 
die sich 1978 gründete, feierte aber Ober-Mod Paul Wel- 


FRENCH SEMESTER 
Open Letter To The Disappeared 
CD | Beyond Your Mind | beyondyourmindrec.de | 
40:37 || Das Erstlingswerk des Quartetts aus San Diego 
kann man am ehesten als unaufgeregt bezeichnen. Mich 
erinnert es beim ers¬ 
ten Hören schwer an 
GALAXIE 500, allerdings 
ohne deren sphärische 
Null-Gravität. Die Songs 
schleppen sich dahin, 
allesamt im mittleren 
Geschwindigkeitsbe - 
reich, zwei cleane Gitar¬ 
ren schrummeln und 
schrammein und jinglen 
und janglen sich durch 
15 simple, aber effek¬ 
tive Kompositionen, 
die leider alle etwas gemeinsam haben: Es bleibt rein gar 
nichts hängen, alles klingt ziemlich gleichförmig und trist. 
Ich könnte jetzt nicht mal einen einzelnen Song lobens¬ 
wert hervorheben oder auch zum Abschuss freigeben. Das 
ist alles unspektakulär, aber auch nicht wirklich komplett 
verkehrt. Und so eine Platte kann man eben auch nur mit 
einer Mittelfeldwertung benoten. (6) Gereon Helmer 

FUCOUSTIC 

Folderol 

CD | Trost | trost.at | 33:47 | | Die unheimliche Kom¬ 
plexität, die FUGAZI seit jeher ausmacht, es den einen 
unmöglich macht, sie zu mögen, andere dazu verdammt, 
sie auf immer und ewig als eine der relevantesten (Post- 
) Hardcore-Bands ever zu vergöttern, in ein akustisches 
Kleid zu stecken, ist zum einen nahezu nicht machbar, zum 
zweiten nicht unbedingt nötig. Dass FUCOUSTIC sich des¬ 
sen voll bewusst zu sein scheinen („Folderol“ heißt über¬ 
setzt wohl so etwas wie „unnützes Gimmick“, „Unsinn“), 
un d es trotzdem (zum wiederholten Male) tun, verdient 
Anerkennung, und auf welch unaufdringliche Art sie es 
machen, noch mehr. Wie die drei Österreicher hier bei¬ 
spielsweise den knappen 3-Minüter „KYEO“ oder „Long 
distance runner“, einen meiner absoluten Lieblingssongs, 
„übersetzen“, gefällt mir überraschenderweise wirklich 
gut. Ehrliche FUGAZI-Fans eben, die wissen, was geht und 
was nicht geht. Weil groß abstrahiert wird hier nicht, aus im 
Original härteren Passagen werden hier und da mal schön- 
melancholische Töne, der THE EVENS-Song „Around the 
corner“ wird auch adäquat angepackt, und man tritt bei 
allen Songs aus unterschiedlichsten Phasen der Band ins¬ 
gesamt nicht einmal wirklich ins Fettnäpfchen. Keiner¬ 
lei Einwände also, und außerdem, wer will schon wider¬ 
sprechen, wenn es im Booklet heißt: „Special thanks to Ian 
MacKaye for appreciation“? Eben. Andreas Krinner 

FARFLUNG 

A Wound In Eternity 

CD | Meteor City | meteorcity.com | 46:11 | | Das 

letzte Mal hielt ich ein FARFLUNG-Album vor bald zehn 
Jahren in den Fingern, es war „The Belief Module“, ihr 
viertes. Damals war der Stoner-Rock-Hype gerade auf sei¬ 
nem Höhepunkt, die Anzahl schlechter Bands überstieg die 
guter bei weitem, doch FARFLUNG mit ihrem spacigen 
HAWKWIND-Sound gehörten zu Letzteren. Das „Bunte 
Blitze“-Artwork mag ldtschig erscheinen, passt aber letzt¬ 
lich perfekt zur Musik, die in ihrer psychedelischen Ver- 
spieltheit geradezu solche Bilder hervorruft, ideal dazu 
taugt, den Auftritt mit entsprechenden Projektionen zu 


ler mit THE JAM bereits Erfolge, und die CHORDS schafften 
es wie THE SECRET AFFAIR daran anzuknüpfen mit einem 
durchaus nicht unähnlichen Sound: Überschwängliche 
Songs mit großen Melodien und hymnenhaften, mehr¬ 
stimmigen Chören trafen auf Einflüsse von BUZZCOCKS 
und UNDERTONES, denn anders als so manch andere Ver¬ 
treter des Mod-Revivals hatten die CHORDS wohl keine 
Problem mit Punkrock - auch textlich schlugen sie mit 
ihren engagierten Texten in eine ähnliche Kerbe. Mit „Now 
it’s gone“, „Maybe tomorrow“ und „Something’s mis- 
sing“ können THE CHORDS auf echte kleine Hits verwei¬ 
sen, es sind wundervoll sonnige Pop-Songs jenseits glat¬ 
ter Chartsware - wer hier keine gute Laune bekommt, der 
sollte seine Depression ärztlich behandeln lassen. Die 20 
Songs dieser Single-Tracks-Zusammenstellung ergeben 
folglich ein Quasi-Best-Of-Album, und enthalten sind 
auch drei Tracks, die eigentlich seinerzeit als Single hätten 
erscheinen sollen, aber leider in irgendwessen Schublade 
verschwanden. Kommt mit dickem Booklet mit ausführli - 
eher History sowie diversen Fotos. Pflichtmaterial für alle 
rollerfahrenden Parkaträger und solche, die es gerne (wie¬ 
der oder noch) wären. (8) Joachim Hiller 

DETROIT COBRAS 
The Original Recordings - 
Singles And Unreleased 1995-97 
CD | Munster/Cargo | munster-records.com | | Diese 
Compilation fasst das frühe Schaffen der angesagtesten 
Detroiter Soul-Cover-Crew zusammen. Sechs frühe Singles 
aus den Jahren 1995 bis 1997, und als Zugabe nicht weni¬ 
ger als neun (!) unveröffentlichte Songs aus der gleichen 
Periode. Klar, manche der Songs kennt der Connaisseur 
bereits von den Alben, doch diese früheren Aufnahmen zei¬ 
gen eine Band, die noch auf dem Weg ist zu der Top-Form, 
die sie zu ihren Hochzeiten von „Mink Rat & Rabbit“ inne- 
hatte. Recht rumpelig, fast amateurhaft kommt so man¬ 
ches daher, das Harp-Solo bei „Maria Christina“ ist in sei¬ 
ner kompletten Talentfreiheit schon rührend, wenn auch 
nicht peinlich (aber technisch einfach richtig lausig). Auch 
Rachel Nagys Stimme hat noch nicht das laszive Flair spä¬ 
terer Aufnahmen entwickelt. Dieses Album ist gewiss kein 
Meilenstein, eher eine (frühe) Momentaufnahme, die für 
Neueinsteiger ein falsches Bild einer (mittlerweile) richtig 
guten Band vermitteln kann. (6) Gereon Helmer 

DIE MANNEQUIN 

Unicom Steak 

CD I How To Kill Music/Warner | howtokillus.us | 
36:00 | | Es gibt kaum eine Band, über deren Musik weni¬ 
ger geredet wird, als GUNS N’ ROSES. Doch wenn er Lust 
hat, bekommt Axl Rose immer noch ein Stadion voll, und 
die Support-Slots für diese Shows sind heiß begehrt. Das 
kanadische Trio DIE MANNEQUIN durfte die Gunners auf 
ihr er Nordamerikatour begleiten und hat dabei ordent¬ 
lich Farne eingeheimst, der jetzt der extrovertierten Rock¬ 
combo beim Sprung nach Europa helfen soll. Noch aber 
bleibt die Band um Frontröhre Care Failure ein echtes 
Album schuldig. Das vorliegende „Unicom Steak“ ist eine 
Zusammenstellung aus den EPs „Slaughter From Daugh- 
ter“ (2007) und „HowTo Kill“ (2006, siehe Ausgabe #71). 
DIE MANNEQUIN haben Potenzial und vor allem: den 
eigenen Stil. Und so viel Energie, dass sie sie verschwen¬ 
den müssen, um nicht draufzugehen. Sowieso geht es oft 
um den Tod, das Im-Dreck-liegen. Allein die Single „Do 
it or die“ zeigt viel von dem, was diese Band kann. Hym¬ 
nische Rocksongs und derbe Riffs alter Schule. Moderner 
geht es kaum. Und die Geschichte beweist, dass Drogenver¬ 
gangenheit, Schweiß und verrutschter Lippenstift für den 
Rock’n’Roll noch ein Problem waren. (9) Arne Koepke 


begleiten. Gleichzeitig sorgt eine solide Hardrock-Basis 
für den nötigen Druck, und wer immer sich für Dinosau¬ 
rier wie HAWKWIND oder BLUE CHEER, aber auch für 
CHROME, Helios Creed und Co. begeistern kann imd noch 
nicht alle Stoner- Scheiben in den Keller geräumt hat, sollte 
sich hiervon hinwegtragen lassen. (8) Joachim Hiller 

FAST FOOD 

Electric Romance 

CD | Rumbles/Musica para Top | rumblerecords. 
com | 26:31 | | Spanien hat seit jeher eine sehr große 
und lebendige Pop-Punk-Szene. Kaum eine namhafte 
Genre-Band, die dort nicht regelmäßig tourt und stets hel¬ 
lauf begeistert ist. Labels wie Munster oder No Tomor¬ 
row Records sind weltweit etabliert, Bands wie DEPRES- 
SING CLAIM oder SHOCK TREATMENT erfreuten schon 
seit vielen Jahren mit astreinem ramonesken Punk- 
rock. Und in dieser Tradition stehen ganz klar auch FAST 
FOOD. Kurz und knapp, mit den üblichen drei Akkorden 
wird hier Bands wie SCREECHING WEASEl, THE QUEERS 
oder SONIC DOLLS gehuldigt. Die Texte werden Großteils 
in Spanisch vorgetragen, was dem Sound dann doch eine 
eigene Note verleiht. Genau die richtige Musik für Strand 
und Baggersee. Der Sommer kann mit Platten wie „Electric 
Romance“ im Gepäck gerne kommen. (7) Abel Gebhardt 

FAN ATI K PILLOWS 

Slang 

CD | Fanatik Action | myspace.con/fanatikpillows 
| 31:50 || Mit leicht angepsychetem Beatpunk macht 
man für mich ja eigentlich immer alles richtig. Überschau¬ 
bare Akkordmengen, wenige, aber effektive Soli und straf¬ 
fer Rhythmus im mittleren Tempo sollten schon dabei sein, 
wenn dann noch ein Fuzz dazukommt, ist eh alles gut. Die 
italienischen FANATIK PILLOWS spielen all das so, wie 
es meine minimalsten Anforderungen für eine gelun¬ 
gene Garage-Scheibe so vorschreiben. Schön ist der quä- 
kend-nölende Gesang des Signore Favetta nun zwar nicht 
wirklich, aber bei solchen Platten muss das so sein. An Lou 
Reed will er sich messen lassen, und die Platte bringt stel¬ 
lenweise ganz fundiert den Sound der mittleren Velvets, 
aber auch psychedelischeres Material im Geiste der frü¬ 
hen MOBY GRAPE steht ihnen gut zu Gesichte. Ich kann 
den FANATIK PILLOWS jedenfalls meinen Segen erteilen 
und zum Kauf ermuntern. Man sollte sich allerdings spu¬ 
ten, diese CD in die Finger zu bekommen, es ist eine win¬ 
zige Auflage. (8) Gereon Helmer 

FORMER CELL MATES 

Who’s Dead And What’s To Pay? 

CD | Household Name | householdnamerecords. 
co.uk | 43:07 | | Stand da eben wirklich was mit LEA- 
THERFACE im Info? Tatsächlich, David Lee Burdon war 
früher bei LEATHERFACE und auch Frankie Stubbs gibt 
sich auf „Who’s Dead And What’s To Pay?“ als Gast die 
Ehre. Die Messlatte liegt also ziemlich hoch und ich warte 
gespannt auf die ersten Klänge. Und nein, ich wurde 
nicht enttäuscht. „Party tricks“ rockt ohne Ende los, erin¬ 
nert leicht an MOTÖRHEAD mit einem Tick mehr Punk¬ 
rock. Auch die nächsten Songs trüben das Bild nicht, set¬ 
zen die Akzente mal mehr auf Rock als auf Punk, klingen 
in den leisen Passagen wunderbar melancholisch und in 
den schnellen unglaublich mitreißend. Mit großen Schrit¬ 
ten scheint sich Sänger/Gitarrist/Songwriter Burdon also 
nicht von seiner ehemaligen Band entfernt zu haben. Auch 
wenn der Vergleich nahe liegt, haben ihn FORMER CELL 
MATES bei weitem nicht nötig, er gibt nur eine grobe Rich¬ 
tung vor, wobei das Spektrum von FORMER CELL MATES 


DOWN ANDAWAY 

Reclaim The Radio 

CD | Warbird | warbirdentertainment.com | 47:08 

| | Da sind sie wieder, die Dauerläufer des schwedischen 
Streetpunks. Mit den mittlerweile aufgelösten VOICE OF 
A GENERATION (bei denen Sänger Marcus in der „Hol- 
lywodd Rebels“-Ara einst Zwischenstop machte) und 
BOMBSHELL ROCKS eine der dienstältesten Bands des 
Genres, huldigen sie unermüdlichen ihren All-Time- 
Favorites wie RANCID, SOCIAL DISTORTION und STIFF 
LITTLE FINGERS. Pünktlich zum 10-jährigen Jubiläum 
veröffentlichen sie nun das erste Mal auf einem amerikani¬ 
schen Label. Hier gibt es zwar keine neuen Songs zu hören, 
doch wer tatsächlich ihre drei Platten auf Rockstar Records, 
das 2006er Album auf Mad Butcher sowie ihre zwei Sing¬ 
les verpasst haben sollte, wird hier mit 20 exzellent aus¬ 
gewählten Klassikern bestens versorgt. Großartige Melo¬ 
dien, jeder einzelne Song eine energiegeladene Hymne. Die 
Jungs meinen es ernst! (8) Mario Turiaux 

EATER 

The Album / The Singles Plus 

2CD | Anagram/Cherry Red | cherryred.co.uk | | 

Nicht alle Bands aus der Urzeit des britischen Punkrock 
nehmen bis in die Gegenwart Alben auf, nicht alle kön¬ 
nen auf drei, vier Longplayer verweisen, und EATER um 
Frontmann und Gitarrist Andy Blade aus dem Londoner 
Norden waren zwar schon seit 1976 dabei, auch auf dem 
legendären Roxy-Sampler vertreten, doch ein paar Sing¬ 
les und der „The Album“ betitelte Longplayer vom Januar 
1978 sind das gesamte Vermächtnis der Formation, die 
sich nach einer Textstelle aus demT. REX-Song „Suneye“ 
benannt hatte und 1979 bereits wieder Geschichte war. 
Und so passt alles, was man von EATER kennen kann, auf 
eine Doppel-CD. Auf der ersten CD hier ist entsprechend 
das Album enthalten, auf der zweiten die Single-Tracks 
(auch „Thinkin’ of the U.S. A“) nebst den beiden Songs von 
„Live At The Roxy“. Und natürlich gab es auch bei EATER 
die unvermeidliche, wenn auch nur kurzfristige Reunion: 
1996 und 2006 spielten sie je ein Konzert, und wer mehr 
über die Band erfahren will, die Booklet-Linernotes von 
Alex Ogg aber als nicht ausreichend erachtet, der greift zu 
Andy Blades autobiografischem Buch „The Secret Life of a 
Teenage Punk Rocker“, das 2005 erschienen ist Ein Solo- 
Album des Sängers soll noch 2008 erscheinen. Alles in 
allem ein essentieller Release für jeden, der sich für frühen 
britischen Punkrock interessiert. (8) Joachim Hiller 

ELECTRIC FRANKENSTEIN 

Dead And Back 

CD | Nicotine | nicotinerecords.com | 46:23 | | 

Zuerst dachte ich, es gebe endlich mal wieder ein neues 
Album von New Yorks finest Monsterrockern, doch leider 
ist es nur eine 15 Songs starke Zusammenfassung dreier EPs. 
Und so finden sich hier im altbekannten und unverkenn¬ 
baren EF-Style die Songs der 2002er Split-Scheibe mit 
den SUPERSUCKERS, die der Split-EP mit EL NADA und 
die der „Super Kool“-Halloween-EP von 2004. Für mich 
waren EF immer die direkte Schnittmenge aus SUPER¬ 
SUCKERS und HELLACOPTERS - wer’s nicht glaubt, sollte 
sich EF mal wieder anhören. (7) Joachim Hiller 

GUITAR GANGSTERS 

Razor Cuts - The Best Of 

CD | Captain Oi! | captainoi.com | | Ein paar Jahre 
haben die GUITAR GANGSTERS ja inzwischen auch schon 
auf dem Buckel. Und zahlreiche Longplayer sind im Laufe 
der Zeit zusammengekommen, von denen bereits einige 
restlos vergriffen sind. Da die Band in diesem Jahr wieder 
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PORK PIE 


The Spirit Of Ska 


VA/ United CotorsOf 
Ska 4.0 - DoCD 

Die vierte Ausgabe der 
Kuttserie. 

Ska in allen Varianten von 44 
Bands aus 36 Ländern auf 2 
CD's. Nur neue oder rare Songs ohne Resteverwertung. 
Mit Slackers. Toasters, Dualers, Skaos, Vatkyrians. Dallax 
. Upsessions. Bands aus Iran. Serbien. Malaysia. 

Lettland. Venezuela. Südkorea u.v.a. MEHR GEHT NICHT! 



THE VALKYRAMS 
HI6H&MIGKTY 

Diese grossarbge Band aus 
Finnland klingt nach jamaika¬ 
nischen Early Reggae. 
Rocksteady und britischem 2 Tone. 

THE VALKYRIANS verbinden das alles zu ihrem eigenen, 
frisch und authentisch klingenden Style. Endlich mal wie¬ 
der eine Band, die in der Lage ist. wirklich grosse eigene 
Songs zu schreiben wie auch Klassiker stilsicher zu 
covern. 

DALLAX 

Core Color + Bonus 

Das neue Album der japani¬ 
schen Kamikaze-Überflieger 
in Sachen Ska. Die Fachwelt 

ist sich jetzt schon einig: 

“...Wirkung wie Ctint Eastwood: knallt alles nieder!" 
"...grossartiger, kraftvoller und schneller Ska...“ 

Die Pork Pie Edition kommt mit einer fetten Bonus- 
Section der 11 besten Dallax Songs. 


SKAOS / SiLVER 

Jubiiee Edition + 
Free Bonus CD 

Seit 1981 versorgen SKAOS 
die Ska-Wett immer wieder 
mit Songs, die inzwischen bei 
keiner Ska-Party mehr fehlen dürfen und zu weltweiten 
Klassikern gereift sind. 23 ihrer besten Songs wurden 
sorgfältig von alten Masterbänden! restauriert und vom 
allseits bekannten Ska-DJ Ras Meyer zu einem Album 
zusammengestelil Limited Edition! 

PORK PIE empfiehlt 


beNUTS 
Bavarian Ska 
Maniacs 
Import Edition 
(Southbetl) 

Das erste Album mit dem 
großartigen neuen Sänger El Kenne wurde eigentlich 
exklusiv für die Japan Tour 2Ö8? produziert Allerdings 
kommen die bajuwarischsn Nutty Boys diesmal mit zehn 
tollen Songs, die definitiv erneu neuen Meilenstein für die 
BeNUTS markieren. Als kleiner Vorgeschmack auf den 
nächsten offiziellen Longpteyer daher über Pork Pie mm 
mich hierzulande erhältlich 

www.porkpieska.com 






mit Rock’n’Roll- und Blues-Parts durchaus weiter gesteckt 
ist. Um es auf den Punkt zu bringen, sind es vier bärtige 
Männer in den Dreißigern mit einem Hang zu intensivem 
und biergetränktem (Punk-) Rock, die mit „Who’s Dead 
And What’s To Pay?“ ein kleines Meisterwerk abgeliefert 
haben. (9) Sebastian Banse 

P PAUL FENECH 

Skitzofenech 

CD | People LikeYou | peoplelikeyou.de | | Für mich 
als Nicht-Musiker ist es kaum fassbar, wie man in relativ 
kurzer Zeit soviel gutes Material auf den Markt bringen 
kann. P Paul Fenech hat 
wieder mal die Songs für 
eine Solo-Platte zusam¬ 
mengestellt, die er nicht 
als METEORS-Songs ein- 
ordnet, und das gerade 
ein Jahr nach der Veröf¬ 
fentlichung des hervor¬ 
ragenden METEORS- 

Albums „Hymns For 
The Hellbound“. Entwe¬ 
der sind andere Musiker 
fauler, halten Material 
zurück oder P Paul Fen¬ 
ech ist tatsächlich in seinem Metier so gut, wie ich glaube. 
Seine Spielart des puren Psychobilly, das herausragende 
Kennzeichen der METEORS, wird bei den Solo-Projek¬ 
ten ein wenig aufgeweicht, ohne jedoch das eigene, selbst 
geschaffene Universum zu verlassen. Also Psychobilly, 
angereichert mit noch mehr Surf, Country und weiteren 
nahe liegende Stilrichtungen. Zusätzlich ein paar unge¬ 
wöhnliche Instrumente, hier und da eine Frauenstimme 
oder mehr Samples aus dem B-Movie-Horrorfilm-Umfeld 
innerhalb der Songs. Die Tracks sind abwechslungsreich 
und eben alle ein wenig anders. Mir ist nichts Vergleichba¬ 
res bekannt. Und schon gar nichts, was mir dermaßen gut 
gefällt. (9) Robert Noy 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

FREIBOITER 

Riot Radio 

LP/CD | KnockOut | knock-out.de | 36:19 | | Zwei¬ 
ter Langspieler der FREIBOITER aus der Motorcity Stutt¬ 
gart. Die Band hat sich „Antifascist Oi!“ groß auf die Fah¬ 
nen geschrieben und steht damit in einer Reihe mit den 
bekannten Genregrößen STAGE BOTTLES, LOIKAEMIE 
oder etwa VOLXSTURM. Auch vom Sound her passen sie 
gut zu den genannten Vertretern des Streetpunks, also grö- 
hger Gesang, geradlinige Songs und natürlich jede Menge 
mitsingkompatible Refrains. Ein wenig Skabeats hier und 
noch mehr Hardcore-Times da sind weitere wichtige Cha¬ 
rakteristika des gut abgehenden Sounds der Band. Das neue 
Output mm zeigt die Band 12 Songs lang von ihrer besten 
Seite. Schon im Opener „Riot radio“ werden keine Gefan¬ 
genen gemacht, die Fronten abgesteckt - „Antifascist tunes 
for your heart and soul“ - und lässt keine Fragen offen, wo 
die Band steht und wie die folgenden Songs klingen. Einen 
dicken Sympathiepunkt gibt es für die eindeutige anti¬ 
faschistische Haltung, auch vor selbstkritischen Aussa¬ 
gen über die ach so traditionelle Skinhead-Szene („Wel¬ 
come to the real world“) schreckt die Band nicht zurück. 
Songs ztnn Feiern gibt es natürlich auch, „English beer“ 
und das wirklich gelungene ROXETTE-Cover „Sleeping 
in my car“, das hier kurz mal in.at the bar“ umgetex¬ 

tet wurde, zum Beispiel. Ich musste wirklich schmunzeln, 
kam mir die Melodie doch irgendwie bekannt vor - riss 


mich sofort mit - und zeigt auch, dass die engen Grenzen 
des Punkgenres für die Band kein Thema sind, sehr ange¬ 
nehm! Die Songs sind klar und mit dem nötigen Druck, 
aber bei weitem nicht steril, produziert. Punktabzüge gibt 
es für den Gesang, der ein wenig Melodie vermissen lässt, 
auch stünde es zukünftigen Outputs gut, wenn es wie in 
„Seenot“, oder „Mayday“ mehr Songs mit deutschen Lyrics 
geben würde, kommt einfach authentischer. Ein richtiger 
Stomper ist der Band mit „Out to get you“ gelungen, schö¬ 
ner deftiger Pogopunk über böse Geister und wilde Krea¬ 
turen, mit einem kräftigen mehrstimmigen Refrain. Her¬ 
ausragend, wenn auch nicht typisch für den Sound der 
FREIBOITER, das abschließende „Strong like a lion“. Da 
gibt es die volle Breitseite an tighten Skinhead-Reggae und 
Rocksteady-Grooves, erinnert an die SPICY ROOTS und ist 
definitiv ein Hit des Albums - mehr davon! Schöne Auf¬ 
machung mit allen Texten, die LP mit zwei Bonussongs, 
ein Album „Strong like a lion“ und in Zeiten belanglosem 
Hochglanzpunks, eine schöne Dosis Dreck, schön ungeho¬ 
belt und geradeaus, ohne im Perfektionismus zu ersticken. 
(7) LarsWeigelt 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

FEEDER 

Silent Cry 

CD | Echo/Essential Music/Indigo | feederweb. 

com | | FEEDER haben es sich anscheinend wirklich zur 
Lebensaufgabe gemacht, Stadionrock zu imitieren, doch 
Arenen wird „Silent Cry“ nicht füllen. Der Ansatz ist gut, 
wenn man mal ausblendet, dass dies nun ihr achter Ver¬ 
such ist und sie seit langen 16 Jahren als FEEDER beste¬ 
hen. Solide Songs werden hier aneinander gereiht, alles soll 
pompös klingen, tut es aber nicht, eher wie ein krampf¬ 
hafter Versuch dessen. Viel hat sich zu den Vorgängeral¬ 
ben nicht geändert, alles ist etwas durchdachter und im 
Gesamten passender. Der vermeintliche „Buck Rogers“- 
Hit ist leider auch nicht zu finden. Nur „Sonorous“, letztes 
Lied auf „Silent Cry“, macht Lust auf mehr. Alles geht mehr 
nach vorne und beinhaltet all das, was man in den ande¬ 
ren Songs vermisst.Treibendes Schlagzeug, Auf-die-Fresse- 
Riffs und eine prägende Melodie. Schade, vielleicht wird es 
auf Nummer 9 besser. (6) Gina Schwarz 

GGG 


GAMMA BLITZ BOYS 

Explosion der Töne 

2CD | Eigenvertrieb | gammablitzboys.de | | Aus Lan¬ 
dau in der Pfalz ... Das hat mir gerade noch gefehlt! Doch 
halt, das hab ich doch damals bei TREND auch schon mit 
Schrecken gelesen und im Anschluss dennoch jubiliert, ob 
des dort entstandenen, musikalischen Kleinods. Also geben 
wir diesem, anscheinend sehr speziellen Stück Musik ein¬ 
fach mal eine Chance. Kommt in schmaler, transparen¬ 
ter DVD-Hülle mit höchst spacigem (sic!) Design daher 
und wird im Eigenvertrieb verkloppt. Doppel-CD. Eine 
ist mit „Punk“,- die andere mit „Elektro“ tituliert. Span¬ 
nend. Und genauso klingt das auch - spannend! Die Elek- 
tro-Seite weiß zu verzaubern und Glieder zu zuckenden 
Waffen werden zu lassen. Erinnert an Hamburg (BRATZE, 
EGOTRONIC), nur etwas minimaler und 80er-lästiger. 
Die Punkrock-Seite der Medaille ist, dank Zwei-Mann 
Besetzung, schön trashig und erinnert an 80er Punk und 
Wave, irgendwo zwischen THE BRIEFS und DEVO. Alles 
mit deutschen Texten geschmückt, die man sich gänzlich 
ohne Fremdschämen anhören kann. Interessantes Release 
also - und hey, mal im Ernst: Wie viele interessante Plat¬ 


ten bekommt man bei der Schwemme dieser Tage schon 
vor die Flinte? Eben! „Hallalli“ nach Landau. Alles richtig 
gemacht. Jörkk Mechenbier 

GUMBLES 

In altbewährter Manier 

CD | Sunny Bastards/Broken Silence | sunnybastards. 
de | 52:03 | | Die GUMBLES kann ich mir echt gut anhö¬ 
ren: Prollig genug, um authentisch rüberzukommen, aber 
nicht so prollig, dass man vorher eine Lobotomie braucht, 
um sich die Platte anzuhören. Für alle, die es nicht beim 
ersten Lesen erkannt haben, das war ein Kompliment. Nach 
„In Duff we trust“ aus dem Jahr 2004 und dem Nachfol¬ 
ger „Alle für einen“ ist „In altbewährter Manier“ das dritte 
Studioalbum der Band und man kann im Fall der GUM¬ 
BLES wirklich von Album zu Album von einer stetigen Wei¬ 
terentwicklung sprechen. Das klingt jetzt erst mal logisch, 
ist aber leider bei vielen Bands nicht selbstverständlich. Vor 
allem was das Songwriting angeht, klingen die Songs ein¬ 
fach stimmiger. Auch wenn immer wieder Tonträger auf 
meinem Schreibtisch landen, die berechtigte Zweifel auf- 
kommen lassen, aber deutschen Oi! gibt’s auch in gut. In 
diesem Fall sogar in sehr gut. Danke, liebe GUMBLES. Es ist 
doch noch nicht alles verloren. (8) Claudia Luck 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

CHRIS GARNEAU 

Music ForTourists 

CD | Fargo | fargorecords.com | | Ich muss zuge¬ 
ben, das ich zuerst dachte Chris Garneau wäre eine Frau. 
Auch gar nicht so abwegig, wenn man die Stimme betrach¬ 
tet und den sich immer weiter ausbreitenden Trend ztnn 
Unisex-Namen. Ich lag falsch und war gleichzeitig zutiefst 
beeindruckt, wie ein Mann stimmlich tausende Okta¬ 
ven höher kommen kann als ich als Frau. „Music ForTou¬ 
rists“ beinhaltet all das, was man für eine Schmuseplatte 
braucht. Zum einen die oben schon genannte, sehr and- 
rogyne Stimme, Piano, alle Streichinstrumente, die man 
finden kann, und herzzerschmetternde Lyrics. Streicher 
haben sowieso den Vorteil, grundsätzlich immer Gänse¬ 
haut zu verursachen, gepaart mit allen anderen Faktoren 
ergibt das ein Herzblut-Erlebnis Galore. Ich bin entzückt 
und habe Spaß beim Suhlen in der Melancholie. Und dafür 
ist solche Musik ja auch da. (9) Gina Schwarz 

GOGETS 

Narcotics Views Of Life 

CD | Dambuster/Cargo | dambusterrecords.com | 
50:46 | | Nach mehr als hundert Shows, Support-Auftrit¬ 
ten für FLOGGING MOLLY, ZSK und RED LIGHTS FLASH 
und einer Südostasientour veröffentlichten die Österrei¬ 
cher 2007 ihr Debütalbum mit dem verheißungsvollen 
Titel „Narcotic Views Of Life“. Erst vor kurzem habe ich 
die GOGETS live als Support von TIGER ARMY erlebt, aber 
zugegebenermaßen nicht allzu viel mitbekommen, denn 
da war die Vorfreude auf Nick 13 & Co. doch zu groß. Den¬ 
noch ist mir in Erinnerung geblieben, dass den Jungs aus 
Hollabrunn die imdankbare Aufgabe, im Vorprogramm der 
fast schon legendären Kalifornier zu spielen, wirklich her¬ 
vorragend gelungen ist. THE GOGETS bieten auf den drei¬ 
zehn Titeln eine wirklich angenehm ausgewogene Punk-, 
Hardcore- und Rock-Mischung mit gehörigem Pop-Fak¬ 
tor, die den Vergleich mit den einschlägigen internationa¬ 
len Acts keineswegs zu scheuen braucht. Wäre ich 15 und 
hätte gerade meinen ersten Nietengürtel gekauft, hätte 
„Narcotic views Of Life“ gute Chancen der Soundtrack 
für ediche Skate-Sessions im bevorstehenden Sommer zu 
werden. (7) Robert Buchmann 
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verstärkt auf Europas Bühnen unterwegs ist, bot sich also 
an, mal einen Querschnitt durch das bisherige Schaffens- 
werk vorzunehmen und eine Best-Of-CD zusammenzu¬ 
stellen. Und so finden wir 21 Lieder alter Alben sowie zwei 
bisher gänzlich imveröffendichte Tracks. Also hat auch der 
Fan und Sammler noch einen Grund, Interesse an dieser 
CD zu zeigen. Und wie catchy und eingängig der poppige 
77er Punkrock der GUITAR GANGSTERS auch heute noch 
ist, merkt man gleich beim Hören ihrer Hits wie „That’s 
when the razor cuts“, „Radio shakedown“ oder „Everybody 
wants to be my friend“. Ab dafür, auf noch viele weitere 
Jahre gute alte Punk-Tradition. (8) Abel Gebhardt 

GUANA BATZ 

Loan Sharks 

CD | Cherry Red | cherryred.co.uk | 33:45 | | Nach 
dem kürzlichen Rerelease des 1985er Album-Debüts 
„Held Down To Vinyl... At Last!“ folgt jetzt „Loan Sharks" 
von 1986, das seinerzeit neben den Releases von METEORS, 
DEMENTED ARE GO und BATMOBILE dazu beitrug, mit¬ 
tels Domestos gebleichte Jeans, US-Collegejacken, Schuhe 
mit dicken Kreppsohlen und eigentümliche Hörnchenfri¬ 
suren zu einer neuen Jugendbewegung zu machen. Leute, 
die eben noch Waver oder Punks gewesen waren, nannte 
sich plötzlich Psychobilly, taten sich durch einen seltsa¬ 
men, aggressiven Tanzstil hervor und wurden immer mehr, 
bis nach zwei, drei Jahren der Trend auch wieder durch war 
und nur die ganz Überzeugten ihm treu blieben. Seiner¬ 
zeit gehörte „Loan Sharks“ zur Pflichtausstattung, in der 
Indie-Disco gab es jedes Wochenende eine halbe Stunde 
Billy-Beschallung (die CRAMPS durften da auch nicht 
fehlen), und von jenen goldenen Zeiten zehren die Reste 
von GUANA BATZ, die auch heute noch live spielen, 
immer noch. Im Gegensatz zu den heutigen Psychobilly- 
Releases, die sich durch eine große Nähe zum Punkrock 
auszeichnen, waren GUANA BATZ und Co. seinerzeit noch 
auf starke Abgrenzung und stilistische Reinheit bedacht 
die STRAY CATS stehen hier als große Vorbilder im Hinter¬ 
grund. Kommt mit einem Bonustrack sowie dickem Book¬ 
let inklusive ausführlicher History. (8) Joachim Hiller 

HOT WATER MUSIC 

Till The Wheels Fall Off 

CD | No Idea/Alive | noidearecords.com | 74:36 | | 

Wenn es eine Aussage gibt, die man bei Bands niemals ernst 
nehmen darf, ist es die, dass die Auflösung der Band end¬ 
gültig sei. „Endgültig“ ist sowas immer nur bis zur Reu¬ 
nion, und so ist diese Zusammenstellung von diversen 
Outtakes, Compilation-Tracks und anderen, naja, Raritä¬ 
ten mittlerweile statt posthumer Huldigung ein Begleitre¬ 
lease zu diversen Konzerten, die man in den letzten Mona¬ 
ten in den USA wie in Europa gespielt hat. Erschienen ist 
die CD im Januar 2008 auf dem HWM-Stammlabel No 
Idea, wo ja 2001 nach dem Wechsel der Band zu Epitaph 
schon die 7“-Compilation „Never Ender“ erschien, und bei 
fanatischen Anhängern der Meister der rauh-melodiösen 
Punkrock-Hymne ruft sie gemischte Gefühle hervor. Denn 
einerseits finden sich hier diverse Titel, die man als über¬ 
zeugter Fan natürlich längst besitzt (etwa von den Split- 
Scheiben mit ALKALINE TRIO und LEATHERFACE sowie 
von der „Moonpies For Misfits“-EP - „Where we belong“ 
fehlt allerdings), andererseits gibt es auch diverse bis¬ 
lang unveröffentlichte Versionen bekannter Songs, die aus 
den Aufhahmesessions zu „The New What Next“, „Cau- 
tion“ und „A Flight And A Crash“ stammen. Und immer¬ 


hin, einen unveröffentlichten Song namens „Home“ gibt es 
auch, der es damals nicht auf „The New ..." schaffte. Dazu 
dann noch diverse Stücke, die irgendwann mal auf Com- 
pilations zu hören waren, unter anderem das TURBONE- 
GRO-Cover „Prince of the rodeo“. Ein typischer Fall von 
„a mixed bag of nuts“. Sehr schön das Booklet mit viel Art - 
work vom altbekannten Scott Sinclair und diversen Fotos 
und einer Galerie diverser Backstage-Pässe. (7) 

Joachim Hiller 

HDQ 

Soulfinder 

Sinking 

CD | Boss Tuneage/ Cargo | bosstuneage.com | | In 

einer ganz frühen Ox-Ausgabe findet sich eine Bespre¬ 
chung des „Soulfmder“-Debütalbums der englischen Band 
HDQ, damals erschie¬ 
nen auf Blasting Youth 
Records, dem Label von 
Frank Babel aus Lud¬ 
wigshafen (was macht 
der eigentlich heute?), 
der seinerzeit auch^ 
andere feine Releases v 
veröffentlichte, etwa 
vom YOUTH BRIGADE- 
Ableger THAT’S IT und 
auch von THE ABS. 
HDQ aus Sunderland 
waren Ende der Achtzi¬ 
ger und Anfang der Neunziger ihren Landsleuten jeden¬ 
falls weit voraus, denn während dort allgemein noch die 
Nachwehen von Punk und New Wave in ihrer britischen 
Form verarbeitet wurden, orientierten sich HDQ klar an 
US-Vorbildern wie DAG NASTY, GOVERNMENT ISSUE 
oder HÜSKER DÜ, spielten äußerst melodiösen, kraftvol¬ 
len Punkrock/Hardcore. Mit diesen beiden Rereleases, auf 
denen sich nicht nur die ursprünglichen Albumtracks fin¬ 
den sondern auch diverse Kleinformatsongs wie Compila¬ 
tionbeiträge, dürfte nun das Gesamtwerk von HDQ wieder 
vollständig verfügbar sein, und wie man das von Boss Tune¬ 
age nicht anders kennt, ist auch die Aufmachung bestens, 
finden sich im Booklet Flyer- und Fotoabbildungen sowie 
Songtexte und Linemotes von Bassist Rob Bewick. Und was 
der LEATHERFACE-Fan ja sowieso schon längst weiß: HDQ 
waren die Band, bei der Dickie Hammond vorher spielte, 
und Bands wie DOCTOR BISON,THE JONES,THE ABS und 
INSTIGATORS weisen auch Verbindungen zu HDQ auf. 
Alle Aufnahmen wurden für die Neuauflage remastered, 
und so klingen HDQ heute immer noch erstaunlich frisch 
und aktuell - kaum zu glauben, dass diese Aufnahmen bis 
zu 20 Jahre auf dem Buckel haben. Wer immer sich für die 
oben erwähnten US-Bands und LEATHERFACE begeistern 
kann, sollte HDQ eine (späte) Chance geben. (8) 

Joachim Hiller 

HEAD 

Still Nothing To Do In A Town Like Leatherhead 
CD | Detour | detour-records.co.uk | 37:55 | | Lea¬ 
therhead liegt zwar nicht w T eit von London entfernt, aber 
wenn man 16 oder 17 ist, hilft das auch nicht weiter und 
man ist trotzdem in seinem ProvinzkafF gefangen. So erging 
es 1978 auch den Jungs, die in Leatherhead - daher der 
Name -THE HEAD gründeten und sich dabei von ihrer Vor¬ 
liebe für Punk und Hardcore gleichermaßen leiten ließen 


und mit „Nothing to do in a town like Leatherhead“ auch 
gleich das passende Lied schrieben. Nach ersten Konzerten 
in ihrer Stadt wurde der Radius dann doch größer, mehr 
Leute und auch die Medien (inklusive John Peel) began¬ 
nen Notiz von der Band zu nehmen, deren Lieder gleicher¬ 
maßen melodiös wie jugendlich ungestüm waren und sich 
auch durch smarte Texte auszeichneten. Verschiedene Auf¬ 
nahmen entstanden, die eine oder andere Single entstand, 
doch der Durchbruch blieb aus und so war die Band dann 
Anfang der Achtziger schon wieder Geschichte. Via Detour 
Records gibt es mm eine Zusammenstellung aller verfüg¬ 
barer Aufnahmen von THE HEAD, die im Mai 2008 einen 
(einmaligen?) Reimion-Gig spielten und wohl über eine 
neue EP nachdenken. Enthalten sind neben rauheren frü¬ 
hen Aufnahmen auch die smarten, von den Orgelsounds 
geprägten späteren Songs, darunter das wundervolle 
„Middle dass revolution“, Sounds like Sounds“ und „My 
girlfriend loves Billy Idol“ (eine traumatische Erfahrung 
...) - Songs, die mich teilweise an MADNESS erinnern mit 
ihrem überschwänglichen Pop-Appeal. (7) Joachim Hiller 

JOY DIVISION 

The Best Of 

2CD | Rhino/Warner | rhino.com | | Das Ian Curtis- 
Biopic „Control“ war ein willkommener Anlass, für Spät¬ 
geborene eine Best-Of-CD von JOY DIVISION aufzule¬ 
gen, obwohl von vornherein klar war, dass dieses Unter¬ 
fangen angesichts des geringen Outputs der Band sowie 
ausreichend vorhandener anderweitiger Releases ziemlich 
überflüssig ist. Für den Einstieg taugt die sowieso unver¬ 
zichtbare Singles-Compilation „Substance“, wer es von 
Anfang an so richtig wissen will, der greift: zur 4CD-Kom- 
plettbox „Heart & Soul“, die auch die beiden Studio-Alben 
„Unknown Pleasures“ und „Closer" enthält, für die Rari¬ 
täten greift man zu „Still“, und die Peel-Sessions findet 
man auf „The Complete BBC Recordings“. „The Best Of’ 
ist also ein klassischer Einsteiger-Release für Menschen, die 
danach keine anderen JD-Releases mehr zu kaufen pla¬ 
nen - tut man es, ist „The Best Of‘ ein weitgehend sinn¬ 
loser Kauf, außer man steht zu seiner Ignoranz und hat ihn 
nur getätigt, um auch von Curtis und Co. was im Regal ste¬ 
hen zu haben. Ansonsten findet sich hier alles, was man als 
essentielle Werke im Schaffen der Ausnahmeband bezeich¬ 
nen kann: Unter anderem sind „Disorder“, „Shadowplay“, 
„Transmission“, „Atmosphere“, „Dead souls“, „Love will 
tear us apart“ (einer meiner drei ewigen Lieblingssongs), 
„She's lost control“, „These days“, und „Isolation“ enthal¬ 
ten, durch die Peel-Sessions, die durch ein BBC-Inter¬ 
view mit Curtis und Morris abgerundet werden, teils auch 
doppelt. Dazu gibt es ein schönes Booklet, mit ungefährt 
50 Antworten „to some questions“ über JD. Eine essenti¬ 
elle Band - ich möchte niemanden kennen, der nichts von 
JOY DIVISION im Regal stehen hat, und zur Not tut’s auch 
diese Doppel-CD. Joachim Hiller 

KUNG FU MONKEYS 

Christmas For Breakfast 

CD | Whoa Oh | xmasforbreakfast.com | | Ich kenne 
die KFM erst seit einem Jahr und habe mich sofort (und 
pünktlich zu ihrer Auflösung bzw. ihrer Transformation zu 
PEPPERMINT ENGINE, die wohl auch mit der Umsiedlung 
des Sängers/Gitarristen James Cahill nach Paris einher¬ 
ging) in sie verliebt. Erst seit circa einem halben Jahr weiß 
ich übrigens, dass bei den KFM kein zuckersüßes Mädchen, 
sondern halt dieser Kerl mit Hornbrille singt - alle meine 
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GUTTER DEMONS 

Misery, Madness And Murder Lullabies 

CD | Wolverine / Soulfood | wolverine-records.de | 
48:17 || In Kanadas Wäldern erwarten einen Grizzleys 
und Lumberjacks, in Montreal die GUTTER DEMONS. Die¬ 
ses Trio hat sich voll und 
ganz dem Psychobilly 
verschrieben. Mit allem 
was dazugehört. Slap- 
bass, kaputte Grölstimme 
und viel böses Hor¬ 
ror- und Spuk-Gedöns. 
Ungefähr so von einem 
der auszog, das Fürchten 
zu lernen. Ob die GUT¬ 
TER DEMONS da aber 
die richtigen Lehrmeis¬ 
ter sind, lasse ich mal 
dahingestellt sein. Jeden¬ 
falls ist ihr Sound trotz bunter Einflüsse aus Punk, Country 
und Rock’n’Roll (war Psychobilly eigentlich jemals etwas 
anderes als eben dieser Stilmix?) recht beliebig und eintö¬ 
nig. „Misery, Madness And Murder Lullabies“ rauscht oder 
viel besser slapt so an einem vorbei, ohne dass wirklich 
viel hängen bleibt. Zu oft haben sich in den letzten Jahren 
Bands an den Originalen wie METEORS oder DEMENTED 
ARE GO versucht, ohne dabei eine wirklich eigene Note 
zu erlangen. Und genau das ist dann auch das Problem der 
GUTTER DEMONS. Alles ja unterm Strich ganz schön und 
gut, aber doch schon x-mal gehört. (6) Abel Gebhardt 
► Auf der Ox-CD zu hören. 

GHUNDI 

3196 E.P. 

CD | Fake Your Own Death | myspace.com/ghun- 
dighundi | 13:34 | | Bands aus Irland sind meistens gut, 
kommen selten groß raus und sind immer sympathisch! 
Da ist eine gesunde D.I.Y.-Szene herangewachsen, mit ver¬ 
schiedensten Bands, oft sehr persönlichen A5ern, jungen 
Kids, die Konzerte in kleinen Pubs organisieren, politi¬ 
schem Anspruch, selbstbewusstem Humor und guten Par¬ 
tys! GHUNDI aus Galway sind so ein Paradebeispiel. Als 
Debüt gibt es eine selbstproduzierte E.P. voll schnellem, 
rotzigen Punkrock mit ebenso lustigen wie kritischen Tex¬ 
ten. Würde Dave Insurgent noch leben, sollte man meinen, 
er habe sich nach Irland abgesetzt, um 20 Jahre nach REA¬ 
GAN YOUTH den würdigen Nachfolger zu gründen! (9) 

Mario Turiaux 

GET CAPE. WEAR CAPE. FLY 
Searching For The Hows And Whys 
CD | Atlantik/Soulfood | alantikrecords.de | 45:37 

| | Mittlerweile ist Sam Duckworth, Mastermind von GET 
CAPE. WEAR CAPE. FLY, 21 Jahre alt und seit seinem Debüt 
„The Chronicles Of A Bohemian Teenager“ vor zwei Jahren 
auch musikalisch dem besagten Teenageralter entfleucht. 
Sein neues Album „Searching For The Hows And Whys" 
kommt thematisch wesentlich ernster daher und die Pro¬ 
duktion ist aufwendiger. Hier und da hört man orchest¬ 
rale Untermalungen, die im Kontrast zu, für seine Verhält¬ 
nisse, relativ harten Electrobeats stehen. Schwermütigkeit 
wird hier groß geschrieben und Sam beeindruckt erneut 
mit wunderschönen Melodien, die einen aufgrund seines 
jungen Alters staunen lassen. Ein Höhepunkt des Albums ist 
sicherlich das Duett mit langjähriger Freundin und Tour¬ 
kollegin Kate Nash auf „Better things“. Sehr harmonisch 
das Ganze. Fehlte eigentlich nur noch, dass Jack Penate um 
die Ecke käme, um dem Album noch ein wenig Lebendig¬ 


keit einzuhauchen - dann wäre dies die perfekte Platte für 
leicht melancholische Sommerabende. So muss man jetzt 
aufpassen, dass aus der leichten Melancholie keine Depres¬ 
sion wird. Aber ein wenig Selbstmitleid ist ja auch immer 
ganz schön. (8) Nina Maenz 

GENETIKS 

De Bello Genetiko 

CD | Amöbenklang/Broken Silence | amoebenklang. 
de | 28:53 | | Das Maximumrocknroll liebt die GENE¬ 
TIKS aus Nürnberg. Im ersten Moment scheint das merk¬ 
würdig, ist aber eigentlich recht logisch, bedenkt man das 
Klischee, das Amerikaner angeblich von Deutschen pflegen: 
militärische Strenge, zackige Bewegungen und Sprache 
und so weiter. GENETIKS bedienen dieses Klischee irgend¬ 
wie. Wie schon auf dem ersten Album mit dem schönen 
zweideutigen Titel „Bitte zurücktreten“ ist der Sound der 
Band durchweg synthetisch, kalt und düster. Nicht eben 
freundlicher wird der Gesamteindruck durch Maik Dorn¬ 
bergers kryptische Texte, die zudem leicht exaltiert vorge¬ 
tragen sind. Das Plus der Band sind ihre treibenden, auf¬ 
dringlichen Rhythmen, die in mancher Szenedisko zum 
Tanzen einladen werden. Dies hebt aber nicht den domi¬ 
nierenden Eindruck des Albums auf, das sich viel Mühe 
gibt, abstoßend zu klingen. Wirklich keine leichte Kost. (6) 
Christian Meiners 

GNAW THEIR TONGUES 

An Epiphanie Vomiting Of Blood 

CD | Crucial Blast | crucialblast.net | 46:30 | | Wer 

mit so einem Albumtitel rausgeht und seine Songs bei¬ 
spielsweise „My body is not a vessel, nor a temple, it’s a 
repulsive pile of sick- 
ness“, „And there will 
be more of your child- 
ren dead tomorrow“ 
oder „The urge to par- 
ticipate in butchery“ 
benennt, der hat entwe¬ 
der eine ziemlich große 
Meise oder sehr guten 
Humor sowie die Fähig¬ 
keit, über den Ritualen 
und Klischees der Black- 
und Death-Metal-Szene 
zu stehen. GNAW THEIR 
TONGUES aus den Niederlanden sind derzeit sicher das 
Heavieste, was man sich geben kann, denn wo die ver¬ 
schiedenen extremen Metal-Spielarten sich längst in meist 
lachhaftem Recycling erschöpfen und im einst für span¬ 
nende Neuerungen bekannten Industrial-Genre kaum 
jemand die Pioniere der Achtziger übertrifft, schaffen es 
GTT tatsächlich, schwärzer als jeder Schwarzmetall zu sein, 
ohne in dessen Niederungen herabzusteigen, und gleich¬ 
zeitig in cimenascopischen, dronigen, teils orchestralen 
Instrumental-Soimdwällen eine dermaßen bedrückende, 
düstere Stimmung hervorzurufen, dass man doch Zweifel 
bekommt, ob hier nicht eventuell jemand mit dem Herrn 
der Fliegen im Bunde steht. Meisterlich! (9) Joachim Hiller 

GREGG YETI & THE BEST LIGHTS 
Heart Palpitations Of The Rieh & Famous 
CD | Eskimo Kiss | eskimokissrecords.com | 41:28 

| | Erinnert sich noch jemand an die FLASHING ASTO- 
NISHERS? Die kamen aus Syracuse, New York und ver¬ 
öffentlichten vor einer halben Ewigkeit mal ein Album 
auf New Red Archives, aber lösten sich 2002 auf. Seit¬ 
dem ist GreggYeti solo unterwegs, und wer auf seine Plat- 




Liebesbriefe Richtung New York hätte ich mir also getrost 
schenken können! Aber egal, die KUNG FU MONKEYS 
klingen wie die RAMONES vor dem Stimmbruch, covern 
KINKS, Buddy Holly, HERMAN’S HERMITS, eine Schnulze 
vom „Grease“-Soundtrack und singen ansonsten Zeilen 
wie „My heart’s a sunny place whenever you’re around“. 
So was muss man erst mal vertragen können! Auf dieser 
CD findet man nun sämtliche Singles und einige Raritäten, 
die sich in 12 Jahren Bandgeschichte angesammelt haben; 
dazu noch ein Booklet, wo alle Mitglieder mal ihren Senf 
loswerden können. Mittlerweile kann ich mir sogar alle 41 
Stücke in einem Rutsch anhören und das schaffe ich sonst 
nicht mal bei den BEATLES. (9) Markus Paczulla 


LESS THAN JAKE 

Pezcore 

Lösers, Kings, And Things We Don’t Understand 
Goodbye Blue & White 

CD+DVD I Sleep It Off/Cooking Vinyl/Indigo | 
cookingvinyl.com | | Als „Pezcore“ 1995 auf dem Asian 
Man-Vorläufer-Label Dill Records erschien (Picture- 
Vinyl gab’s via Rheto- 
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ric), war Ska-Punk noch 
ein recht neues und fri¬ 
sches Genre, OPERA¬ 
TION IVY gar nicht so 
lange Geschichte und 
LESS THAN JAKE neben 
Mike Parks SKANKIN’ 
PICKLES und VOODOO 
GLOW SKULLS der beste 
Vertreter eines neuen 
Genres, das jedoch schon 
bald von unzähligen 
untalentierten Nachah¬ 
mern in die Unhörbarkeit gehoppelt wurde. Ska boomte 
in den USA, und so war die Indie-Karriere von LTJ auch 
ganz schnell wieder vorbei, denn „Losing Streak“ von 1996 
erschien bereits auf dem Major Capitol. Zuvor allerdings 
erschien auch noch die „Schmeiß alles an alten Songs 
drauf, was nicht auf .Pezcore’ war“-Compilation „Lösers, 
Kings, And Things We Don’t Understand“ via No Idea, dem 
wie die Band in Gainesville, Florida ansässigen Sympa- 
thenlabel. Und auf No Idea erschien 2002 auch „Good¬ 
bye Blue & White“, eine weitere Restmaterialzusammen- 
stellung. Alle drei Platten sind zwischenzeitlich auch schon 
mal via Fueled By Ramen Records neu aufgelegt worden, 
doch nachdem LTJ - Drummer Vinnie Fiorello das 1996 
gegründete Label Ende 2006 verließ (aus einem exzellen¬ 
ten Punklabel in No Idea-Nachfolge war nach dem FALL 
OUT BOY-Erfolg eine Mainstream-Firma geworden ...), 
durfte er wohl die Platten seiner Band mitnehmen und hat 
diese nun auf dem neuen bandeigenen Label Sleep It Off 
neu aufgelegt. Und die Neuauflagen können sich sehen las¬ 
sen: Klapp-Digipaks, schönes Artwork, Textblatt und Liner- 
notes, dazu eine Bonus-DVD - das Ende der CD alsTonträ- 
gerformat sieht anders aus. Wer LTJ erst spät kennen gelernt 
hat, sollte sich unbedingt mit diesem Material eindecken, 
denn besser und smarter bekommt man klassischen Ska- 
Punk kaum irgendwo geboten, smoothe Bläsersätze inklu¬ 
sive. (8) Joachim Hiller 


LA’S 

s/t Deluxe Edition 

2CD | Polydor/Universal | universal-music.de | | 

THE LA'S aus Liverpool waren 1990 mal der wöchentli¬ 
che Hype der englischen Musikpresse, mit ihrem detailver¬ 
sessenen Aufgreifen der British Invasion der 1960er, ver¬ 
körpert durch Bands wie THE BEATLES,TFIE HOLLIES,THE 


SEARCHERS und THE SMALL FACES, man könnte es der 
Einfachheit halber auch Neo-Beat nennen. Die Band um 
Sänger/Gitarrist/Songwriter Lee Mavers bekam allerdings 
nur ein einziges Album auf die Reihe und verschwand vor 
Vollendung eines zweiten wieder von der Bildfläche. Was 
bleibt, sind die zwölf Songs ihres von Steve Lillywhite pro¬ 
duzierten, gerade 35-minütigen Debüts, darunter auch 
die damalige, wirklich immer noch großartige Hitsin¬ 
gle „There she goes“ mit ihrem BYRDS/R.E.M.-Einschlag, 
die allerdings erst nach einer Neuauflage im Rahmen der 
Albumveröffentlichung in die Charts einstieg. THE LA'S 
haben nach 18 Jahren nur wenig von ihrem Charme ver¬ 
loren und so funktioniert ihr sehr britischer Gitarrenpop 
immer noch prächtig, der mit den SMITHS gemeinsam 
hat, dass man sich trotz des Hangs zum Perfektionismus 
immer noch von einer eher rauhen, schnodderigen Seite 
zeigt, glattgebügelte Chartmusik ist das sicher nicht. Ob Lee 
Mavers jetzt so eine Art verkanntes Genie ist, sei mal dahin¬ 
gestellt, denn nicht jeder Song der Platte hat das Zeug zum 
zeitlosen Klassiker, aber wenn man etwa „Feelin’“ hört, das 
nur viel zu kurz geraten ist, haben THE LA’S schon etwas 
sehr Ansteckendes an sich und können sich deutlich vom 
Heer eindimensionaler 6 Os-Plagiatoren abheben. Die Wie¬ 
der Veröffentlichung der einzigen Platte der LA’S wurde 
um sechs Bonustracks erweitert, die aus einer anderen Auf¬ 
nahmesession stammen, ähnlich wie bei der zweiten Disc, 
wo sich 20, überraschend andere Alternativversionen der 
Songs des Originaiafbums finden fassen, neben einigen 
wenigen, die es gar nicht auf das Album geschafft haben. 
Gerade die Tracks der zweiten CD schaffen echten Mehr¬ 
wert, denn da klingen THE LA’S oft um einiges rockiger 
und ungehobelter, und vor allem die John Leckie -Version 
von „There she goes“ besitzt einen viel schöneren Gitar¬ 
rensound als die Albumversion. Freunde britischer Gitar¬ 
renmusik sei diese Platte auf jeden Fall empfohlen, und sei 
es nur wegen „There she goes“, das man so schnell nicht 
mehr aus dem Kopf bekommt. (8) Thomas Kerpen 

LOS YORKS 

El Viaje: 1966-1974 

CD | Munster | munster-records.com | | Um den 

Preis für die bösartigste und dreckigste Beatcombo des 
Andenstaates Peru boxen so einige Bands: LOS SAI- 
COS, LOS SHAINS, das 
sind schon alles rich¬ 
tig gemeine Kandida¬ 
ten für den Champions- 
gürtel. Doch LOS YORKS 
knocken sie alle aus. Der 
Gesang von Pablo Luna 
ist nahe dran am las¬ 
ziven Geknurre eines 
Iggy Pop oder Reg Pres¬ 
ley und Iggys manische 
Bühnenpräsenz nahm er 
auch vorweg: Stolze 48 
Mikrofone zerstörte er 
im Laufe seiner Karriere. Und Walter Paz’ Leadgitarre heult 
so schön im Feedbackwahn wie sonst nur bei Pete Town- 
send oder auch Sterling Morrison. Und dann die Texte, 
skandalträchtiges Material, man pries die freie Liebe, man 
wünschte der Verflossenen „Vete al infierno“, das ist schon 
eine ziemlich verdorbene Sache. LOS YORKS existierten 
zwischen 1966 und 1974, und in dieser Zeit nahmen sie 
nicht weniger als 25 Singles und vier Alben auf. Die bes¬ 
ten dieser Tracks hat das spanische Reissue-Label Munster 
in einem liebevoll arrangierten Digipak zusammengestellt 
(gibt es auch als Doppelvinyl!), es klingt alles sogar recht 
ordentlich, ist schön gemastert und die Auswahl der Stü- 



ten den Satz „Produced, engineered, written & perfor- 
med by GreggYeti“ schreibt, der ist einerseits ein Allround- 
Talent, andererseits D.I.Y. as fück und wohl auch ein Kon- 
troll-Freak. Immerhin, hier und da durften auch Freunde 
und Bekannte helfen, was an der grundsätzlichen Attitüde 
des Herrn aber nichts ändert. Solo treibt sich GreggYeti in 
den gleichen musikalischen Gefilden herum wie mit sei¬ 
ner früheren Band, ist dem US-Indie-Rock der Neunziger 
treu geblieben, und w r er das Schaffen von SEBADOH, Bob 
Mould, GUIDED BY VOICES und Co. schätzt, der wird auch 
an diesem unspektakulären, aber schönen Album seine 
Freude haben. (7) Joachim Hiller 

G.G. ELVIS & THE T.C.P. Band 

Back From The Dead 

CD+DVD | Mental | mentalrecords.net | 30:28 | | 

Wenn das der Kin g wüsste ... Diese „All-Star-Band“ mit 
Mitgliedern von NOFX, AGGRESSION, ILL REPUTE und 
BAD SAMARITANS vergewaltigt auf „Back From The Dead“ 
dreizehn Klassiker von Elvis Presley so gründlich, dass das 
Ergebnis wie ein missglückter Bastard aus ANTISEEN und 
Hazil Atkins klingt, nur ohne annähernd die Brillanz zu 
erreichen. Geschweige denn die von Elvis. Unzählige Inter¬ 
preten haben sich an seinem Werk vergangen, alle scheiter¬ 
ten. Und G.G. ELVIS & THE T.C.P. Band tun dieses auf ganzer 
Linie. Wenn ich mich auf den King of Rock’n’Roll - Elvis - 
und den King of Punk - GG Allin - berufe, muss da mehr 
kommen als uninspiriert runtergeprügelte Versionen alt¬ 
bekannter Hits. Da gab es von jedem einzelnen Song auf 
diesem Album schon mindestens ein Dutzend originel¬ 
lere Cover. Zwar mag das Ganze live aufgrund der üppi¬ 
gen Show-Elemente recht unterhaltsam sein, wie die bei¬ 
liegende DVD erahnen lässt, aber auf CD kommt der Spaß 
einfach nicht rüber. Dafür hätte man Elvis und GG Allin 
mhi g in ihren Gräbern friedlich schlummern lassen kön¬ 
nen. (4) Abel Gebhardt 

GREEN MACHINE 

Plays Ghost 

CD | Rastilho/Cargo | rastilho.com | 32:07 | | Was 

mir bei diesem Album als Erstes auffiel, waren so abgefah¬ 
rene Songtitel wie „Almodövar kind of girl“ (kleiner Hit 
übrigens) oder „Your inferno fück me eyes!“ Etwas ver¬ 
wunderlich finde ich aber den BLACK LIPS- Vergleich im 
Info, dazu klingt der soulige Neo-60s-Rock’n’Roll der 
Portugiesen dann doch etwas zu glatt. Auf der Bühne wer¬ 
den GREEN MACHINE damit aber sicher einiges losma¬ 
chen, auch wenn sie zum Beispiel bei „All-star love tri- 
angle“ leider mal zu verkopfter Indie-Lahmarschigkeit 
neigen. Na ja, das sind dann wohl die Stücke für die Spex- 
und Visions-Leserschaft, aber keine Angst, die Platte bie¬ 
tet als Ausgleich noch jede Menge wirklich heißen Stoff. 
Wer mit Bands wie den LORDS OF ALTAMONT, MAXIMO 
PARK oder skandinavischem Neo-Rock’n’Roll ä la THE 
(INTERNATIONAL) NOISE CONSPIRACY etwas anfangen 
kann, ist auch bei GREEN MACHINE absolut an der richti¬ 
gen Adresse. Mir gefällt das Album bei jedem Hördurch- 
gang besser. (7) Bernd Fischer 

GEMINI FIVE 

Sex Drugs Anarchy 

CD | Wild Kingdom /Rough Trade | wildkingdom.se | 
48:12 | | „Ziemlich glattgebügelter Sleazerock aus Schwe¬ 
den, kredenzt von vier Herren, die offenbar wissen, wo 
ihre Freundinnen den Lockenstab und den Eyeliner verste¬ 
cken“, so könnte man als böser Mensch das neue GEMINI 
FIVE Album zusammenfassen. Ein geschulter Metal- 
Redakteur würde wahrscheinlich dieses Bild wählen: „Wer 


cke überzeugt auch. Bis auf einige Cover („I love you“ der 
ZOMBIES imd Tommy James’ „Hanky panky“ mit spani¬ 
schen Texten!) gibt es überwiegend hochklassiges Material 
aus eigener Feder. Alles in allem eine schöne Neuauflage, 
die allen Freunden des Latino-Yeye ans Herz gelegt sei. (8) 
Gereon Helmer 

LEMONHEADS 

It’s A Shame About Ray 

CD+DVD | Rhino/Warner | rhino.com | | Die 

LEMONHEADS waren einer jener Fälle, da eine Band seit 
Jahren - seit 1986 genauer gesagt und vier Alben („Hate 
Your Friends“, „Creator“ und „Lick“, alle drei aufTaang!, 
sowie „Lovey“ auf Atlantic) sehr geschätzt war, der große 
Durchbruch dann aber erst Jahre später und eher zufällig 
kam, und dann auch noch in Form eines gecoverten Songs. 
Exakt, wir reden vom Simon & Garfünkel-Smasher „Mrs. 
Robinson“, der Bandmastermind Evan Dando seitdem wie 
ein böser Geist verfolgt. Der Song war eigentlich gar nicht 
auf dem Album enthalten, das Label veröffentlichte ihn auf 
eigene Faust als Single, er tauchte im Schrottfilm „Wayne’s 
World 2“ auf, und so sehr sich Dando dagegen wehrte, diese 
mäßig angepunkte Version des Klassikers aus „The Gra¬ 
duate“ bescherte den LEMONHEADS massig Airplay und 
einen ersten Hit, trug maßgeblich zur plötzliche Popula¬ 
rität Dandos und der LEMONHEADS bei, die - auch das ein 
Klassiker - in einem ernsthaften Drogenproblem Dandos 
endete. „It’sA Shame About Ray“ war das Album zum Radi - 
ohit, aus Dandos Songtitel „My drug buddy“ wurde das' 
zahme „Buddy“, und wer die LEMONHEADS aus Indiezei- 
ten geliebt hatte, war angesichts des zahm geworden Gitar¬ 
renpops (okay, Indierock) beinahe schon enttäuscht. Mit 
16 Jahren Distanz sieht man das anders, Evans Gefühle sind 
mir egal, „Mrs. Robinson“ ist immer noch ein wunderba¬ 
rer Gute-Laime-Song und das Album klingt auch nach all 
den Jahren noch absolut zeitgemäß. Die Rhino-Neuauflage 
im Klapp-Digipak winde um diverse (unveröffentlichte) 
Demo-Versionen als Bonus-Songs ergänzt, und die Extra- 
DVD hört wie einst dasVHS-Banddoku-Tape auf den Titel 
„Two Weeks In Australia“. Unglaublich trashig das Video 
zu „Mrs. Robinson“ ... Ohne jede Lippensynchronität auf 
einem Boot in Amsterdam gedreht... tststs. Ein Booklet mit 
diversen Fotos und Kommentaren gibt’s auch noch, des¬ 
halb: Perfekter Ersatz für abgenutztes Vinyl und auch für 
Spätgeborene eine sinnvolle Investition. (8) Joachim Hiller 

LEGION OF PARASITES 

Another Disaster 

CD | Overground | overgroundrecords.co.uk | 52:24 

|| 1981 gründeten drei Teenager im Alter zwischen 14 
und 17 ihre erste Band, probten in der elterlichen Garten¬ 
hütte und versuchten U.K. SUBS, DEAD KENNEDYS, BUZ- 
ZCOCKS und SHAM 69 nachzueifern - und entdeckten 
schließlich CRASS, deren „The Feeding OfThe 5000“ sie 
sowohl musikalisch wie textlich und politisch nachhal¬ 
tig prägte, weshalb sie auch die anderen Releases auf deren 
Label gierig aufsaugten. Dass dann die ersten Aufnahmen, 
die 1982 entstanden und als „Another Disaster“-Tape ver¬ 
öffentlicht wurden, musikalisch und textlich von die¬ 
sen Vorbildern beeinflusst wurden, ist wenig erstaunlich 
- Themen waren die damalige, in allen Aspekten desas¬ 
tröse Politik der Thatcher-Regierung, inklusive des Fal¬ 
kland-Krieges. Mit zwei Songs auf der „Bollox To The 
Gonads“-Compilation auf Pax wurden die Parasites dann 
ab 1983 auch international etwas bekannter, hatten ihren 
Sound weiter verschärft, und 1984 folgte auf Fight Back die 
„Undesirable Guts“-12“ (hier mit drei Songs dokumen¬ 
tiert) sowie die Compilation „We Don’t Want Your Fucking 
War“. 1985 dann kam dann via Trash Records das erste 



KAWKAZE 


RECORDS 

PROUDLY PRESENTS 


LOSTWÄNG! 
MARVELS 
Jungle Of Twang 

CD * KK-CD 044 
LP • KK-LP 02S 

Los Twang! Marvels 
verbinden Latino-Wnrzeln 
mit wildem, primitivem 
Rock’n’Roll und einem 
stattlichen Aufgebot an 
unvergleichlichen, surfgetränkten Gitarrenmelodien. 

Großes Surf-Kino! 


TEENAGE MUSIC 
INTERNATIONAL 
Keep On Dancing 

LP * KK LP 024 

Feinstes Vinyl mit 45 RPM 
und extrafettem Mastering 
von EROC. Dieser wilde Beat, 
die scheppernden Gitarren, 
der wuchtig fumpende Bass, 
die satte Orgel, das marschierende Schlagzeug und dazu 
noch Texte, die die ganze Hoffnung der Jugend auf ein 
Leben voller Sex und Tanz ausdrücken! 


RICHIE HUNTER 
Gun Gone Baby 

CD * KK-CD 041 

Five guys from Ibbenbüren 
put this outstanding record 
out, that even makes your 
dog tap his feet. This debut 
album offers a varied Collec¬ 
tion of mid-tempo songs and 
faster ass-kick tunes. Classic rock’n’roll and early 70’s rock 
influence their arrangements as well as a meaning dose 
of punkrock. The gimmik of this CD is an additional Video 
track to the song „Girl with a gun“. 


THE HÄWAIIANS 
Hula On Mars 

CD • KK-CD 042 

Ta da!!! Die neue Scheibe 
der PopPunk Heros aus 
Germany! nach dem Riesen¬ 
erfolg Ihres Erstlings geht 
es nun volle Kante weiter. 
17 famose Tracks und ein 
ritte. A must have! 


THE BÄHAREEBAS 
Last Night I Saved 
The Universe 

CD • KK-CD 043 

Das neue Album! The simple 
riffology that was surf in 
the sixties is the basis here, 
and the writing is excellent. 
They have arranged these 
songs in a very infectious way. It’s hard not to grin and 
bounce while listening.Vocals on this CD include the eerie 
and way fnn „Vampire Beach“, „Lollipop Whore“, „Safran“ & 
„Don’t Steal My Show“. 







OX-FANZINE 73 


























REVIEWS 


auf HARDCORE SUPERSTAR und Artverwandtes steht, 
zapft hier definitiv aus dem richtigen Hahn.“ Wahrschein¬ 
lich würde noch von „gnadenlosen Glissandi“, „mächti¬ 
gen Whoa-Hoas“ und „punchenden Drums“ die Rede sein. 
Denn ja, das ist rund produziert, die Songs sind schlüssig, 
aber mit Rock’n’Roll, so wie ich ihn verstehe, hat das nicht 
mal ansatzweise was zu tun. Das ist halt Hard Rock, aber 
nicht besonders aus der Masse herausragend. Ich sage: „Soll 
mir noch mal einer erzählen, die BACKYARD BABIES wür¬ 
den Hard Rock machen“, und bin ein böser Mensch. (6) 

Tom Küppers 

GUZ 

Mein Name ist Guz 

CD/LP | Trikont/Richie | trikont.de/flightl3.com 
| 43:31 || Das neue Soloalbum von dem Frontmann 
der AERONAUTEN hätte auch aus dem Backkatalog sei¬ 
nes reichhaltigen Schaf¬ 
fens kommen können - 
aber nicht im Sinne von 
„semper idem“, sondern 
in Bezug auf die Fri¬ 
sche, Spontaneität, Spiel- 
freude und Authentizität, 
die auch einem Debütal¬ 
bum anhaftet. Eben die¬ 
ses hat der neue Tonträ¬ 
ger. Daher wohl auch der 
authentische Schepper¬ 
sound an manchen Stel¬ 
len, der nostalgisch und 
gewollt trashig daherkommt. Die hervorragende Songqua¬ 
lität - trotz manchmal nur vier Akkorden, wie der Meis¬ 
ter selbst betont - haut einen immer wieder um. So etwa 
in „Scheißlied": „Wenn alles schön ist / Und wenn alles 
stimmt / Braucht es einen / Der ein Scheißlied singt“. Aber 
weil Guz nicht nur ein humoriger Wortmetzmeister ist, 
sondern eben Guz und uns alle nicht hängen lässt, deshalb 
macht er dass, worauf wir alle warten: „Guz haut uns raus“. 
Mit diesem Album bestimmt! (8) Thomas Neumann 

GREY DATURAS 

Return To Disruption 

CD | Neurot/Cargo | neurotrecordings.com | 43:25 

| | Störend empfand ich bei der Information, dass es sich 
bei GREY DATURAS um „an improvising, instrumental 
trio with no songs or melodies; they don’t rehearse [...]“ 
handelt, den Fakt der Improvisation schon ein wenig, ist 
mir da doch zu oft zerfahrenes, selbstverliebtes Gedu¬ 
del untergekommen. Zum Glück tun die Australier sich 
und mir das nicht an, und dass sie keine Songs und keine 
Melodien hätten, ist dann sogar stark übertrieben. Auf ihre 
Noise-Attacken trifft das sicherlich zu, aber die psyche¬ 
delischen, zugleich imgemein wuchtigen und dreckigen 
Postrock-Stücke, die hier in der Überzahl sind, passen sich 
doch in gängige Strukturen ein. Zwar nicht in die eines 
klassischen Rocksongs, aber da hat man in diesem Genre 
doch schon weit Abgedrehteres gehört. Dennoch werden 
sich Menschen mit konventionelleren Hörgewohnheiten 
von den minutenlangen Gitarren-Drones und sphärischen 
Soli, in die GREY DATURAS’ oft ellenlange Songs münden, 
wohl eher abgeschreckt fühlen, insofern erfüllt die oben 
stehende Aussage dann doch die Aufgabe einer Warnung. 
Und auch wenn GREY DATURAS mit „Return To Disrup¬ 
tion“ wunderbar dem Zeitgeist entsprechen mögen, musi¬ 
zieren sie in dieser Form schon seit 2001 und haben seit¬ 
dem zig Platten veröffentlicht. Ärgerlich, dass sie mir erst 
jetzt begegnet sind. (8) Andre Bohnensack 


Album, „Prison Of Life“, erstmals in einem 16-Spur-Stu- 
dio aufgenommen, man spielte viele Konzerte, unter ande¬ 
rem mit CONFLICT und AMEBIX. Auf dieser CD nun, ganz 
klassisch im schwarz-weißen Artwork der Releases jener 
Zeit gehalten, finden sich 26 Songs der LEGION OF PARA¬ 
SITES von eben erwähnten Releases, im Booklet gibt’s eine 
ausführliche Bandhistory sowie Fotos, Flyer- und Coverab¬ 
bildungen, und so ist dies ein weiterer schöner Release von 
Overground, die sich ja seit geraumer Zeit um die Aufar¬ 
beitung der Anarchopunk-Szene der Achtziger abseits der 
ganz großen Namen verdient machen. (7) Joachim Hiller 

L’ODI SOCIAL 

Complete Discography 

CD | B Core | bcoredisc.com | 63:05 | | An spani¬ 
schen Bands schafften es in den Achtzigern eigentlich nur 
die aus Barcelona stammenden SUBTERRANEAN KIDS, 
auch in Deutschland bekannt zu werden (auch wenn L’ODI 
SOCIAL mal in Deutschland tourten). Aus der aktiven dor¬ 
tigen Szene kamen allerdings auch noch ein paar andere 
bemerkenswerte Bands, etwa GRB und L’ODI SOCIAL, 
wobei Letztere sich durch ihre katalanische Texte aus¬ 
zeichneten (die meisten anderen spanischen Bands san¬ 
gen auf Kastilisch, gemeinhin als „Spanisch“ bezeichnet) 
- Anfang 1982, als die Band gegründet wurde, war das 
immer noch ein Thema, die Franko-Diktatur, in der Kata¬ 
lanisch unterdrückt wurde, noch nicht lange vorbei, und 
so wurde die Band zum Sprachrohr des explizit politischen 
Punk-Undergrounds von Barcelona. Der Sound der Band 
war hektischer, durchaus US-beeinflusster Hardcore- 
Punk, sehr zeittypisch und hektisch, und wären die Texte 
auf Englisch verfasst, würde man die Band wohl im Kali¬ 
fornien der Achtziger verorten. Auf dieser CD findet sich 
ein Großteil der Songs, die L’ODI SOCIAL bis zur Auflö¬ 
sung 1992 einspielen, unter anderem von der „Que Pagui 
Pujol“-7“ und der gleichnamigen LP, von der „Esventats“- 
LP sowie Livesongs von 1985 und von einem Reunionkon¬ 
zert 1997. Sehr schön die Aufmachung als Klapp-Digipak 
nebst Booklet mit diversen Fotos, doch es fehlt eine Ban¬ 
dhistory - ich frage mich immer wieder, warum es einen 
sehr guten (englischen) Text zwar als Presseinfo gibt, der 
aber nicht im Booklet abgedruckt ist. (7) Joachim Hiller 

LURKER OF CHALICE 

s/t 

CD | Southern Lord/Soulfood | southernlord.com | 
68:42 | | Ich mag mich wiederholen, aber es bleibt mir 
unbegreiflich, wie leicht es manchen Labels fällt, in ihren 
Presseinfos mit Namen um sich zu werfen, die man bes¬ 
ser verschweigen sollte, wenn sie einem schon unbedingt 
in den Sinn kommen. Mit Nazi-Bands wirbt man nicht! 
Vor allem dann nicht, wenn es genug andere gibt, die man 
zu Vergleichen heranziehen könnte. Nun ja, der hinter der 
Ein-Mann-Band LURKER OF CHALICE steckende Künstler 
mit dem kurzen Namen Wrest kann da nichts für, ein Nazi- 
Vorwurf ist ihm nicht zu machen. Wrest dürfte mehr von 
seiner Haupt-„Band“ LEVIATHAN her bekannt sein (die 
er ja ebenfalls im Alleingang betreibt) oder eventuell von 
der „Allstar-Band“ TWILIGHT, bei deren einzigem Album 
auch ISIS’ Aaron Türner beteiligt war. LURKER OF CHA¬ 
LICE existierten parallel zu LEVIATHAN, das einzige Album 
erschien 2005 in limitierter Auflage erst aufTotal Holocaust 
Records, dann nochmals bei Southern Lord, die es jetzt, um 
den Bonustrack der damahgen Vinyl Version ergänzt, erneut 
veröffentlichen. Mit LURKER OF CHALICE folgte Wrest 


GOLDFINGER 

Hello Destiny 

LP/CD | Side One Dummy /Cargo | sideonedummy. 
com | 36:17 | | John Feldmans Jobs als A&R für War¬ 
ner Music und als Produzent haben ihn glücklicherweise 
nicht dazu verleitet, ein ungesundes Maß seiner Künste auf 
GOLDFINGER zu übertragen. GOLDFINGER, wir erinnern 
uns, ist die Band, die man immer vom Namen her kannte, 
die aber trotz Majordeal und Nena-Cover auf Heavy Rota¬ 
tion nie so richtig durchbrach. Feldman ist Sänger eben 
jener GOLDFINGER, ebenso aber Entdecker und Produ¬ 
zent von THE USED und anderer Bands dieser Couleur und 
damit nicht ganz unverantwortlich für allerlei polierte 
Neo-Emo-Bands. Diesen Stil findet man auf „Hello Des¬ 
tiny“ zum Glück fast nicht. Sicher, hier und da hat Feld¬ 
man (auch hier Produzent) den Sound seines Quartetts 
rund geschliffen. Dominiert werden die Songs aber von 
griffigem Melodycore mit Ska-Sprenklern. Wären dabei 
alle Stücke solche Mitreißer wie „Get up“ und „Good- 
bye“ - dieses Album wäre besser als die letzten zehn Jahre 
amerikanischer Punk. Abgesehen vom banalen Hardcore- 
Arrangement „Not amused“, sind die restlichen neuen 
Songs aber, nun ja, „nur“ solider GOLDFINGER-Standard. 
Schlecht ist der aber nicht. (7) Lauri Wesel 

GASLIGHT ANTHEM 

Senor And The Queen 

MCD | Gunner/Sabot | myspace.com/gunnerrec | | 

Es dürfte sich mittlerweile rumgesprochen haben: GAS- 
LIGHT ANTHEM sind mit der Veröffentlichung des ersten 
Albums „Sink Or Swim“ zu einer der Newcomer-Bands 
des vergangenen Jahres avanciert. Ihre eingängigen Songs, 
die Elemente des Punk, Rock imd klassischen Americana 
verbindet, kam an. So gut, dass sich die Plattenlabels um 
die junge Band aus New Brunswick rissen. Vor der zwei¬ 
ten, Ende August erscheinenden Platte, hier nun ein kleiner 
Appetizer in Form einer Mini-CD mit vier neuen Songs, die 
während einer kurzen Tourpause im August letzten Jahres 
binnen zwei Tagen eingespielt wurden. Und diese überhas¬ 
tete Studioarbeit merkt man den Songs irgendwie an, da sie 
nicht ganz an die Klasse des ausgefeilten Debüts heranrei¬ 
chen. Trotzdem bestätigen GASLIGHT ANTHEM mit JAW- 
BREAKER-ähnlichen Songs („Wherefore art thou, Elvis?“) 
und ruhigen Klängen („Blue jeans & white t-shirts“) -erst¬ 
mals mit weiblicher Gastsängerin- ihre hohen Songwri- 
terqualitäten. Mehr davon gibt’s hoffentlich auf „The ’59 
Sound“, dem neuen Album, und auf der anstehenden Tour 
im Juni. Bodo Unbroken 

GUAPO 

Elixirs 

CD I Neurot/Cargo | neurotrecordings.com | | Nach 
Platten auf Pandemonium und Ipecac ist dieses engli¬ 
sche Experimental/Prog/Jazz/Noise-Trio jetzt mit dem 
dritten Album bei Neurot gelandet. „Elixirs“ beginnt mit 
dem 13-minütigen „Jeweled turtle“ ausgesprochen ruhig, 
eine dezent jazzige, unterschwellig bedrohliche Ambient¬ 
nummer, die dann gegen Ende durch VioÜne und selt¬ 
same Soundeffekte einen fest osteuropäischen Charak¬ 
ter bekommt. Ich hatte GUAPO noch als ziemlich unbe¬ 
rechenbar in Erinnerung und so ist der nächste elfminü¬ 
tige Track deutlich hektischer und bestimmt durch zahl¬ 
reiche Breaks und progrockige Strukturen, wo dann der 
Einfluss von KING CRIMSON deutlich wird, was aber nicht 
bedeutet, dass der Song genauso aufhört, wie er begonnen 
hat. Überraschenderweise bleibt es danach eher ruhig, selt¬ 
sam beschwörende Minimalsounds, wo dann beim vier¬ 
ten Track Jarboe den dazu passenden Gesang beisteuert. 


der selben Motivation wie bei LEVIATHAN: die eigenen 
selbstzerstörerischen Depressionen (ob echt oder künst¬ 
lerisch von Nöten, sei dahingestellt) musikalisch auf den 
Hörer zu übertragen. Black Metal aber fand auf „Lurker 
Of Chalice“ hauptsächlich als Atmosphäre statt, nur selten 
benutzte Wrest Blastbeats und typische Riffs - diese dann 
auch imgewohnt weich gespielt. Viel mehr erinnert seine 
Herangehensweise, die zum Teil akustisch gespielten Gitar¬ 
ren, die flirrenden Synthies und der dunkle Sprechgesang 
an FIELDS OF THE NEPHILIM zu „Elizium“- oder „The 
Nephilim“-Zeiten. Aber auch ohne keifendes Geschrei und 
dunkle Ambient-Sounds konnte Wrest hier eine wunder¬ 
bar tieftraurige Stimmung erschaffen, die ähnlich erschre¬ 
ckend nachwirkt wie die mit LEVIATHAN erzeugte. (8) 

Andre Bohnensack 

MUDHONEY 

Superfuzz Bigmuff Deluxe Edition 
2CD | Sub Pop/Cargo | subpop.com | | Parallel zum 
Erscheinen des neuen MUDHONEY-Albums und dem 20. 
Geburtstag von Sub Pop wird auch deren erste EP „Super¬ 
fuzz Bigmuff“ von 1989 
neu aufgelegt, die wahr¬ 
scheinlich nicht wenige 
Leute noch als Vinyl im 
Schrank stehen haben, 
spätestens aber in der 
CD-Version, wo dann 
auch noch die restli¬ 
chen frühen Singles dazu 
gepackt wurden, dar¬ 
unter Coverversionen 
von SONIC YOUTH, THE 
DICKS und dem Song 
„The rose“, mit dem 
Bette Midier 1979 mal einen Hit hatte. Aber der nachrü¬ 
ckenden Generation von Musikinteressierten muss man 
ja noch etwas Neues bieten und so erscheint „Superfuzz 
Bigmuff“ hier technisch entstaubt, in korrekter Songrei¬ 
henfolge und ergänzt um die Demoversionen von „Need“, 
„Mudride“ und „In’n’out of grace“. Wobei diese Edition 
erst durch die zweite Disc so richtig interessant wird, für 
die man zwei Gigs aus dem Jahr 1988 ausgebuddelt hat 

- einer in Berlin aufgenommen und ganz exzellent, der 
andere in Santa Barbara und leider nur auf etwas dump¬ 
fem Bootleg-Niveau -, insgesamt 15 Tracks, vier davon 
überschneiden sich, wo man MUDHONEY in ihrer ganzen 
dreckigen Pracht zu hören bekommt und einen Eindruck 
davon gewinnt, was man unter dem Begriff Grunge mal 
verstanden haben könnte - ganz sicher nicht den Lahm- 
arschrock von PEARL JAM oder ALICE IN CHAINS. Und 
wo meine Begeisterung für das aktuelle MUDHONEY- 
Album wohl vor allem dem Respekt für eine in Würde 
gealterte, integre Alternativerock-Institution entspringt, 
bin ich nach den ersten Noten von „Touch me I’m sick“ 
wieder Feuer und Flamme für diese Band, deren fuzziger 
STOOGES-Punk gerade bei diesem Song fantastisch zur 
Geltung kommt, ein zeitloser Klassiker, der nichts von sei¬ 
ner ruppigen In-your-face-Mentalität verloren hat. Aber 
auch das andere frühe Material der Band überzeugt nach 
wie vor durch eine extrem gebündelte Energie und die 
psychotische Ausstrahlung von Sänger/Gitarrist Mark Arm 

- dagegen wirkt das im selben Jahr erschienene NIRVANA- 
Debüt „Bleach“ fast etwas schwächlich. Die wurden aller¬ 
dings richtig groß, MUDHONEY komischerweise nicht, 


GUAPO präsentieren sich hier insgesamt sehr folkig und 
wenig noiserockig, man könnte es hier fast mit Musik für 
einen Horrorfilm mit esoterischer Note zu tun haben, 
unheimlich genug ist das Ganze auf jeden Fall. „Elixirs“ 
dürfte GUAPOs bis dato leichtverdaulichste Platte sein, was 
aber bei dieser Band noch nichts zu heißen hat, denn man 
hat es hier immer noch mit einem die normalen Hörge¬ 
wohnheiten auf die Probe stellenden Artrock-Konzept- 
musik-Brocken zu tun, der auf konventionelle Songstruk¬ 
turen verzichtet, aber dafür diesmal mehr um eine in sich 
geschlossene Gesamtatmosphäre bemüht ist. (7) 

Thomas Kerpen 

GASOLINE 

The New Discipline 

CD | Sopot | sopot-records.com | 47:17 | | Instru¬ 
mentalbands sind schwierig. Und umso schwieriger, je 
weiter sie sich von der „klassischen Gitarrenmusik“ ent¬ 
fernen. Denn diese Platte ist nicht scheiße und auch nicht 
geil. Sie ist wohl, wie sie ist, und das macht das Ganze so 
schwierig. GASOLINE aus der polnischen Hauptstadt 
beginnen die meisten Songs mit ellenlangen elektroni¬ 
schen Einleitungen, die an Klangwelten erinnern, die man 
vielleicht von MOGWAI oder bedingt auch RADIOHEAD 
kennt. Gepaart mit dem Charme von ALBUM LEAF ent¬ 
steht mit den Minuten ein instrumentaler Popsong, der 
sich verspielt hochschaukelt, aber im Gegensatz zu erstge¬ 
nannten Schotten höchstens auf Kniehöhe, um von Wän¬ 
den gar nicht erst zu sprechen. Dabei bleiben GASOLINE 
zumeist recht träge, aber nicht traurig, sondern melancho¬ 
lisch verträumt, ohne Ziel im Blick. Es ist angenehm zuzu¬ 
hören, wie ein kleiner Bach, der so durch den Park dahin 
plätschert, in dem man gerne seine Füße kühlt, wo aber 
Schwimmen unmöglich ist. (6) Christoph Schulz 

GLASS AND ASHES 

s/t 

CD | No Idea | noidearecords.com | | GLASS AND 
ASHES kommen aus Ventura, Kalifornien. Zu ihrem Label 
No Idea, das genau auf der anderen Seite der USA, in Flo¬ 
rida, beheimatet ist, kamen sie übers Touren. Als die Band 
in Gainesville ein Konzert spielte, waren die zufällig anwe¬ 
senden Label-Mitarbeiter so begeistert von ihrer musika¬ 
lischen Gewalt, dass sie sofort entschieden, ein Album mit 
ihnen machen zu wollen. Die Freude über das Debüt „Aes- 
thetic Arrest“ sollte andauern. Die Veröffentlichung des 
selbstbetitelten zweiten Albums ließ zwar vier Jahre auf 
sich warten, bietet aber wieder diese großartige Melange 
von brachialem Sound, klassischem Rock und subtilen 
Dischord - Melodien. FROM ASHES RISE und PLANES MIS¬ 
TAKEN FOR STARS passen vielleicht am ehesten als Klang¬ 
referenz. Dazu brüllt Sänger Mike Carter so verzweifelt 
schön, als ginge es um Kopf und Kragen. Nach dem kurz¬ 
fristigen Ausstieg von Drummer Mike Gleeson fünf Tage 
vor der Europatour wird das hoffentlich nicht zur bitteren 
Wirklichkeit der Band. Bodo Unbroken 

GREELEY ESTATES 
Go West Young Man, Let The Evil Go East 
CD | Ferret/Soulfood | ferretstyle.com | | Kommen 
wir zu der neuen THE USED, äh pardon - zu der neuen 
GREELEY ESTATES und - Überraschung! - der Vergleich 
liegt auf der Hand: Es handelt sich hier schon fast um eine 
Eins-zu-eins-Kopie von THE USED, nur ohne den Origi¬ 
nalitätsfaktor, der auch diese Band vor Myriaden von Jah¬ 
ren mal umgab. Also das die sich so was trauen: 13 Songs 
und jeder klingt wie schon tausendmal gehört. Sicherlich 
kann man auch auf „Go West Young Man, Let The Evil Go 


aber vielleicht liegt es auch daran, dass ihre späteren Plat¬ 
ten oftmals wie ein entschärfter Abklatsch ihres legendären 
Debüts klangen, weniger sperrig wurden sie dadurch aller¬ 
dings nicht. „Superfuzz Bigmuff“ ist jedenfalls ein „Must 
Have“ für alle Leute, die meinen, sich für Punk und Art¬ 
verwandtes zu interessieren, denn nach ersten Gehver¬ 
suchen in Bands wie GREEN RIVER und THE THROWN- 
UPS konnten Mark Arm, Steve Turner, Ex-MELVINS-Bassist 
Matt Lukin und Dan Peters hier in gewisserWeise ein Stück 
Musikgeschichte schreiben. (10) Thomas Kerpen 

MOGWAI 

Young Team 

2CD | Chemikal Underground/Rough Trade | che- 
mikal.co.uk | | Steht irgendein Jubiläum an im Hause 
MOGWAI? Anscheinend nicht, einen konkreten Anlass gibt 
es also nicht, ihr 1997er-Debütalbum genau jetzt neu auf¬ 
zulegen, außer den, dass 
man die Notwendig¬ 
keit verspürte. Die Band 
selbst hat sich ja hier und 
da unzufrieden geäußert 
mit dem Sound, fand die 
Aufnahmen über hass¬ 

tet, und so gibt es nun 
eine remasterte, auf- 
gesuperte Version von 
„Young Team“, die durch 
eine zweite CD ergänzt 
wird, auf der sich weitere 
Tracks aus den damaligen 
Sessions finden, sowie diverse „Raritäten“. Als MOGWAI 
sich damals mit „Young Team“ aus Glasgow hinauswag¬ 
ten, konnte keiner ahnen, dass dieser heute als „Post-Rock“ 
gehandelte Sound auf so große Zustimmung stoßen würde, 
dass 2008 Scharen von Bands auf den Spuren der Schotten 
wandeln und ihre Pionierarbeit in verschiedenster Weise 
aufgegriffen und weiterentwickelt haben. Mögen spätere 
MOGWAI-Alben auch ausgereifter und besser sein, mögen 
andere Bands heute die weitestgehend instrumentale Dra¬ 
matik mitreißender umsetzen, so ist das hier doch der Aus¬ 
gangspunkt, ist „Young Team“ Pionierarbeit und immer 
noch sehr hörenswert. (8) Joachim Hiller 

MUSTASCH 

Lowlife Highlights 

CD | Regain/Soulfood | regainrecords.com | 74:22 

| | Das aktuelle Album „Latest Version OfTheTruth“ ist das 
wohl mit Abstand Erfolgreichste in der Bandgeschichte: Es 
stand nicht nur 21 Wochen in den schwedischen Top-40, 
sondern brachte der Band auch den schwedischen Hard¬ 
rock-Grammy 2008. Meiner Meinung nach war es die bis¬ 
lang mit Abstand schwächste und langweiligste Veröffent¬ 
lichung der Band aus Göteborg. Zum Glück sind aber auf 
dieser treffend „Lowlife Highlights“ betitelten Best-Of- 
CD nur die absoluten Highlights der bei EMI erschiene¬ 
nen Vorgänger „TheTrue Sound OfThe New West“ (2001), 
„Above All“ (2002), „Ratsafari" (2003) und „Powerhouse“ 
(2005) enthalten, die jede für sich schon so ihre Längen 
hatten. Irgendwo zwischen Stonerrock, Doom und Punk 
gibt es hier aber geballt die möglicherweise wirklich bes¬ 
ten 18 MUSTASCH-Lieder, die sich mal in frickeligen, dro¬ 
gengeschwängerten Hippie -Soli verlieren, mal mit Hoch- 
geschwindigkeit nach vorne gehen, um dann düster durch 
die Wüste zu stampfen. Wer auf derartige Musik steht und 


East“ noch Neues entdecken. Aber auch wirklich nur dann, 
wenn man die letzten drei Jahre kein einziges Mal in einer 
Alternative-Disco (oder wie sich so was nennt) war und 
die ganze Entwicklung von Emo zu Metalcore verpennt 
hat. Ich würde mich an deren Stelle schämen, sogar ganze 
Songteile einfach so zu kopieren und dann als mein Eigen 
auszugeben. Technisch gesehen mögen auch diese Ameri¬ 
kaner einiges draufhaben. Aber was am Ende dabei raus¬ 
kommt, ist ein „Langweilig“ mit drei Ausrufezeichen. (4) 
Sebastian Wahle 

HHH 

HOWLIN RAIN 

Magnificent Fiend 

CD | Birdman/Rough Trade | birdmanrecords.com 

| | Wie bereits auf ihrem selbstbetitelten Debüt vor zwei 
Jahren suhlen sich diese Amis, angeführt von COMETS 
ON FIREs Sänger und Gitarrist Ethan Miller, im Westküs- 
ten-Hardrock der 70er. Im Vergleich zu COMETS ON FIRE 
allerdings eine höchst konventionelle Angelegenheit, auch 
wenn HOWLIN RAIN sehr detailgetreu und mit Sinn für 
gute, eingängige Songs eine Mischung aus Blues-, Psyche- 
delic- und Folk-Rock mit experimentellen Momenten im 
Retro-Gewand zelebrieren. Ein wenig fragwürdig ist das 
Ganze dennoch, denn wo liegt jetzt eigentlich genau der 
Witz bei so einer Art von Zitatrock, der wirklich keiner¬ 
lei innovative Momente aufzuweisen hat? Sicher, „Magni¬ 
ficent Fiend“ läuft irgendwie gut rein - vor allem der letzte 
Song „Riverboat“ mit seinen schön spaceigen Synthie- 
sounds - und sorgt für einen unaufdringlichen Hörgenuss, 
wenn man Lust auf 70s-Rock hat, aber da kann ich genauso 
gut meine THE BLACK CROWES-Platten wieder entstau¬ 
ben, die in ihrer Anfangszeit in dieser Hinsicht doch um 
einiges beeindruckender waren. Zwiespältige Sache, aber 
letztendlich eigentlich doch ganz hübsch. (6) 

Thomas Kerpen 

HENRY FIAT’S OPEN SORE 

Mondo Blotto 

CD/LP | CD: Alleycat, LP: Alien Snatch | alleycatre- 
cords.se, aliensnatch.com | 33:42 | | „Vorsicht: Der 
Genuss dieser Platte führt zu völligem Kontrollverlust.“ 
Das steht so zwar nicht 
auf dem Backcover des 
neuesten Outputs der 
Schweden, aber das Foto 
dort lässt diesen Schluss 
zu: Ein junger Mann liegt 
besinnungslos auf dem 
Asphalt, neben ihm ein 
bis auf eine Flasche leerer 
Sixpack-Träger mit der 
Aufschrift „HFOS Mondo 
Blotto“. Total besoffen 
von guter Musik? Ja, und 
der Coverheld hat auch 
nicht gekotzt - wie auch, HENRY FIAT’S OPEN SORE sind 
ja bekanntermaßen sehr guter Stoff, ballern seit elf Jah¬ 
ren schon ihren Vollgas-Punkrock unter Beachtung aller 
Melodievorschriften unters Volk. Auf 20 Einheiten, unter 
Fachleuten auch Songs genannt, haben sie ihren Kreati¬ 
voutput diesmal verteilt, im Schnitt 1:50 hat sich als gute 
Spielzeit bewährt, und dass sie die RAMONES lieben und 
die gleichen guten Vorbilder haben wie etwa die BRIEFS, 
wissen all jene, die schon früher mal auf Sir Henry Fiat 
und seine Truppe gestoßen sind. Grandios auch wieder die 
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die alten MUSTASCH-Platten nicht eh im Regal stehen hat, 
sollte auf jeden Fall mal ein Ohr auf diese durchaus gelun¬ 
gene Compilation werfen. (7) Jan Eckhoff 

MAHUMODO 

Waves 

CD | Shelsmusic | shelsmusic.com | 33:39 | | MAHU¬ 
MODO lösten sich 2003 unvermittelt auf, doch die frühe¬ 
ren Bandmitglieder sind heute in *SHELS und DEVIL SOLD 
HIS SOUL aktiv und einigermaßen erfolgreich. Mit der 
Folge, dass die längst nicht mehr nachgepressten Platten 
der Vorgängerband für entsprechend viel Geld gehandelt 
werden. Um dem etwas entgegenzusetzen, hat das band- 
eigene Label Shelsmusic nun „Waves“ veröffentlicht, eine 
Zusammenfassung von sieben Stücken, die MAHUMODO 
2000 bzw. 2002 aufgenommen hatten. „Progcore“ und 
„Post-Hardcore“ sind Schlagworte, die in Zusammenhang 
mit der Musik von MAHUMODO einst fielen, ich höre 
dröhnende, tiefe Bass- und Gitarrenläufe, melancholische 
Melodien und wütenden, fauchenden Gesang, muss klar 
sagen, dass mir der Weg, den *SHELS eingeschlagen haben, 
besser gefällt als das, was MAHUMODO einst machten und 
was DEVIL SOLD HIS SOUL heute zu Gehör bringen. Den¬ 
noch, eine Band von beeindruckender Intensität. (7) 

Joachim Hiller 

NOTURNING BACK 

1997-2007 

MCD | Bust!/Reflections | reflectionsrecords.com 
| 22:49 | | Schon letztes Jahr erschien die Best-Of-CD 
der Holländer auf Bust! Records. Aber auch wenn die¬ 
ser Release somit schon einige Zeit zurückliegt, lohnt sich 
ein Hördurchlauf durchaus, denn alle 10 Songs des Albums 
wurden von der Band neu eingespielt und aufgenommen. 
Und so kommen dann unter anderem „Shadow of dark- 
ness“ von 1999 als ältester Song, über „Web of lies“ (2003) 
bis hin zu „Take your guilt“ vom letzten Album „Holding 
On“ zu neuen Ehren. Der letzte Song „Do you care“ ist für 
Fans während des Releases von „1997- 2007“ sicherlich ein 
besonderes Highlight gewesen, stammte dieser doch schon 
vom erst jetzt erscheinenden neuen Album „Stronger“ der 
Band. Soundtechnisch und an der Auswahl der Songs gibt 
es also nichts zu meckern, lediglich das Booklet hätte man 
für ein Best-Of etwas liebevoller gestalten können, anstatt 
es komplett in Schwarz zu halten und nur in goldenen Let¬ 
tern die Texte abzudrucken. Wer eh schon alle Alben von 
NTB hat, für den ist „1997-2007“ bestimmt nicht essen¬ 
tiell. Zum Kennenlernen der Band und ihres NYHC-Sty- 
les, beziehungsweise um einen Überblick über das bishe¬ 
rige Schaffen der Band zu vermitteln, taugt das Album aber 
allemal, auch wenn es mit einer Laufzeit von nur gut zwan¬ 
zig Minuten recht kurz ausgefallen ist. Tobias Ernst 

PAGANS 

The Blue Album 

CD | Smog Veil | smogveil.com | | Gibt es noch etwas 
Wesentliches von den PAGANS, das nicht bereits veröffent¬ 
licht wurde? Ich würde sagen: Nein! Auch wenn hier „all 
tracks previously unreleased“ draufsteht, bezieht sich das 
nur auf die Form der Aufnahme. Das Studiomaterial wurde 
schon komplett wiederveröffentlicht, mehr braucht 
eigentlich kaum jemand, denn die PAGANS klangen schon 
auf ihren Studioaufnahmen räudig genug. Das hier vorlie¬ 
gende blaue Album ist eine Liveaufnahme, die mittelguten 
Bootlegqualitäten entspricht. Für Fans der PAGANS sicher 
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treffsicheren, zynischen Texte, etwa zu „Faster Phil Spec¬ 
tor kill kill“, „Death to false mongos“, „Cocaine“, „Manual 
labor - minimal wage“ oder „P.S. send more ammo“ -Spaß 
und politischer Anspruch schließen sich nicht aus. Selten 
habe ich in letzter Zeit eine mitreißendere Platte gehört 
(auf Augenhöhe:THE CUTE LEPERS), die ohne jeden hip¬ 
pen Modescheiß-Bezug auskommt, die in jeder Hinsicht 
höchste Qualitätsstandards erfüllt. Kaufen und glücklich 
sein! Prost! (9) Joachim Hiller 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

HIGH HATS 

Too Much Is Never Enough 

CD | Alley Cat | alleycat.se | 39:10 | | Schweden, das 
Land der Elche und Todesmetaller. Doch daneben existiert 
in einem kleinen Paralleluniversum auch eine feine Pop- 
Punk-Szene, die immer wieder wahre Perlen ans Tages¬ 
licht bringt. Diesmal heißen sie THE HIGH HATS und 
könnten doch glatt die kleinen Brüder von CHIXDIGGIT 
oder den QUEERS sein. Die vierzehn Songs auf „Too Much 
Is Never Enough“ bringen jedenfalls genügend Hitpoten¬ 
zial mit. Catchy Melodien in bester BEACH BOYS-Tradi- 
tion, ordentlich Drive und ein Sänger, der diese Bezeich¬ 
nung durchaus verdient. Wer hätte damals gedacht, dass der 
Geist der RAMONES auch noch so viele Jahre nach deren 
Ableben lebendiger ist als je zuvor? (8) Abel Gebhardt 

Hl JACK 

Not The End Of The Road 

CD | Öttemusic | oettemusic.de | | HI JACK wollen 
nach den Emocore- Sternen greifen und zitieren dabei 
sogar BOYSETSFIRE. Dank einer ordentlich druckvollen 
Produktion entsteht anfangs auch der Eindruck als ginge 
hier einiges. Mit Songs, die mehr nach HAND TO HAND 
oder noch alten MILLENCOLIN (ohne das Gebrülle hier, 
natürlich) Idingen als nach HI JACK, bleibt aber noch ein 
bisschen was zu tun. Vielleicht sind dreizehn Songs auch 
einfach noch zu viel des Guten. Man muss der Band aber 
ein gewisses Herzblut attestieren, da sie nun schon seit acht 
Jahren am Ball sind und scheinbar auch ihren Spaß bei 
der Sache haben. Ob sie aber über den „Unexplored“-Sta- 
tus hinaus kommen, wage ich zu bezweifeln. Dafür gibt es 
mittlerweile einfach zu viele Bands, die fast genau das glei¬ 
che machen. (S) Sebastian Wahle 

HOLY GHOSTRIDERS 

Fast Track Heart Attack 

CD | Learning Curve | learningcurverecords.com 
| 30:37 | | Eine Band besser zu reden als sie ist, ist nun 
mal Usus der meisten Labels und die eine Sache. Maßlos 
dick aufzutragen, um ein Bandinfo zu verfassen, das klingt 
als hätte Lemmy mit Lou Koller die ultimative Punkband 
gegründet, wirkt doch recht lächerlich und trübt eher 
meinen Blick auf eine tatsächlich recht fitte Rock’n’Roll 
Band aus Minneapolis. Die HOLY GHOSTRIDERS grün¬ 
deten sich aus Überbleibseln der „zwei besten Hardcore - 
Bands“ der Welt, HOLDING ON und MARTYR A.D. und 
liefern ein Debüt, das sich durchaus sehen und hören lassen 
kann: Schneller, rauer Rock trifft auf energische Gesangs - 
melodien. Oder besser gesagt: „Heartfelt and tough as nails, 
something with some balls“. (7.) Mario Turiaux 

HARDSKIN 

Fucking Skins, Fucking Punks 

LP | Knock Out | Cargo | knock-out.de | 18:46 | | 

Juhu, ein neues HARD SKIN-Album! Doch kaum hat man 
die Freude richtig realisiert, ist die Platte auch schon durch. 
Sieben Songs in 18 Minuten und 46 Sekunden. HARD 


SKIN kann man nicht beschreiben, die muss man gehört - 
oder noch besser gesehen haben. Die Band, die mit „Horn¬ 
haut“ den eindeutig zweitbescheuertsten Namen der Welt 
nach den „Vorhäuten“ (4SKINS) hat, nimmt nichts und 
niemanden ernst, am wenigstens sich selbst oder gar die 
beziehungsweise mehrere wie auch immer geartete Sze¬ 
nen. Alleine beim Lesen des Bandinfos, verfasst von Bas¬ 
sist und Sänger Fat Bob, liege ich krampfend vor Lachen 
am Boden. Die Songtexte wirken in der Hinsicht leider 
auch nicht gerade krampflösend. Von „We are the wan- 
kers“ über „Ding dong merrily Oi! Oi!“ bis zu „Fat Bob the 
builder“ ist das Album einfach grandios. Für die, die immer 
alles ganz genau wissen müssen: „Ding dong merrily Oi! 
Oi!” ist natürlich nicht von HARD SKIN, sondern nur ein 
Cover. Auch CLOSE SHAVE haben die Nummer schon mal 
gemacht und der Song ist natürlich unbestritten einer der 
größten Oi!-Weihnachtsklassiker aller Zeiten.Wirkt gerade 
übrigens klasse bei 34 Grad Außentemperatur. (9) 

Claudia Luck 


HIPBONESLIM AND 
THEKNEETREMBLERS 


The Sheik Said Shake 

CD | Voodoo Rhythm/Cargo | voodoorhythm.com 
| 33:45 | | Ein illustres Allstar-Ensemble hat „Baldie“ 
Mark Painter aka Sir Bald Diddley hier versammelt: Es tre¬ 
ten ein MILKSHAKE, 
2/3 der MASONICS, ein 
POP RIVET, ein KRAVIN 
A, ein KAISER, ein WIL- 
DEBEEST gemeinsam an, 
um eines der schärfsten 
britischen Rock’n’Roll- 
Alben seit den späten 
Fünfzigern einzuspie¬ 
len. Und es klingt haar¬ 
genau wie all die gro¬ 
ßen Brit-a-billy-Plat- 
ten von solchen Titanen 
wie Vince Taylor, Marty 
Wilde oder den frühen JOHNNY KIDD & THE PIRATES. 
Aufgenommen wurde „The Sheik..." zu gleichen Teilen im 
mittlerweile sehr angesagten Circo Perotti Studio von Dr. 
Jorge Explosion und dem Toe-Ragger Ed Deegan im Lon¬ 
doner Gizzard-Studio. Der Sound ist in beiden Fällen 100% 
authentisch geraten, es gibt überhaupt nichts, was verra¬ 
ten könnte, dass das Album ein Produkt des 21. Jahrhun¬ 
derts ist. Und was die Songs angeht, ist es sicherlich das 
stärkste Hipbone-Album. Ungemein facettenreich, zwi¬ 
schen straighten Rockern wie „One legged rock“, düsteren 
Beatballaden wie „I hear an echo“, das ziemlich genau wie 
Johnny Kidds „Restless“ klingt, oder dem Link Wray-Imitat 
„Bury the hatchet“. Der Titelsong bringt Bo Diddley-Beat 
und nahöstliche Skalen zusammen. Was mir hier nur fehlt, 
ist ein partytauglicher Tanzflächenmagnet wie seinerzeit 
„What do you look like“, aber ansonsten ein Album ohne 
Fehl und Tadel. (8) Gereon Helmer 

► Auf der Ox-CD zu hören. 



HELL DÖRMER 

Space Age Rocket Rage 

CD | helldormer.com | | So kalt es im hohen Norden 
auch ist, so heiß sind auch die Bands, die immer wieder 
aus Skandinavien kommen. Was da vor wenigen Tagen in 
meinem Postfach landete, ist wieder einmal so ein Act, der 
das unter Beweis stellt. Die Band HELL DÖRMER aus Oslo 
bringt in Eigenregie ihr Debütalbum „Space Age Rocket 
Rage“ auf den Markt und kann mit wenigen Abstrichen 


sofort bei mir landen. Schon wenn man das Cover der CD 
betrachtet, bekommt man einen ersten Eindruck in welche 
Richtung es geht. Ein Typ, der wie Mister Lemmy Kilmister 
aussieht und ein zweiter, der Dregen von den BACKYARD 
BABIES im Outfit nacheifert. Auch das CD-Cover lässt eini¬ 
ges vermuten. Auf dem Bild eine Flasche Jim Beam, Toten- 
köpfe, Zigaretten, alte Cowboyhüte und so weiter. Damit 
ist auch schon viel gesagt, aber eben nicht alles. Die Band 
hat neben den oben genannten Wurzeln auch eine Menge 
Eigenständiges zu bieten, wie zum Beispiel das geni¬ 
ale Songwriting, eine geile Gitarre und viel Abwechslung. 
Schon mit dem Opener „Backline fever“, der schnell, pun- 
kig, kompromisslos und melodisch ist, hat die Band mich 
gefesselt. Einen Gang zurück schalten sie beim ebenfalls 
hitverdächtigen „Sin city sinners“, der aber nicht weniger 
im Ohr hängen bleibt. Mit „This time“ geht es dann auch 
gedämpft weiter und nach etwas mehr als zwei Minu¬ 
ten merkt man hier, dass Chris Damien Doll und Frankie 
Nachtnebel die CD arrangiert haben. Das kurze Gitarren- 
solo klingt verdammt nach den TRASHCAN DARLINGS, 
obwohl die Bands ansonsten nicht allzu viel Gemeinsam¬ 
keiten aufweisen. Bei „Nobody knows“ und „Murders on 
the run“ wird es wieder richtig schnell und die Songs frä¬ 
sen sich schon beim ersten Hören ins Gehirn. Kompro¬ 
misslos und ohne Luft zu holen, rocken die vier Osloer 
ganz in der Tradition der großen skandinavischen Bands 
aus den 90ern. Der Wechsel von schnellen, geradlinigen 
Songs un d Midtempotracks ist bezeichnend für die CD und 
macht das Album zu einem sehr abwechslungsreichen und 
interessanten Werk. Wer mehr wissen will, sollte sich auf 
der Bandwebsite ein paar Tracks der 2005 erschienenen EP 
„Cemetery Blues“ anhören, wobei diese doch noch mehr 
im Rock als im Punk angesiedelt sind und nicht so kraftvoll 
rüberkommen wie die 10 Songs des Albums. (7) 

Arnim Bohla 


HIDJAMA 

Exinferis 

MCD | Noiseworks | noiseworks.net | 27:36 | | Und 

wieder schwingt die Axt durch schwedische Wälder, doch 
die Protagonisten kommen aus Luxemburg. Nach „Ever- 
ything Is Buming“ (2000) wurde besagte also neu geschlif¬ 
fen und hat sechs Bäume gefällt. Da ich ihr Debütwerk 
nicht kenne, fallen Vergleiche aus. Fazit ist jedoch, dass die 
Burschen ihr Handwerk verstehen, das Gespür für die rich¬ 
tigen treibenden Melodien haben und wissen, wie eine 
musikalische Schwedenaxt zu klingen hat. Das ist nicht 
neu und inzwischen gibt es es schon fast viel zu viele Holz¬ 
fäller aus diesem Metier. HIDJAMA gehören aber definitiv 
zu denen, die ihren Job verstehen. Allen anderen sei gesagt: 
„Save the trees - stop swinging the Swedish metal axe!“ (6) 
Carsten Hanke 


HERRENMAGAZIN 

Atzelgift 

CD | Motor | motor.de | | Werte Punketten und Punk¬ 
rocker, stellt das Lesen dieser Rezension lieber gleich ein. 
Deutschsprachiger Indierock mit guten Texten, schö¬ 
ner Allerweltsstimme und ... ach, geschenkt. Wen juckt es 
schon, was immer in der Musikzeitung unserer Wahl steht. 
Vorweg: Verflucht, ich mag das, was ich da höre. Und mein 
Nachbar Daniel auch. Der mag auch TOCOTRONIC und 
die FEHLFARBEN. Zu Recht. Und ich mag JETS TO BRAZIL 
ebenso, wie ich PURPLE SCHULZ mag. Fand ich die erste 
Single der Herren schon mehr als erträglich, so ist es nun 
ganz und gar um mich geschehen. War ich mir beim ersten 
Durchhören noch nicht sicher, ob das Sich-Aufstellen mei¬ 
ner Nackenhaare den Bullshit-Detector meines Körpers 


darstellt, oder ob es einfach diese musikalische Gänsehaut 
ist, die einem eine schöne Melodie/Harmonie verschaf¬ 
fen kann, so tendiere ich nach mehrmaligem Hören dann 
doch eher zu zweiter These. Das hier ist besser als mindes¬ 
tens 90 aus der aktuellen Top 100. Also nix wie hin da mit 
euch! Ernsthaft: Prost, meine Lieben. Ihr habt es wieder 
mal geschafft. Vernünftig Sozialisiertes für die Radios der 
Nation. Ach ja: Wundervoller Hidden Track. Dennoch: Viel 
Spaß mit Support Slots, Sales Points und Backstageausweis - 
bändchen (sic!) der Kreissparkasse Rheda-Wiedenbrück. 
Und dabei bitte nicht vergessen: Echt bleiben. 

Jörkk Mechenbier 


HOTTNESS 

Stay Classy 

CD | Ferret | ferretstyle.com | 39:03 | | Genregrenzen 
scheinen THE HOTTNESS aus North Carolina nicht zu 
kennen, was vielleicht daran liegen mag, dass man aus dem 
Staat kommt, der den amerikanischen Bürgerkrieg ange¬ 
zettelt hat und daher erstmal genug vom Abgrenzen hat. 
Recht so. Schon das untypische Erscheinungsbild der Band, 
die sich teils gerne in BLACK SABBATH-Shirts hüllt und 
mit üppiger Haarpracht überzeugt, teils kurzgeschoren ist 
und die RAMONES auf dem Hemdchen trägt, lässt Facet¬ 
tenreichtum erwarten und das Quintett erfüllt diese Vor¬ 
ahnung nur zu gerne. Konkret klingt dies dann so, dass 
Southern Rock auf METALLICA-Riffs der neueren Gene¬ 
ration trifft und man den ein oder anderen Uptempo- 
Punksong wie „Still Standing“ einstreut. Man kann sagen, 
was man will, aber ein schneller Punk-Track mit einer 
Prise echtem Thrash-Metal ist wesentlich effektiver, als 
ein lahmarschiger Metalcore-Song. Die Produktion des 
Albums dürfte etwas dreckiger sein, denn gerade Southern 
Rock, dieser erdige Stil, sollte nicht überproduziert wer¬ 
den. Momentan ist die Band noch ein unbeschriebenes 
Blatt, aber nach „Stay Classy“ werden die Südstaatler mit 
Sicherheit einen ähnlichen Weg gehen wie THE BLED oder 
EVERYTIMEI DIE. Dieses Album sollte man auf gar keinen 
Fall verpassen. (7) Thomas Eberhardt 

HEADIES 

It’s A Super-Man’s World 

CD | Madison Underground | buddafart.com | | Hm, 

acht Lieder, davon zwei Cover, das ist doch eher eine bessere 
EP, oder? Wenn’s das Ganze aber zum kleinen Preis und mit 
coolen Songs gibt, geht das schon in Ordnung. Die HEA¬ 
DIES (so werden übrigens im „Killerspiel“ -Jargon Kopf¬ 
schüsse genannt, ergab meine Google-Recherche) aus 
Delaware spielen klassischen Punkrock in DESCENDENTS- 
und QUEERS-Art und können so natürlich nur überzeu¬ 
gen. Die Cover sind „Indian giver“ von den RAMONES 
mid „High on drugs" von der Solo-Platte von Metal Mike 
(ANGRY SAMOANS). Das passt natürlich wie die Faust aufs 
Auge, und wer Fan der im Laufe desTextes genannten Bands 
ist, kann bedenkenlos zugreifen, alle anderen können sich 
das komplette Album vorher auf cdbaby.com/cd/headies 
anhören. Einen Punkt Abzug gibt’s für die Länge bezie¬ 
hungsweise Kürze des Albums (7) Finn Quedens 

HAVING TROUBLE BREATHING 

The Crystal Sleep 

CD | Midsummer | midsummerrecords.de | | Mit 

einer signifikanten Stimme spielt sich diese Band quer 
durch Deutschland und vielleicht auch in viele Emo-Her¬ 
zen. HAVING TROUBLE BREATHING sind fünf talentierte 
Musiker aus Lüdenscheid, die das, was ihnen Bands wie 
CHIODOS und THURSDAY vorgemacht haben, interes¬ 
sant umsetzen. Sicher ist die Stimme anfangs ein bisschen 


nett, aber neue Freunde werden sie dadurch ebenso wenig 
finden wie rundum glückliche Hörer, denn dafür schep¬ 
pert das Ganze einfach zu sehr. Die meisten der richtigen 
Hits wie „Little black egg“ oder „Dead end America“ feh¬ 
len, was das Set, aufgenommen 1988, nicht unbedingt bes¬ 
ser macht. Mit dem bescheidenen Cover und allem Drum¬ 
herum würde ich mir die Platte jedenfalls nicht kaufen. 
Wenn schon eine PAGANS-Liveplatte, dann die „Godlike 
power of the Pagans“. Im Grunde riecht es ohnehin nur 
nach einer begleitenden Werbeaktion für das vom Sänger 
Michael Hudson geschriebene Buch. Unnötig wie ein Ei 
mit Reißverschluss. (3) Kalle Stille 

PHILISTEINS 

A Savage Affection 

2CD | Off The Hip | offthehip.com.au | 48:58/56:51 

| | Schulterlange Haare, dunkle Sonnenbrillen, einfarbige 
Hemden, eine Lederweste , Jackets- wie der durchschnitt¬ 
liche Australier sahen die PHILISTEINS, die zwischen 
1986 und 1992 eine der aktivsten australischen Psyche- 
delic- und Garage-Combos waren, nicht gerade aus. Die 
Band stammte aus Hobart auf der südlich von Melbourne 
gelegenen Insel Tasmanien, hatte eine Vorliebe für STOO- 
GES, SONICS und MC5, und wenn ein Vergleich zu ande¬ 
ren Aussie-Bands jener Zeit auf die Zustimmung der Band 
stieß, dann höchstens der mit RADIO BIRDMAN, SAINTS, 
HOODOO GURUS und LIME SPIDERS. Nach Umwegen 
über Perth, Melbourne und Adelaide landeten die Jungs 
schließlich in Sydney und in der letzten Phase wieder in 
Melbourne. Es mag an ihrer australischen Herkunft gele¬ 
gen haben, dass sie etwas derber und lauter zur Sache gin¬ 
gen als so manch andere Vertreter des Garagenrock-Genres 
jener Zeit, Fakt ist jedenfalls, dass sie eher an MUDHONEY 
erinnern als an die FUZZTONES, Dreck und Lärm und fiese 
Riffs nebst nach Drogen riechenden Passagen essentielle 
Bestandteile ihres Sounds waren. Bei Australiens Musik- 
presse jedenfalls waren sie nicht gerade hoch angesehen, 
wie sich Adam Lucas, der Bruder des 1998 verstorbenen 
Bandleaders Guy Lucas in seinen ausführlichen Linernotes 
erinnert, aber dafür erfreuten sie bzw. ihre Aufnahmen sich 
in Europa und den USA einer gewissen Anerkennung. Ihre 
Platten erschienen via Dog Meat, Greasy Pop und Sympa- 
thy ForThe Record Industry, und eben jene Releases wur¬ 
den nun für diese timfassende, sich über zwei CDs und 43 
Songs erstreckende Werkschau geplündert. So finden sich 
hier Songs von „Bloody Convicts“, „Some Kind“, „Lifestyles 
Of The Wretched And Forgettable“ sowie ein paar Demo- 
Live-Songs und Compilation-Tracks, meist eigene Lieder, 
aber auch ein paar Coversongs. Ein würdiges Denkmal für 
eine immer noch beeindruckend kompromisslose Band, 
deren Mitglieder nach der Auflösung 1992 mit den FRE- 
ELOADERS und den POWDER MONKEYS weitermachten. 
(8) Joachim Hiller 

PURE SOUND 

Acts Of New Noise 

CD | Euphonium/Dense | euphoniumrecords.com | 
36:01 | [ Das Album „Acts Of New Noise“ ist eine Werk¬ 
schau von Vince Hunt, der mit seiner Band A WITNESS in 
den achtziger Jahren zu den Protagonisten des viel zitierten 
C86-Sound zählte, über eine Schaffensphase von rund 23 
Jahren. Immer wieder nahm Hunt mit sehr simplen tech¬ 
nischen Mitteln und Methoden Songs auf, teilweise nur auf 
einem Kassettenrecorder, die bisher allerdings nie das Licht 
der Öffentlichkeit erblickten. Einiges erinnert sehr stark an 
einen Mark E. Smith, der zu einer Spoken Word-Veranstal¬ 
tungen geladen hat (Hunt selbst ist bekennender THE FALL- 
Fan), wie beispielsweise bei „Moody bastard out drinking“ 
und „Dialectic poetry“. Beim zuletzt genannten Song steu¬ 


ert sein alter Wegbegleiter Alan Brown (A WITNESS, BIG 
FLAME) die Vocals bei. Das Album ist teilweise sehr expe¬ 
rimentell und sicherlich nichts für nebenbei, sondern ver¬ 
langt die volle Aufmerksamkeit des Hörers. „Acts Of New 
Noise" fällt sicherlich unter das Genre Field Recordings 
und enthält in vielen Momenten sehr persönliche Lebens¬ 
erfahrungen von Vince Hunt, die nichts an Direktheit ver¬ 
missen lassen und in großem Umfang Authentizität schaf¬ 
fen. (7) Markus Kolodziej 

SEBADOH 

Bubble & Scrape 

CD | Domino/Indigo | dominorecordco.com | 77:30 

| | SEBADOHs viertes Studioalbum erschien im April 1993, 
und nach „Sebadoh III“ und „The Freed Weed“ bekam nun 
also ein drittes Album die Runderneuerung verpasst - ein 
Album, das für mich immer eines der Besten von Lou Bar- 
low (ex-DINOSAUR JR.) und Jason Loewenstein war, das 
mit „Soul and fire“ einen der besten SEBADOH-Songs ever 
direkt als Opener enthält. SEBADOH-typisch ist der Song 
ein unglaublich smoother Indiepop-Hit, auf den dann im 
weiteren Verlauf des 17 Tracks enthaltenden Albums (der 
Rerelease bringt es auf 3 2 Tracks) so mancher wirre, har¬ 
sche, derbe Song folgt - ein Gegensatz, für den man SEBA¬ 
DOH immer geschätzt hat und wieder schätzen darf, denn 
die Formation, die als eine der erfolgreichsten Indie-Bands 
der Neunziger gilt und sich 1999 verabschiedete, spielt seit 
einiger Zeit ja wieder Konzerte. Ein essentieller Release, 
sowohl für DINOSAUR JR-Umfeld-Neuentdecker wie für 
Vinylersatzkäufer und Dank der diversen Bonustracks auch 
für altgediente Fans. (9) Joachim Hiller 

STUPIDS 
Violent Nun 
Peruvian Vacation 
Retard Picnic 
Complete Peel Sessions 

LP/CD | Boss Tuneage/Cargo | bosstrmeage.com | | 

In Sachen Hardcore US-amerikanischer Prägung war Eng¬ 
land Mitte der Achtziger ein weißer Fleck auf der Land¬ 
karte - mit wenigen Aus¬ 
nahmen, und die wich¬ 
tigste waren die STU¬ 
PIDS. Sie existierten 
nur von 1984 bis 1987, 
aber leisteten für die 
Insel, was die SPERM- 
BIRDS hierzulande voll¬ 
brachten: Sie adaptierten 
schnellen, hektischen, 
aggressiven US-Skate- 

punk und Hardcore und 
waren damit der Mehr¬ 
zahl ihrer Bandkollegen 
so weit voraus, dass ihre Platten noch heute absolut zeitge¬ 
mäß klingen - was man von den Aufnahmen vieler anderer 
Formation aus jener Zeit nicht behaupten kann. Aston von 
Boss Tuneage hat die letzten vier Jahre damit zugebracht, 
das gesamte Werk der STUPIDS (die Debütsingle „Violent 
Nun“, das Debütalbum „Peruvian Vacation“ und das zweite 
Album „Retard Picnic“) aufzuarbeiten und jeweils ein¬ 
zeln und um unzählige Bonustracks (Demo-Songs, Live- 
mitschnitte) ergänzt neu aufzulegen. Dazu kommt dann 
noch eine Zusammenstellung mit den drei Peel-Sessi¬ 
ons, die man seinerzeit einspielen durfte, und damit ist 
eine weitere exzellente Band vor dem Vergessen geret¬ 
tet. Wer die SPERMBIRDS mag, wird die STUPIDS lieben, 
deren Songs sich durch eigenwilligen Humor auszeichne¬ 
ten und immer wieder durch seltsame „Hörspiel“-Einla¬ 


gen (siehe etwa „Retard Picnic“) aufgelockert werden. Alle 
vier Releases kommen als Digipaks mit Booklet, die LPs im 
Klappcover. (8/ 9/ 9/ 8) Joachim Hiller 

STATE OF THE UNION 
To The Bitter End ... A Discography 
CD | Profane Existence | profaneexistence.com | 
79:45 || Längst überfälliger Rerelease aller Aufnahmen 
der Band aus Rapid City, später Seattle, die ganz nah an 
DYSTOPIA und NEU- 
ROSIS zu „The Word As 
Law“-Zeiten operierte, 
also klar produzier¬ 
ter vertrackter Hardcore 
mit abgefahrenen Bass¬ 
läufen, gelegentlichen 
Tribal-Drums, Samp- 
les und markerschüt¬ 
ternd gebrülltem Gesang. 
STATE OF THE UNION 
war eine absolut begna¬ 
dete Band, die aber lei¬ 
der nie die Aufmerksam¬ 
keit bekam, die sie verdient hätte. Die Wut und Energie, die 
diese Band ffeisetzt, ist alles das, was Hardcore ausmacht. 
„ToThe Bitter End ... A Discography“ enthält alle Songs, die 
die Band jemals aufgenommen hat, in absteigender Rei¬ 
henfolge, ergo fünf unveröffentlichte Songs aus dem Jahre . 
2000 kurz vor dem Split der Band, über die einzige offi¬ 
zielle selbstbetitelte LP hin zum Frühwerk bestehend aus 
der „Rez-Erection“-7“ von 1995 und der „God Of Another 
Faith“ - 7“ von 1993, wobei die älteren Aufnahmen verhält¬ 
nismäßig metallisch sind. Lediglich der schlechte Sound 
der alten Singles lässt diese Diskografie nicht zum Klassi¬ 
ker werden. Wer aber noch nie von STATE OFTHE UNION 
gehört hat, sollte das nachholen. (9) Dr. Oliver Fröhlich 

STONEWALL NOISE ORCHESTRA 

Volume 1 

CD | Daredevil | daredevilrecords.de | 68:43 | | 

„Volume 1 Revisited“ wäre wohl ein eher angebrach¬ 
ter Titel, denn das drei Jahre alte Erstwerk der Schwe¬ 
den STONEWALL NOISE ORCHESTRA wurde nun von 
Daredevil wiederveröffentlicht. Neu sind hierbei aller¬ 
dings die vier bisher unveröffentlichten Bonussongs. Der 
Opener „Superfortress“ mehr BLACK SABBATH geht 
mal gar nicht - und „Freedom prize“ sind hier aller¬ 
dings noch einmal live mit einem anderen Sänger vertre¬ 
ten und somit nicht unbedingt vonnöten. Die zwei ande¬ 
ren Tracks schmiegen sich perfekt an die zehn Vorgänger an 
und zelebrieren sehr erdig produzierten Stoner-Rock, der 
ein wenig nach MONSTER MAGNET klingt. Wer auf solche 
Musik steht, sollte hier definitiv reinhören. Wer das Origi¬ 
nal hat, hört hier weg. (6) Arndt Aldenhoven 

TESTORS 

Live Recordings 1976-1979 

LP | Incognito | incognitorecords.de | | Muss schon 
einen Grund haben, wenn ein quasi schlafendes Label sich 
gelegentlich erhebt, um einige wenige Platten zu veröf¬ 
fentlichen. Sonny Vincent, Legende, New York, DEAD BOYS, 
Punk-Rock-Urvater, Richard Hell, blablabla ... wissen 
wir alles, oder sollten wir wenigstens wissen, wenn nicht, 
dann tun wir eben so als ob! Sagen wir es so: 500 Exemp¬ 
lare, aufwändige Aufmachung mit Bandfotoposter, einem 
Stapel reproduzierter Konzertflyer, zwölf Songs astrei¬ 
nen Killed-by-Frühzeit-Punk, wie er heute nicht mehr 
gebaut wird, weil irgendwie doch schon alles einmal da 
war, eine Zusammenstellung durchweg guter bis sehr guter 


Live-Aufnahmen mit einigen bisher ungehör ten Tracks 
der Band, die zeitlebens nicht den Stellenwert inne hatte, 
der ihr eigentlich zugestanden hätte. Aber so ist das eben 
mit Bands, deren Output seinerzeit sehr überschaubar 
war (eine Single). In ihrer Stadt, zu ihrer Zeit ein Anstoß 
für viele andere, eine eigene Band zu gründen, außerhalb 
der Stadtmauern bleiben sie meistens unbekannt. Warum 
die TESTORS für den frühen Punk in NY eine Bedeutung 
hatten, das kann jeder Depp (500 Deppen!) nun auf die¬ 
ser Platte nachhören. Großartige, rohe Punk-Kracher 
von Leuten, die sich d a mals nur an sich selbst orientie¬ 
ren konnten. Einziger kleiner Minuspunkt: Grafikkünstler 
waren die TESTORS nie, deswegen sehen die Konzertflyer 
durchgehend etwas „simpel“ aus, was man zum Glück von 
ihren Songs nicht behaupten kann. (8) Kalle Stille 

TEACHERS PET 

s/t 

CD | Smog Veil | smogveil.com | | Im Grunde ein 
„neues“ Album, denn die Aufnahmen schlummerten seit 
19 Jahren auf irgendwelchen Bändern. Richtig, so wür¬ 
den einige der vielen aktuellen 77er-Bands gerne klin¬ 
gen, ursprünglich, originär, roh und nach einem Aufnah- 
mestudio, in dem die Langhaarigen noch absolut keinen 
Schimmer von Punkrock haben. Unvermögen als Sound 
bekommt man heute nur noch mit erheblichem techni¬ 
schen Aufwand oder entsprechend altem Equipment und 
einem aufgetauten Althippie hin, aber wo gibt es das noch? 
Die zwölf Studiotracks klingen verdammt gut, irgendwo 
zwischenTESTORS, DEAD BOYS, BIZARROS und dem gan¬ 
zen Jungspund-Punk der ersten Generation, wo in Erman- 
gelung von Blaupausen noch alles ohne Kopierdienste aus¬ 
kam. Der Pornobalken des Schlagzeugers (sieht aus wie der 
Bruder von Dieter „Yello“ Meier) rulet auf eine merkwür¬ 
dig abseitige Art! Sehr gut und trotz Grundrauschen sehr 
frisch. Streifenshirts sind heute wieder modern, ebenso 
wie Punk mit Keyboards, nur ist das hier die Ursuppe, ohne 
die viele Bands keine Orientierungspunkte hätten. Schöne 
Geschichtslesung mit ein paar astreinen Oldschool-Hits, 
die man auf den KBD-Samplern vergessen hat. Die Live¬ 
tracks und die Videoclips runden das Ganze sehr schön ab. 
(8) Kalle Stille 

TRASHCAN DARLINGS 

Real Fucking Make-Up! 

CD | Strange Dolls/East Side | trashcandarlings.com 
| 56:45 || Seit 1997 gibt es die TRASHCAN DARLINGS 
aus Oslo, Norwegen bereits, und wie eine andere Band aus 
der gleichen Stadt auch liebt sie es in einer Art „Verklei¬ 
dung“ und mit Make-Up im Gesicht auf der Bühne zu ste¬ 
hen. Doch während die andere Band sich seitdem aufge¬ 
löst und wieder zusammengefunden hat, heute aber nur 
noch eine schwache Kopie ihr er selbst ist, sind die TRASH¬ 
CAN DARLINGS sich selbst treu geblieben und haben statt- 
dessen ihren mitreißenden Glam-Punk-Rock immer wei¬ 
ter verfeinert, sind sie, nur von einer kleinen Fangemeinde 
bemerkt, zur besten europäischen Band des Genres gewor¬ 
den. Wie gut die Darlings wirklich sind, wie ausgereift ihr 
Songwriting ist, das kann man anhand dieser Quasi-Best - 
Of-Compilation feststellen: Der Großteil der 18 Songs 
hier stammt von diversen längst ausverkauften Singles, 
aber es gibt auch ein paar neue, unveröffentlichte Tracks, 
darunter „Fed-up!“, das auf der Ox-CD zu hören ist. Und 
mein Überhit „Angel lost“ ist auch dabei - ein ganz gro¬ 
ßer Song, der in einer besseren Welt ein Radiohit wäre. Die 
CD kommt mit einem dicken Booklet, in dem sich neben 
einer History auch Fotos und Infos zu jedem Song finden. 
Leider immer noch ein Geheimtip! (8) Joachim Hiller 
► Auf der Ox-CD zu hören. 
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gewöhnungsbedürftig, aber nach 
einer kurzen Eingewöhnungszeit 
von einem Song, steht dem Hör¬ 
genuss eigentlich nichts mehr im 
Wege. Die erste Veröffentlichung 
des Lüdenscheider Labels Midsum- 
mer Records ist es auf jeden Fall 
wert gehört zu werden. Oh, was fällt 
mir da noch auf: Zwischen Geschrei 
und Gesang klingt ab und zu ein 
Keyboard durch. Ich bin gespannt 
auf die neuen Songs. Das kann was! 
(8) Sebastian Wahle 

BERNADETTE 
LA HENGST 

Machinette 

CD/LP | Trikont/Richie | tri- 
kont.de | 65:28 | | Nach dem 
Elektrodance-Album „La Beat“ 
kommt La Hengst nach relativ kur¬ 
zer Zeit mit einem kompletten 
neuen Album zurück. Die Rich¬ 
tung hat sich ein wenig gewan¬ 
delt - oder soll man sagen, dass La 
Hengst künstlerisch anspruchsvol¬ 
ler geworden ist? Eigentlich ist es 
eine konsequente Weiterentwick¬ 
lung ihrer Fähigkeiten, gepaart mit 
einer Kreativität, die die Songs nur 
so plätschern lässt. Dabei ist der Ver¬ 
lust von „Elementen der Tanzbar - 
keit“ ein marginales Manko gegen¬ 
über der Reichhaltigkeit von Musik, 
Sound und Songmaterial. Drin¬ 
gende Hörempfehlung liegt bei 
dem Opener „Freiheit ohne Sicher¬ 
heit“ und dem programmatischen 
„Kill your idols“ - denn genau das 
macht La Hengst durchweg: gefun¬ 
dene Wege in Frage stellen, neues 
Ausprobieren und neue Songs 
erfinden. Man hätte nicht erwar¬ 
tet, dass „La Beat“ übertroffen wird. 
Mit echtem Natze-Natze-Feeling! 
Klasse Album, Bernadette! (9) 

Thomas Neumann 


HATECLUB 
Of Men And Humanity 
CD | Liquid Aether | myspace. 
com/liquidaether | 27:29 | | 

HATECLUB melden sich mit „Of 
Men And Humanity“ gewohnt 
schnell und aggressiv zurück, klin¬ 
gen aber insgesamt ein wenig run¬ 
der, als noch auf „Last Pain Is Ple- 
asure“, da auf einige Gimmicks wie 
klirrende Bierflaschen im BLOOD 
FOR BLOOD-Stil nun gänz¬ 
lich verzichtet wurde. Standes- 
sen haben sich die Saarländer mehr 
auf die Songs an sich konzentriert 
und nach dem etwas rumpelnden 
Anfang, den „Next round“ macht, 
steigern sich die Jungs zusehends, 
klingen in so mancher Melodie 
zwar stark nach SICK OF IT ALL, 
wirken im Gesamtbild aber in sich 
besser aufeinander eingespielt, 
was sich natürlich positiv auf dem 
Album niederschlägt. Sogar kleine 
orchestrale Parts haben es dieses 
Mal auf das Album geschafft und 
bilden angenehme Ruhepausen im 
ansonsten recht hoch gehaltenen 
Tempo. Nachzuhören zum Beispiel 
am Ende von „Prime time“ und 
beimTiteltrack „Of men and huma¬ 
nity“. Ganz ohne fremde Ideen geht 
es aber auch dieses Mal nicht und so 
wurde kurzerhand „Truth" von den 
RYKER’S gecovert. Insgesamt zeugt 
das neue Album aber durchaus von 
der Entwicklung, die die Band seit 
dem letzten Release durchgemacht 
hat. Zwar habe ich es immer noch 
nicht geschafft, mir die Jungs mal 
persönlich live anzusehen, loh¬ 
nen würde es sich aber, denke ich, 
mit dem neuen Album im Rücken 
durchaus. (7) Tobias Ernst 

HUMANFLY 

II 

CD | 20 Buck Spin | 20buck- 
spin.com | 60:12 | | Eine wun¬ 
dervolle Wortneuschöpfung, die 
sich der Mann vom 20 Buck Spin- 
Label (früher SF, jetzt Olympia, WA) 
da ausgedacht hat: vom „Neurlsis“- 
Stil spricht er im Zusammenhang 
mit HUMANFLY aus Leeds, die eine 
(mir unbekannte) Vorgängerband 
namens CANVAS haben. Eine epi¬ 
sche, metallische Reise verspricht 
er, auf den Spuren von MOGWAI 
und PINK FLOYD gleichermaßen, 
und zum Glück trifft Ersteres mehr 
zu als das mit den Rock-Opas. Acht 
Minuten dauert hier der kürzeste 
Song, 13 der längste, doch kurz¬ 
weilig sind HUMANFLY immer. 
Im Vergleich zu so manch anderer 
Band aus jenem weiten Feld epi¬ 
scher Brachialsounds sind sie rif¬ 
forientierter und rockender, aber 
nicht minder atmosphärisch und 
mit einem ausgesprochen dichten, 
sauber produzierten Sound ausge¬ 
stattet. (7) Joachim Hiller 

HELLDRIVER 

Mädchen mit Motorsägen 
CD | Wolverine/ Soulfood | 
wolverine-records.de | 45:07 

| | Die polnische Auto-Stunt-Band 
aus Hamburg lässt Styler mal Styler 
sein und überrascht mit einem Art- 
work, das an Brillanz den Design- 
Olymp im Sturm einnimmt. So 
elegant sich die feschen vier hier in 
Szene gesetzt haben, so sexy kom¬ 
men auch ihre weiblichen Models 
rüber. Die Mädchen versprühen 
Esprit. Und tragen Motorsägen. So 
heißt zufälligerweise dann auch das 
Album, das in dieses schicke Art- 
work gepackt wurde, „Mädchen 
mit Motorsägen“. Sachen gibt’s. 


Ach und auf der CD ist - wie schon bei ihrem Debütal¬ 
bum - auch noch Musik drauf. HELLDRIVER stehen für 
Rock’n’Roll und deutsche Texte. HELLDRIVER stehen aber 
auch für Artenvielfalt und Spielwitz. So färben sie ihren 
Sound gerne mit Country, Rock, Punk, Swing, Twang, 
Schlager und Pop ein. Schubladen können sich ja andere 
denken. Swingo, King Uli, Winchester und Flash Ostrock 
machen lieber das, wozu sie Lust haben. Da kann es dann, 
wie bei „Der längste Single der Welt“, auch mal ein Coun- 
try-Schlager werden, der ihnen das Tor zum ZDF-Fernseh- 
garten aufstoßen soll. Da gucke ich dann zu. Genau so wie 
beim nächsten Konzert der Band. Das solltet ihr auch tun, 
denn auf der Bühne sind HELLDRIVER eben so unterhalt¬ 
sam wie auf ihrem neuen Album. (8) Abel Gebhardt 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

ra 


IRATE ARCHITECT 

Visitors 

CD | War Anthem | war-anthem.de | 40:08 | | 

Hoppla, die Hamburger IRATE ARCHITECT gehen auf 
ihrem ersten kompletten Longplayer aber recht kom¬ 
promisslos in die Vollen. Hier regiert vom ersten Ton ab 
das absolute Brett modernen vertrackten Death Metals 
irgendwo zwischen NECROPHAGIST, DYING FETUS, ANI- 
MOSITY und THE RED CHORD. Leider bolzen die Herren 
während der ersten drei Songs ohne Luft zum Atmen zu 
lassen, so dass ich „Visitors“ schon als langweilig abschrei¬ 
ben will, als die Band dann endlich mal die Geschwindig¬ 
keit rausnimmt und richtig geile Schädelspalterriffs her¬ 
vorbringt, die IRATE ARCHITECT neben oben genann¬ 
ten zur eigenen Referenzband werden lassen. Eine wirk¬ 
lich großartige transparente Produktion lässt die perfekt 
gespielten Songs darüber hinaus auch aus rein akustischer 
Sicht zu einem Genuss werden. Sehr gute Scheibe. (8) 

Dr. Oliver Fröhlich 


I AM KLOOT 

Play Moolah Rouge 

CD+DVD | Skinny Dog/Rough Trade | skinnydog- 
records.com | 34:22 | | Das Trio aus Manchester war¬ 
tet jetzt, nach der Wiederveröffentlichung der „BBC 
Radio 1 John Peel Ses- 
sions“ im letzten Jahr, 
mit einem neuen Album 
auf. Zusammen mit zwei 
Gastmusikern wurde 
„Play Moolah Rouge“ 
quasi unter Livebedin¬ 
gungen in nur zwei Tagen 
aufgenommen. Der 
Albumtitel bezieht sich 
schlicht und einfach auf 
den Ort der Aufnahmen, 
das Moolah Rouge Studio 
in Stockport. John Bram- 
well, Andy Hargreaves und Peter Jobson haben ein zeitloses 
Werk mit einer wunderbaren Mischung aus Alternative- 
Folk und Rock eingespielt, irgendwo zwischen Patti Smith 
und ELEMENT OF CRIME. Gewidmet haben sie diese Platte 
Bryan Glancy, einem 2006 verstorbenen Freund und Sin¬ 
ger/Songwriterkollegen aus Manchester. Als Bonbon gibt 
es noch eine DVD mit einer Stunde Spielzeit. Anscheinend 
lief bei den Aufnahmen auch eine Kamera mit, denn die 
DVD enthält alle 10 Songs von „Play Moolah Rouge“ und 
dokumentiert die entspannte Atmosphäre im Studio, so 
laufen während der Aufnahmen Hunde durch den Raum 
und suchen sich ihren Platz, während John Bramwell auf 
einem Barhocker sitzend Gitarre spielt. Die restliche Spiel¬ 
zeit, immerhin noch etwa 25 Minuten, wird durch ein 
Interview mit John Bramwell gefüllt. Interviewt wurde er 
von dem Verfasser von „Punk Rock: An Oral History“ und 
GOLD BLADE-Sänger John Robb. (9) Kay Werner 

ISLAND 

Orakel 

CD | Vendlus/Zeitgeistermusic | vendlus.com | 52:20 

| | Erstmaliger offizieller Release der beiden neu gemisch¬ 
ten Underground Demos der Bonner ISLAND, deren Mit¬ 
glieder auch noch bei einer ganzen Reihe anderer Bands 
tätig sind, wobei KLABAUTAMANN wohl die bekann¬ 
teste sein dürfte. Die ersten sechs Songs vom 2003er Demo 
„Orakel“ sind harter gitarrenlastiger Stoff, der in den ersten 
drei Songs eher monoton und unausgegoren daherkommt, 
aber nach dem akustischen Gitarren- und Titeltrack noch 
deutlich zulegen kann, da der zuvor stumpf gebrüllte 
Gesang entflieh auch mal seinen Namen verdient und 
ruhigere Momente mit dezentem Synthesizereinsatz den 
Songs sehr gut zu Gesicht stehen. ISLAND erinnern mich 
in diesen Passagen an das dunkle und bedrohliche Gefühl, 
das auch TRIBES OF NEUROT vermitteln. Glücklicher¬ 
weise haben ISLAND den eingeschlagenen Weg auf dem 
2004er Demo „Island" mit ruhigeren düsteren Songs fort¬ 
gesetzt, wobei gerade im Gesang gelegentlich sogar hypno¬ 
tische Elemente wie bei alten PINK FLOYD auftauchen, die 
dann in kraftvollere metallische Gitarrenarbeit übergehen. 
Also nicht von den ersten drei Songs abschrecken lasseh, 
ISLAND laufen erst danach zu guter Form auf. Bleiben nur 
zwei Fragen. Wird der Bandnahme englisch oder deutsch 
ausgesprochen und wie hört sich wohl das bereits ange¬ 
kündigte aktuelle Album wohl an? Ich bin gespannt. (6) 

Dr. Oliver Fröhlich 

IKE REILLY ASSASSINATION 
Junkie Faithful/Sparkle In The Finish 
2CD | Rock Ridge | rockridgemusic.com | | Folgende 
Dinge fehlen diesen beiden, hier gemeinsam veröffent¬ 
lichten Alben völlig: innovative Konzepte, unverbrauchte 
Effekte, eine imverwechselbare Stimme, Schlaumeier¬ 
texte, gehörig Druck, eine klare Zielgruppe, eindeutige 
Hits, Coolness und Gespür für den Zeitgeist. Ohne Flax: Ich 
bin entzückt. Rock’n’Roll über Sex und Drugs. Nichts, was 
einen zwingen würde, liebgewonnene Hörgewohnhei¬ 
ten anzupassen, sondern wundervoll tautologischer Rock/ 
Power-Pop: Eine Band-Band mit Song-Songs auf Album- 
Alben. Gleichzeitig sind beide Platten alles andere als bie¬ 
der und jedes Stück ist bis ins Detail ausgefeilt. Man fin¬ 
det sich in dem überraschenden Zustand wieder, einfach 
nur Musik zu hören. Eine Beschäftigung, die man fast ver¬ 
lernt hätte, weil ständig ein neues, abgefahrenes Ding for¬ 
dert, sich zu ihm zu positionieren, es einzuordnen, es zu 
verstehen oder sich zu überlegen, welchen Song man wel¬ 
chem Freund unbedingt einmal Vorspielen müsste. Erhol¬ 
sam. (8) Ferdinand Praxi 

INCARNATE 

Embrace The Horror 

CD | DRK | demonsrunamok.de | 31:45 | | INCAR¬ 
NATE waren mir bis dato unbekannt, überzeugen aber auf 
ihrem Debütalbum „EmbraceThe Horror“ mit gut umge¬ 
setzten Einflüssen von 80er Jahre-Thrash-Metal und 
einem unterschwelligen INTEGRITY-Ansatz. Zwar bleibt 
Hardcore im Metalsound von INCARNATE außen vor, 
trotzdem besteht die Verbindung zu „Clevelands Finest“ 
INTEGRITY nicht nur im einstigen Cover des Songs „Tem- 
pest“, den INCARNATE zum 2007 erschienenen INTE¬ 
GRITY Tribute-Sampler beigesteuert haben. INTEGRITY- 
Mastermind Dwid Hellion selbst hat das düstere Art- 



work für „Embrace The Horror“ und passend zum morbi¬ 
den Sound und Inhalt entworfen. Irgendwie erinnert das 
Ganze an Szenen aus dem Horrorfilm „The Ring“ und tat¬ 
sächlich geht es auch textheh um Tod und Verderben, wie 
schon einzelne Songtitel wie „As the world burns“, „The 
final crusade“ oder „Judas kiss“ andeuten. Vertont wird 
die Apokalypse mit den angesprochenen Thrash-Elemen¬ 
ten, aber auch Breakdowns in bester Metalcore- Manier 
und tiefe Growls runden das Schlachtfest ab. Mit Sicher¬ 
heit kein Album für jede Gelegenheit, aber ein gelungener 
Soundtrack für verregnete, düstere Sonntage, das bei sol¬ 
chen Anlässen durchaus seinen Reiz hat. (7) Tobias Ernst 

IMPOTENZ 

Jawoll Falsch 

CD | Tiki tiki Baba Communication | tikitikibaba. 
com | 20:57 | | Alte Männer und der Punk. Irgendwann 
kriegen sie doch noch mal alle einen Rappel und wollen 
kurz vorm Rentendasein ein letztes Mal die Sau rauslassen. 
Wenn die Kinder erstmal alle aus dem Haus sind, geht das 
ja auch wieder. So auch bei der Augsburger Ur-Punkband 
IMPOTENZ, die bereits in den frühen 80er Jahren in ihrer 
Heimat für Krach und Furore sorgten. Jetzt, rund ein Vier¬ 
teljahrhundert später, waren die Herrschaften mal wie¬ 
der im Studio, um ein neues Album einzuspielen. Her¬ 
ausgekommen ist mit „Jawoll Falsch“ eine kurze, knackige 
Deutschpunk-Platte ohne Wenn und Aber. Keine Schnör¬ 
kel, keine Überraschungen, dafür aber solides Handwerk. 
Mit „Afghanistan: Tödliche Grüße vom Taliban“ haben 
IMPOTENZ sogar einen richtigen kleinen Hit aufgenom¬ 
men. Augsburg kann sich also über seine Veteranen freuen. 
(6) Abel Gebhardt 

ISLANDS 

Arm’s Way 

CD | Rough Trade/Beggars/Indigo | beggarsgroup. 
de | 68:29 | | Britpop stammt bekanntlich nicht aus 
Kanada, einige der zwölf Stücke auf „Arm’s Way“, dem 
zweiten Album von Nick und J’aime, verweisen aber schon 
eindeutig auf die Insel. Da das Duo mittlerweile zu einem 
Sextett angewachsen ist, sollten wir hier lieber von einer 
Band sprechen. Wie schon auf dem Vorgänger „Return To 
The Sea“ wird ein weiter musikalischer Bogen gespannt. 
Rockende, treibende, schnelle, melodische und mit Pop- 
Appeal versehene Stücke wie zum Beispiel „Creeper“ wer¬ 
den mit orchestralen Arrangements, Alternative Coun¬ 
try und Progrock garniert. Als ob das nicht reichen würde, 
besitzt NickThorbum auch die richtigen Songwriterqua- 
litäten, denn das 11 -minütige Schlussstück „Vertigo (It’s a 
crime)“ klingt so, als ob NeilYoung auf die BEACH BOYS 
treffen würde. Meine Favoriten auf „Arms Way“ sind aber 
die, mit einem unwiderstehlichen XTC-Charme versehe¬ 
nen, Powerpop-Songs wie „J’aime vous voir quitter“. (8) 
Kay Werner 

_JJJ 

JEAVESTONE 

Spices, Species And Poetry Petrol 
CD | Nordic Notes/Broken Silence | nordic-notes.de 
| 43:39 | | Die Band JEAVESTONE gründete sich 1999 in 
Finnland und veröffentlichte 2001 eine EP und 2005 das 
Album „Mind The Soup“. Die Band bezeichnet ihre Musik 
als Prog’n’Roll. Die neun Stücke auf dem zweiten Album 
„Spices, Species And Poetry Petrol“ könnten auch aus 
einem (freilich noch aufzuführenden) Progressiv-Rock- 
Musical stammen. In Finnland ist anscheinend alles mög¬ 
lich. Wirklich schlimme Flötensoli und jazzige Vibraphon ¬ 
parts lassen mich an üblen Art-Rock sowie Batikhemden 
denken, und ich möchte schon abfällig Hippiegedudel 
schreiben, ja, wären da nicht auch schwere Gitarrenriffs 
und die überraschenden Samples. Irgendwie klingt immer 
etwas schief. Die Stücke werden an den richtigen bezie¬ 
hungsweise falschen Stellen unterbrochen. Die rockenden 
Parts rocken, dank kurzer Breaks mit Flöteneinschüben 
und/ oder Punkriffs, nicht richtig, und auch die hippiemä¬ 
ßigen Teile werden wiederum durch Samples unterbro¬ 
chen. Also eine gewöhnungsbedürftige, aber sehr anspre¬ 
chende Mischung aus Carlos Castaneda, Winterscape one, 
Glam, Easy Listening und Progrock. (7) Kay Werner 

JERRY TEEL & THE BIG CITY 

s/t 

CD | Bang!/Cargo | bang-records.net | | Schon 
komisch, den Namen Jerry Teel hatte ich nie so recht auf 
dem Schirm, aber tatsächlich, der Mann hat in altehrwür¬ 
digen Bands wie BOSS 
HOG und HONEY¬ 
MOON KILLERS (beide 
mit Jon Spencer-Gat¬ 
tin Cristina Martinez) 
gespielt, ebenso wie bei 
CHROME CRANKS und 
KNOXVILLE GIRLS (mit 
Kid Congo Powers). Das 
sagt im ersten Moment 
nicht allzu viel über 
JERRY TEEL & THE BIG 
CITY aus, denn deren 
Sound ist doch eher tra¬ 
ditionellem Countryrock verbunden und könnte in die¬ 
ser Form auch auf dem Chicagoer Label Bioodshot oder 
aufYep Roc erschienen sein. Zumal sich unter den Mit¬ 
musikern bei sieben Stücken auch die kompletten SADIES 
beziehungsweise deren Travis Good finden lassen, die sich 
bei zwei Stücken auch die Songcredits mit Teel teilen. 
Daneben gibt es natürlich auch einige Coverversionen wie 
Townes Van Zandts tolles „Loretta“, „Baby out of jail“ von 
THE KNITTERS, „Down to my last Cigarette“ von Billy Wal¬ 
ker, „The kind of woman I got“, den auch schon Hank Wil¬ 
liams Jr. zum Besten gegeben hat, oder „Long legged gui- 
tar pickin’ man“, den Marshall Grant für Johnny Cash 
geschrieben hatte, Bassist derTENNESSEETWO, Cashs lang¬ 
jähriger Backing-Band. Dieses Programm bringt Teel recht 
geschmackvoll über die Bühne, eher um Authentizität als 
großartige Modernisierimg bemüht, kann den Songs aber 
dennoch eine eigene Note aufdrücken, denn man merkt 
teilweise durchaus, in welchen Bands der Mann vorher 
gespielt hat, zumindest meint man das am teilweise räu¬ 
digen, leicht psychotischen Hillbilly-Charme der Darbie¬ 
tung festmachen zu können. Alt-Country revolutioniert 
Teel damit sicher nicht, aber Freunden des Genres kann 
man diese niemals langweilige Platte auf jeden Fall ans 
Herz legen. (8) Thomas Kerpen 

JUGGLING JUGULARS 

Salute No One 

CD | Twisted Chords/Broken Silence | twisted- 
chords.de | 26:23 | | Meine Enttäuschungen mit fin¬ 
nischer Musik häufen sich in den letzten Wochen gewal¬ 
tig. Nach ein paar Konzerten auf der „helsinkiss“ in Ber¬ 
lin, auf denen ich durchschnittlich 20 Minuten ausgehal¬ 
ten habe, scheine ich im Moment allergisch auf Musik des 
Metal-Mekkas zu reagieren. Mir kommt es vor, als ob sich 
die Musikszene in diesem Land im Moment andauernd 
selbst reproduziert. Nun gut, hätte ich „Salute No One“, die 
gefühlte zwanzigste Veröffentlichung der fünf Finnen im 
tiefsten Winter gehört, vielleicht wäre mein Urteil anders 
ausgefallen. Polit-Hardcore, der 18 Jahre reifen konnte 







OX-FANZINE 76 















REVIEWS 


und mit intelligenten Texten besticht, der sich in Dissonan¬ 
zen suhlt und mit markantem Gesang der Sängerin Arya 
schmückt. Hört sich prächtig und spannend an, und den¬ 
noch: Ich sehe und höre Zahnarztbohrer, sobald ich „Salute 
No One“ einlege. Das müssen die Gitarren sein, die an mei¬ 
nem Gehirn kratzen wie Kreide auf einer frisch geputzten 
Tafel. Ist es der Sommer, ist es meine Allergie, ich weiß es 
nicht. Aber es ist nichts für mich. (6) Katrin Schneider 


JOLLY GOODS / 

KILLED BY 9V BATTERIES 

Split 

MCD | Louisville/Siluh | siluh.com | 07:03 | | Inte¬ 
ressante Mischung: Zuerst bezaubert eine zornige Tanja 
Pippi respektive JOLLY GOODS mit dem doch ein wenig 
verbittert anmutenden Stück „Too dumb to love“. Rrrr- 
riot Grrrl deluxe. Wunderschöne Wechsel zwischen Melo¬ 
die und Wutausbrüchen. Und dann verpassen einem die 
österreichischen Gitarrenschrammler KILLED BY 9V BAT¬ 
TERIES mit „How to mute ourselves“ eine wirklich ange¬ 
nehme Noisepop/Rock-Breitseite. Zwei Songs und das 
Leben wird wieder erträglich. (8) Robert Buchmann 


JULITH KRISHUN 

s/t 

CD | Shark Men/Altin Village | sharkmenrecords. 
com | 28:29 | | Fünf Jahre treiben die Dresdener bereits 
ihr Unwesen und haben in dieser Zeit etliche Tape- und 
Vinylreleases veröffent¬ 
licht. Mit dem selbstbe¬ 
titelten Longplayerde- 
büt möchte man jetzt 
den Beweis erbringen, 
dass man es auch auf vol¬ 
ler Länge mit der erheb¬ 
lichen Konkurrenz im 
Mathcore/ Tech- Metal - 
Sektor aufnehmen kann. 
Die Idole von JULITH 
KRISHUN lassen sich 
ohne Frage auf Hydra- 
head und Relapse fin¬ 
den, Gruppen wie CONVERGE und BOTCH haben hier 
das Fundament gelegt und dessen muss man sich keines¬ 
falls schämen. JULITH KRISHUN können allerdings mit 
deren bombastischer Produktion nicht ganz mithalten, 
was natürlich schade ist, da die elf Songs noch intensiver 
wären, wenn man es auf die klangliche Perfektion ange¬ 
legt hätte. Aber legen wir die Messlatte nicht ganz so hoch, 
denn das Debüt der Dresdener klingt fantastisch, ist bis auf 
die Sekunde perfekt getimet und bietet genügend Chaos 
und zugleich auch ausreichend Melodie, um zum Dauer¬ 
gast in jedem Player zu werden. Das farbenfrohe Artwork 
im Pushead-Stil rundet diesen kompromisslosen Long- 
player hervorragend ab. (7) Thomas Eberhardt 



JET PILOT 

Yeah, We Do Dance To Architecture! 

CD | Blackjack Illuminist | myspace.com/blackja- 
ckilluministrecords | 41:51 | | Wie man zu N-64 und 
Atari -Sounds tanzt, wissen wir mittlerweile, aber wie 
tanzt man zu Architektur? Wenn JET PILOT es nicht wis¬ 
sen, dann weiß das wohl keiner. Das ehemals Greifswal- 
der, nun gesamtdeutsche Trio verzichtet vollständig auf 
jegliche Gitarrenklänge, was ihrer Musik überhaupt kei¬ 
nen Abbruch tut, ganz im Gegenteil zur Produktion, die 
leider nicht nur trashig, sondern eher ziemlich kacke ist. 
Aber gleichzeitig passt das auch wieder. So quietscht und 
brummt die Moog-Orgel, dazu der mächtig verzerrte Bass 
und das meist dancige, machmal vertrackte Schlagzeug und 
der Sänger, der sich lustig durch die 13 Songs der Platte 
kreischt. Irgendwo zwischen alten Kampfspiel-Konso- 
len-Sounds und den LIARS, trashigem Hardcore und Q 
AND NOT U kämpfen sich JET PILOT in mein verspiel¬ 
tes Party-Herz. Hinzu kommen noch zwei Remixes sowie 
zwei Videos, also hier bleibt nichts unversucht. Und als sie 
sich im letzten regulären Song dann noch am Death -Metal 
vergreifen, hab ich Tränen in den Augen. Ich wünschte mir 
irgendwie, JET PILOT würden ihre Musik ohne einen Fun¬ 
ken Selbstironie machen, einfach nur, tun den Schein zu 
wahren ... (8) Christoph Schulz 


JAMES 

HeyMa 

CD | Mercury/Universal | wearejames.com | | JAMES 
sind zurück, schwadroniert das Info zu dieser Platte, hat 
allerdings nicht ganz unrecht, denn die Band aus Man¬ 
chester, die schon seit Anfang der 80er existiert und gerne 
als SMITHS zweiter Klasse abgetan wurde, und die man vor 
allem hierzulande oft ignoriert hat, nahm seit 2001 keine 
Platte mehr auf. In England wurden JAMES eigentlich 
schon immer mit guten Chartplatzierungen verwöhnt und 
so war dort auch „Hey Ma“ flott in den Top Ten. Eigentlich 
kein Wunder, spiegelt JAMES doch recht gut wider, was die 


Engländer so mögen, angefangen beim mit gesunder Dosis 
Pathos ausgestatteten Sänger Tim Booth bis hin zum aus¬ 
ladenden, fett produzierten Indierock der Band, die hier 
mit ordentlicher Hitdichte aufwartet. Und in Zeiten, wo 
jeder die EDITORS abfeiert, sollte man vielleicht auch mal 
wieder eine Band würdigen, die ohne dieses ganze New 
Wave-Ding bereits vor Jahren gitarrenlastigen Indierock 
mi t Sinn für den großen Popmoment kultivieren konnte. 
JAMES bewegen sich dabei aber schon gefährlich nah am 
Mainstream, auch wenn immer noch genug Ecken und 
Kanten vorhanden sind und die Platte einen unpolierten 
Charme besitzt, wobei jeder Song elegant arrangiert und 
beinahe orchestral instrumentiert wurde. Alleine schon 
die großartigen Bläsereinsätze wie direkt beim Opener 
„Bubbles“ machen „Hey Ma“ zu einem echten Hörver¬ 
gnügen. Aber JAMES haben noch einige andere hochklas¬ 
sige Songs zu bieten, wie den Titeltrack, so eine Art Anti¬ 
kriegssong, das hymnische „WaterfaU", das einen leichten 
PAVEMENT-Einschlag hat, oder die extrem rockige Single 
„Whiteboy“, wo man bei einigen Gitarrenriffs R.E.M. und 
die BYRDS zitiert. Ja, JAMES sind zurück, und wer Indie¬ 
rock englischer Prägung mag, sollte dieses Album viel¬ 
leicht zum Anlass nehmen, diese Band wiederzuentdecken, 
deren Potenzial als Erster der selige Tony Wilson erkannte 
und sie 1983 bei Factory unter Vertrag nahm und dem die 
Platte auch gewidmet ist. Interessanterweise scheint das 
Albumcover, das in England eine kleine Kontroverse aus¬ 
löste und ein Baby zeigt, das vor Holzklötzen und einer Pis¬ 
tole hockt, in zwei Versionen zu existieren: auf dem einen 
handelt es sich um eine echte Automatikpistole, nach der 
der Säugling greift, auf dem anderen handelt es sich offen¬ 
sichtlich tun einen Spielzeugrevolver, für den sich das Kind 
nicht weiter zu interessieren scheint, was offenbar die ent¬ 
schärfte Version für den englischen Markt ist. (7) 

Thomas Kerpen 


JAMIES ELSEWHERE 

Guidebook For Sinners Turned Saints 
CD | Victory/Soulfood | victoryrecords.com | | „Für 
Fans von ANGELS & AIRWAVES, CHIODOS undTHE SMAS- 
HING PUMPKINS“, steht im Info geschrieben. Das stimmt 
meiner Meinung nach nicht so ganz. Denn ich kann keine 
Ähnlichkeiten zu ANGELS & AIRWAVES oder den SMAS- 
HING PUMPKINS entdecken. Allerdings klingen sie tat¬ 
sächlich so wie CHIODOS. Helle Stimme, krachige Instru¬ 
mente und nette Melodien. So muss das sein. Man findet 
auf „Guidebook For Sinners Turned Saints“ zehn schöne 
und abwechslungsreiche Songs, bei denen Fans von SIL- 
VERSTEIN, CHIODOS, TAKING BACK SUNDAY und 
HAWTHORNE HEIGHTS mit Sicherheit das Herz aufgeht. 
Bei mir ist das der Fall. Geile Sache. (8) Christin Pausch 

JESSICA FLETCHERS 

You Spider 

CD | Schoenwetter Schallplatten/Broken Silence | 
inkmusic.at | 40:33 | | War ich über den Vorgänger des 
norwegischen Popensembles noch voll des Lobes, so muss 
ich bedauerlicherweise bei der neuesten Veröffentlichung 
etwas zurückrudern. Schade, der fluffige Zuckerwatte- 
Pop-Psych im Stile der ZOMBIES ist nicht mehr da, statt - 
dessen gibt es relativ drögen Allerwelts-Indiepop, der zwar 
gelegentlich auch seine Momente hat (etwa beim Stylo- 
phone-Solo in „Fractions“), aber überwiegend langweilt. 
Die MANDO DIAOS, FRANZENS und BABYSHAMBLES, 
die Indieland immer noch fest im Griff haben, haben ein¬ 
fach zuviel Einfluss hinterlassen, und um die Eigenstän¬ 
digkeit einer der frischesten Popmusikkomponisten ist’s 
geschehen. Es mag sein, dass „Skandalrocker“ Pete Doh- 
erty das Riff des 05er-Krachers „Summer holiday and me“ 
abgekupfert hat, aber diese Band lebt nun so dermaßen von 
den Lorbeeren der anderen, dass es eigentlich traurig ist. 
(6) Gereon Helmer 

KKK 


KÄRBHOLZ 

Zurück nach vorn 

CD | Asphalt | oi-punk.de | 57:39 | | Dreckige Stim¬ 
men, die zu Vollgas-Rock’n’Roll tiefgründige Texte her¬ 
ausbrüllen und im nächsten Moment durch melodische 
Gitarrensoli abgelöst werden, aber auch Balladen zeigen, 
dass Deutschrock sowohl rasant und hart als auch melo¬ 
disch und verträumt sein kann. In jedem Fall sind sie frei 
von politischen Parolen und in dieses Genre gesellen sich 
KÄRBHOLZ. Lauthals wird das Leben imgeschminkt mit 
seinen Höhen und Tiefen diskutiert, Selbstzweifel und 
Trennungsschmerz in allen Facetten. Mit „Folge niemand“, 
sondern „nimm den Kopf aus dem Arsch“ geben die Jungs 
politischen Hintern einen Tritt. 2001 und in den Anfän¬ 
gen mischten Torben (Sänger) und Adrian (Gitarre) E- 
Gitarrenklänge unter Stimmungshits und Karnevalslie¬ 
der. Diese Wurzeln spiegeln sich im Bonustrack, welcher 
als musikalische Satire verkleidet den Bohlen, seine Pops¬ 



ternchen und andere profitgierige Musiker auf den Arm 
nimmt. Alles in allem Stimmungslieder und Mutmacher, 
mit reichlich Mitgrölpotenzial undTexten, bei denen selbst 
Nichtfans deutscher Rockmusik beim Hören sagen wer¬ 
den: „Da muss ich mal drüber nachdenken.“ (8) 

Yvonne Schulz 

KARATE DISCO 

s/t 

CD | RilRec | rilrec.de | 31:00 | | Ox-Leser wissen, wie 
Sex-Drugs-and-Rock’n’Roll-Geschichten abgehen, wenn 
Alex Gräbeldinger sie erlebt, schließlich hält er sie für uns 
in Kolumnen fest. Dass er 
nicht nur auf die Kacke, 
sondern auch auf die 
Pauke hauen kann, dürfte 
demnächst bekannt wer¬ 
den. Schließlich ist seit 
Mai das Debütalbum von 
KARATE DISCO da, hier 
sitzt er am Schlagzeug. 
Doch die Reduktion 
auf eine „Ox-Schrei¬ 
ber-Band“ würde die¬ 
ser Gruppe keineswegs 
gerecht. Auf der selbstbe¬ 
titelten CD bietet das Quintett aus der Ecke Koblenz/Neu¬ 
wied modernen Punk mit Wiedererkennungswert, hoch¬ 
melodisch und energisch. Obergrenze drei Minuten, alles 
andere wäre schon Rock. Aushängeschild ist ohne Zwei¬ 
fel Sängerin Rici, die mit charakteristischer Stimme und 
Vibrato für eine beeindruckende Interpretation der Texte 
sorgt. „Deutsch-LK-Schiene, Kafka gelesen, wenn die Leute 
poetisch sein wollen, schreiben sie Texte, wo man nicht 
weiß, was gemeint ist, aber es klingt cool.“ So kryptisch, 
wie die Stimme im Hidden Track es beschreibt, geht es bei 
KARATE DISCO selten zu. Ihre Hits sind gebaut aus den 
Erlebnissen und Worten des Alltags, sind oft nachvollzieh¬ 
bar, wild und bleiben hängen. Fragt sich nur, wie die fünf 
bei ihren Konzerten auf Kickboxer im Moshpit reagieren? 
(9) Arne Koepke 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

KAIZERS ORCHESTRA 

Maskineri 

CD | Kaizer/Rough Trade | kaizers.no | 43:13 | | 

60s Bubblegumpop und Glamrock ä la DOCTOR & THE 
MEDICS trifft auf Elvis Costello, GANG OF FOUR-Gitar- 
ren, DEVO und RED HOT CHILI PEPPERS-Pop. Die norwe¬ 
gische Band KAIZERS ORCHESTRA ist seit 2000 aktiv und 
veröffentlichte bereits drei Alben. Aus einem Geheimtip, 
der sein Debütalbum „Ompa Til Du Dor“ noch auf einem 
kleinen Label herausbrachte, wurde ein nationaler Act und 
seit 2003 ist die Band auch in Europa unterwegs. Das vierte 
Album „Maskineri“ wurde diesmal nicht im heimischen 
Bergen, sondern in Berlin, in den Studios des ehemali¬ 
gen DDR-Rundfunks eingespielt. Produziert wurden die 
12 Titel von Mark Howard, der bereits unter anderem mit 
Tom Waits, U2 und Bob Dylan zusammengearbeitet hat. 


Neben der ausgereiften Musik, die oft mit überraschenden 
Samples und Instrumentierungen wie zum Beispiel Stim¬ 
men oder einen Xylophon aufwartet, ist vor allem die Tat¬ 
sache hervorzuheben, dass ausschließlich auf Norwegisch 
gesungen wird. (8) Kay Werner 

KASHEE OPEIAH 

Panic Solitude 

CD | Whirlwind | whirlwind-records.com | 62:33 
| | Ehemals unter dem Namen SIDEPULSEDOWN 
bekannt, veröffentlichen die Chemnitzer mit „Panic Soli¬ 
tude“ nun ihr zweites Album. Wie das Album unter dem 
neuen Bandnamen klingt? Wenn man auf der My Space- 
Seite der Jungs nachschaut, steht da unter dem Punkt 
„ Klin gt wie“ nur ein Wort: „Muscles“. Für meine Begriffe 
trifft es das aber nicht ganz. Denn da, wo Muskeln als ein 
Verbund verschiedener Stränge gemeinsam in eine Rich¬ 
tung ziehen, um etwas zu bewegen, regiert auf „Panic Soli¬ 
tude“ eher das gepflegte Chaos, statt einer klaren Mar¬ 
schrichtung. Zwar erzeugen das Chaos und vor allem die 
noisigen Elemente durchaus Druck, als Hörer hat man aber 
Probleme, der Band in alle Ecken und Kanten des Albums 
folgen zu können. Das hegt nicht zuletzt daran, dass viele 
Songs einfach ineinander übergehen und von ihrer Kom¬ 
position her alle recht gleich gestrickt sind. So ertappt man 
sich beim Hören dabei, dass man eigentlich meint, noch 
im Mittelteil eines Songs zu stecken, nur um dann fest¬ 
zustellen, dass die Band unbemerkt schon einen Schritt 
weiter in Richtung des nächsten Songs gemacht hat. Das 
erschwert das Hören des Albums zusehends, ganz abgese¬ 
hen davon, dass sich nach mehrmaligem Hören trotz der 
genannten Orientierungslosigkeit schnell Langeweile ein¬ 
schleicht. Denn dann fällt auf, dass die Jungs zwar durchaus 
wuchtig klingen, wenn sie mit ihrem Noisecore ordentlich 
Druck machen. Die immer wieder eingestreuten ruhigen 
Parts, die eigentlich für Struktur sorgen könnten, werden 
aber sehr schnell berechenbar, was die angesprochene Lan¬ 
geweile nur unterstreicht. Zurück bleiben ein etwas fader 
Beigeschmack und die Frage, ob man jetzt eigentlich nur 
einen Song gehört hat, der eine gute Stunde lang ist, oder 
doch ein ganzes Dutzend Songs, denn die sind zumindest 
auf der Rückseite der CD angegeben... (5) Tobias Ernst 

KEN GURU & THE HIGHJUMPERS 

The Sound Of... 

CD | highjumpers.co.uk | | Es ist schon ein mutiger Zug, 
wenn eine junge Band auf das Cover des eigenen Debütal¬ 
bums das Foto eines Plattenregals voller hoch respektabler 
Referenzen drucken lässt. Immerhin entlässt diese Art der 
Sei bstdarStellung den Rezensenten aus der Pflicht, zuerst 
einmal das musikalische Umfeld auszuloten, in dem die 
Band wahrgenommen werden will: BEATLES, SPECIALS, 
HEPCAT, HEPTONES, Lee Perry, diverse Skinhead-Reg- 
gae-Klamotten ... Das vordergründig bescheidene „Stan¬ 
ding on the shoulders of giants“ war schon immer mehr 
oder weniger versteckte Angeberei. So macht man sich also 
darauf gefasst, eine gutwillige Jung-Band freundlich in 
ihre Schranken zu weisen - und erlebt eine Überraschung. 
Schon der Opener knallt dermaßen um die Ohren, dass 




OX-FANZINE 77 

















REVIEWS 


den AGGROLITES zur Verteidigung wenig mehr bleibt, als 
der Hinweis, dass sie schon etwas früher auf einen ähnli¬ 
chen Trichter gekommen sind. KEN GURU &THE HIGH- 
JUMPERS schaffen es, dieses Niveau über Album-Distanz 
zu halten, schwingen sich sogar noch einmal darüber hin¬ 
aus, wenn sie in Form eines MOHAWKS-Covers beweisen, 
dass sie auch das direkte Duell mit den ganz Großen nicht 
scheuen. Man könnte die Dresdner an dieser Stelle zur bes¬ 
ten Nachwuchs-Band ihres Genres küren, hätten sie nicht 
allen Grund, sich eine Beleidigung wie „Nachwuchs" zu 
verbitten. (8) Ferdinand Praxi 

KILL HANNAH 

Until There’s Nothing Left Of Us 
CD | Roadrunner | roadrunnerrecords.de | | „Until 
Theres Nothing Left Of Us“ wurde schon 2006 in den 
USA veröffentlicht und nun auch bei uns. In den USA 
stiegen KILL HANNAH mit dem Album auf Platz acht 
der Billboard Heatseeker Charts ein. Mal schauen, ob sich 
der Erfolg in Europa fortsetzt. Sie waren vor kurzem mit 
AIDEN aufTour und bei Rock am Ring/ Rock im Park kann 
man sich von dem Live-Talent der Jungs auch überzeu¬ 
gen. Auf „Until Theres Nothing Left Of Us“ gibt es 13 Songs 
und zwei Bonustracks zu hören. Der Stil der Jungs aus Chi¬ 
cago bewegt sich zwischen Dark Wave und New Roman¬ 
tic und man kann durchaus Vergleiche zu THE CURE oder 
THE KILLERS anstellen. Die Stimme von Sänger Matt 
Devine klingt sehr hell und erinnert leicht an CHIODOS. 
Die AFI-Klone sind im Laufe der Jahre ihrer D.I.Y.-Men- 
talität treu geblieben, denn sie entwerfen ihr Merchandise 
in Eigenregie, verteilen Flyer und pflegen ihre MySpace- 
Seite. Nette Sache. Die CD kann man sich schön nebenbei 
anhören, aber wirklich umgehauen wird man davon nicht. 
Wer allerdings auf THE KILLERS steht, für dessen Platten - 
schrank wäre „Until Theres Nothing Left Of Us“ eine echte 
Bereicherung. Mir gefallt’s, als Hintergrund-Lala. (6) 

Christin Pausch 

BJÖRN KLEINHENZ 
Quietly Happy And Deep Inside 
CD | Devil Duck/Indigo | devilduckrecords.de | 
44:33 | | Veröffentlichte Kleinhenz von seiner ersten 7“ 
im Jahre 2002 bis zu der Split-MCD mit ROB & THE PIN¬ 
HOLE STARS Stars drei Jahre später seine Tonträger, dar¬ 
unter zwei Alben, noch im Jahresrhythmus, Heß sich der 
gebürtige Stuttgarter für sein Drittwerk mehr als zwei Jahre 
Zeit. Dies sollte sich bezahlt machen: Kleinhenz’ Songs ver¬ 
lieren die Angst vor großen Arrangements, nicht aber den 
Charme klassischer Singer/Songwriter-Musik. Ausgestat¬ 
tet mit einem großen Repertoire an Instrumenten schafft 
er melancholische Stücke, mit der gewissen, versteckten 
Prise Humor. Da sind aufkommende Vergleiche mit Elli- 
ott Smith oder TIGER LOU nur verständlich. Auch Klein¬ 
henz beherrscht die Urtugenden eines Singer/Songwri- 
ters perfekt: Der Schwede glänzt mit scharfer Beobach¬ 
tungsgabe für sein Umfeld und dem Gespür für die rich¬ 
tigen Geschichten. Seine Heimatstadt Göteborg mit ihrem 
Facettenreichtum an Menschen und Schicksalen füngierte 
als Muse für seine Lieder, die die Liebe auf unterschiedliche 
Weise behandeln und anscheinend zur Zeit einfach nur aus 
Schweden kommen können. Und weil sich hier ein jeder 
zu kennen scheint, machen auch alle mit: Daniel Gustafs- 
son aka THE BOOK OF DANIEL, Anna Tomlin, Schlagzeu¬ 
gerin bei den großartigen AUDREY, oder Therese Kjellvan- 
der sind nur die bekanntesten Beispiele einer blühenden 
Szene, die sich wie selbstverständlich gegenseitig unter¬ 
stützt und mitzieht. Auf Dutzenden Platten und gleichblei¬ 
bend hohem Niveau. (8) Kevin Goonewardena 


KONDOR 

Illusion und Realität 

CD | Nix Gut | nix-gut.de | 48:34 | | Wie der gleich¬ 
namige Vogel kreisen KONDOR über uns herum und 
erspähen alles, was in unserer Welt passiert. Die Texte der 
Österreicher sind überwiegend kritisch. Sie machen auf 
Ungleichheiten aufmerksam, stehen für Minderheiten ein 
und weisen auf Problematiken in unserem Gesellschafts¬ 
system hin. Verpackt werden die Texte in einen Deutsch - 
punkstil mit Hang zum Hardcore sowie in einfache Melo¬ 
dien, wobei diese mit der Weile auch ziemlich eintö¬ 
nig wirken. Die Titel werden zwar energisch vorgetragen, 
aber zusammen mit den eher düsteren Texten entsteht eine 
extrem pessimistische Grundstimmung. Dieses Album ist 
eher was für Grübler und Nachdenker. Die folgende Text¬ 
passage aus dem Titel „Glaube“, welcher sich nicht nur auf 
die Religion bezieht, verdeutlicht dies: „Glaube ist nur 
Hoffnung / Hoffnung wird’s nie geben“. (5) 

Sven Grumbach 

LLL 


LOS FUOCOS 

Revolution 

CD | Go Down/Radar | godownrecords.com | 39:15 

| | Manche Bands haben es einfach besser drauf als andere, 
klassischen Powerpop und Garagenpunk so zu mischen, 
dass einem trotzdem nicht der Muff von 40 Jahren Gen¬ 
regeschichte entgegenstinkt. LOS FUOCOS sind eine solche 
Band. Zwar erfindet das Trio aus der Lombardei auf seinem 
Erstling das Rad nicht neu, doch aus der ganzen Masse der 
momentanen MC5- und HELLACOPTERS-Abklatsche ste¬ 
chen sie trotzdem erfrischend hervor. Zwar wird mir zwi¬ 
schendurch manchmal etwas zuviel gefrickelt, aber die 
schnelle Rock’n’Roll-Nummer „Honey“ sowie das poppige 
„Rely on me“ haben schon fast Hit-Qualitäten. Irgendwie 
fehlt zwar noch so ein bisschen das gewisse Etwas (viel¬ 
leicht ein Klavier?), doch für ein erstes Album ist „Revolu¬ 
tion“ schon ganz ordentlich. Lediglich das BEATLES-Cover 
hätte man sich auf jeden Fall klemmen können, auch wenn 
es ganz okay ist. Aber an das Original kommt halt im Traum 
niemand ran. (7) Jan Eckhoff 

DANIEL LANOIS 

Here Is What Is 

CD | Red Floor/Cargo | redfloorrecords.com | | 

Schon komisch, der Kanadier Daniel Lanois bewegt sich 
als Produzent in den höchsten Etagen des Musikbusi¬ 
ness’, seine eigenen Platten erscheinen in den lernen Jah¬ 
ren überwiegend bei kleinen Labels und besitzen eher den 
Status von Independent-Produktionen. Nach ausgezeich¬ 
neten Platten wie „Shine“ und „Belladonna" ist „Here Is 
What Is“ allerdings kein vollwertiges Album, sondern der 
Soundtrack zur gleichnamigen Dokumentation, die einen 
Einblick in die Arbeit des vielgelobten Superproduzenten 
bewerkstelligen soll. Das erklärt auch, dass unter den auf 
der Platte enthaltenen 18 Tracks einige mit Dialogen zwi¬ 
schen Lanois und Brian Eno sind, neben tatsächlich neuen 
Songs und Versionen älteren Materials, an dem Lanois 
beteiligt war. Es gibt zwar die von ihm gewohnten sphä¬ 
rischen Pedal Steel-Sounds im Kontext von traditionel¬ 
len Country- und Bluegrass-Songs und konventionellerer 
Rockmusik, aber „Here Is What Is“ klingt dabei eigentlich 
niemals wie ein homogenes Album, eher wie eine Samm¬ 
lung des stilistischen Spektrums von Lanois, was im Kon¬ 
text des Films sicherlich weniger ins Gewicht fallen dürfte, 
hier aber deutlich den Hörgenuss schmälert. Ein Song wie 


„Harry“ gehört zu den wenigen der Platte, die tatsächlich 
hängen bleiben, ansonsten entpuppt sich „Here Is What Is“ 
als erschreckend holperiges Wechselbad der Gefühle mit 
immer wieder sehr schönen und interessanten Momenten, 
das aber unter dem Strich einem versierten Künstler wie 
Lanois nicht wirklich gerecht wird. (5) Thomas Kerpen 

LAIROF THE MINOTAUR 

War Metal Battle Master 

CD | Southern Lord/Soulfood | southernlord.com | 
39:37 || .„War Metal Battle Master’ is a concept album 
about solving conflicts with a big fücking axe!“, steht im 
Presse-Info und so hört 
sich das dritte Album des 
Trios aus Chicago auch 
an. Wenn BOLT THRO- 
WER der „War Master“ 
sind, der brutal alles nie¬ 
derwalzt, was im Weg 
steht, dann sind LAIR 
OF THE MINOTAUR die 
Vorhut, die diesen Weg 
grob freimacht, der Ber¬ 
serker, der ohne Rück¬ 
sicht auf Verluste nach 
vorne prescht und alles 
zerschlägt, was ihm vor die Klinge kommt und dann 
genüsslich zusieht, wie die Nachhut anrollt. Nur in Nuan¬ 
cen unterscheidet sich sein Kampf von den Vorgänger- 
Schlachten „The Ultimate Destroyer“ anno 2006, als der 
Minotauros mit gesenktem Stierkopf jeden Widerstand 
noch in etwas stampfenderem Tempo zermalmte, und 
„Carnage“ anno 2004, als er wie rasend wütete. Bei seinem 
aktuellen Gemetzel perfektioniert er seine Kampfkunst 
durch Konzentration seiner Stärken, lässt aller Brutalität, 
die er in den Schulen des Hardcores, des Black, Thrash und 
Death Metals gelernt hat, freien Lauf, ohne sich dabei auf 
eine Lehre zu beschränken oder ihren Klischees zu verfal¬ 
len. Das macht LAIR OF THE MINOTAUR nahezu einzig¬ 
artig, ihre Musik zur annähernd perfekten Vertonung von 
brutalem Schlachtengetümmel. (8) Andre Bohnensack 

EDGAR LEND 
Is Getting Stranger All The Time 
CD | Böser Hund | elendland.de | 28:00 | | Der Pots¬ 
damer Edgar Lend scheint ein großer Fan des Crypt-Kata- 
logs zu sein, vermischt er doch eigentlich fast alle Stile, 
die man auch dort findet. (60s) Punk, Fuzzrock, Garage- 
punk, Country, R&B und weiß der Geier was noch alles. In 
guten Momenten klingt das verdammt nach Herrn Chil- 
dish, wenn dann aber die Stimme nicht wäre. Die kann ich 
mir einfach nicht lange anhören, weil sie viel zu pathetisch 
und manchmal eher nach diesem unsäglichen Genre Hor¬ 
rorpunk klingt, als nach gepflegter Trashmucke. Und jetzt 
komme mir keiner mit einem Presley-Vergleich Aber das 
ist ja wohl mal wieder Geschmackssache und die Musik an 
sich kommt meistens ja auch ganz cool rüber, und Edgar 
hat hier wohl auch nahezu alles selbst gemacht. Wirklich 
warm werde ich hiermit trotzdem nicht so richtig... (6) 

Alex Strücken 

LEAF-FAT 

RockPaperScissors 

CD | CPZ | cpz-records.com | 42:00 | | Slowenien 
ist nicht das Land, das wir sofort auf dem Schirm haben, 
wenn es um konventionelle Rockmusik geht. Sollten wir 
aber, denn einerseits handelt es sich um ein „westliches“ 
Land, seit vier Jahren schon Mitglied der EU, anderseits ist 
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seine Hauptstadt Ljubljana die Basis der Gruppe LEAF-FAT. 
Die klingen ein bisschen wie EMIL BULLS (mit denen sie 
kürzlich auf Deutschlandtour waren), schwere Riffs, viel 
Gebrüll und immer hymnisch. Sowieso ist die Band viel 
herumgekommen und hat die Bühne mit Artverwandten 
wie SOULFLY geteilt. Auffallend oft haben gerade die Jungs 
mit den besonders schweren Riffs einen Hang zu überzoge¬ 
ner Symbolik. LEAF-FAT haben sich ganz dem alten Stein- 
Schere-Papier-Spiel verschrieben, der CD liegt sogar ein 
Spielbrett hierfür bei (ging das früher nicht ohne?). Wem 
die Metaphorik von LEAF-FAT nicht immer nachvollzieh¬ 
bar erscheint, kann ja die Augen schließen und ausschließ¬ 
lich die Musik genießen. Diese Empfehlung gilt jedoch 
nicht für Live-Konzerte, denn dort geht es unten heftig zu, 
und von oben kommen die Stagediver. (6) Arne Koepke 

L0F0F0RA 

Memoire Des Singes 

CD | at(h)ome | label-athome.com | 50:40 | | LAFO- 
FORA kommen aus der alternativen Szene Frankreichs 
und sind ein großes Ding. Sie haben schon Alben auf Vir¬ 
gin rausgebracht, BMG war auch interessiert, sie waren im 
Billboard Magazine und im Feuilleton von Guardian und 
Le Monde und mit Iggy Pop aufTour. Nur ganz so schil¬ 
lernd wie das klingt, war es dann wohl doch nicht, des¬ 
halb kommt „Memoires Des Singes“ (Erinnerungen der 
Menschenaffen) wieder auf dem kleinen Label At(h)ome 
raus. So versuchen LOFOFORA durch ihren anarchistisch- 
gesellschaftskritischen Drang auch ohne Major die Welt 
zu einem Besseren zu bewegen, aber bei mir bewegt sich 
da leider nicht so viel. Bestimmt sehen die vier Franzo¬ 
sen ihre Einflüsse im amerikanischen Hardcore der 80er 
und 90er, aber raus kommt eher stadiontauglicher Hard¬ 
rock mit eindeutig zu viel Doublebass. Und auch meine 
kleine jugendbedingte Schwäche für BIOHAZARD hilft 
auch nicht durch die paar Crossover-Songs in der Mitte des 
Albums. Bleibt wohl nicht mehr viel übrig... (5) 

Christoph Schulz 

LURKERS 

Fried Brains 

CD | Captain Oi! | captainoi.com | 41:28 | | „I like 
living in die past“, singt LURKERS-Frontmann Arturo Bas¬ 
sick im Opener „Come and reminisce“. Damit bringt er die 
Situation der Band aus Liesbeths Königreich auf den Punkt. 
THE LURKERS leben von ihrer Vergangenheit, in der sie als 
Londons Antwort auf die RAMONES galten und 1978 mit 
„Fulham Fallout“ einen der Klassiker des britischen Punk¬ 
rocks herausbrachten. Heute veröffentlichen sie ab und zu 
eine neue Platte, um einen Grund zu haben, wieder auf 
Tour zu gehen. Dass man vor diesem Hintergrund nicht 
unbedingt einen musikalischen Griff nach den Sternen zu 
erwarten hat, dürfte klar sein. „Fried Brains“ lässt sich am 
besten mit dem Wort „solide“ beschreiben: Der Sound ist 
durchaus knackig und die 14 Songs orientieren sich an den 
alten Hits, erreichen aber nicht deren Niveau. So dürfte 
dieses Album seine meisten Käufer wohl nach einem LUR¬ 
KERS-Konzert finden, wenn der eine oder andere bierse¬ 
lige Altpunk am Merchandise-Stand seine letzten Euro für 
diesen Abend zusammenkratzt. Warum auch nicht. (6) 

Achim Lüken 

LOONY BRAIN 

Red 

CD | Masturbation | masturbationrecords.com | 
33:05 | | Die österreichische Kleinstadt Hollabrunn, 

ein Mekka des Hardcores? Na, das ist dann doch ein biss¬ 
chen zu hoch gegriffen. Fakt ist, dass Ende der 90er einige 
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V.A. A Tribute To Leatherface 

2CD | Rubber Factory | rubberfactoryrecords.com 

| | Wann ist der Begriff einer „Kultband“ angebracht? 
Wenn eine Formation weltweit Millionen von Platten ver¬ 
kauft und die Feuilleton-Schreiber dennoch ein gutes Haar 
an ihr lassen? Nein, das ist Mainstream-Scheiße. Eine Kult- 
band, sofern man den Begriff überhaupt verwenden mag, 
sind LEATHERFACE: Seit 1988 ist Frankie Stubbs mit wech¬ 
selnder Besetzung unter diesem Namen aktiv, ein Inter¬ 
views ablehnender Misanthrop und netter Kerl, mit einer 
Stimme wie ein Reibeisen. Auf zig Labels waren sie schon 
weltweit, Geld hat wohl keiner jemals wirklich mit ihnen 
verdient, am wenigsten wohl die Band selbst, ihre Tou¬ 
ren sind seltene Ereignisse, und über ein Album alle paar 
Jahre, das kaum irgendwo besprochen wird, freuen sich die 
Eingeweihten noch Monate später. Ja, LEATHERFACE sind 
eine Kultband, denn an der Frage, ob man die kennt bzw. 
mag, erkennt man schnell, ob jemand dazugehört oder 
nicht. Dazugehört zu was? Na, zum Club der guten Men¬ 
schen mit exzellentem Geschmack. Direkt vor der Tür des 
Clubhauses verläuft die Wasserscheide, die uns vom Pöbel 
trennt, oder um es anders auszudrücken: Einen größeren 
Gegensatz als den zwischen einem Türbojugend-Mitglied 
und einem stillen, erst nach fünf Bier zum Refrainmitgrö- 
ler werdenden LEATHERFACE-Fan kann ich mir nicht vor¬ 
stellen. Auf dem kanadischen Label Rubber Factor)' ist nun 
diese Tribut-Doppel-CD erschienen, auf der sich 39 Bands 
aus Europa und den USA die Ehre geben und ihren liebs¬ 
ten LEATHERFACE-Song nachspielen. Mit dabei sind unter 
anderem A DEATH IN THE FAMILY, THE SAINTE CATHE- 
RINES.THE POPZILLAS, WATTYLER, HOT WATER MUSIC 
(und auch Chuck Ragan solo), FORMER CELL MATES, 
NOTHING IN COMMON, DRUNK, SINKIN’ SHIPS, REN- 
TOKILL, MADSTATEWORLD, FOR THE DAY, FOUR LET¬ 
TER WORD und noch ein paar andere. Wie man sieht, ist 
es nur bedingt eine „Celebrity“-Compilation geworden, 
aber die meisten großen Bands fassen ja kein Instrument 
an, bevor der Tausender fürs Studio auf dem Konto ist, ent¬ 
sprechend bewegen wir uns auf dem Level der Hardcore- 
Fans, die hier meist recht nah am Original covern, entspre¬ 
chender Gesang inklusive. Damit war zu rechnen, dabei 
wäre ich auf „besondere“ Coversongs neugieriger gewesen 
- wie das geht, beweisen die Geehrten ja selbst mit „Mes¬ 
sage in a bottle“ und „True colors“. Eine der lobenswerten 
Ausnahmen: THE GUNSHY mit „In my life“ und tausend 
Streichern. Dennoch: ein schönes Projekt, in schöner Auf¬ 
machung, und auf der Website leatherfacetribute.com gibt 
es noch mehr Infos als im Booklet. (8) Joachim Hüler 

V.A. Balkanbeats Vol. 3 

CD | East blök/Indigo | eastblok.de | 60:01 | | Im 

Ausgraben kompromisslos leidenschaftlicher Musik sind 
DJ Robert Soko und das Eastblok-Label echte Cracks. Ihre 
Entdeckungen präsentieren sie regelmäßig auf den Balkan- 
beats-Partys in Berlin, Paris, Amsterdam und London, wo 
dann auch gleich mal der Freibrief zum Ausrasten inklu¬ 
sive ist. Wer sich hinterher wieder erinnern möchte, wel¬ 
che Musik am Abend lief, der kann sich im eigenen Wohn¬ 
zimmer mit dem Sampler wahlweise Herz, Beine oder 
Schweißdrüsen stimulieren lassen. Überwiegend osteu¬ 
ropäische Künstler, manchmal so bekannte wie THE NO 
SMOKING ORCPIESTRA und Goran Bregovic, aber auch 
weniger geläufige Bands wie ROMENGO aus Ungarn tum¬ 
meln sich auf der Zusammenstellung, für manche Bands ist 


es die erste Veröffentlichung im Westen. Verkopfte Massen¬ 
tauglichkeit sucht man vergebens, ebenso wie vergleich¬ 
bare Sampler, die dem Eastblok-Niveau standhalten kön¬ 
nen. (7) Katrin Schneider 

V.A. El Libertario 

CD | Fight For Your Mind | f-f-y-m.org | 74:23 | | 

Was für eine Killer-Compilation! Flox, Betreiber des fran¬ 
zösischen D.I.Y.-Labels und -Distros Fight For Your Mind, 
wollte mal etwas anderes machen als nur Musik, das Ergeb¬ 
nis ist diese Benefiz-CD für seine Freunde vom Redaktions¬ 
kollektiv El Libertario („Der Anarchist") aus Caracas,Vene¬ 
zuela, das nun schon seit 1995 alle zwei Monate eine unab¬ 
hängige Zeitung herausgibt. 31 Bands aus Europa, Nord- 
und Südamerika sind mit exklusiven Tracks dabei, darun¬ 
ter, um nur einige zu nennen: DONA MALDAD und APATIA 
NO aus Venezuela, AUKTION aus Schweden, die Schweizer 
PACK, DISRESPECT und REMAINS OF THE DAY aus den 
USA, die Dänen NUCLEAR DEATH TERROR und AUDIO 
KOLLAPS aus Deutschland. Alles in allem ist es Crust- 
Geballer vom Allerfeinsten, das Ganze in einem schönen 
Digipak-Klappcover im Anarchopunk-Style samt ausführ¬ 
lichem Booklet. Die unter Mithilfe der Labels Etoile Renoi, 
Future Noir, Deviance, Les Nains Aussi, D’Icialarealite und 
Kawaii entstandene CD ist limitiert auf 2.000 Stück, erhält¬ 
lich entweder direkt bei FFYM für 12,- oder für 10,- Euro 
auf den Konzerten der Bands. 2.000 Euro gehen dann an El 
Libertario als Spende dieser „International D.I.Y. Conspi- 
racy“ ... ich bin beeindruckt. Ute Borchardt 

V.A. Fond Of Life Records Vol. 1 

CD | Fond Of Life | fondoflife.net | 52:04 | | Einen 
guten Überblick über das aktuelle Programm von Fond Of 
Life Records bietet diese Compilation, die mit 18 Songs von 
18 Bands ordentlich Wert für Geld bietet. Highlight sind 
M-SIXTEEN aus Frankreich, die ich ja bereits in der letz¬ 
ten Ausgabe abgefeiert habe und deren „Rouge“ hier eben¬ 
falls zu hören ist. Die anderen Bands sind alle ebenfalls sehr 
gut, zumindest versprechen es die hier vertretenen Lieder. 
Musikalisch gibt es modernen Hardcore mit viel Melodie, 
der mal mehr Richtung Emo, mal eher in die Hardcore - 
Ecke oder Richtung Pop-Punk geht. Fond Of Life Records 
sollte man im Auge behalten. (8) Guntram Pintgen 

V.A. Music By People Who 
Drunk Ciderln The Gutter 

CD | TNS | tnsrecords.co.uk | 62:57 | | Diese geile 
Platte ist von den Machern des That’s Not Skanking-Fan- 
zine und den Organisatoren der TNS D.I.Y.-Punk-Gigs in 
Manchester. Die Zusammenstellung ist den Bands gewid¬ 
met, die entweder schon mal einen der Gigs gespielt haben, 
oder über die man bereits in einem der Hefte berichtete. 
Und das meiste davon ist genialer Dreck aus den Straßen 
Manchesters und Umgebung. Etwas schade finde ich, dass 
das Booklet nicht viele Informationen hergibt. Da lobe ich 
mir doch die Kurzbeschreibung unserer Ox-Compilation 
mit den wichtigsten Fakten. Nur mal so für euch zur Anre¬ 
gung, schließlich soll es nicht bei diesem einzigen Samp¬ 
ler bleiben, was auch schade wäre, auch wenn die Qualität 
der Beiträge mit zunehmender Spielzeit leider schwächer 
wird. Es lohnt sich dennoch, diese Perlen aus all dem ange¬ 
schwemmten Dreck der monatlichen Veröffentlichungs¬ 
flut auszusieben. Die sehr britische und eigene, dennoch 
frische Interpretation von Punk und Ska(punk) sorgt hier 
für Punkte, wenngleich das Rennen definitiv die Punk¬ 


bands machen. Bei Bands wie THE DANGERFIELDS, TFIE 
SHADOWCOPS, BUZZKILL, THE GREAT ST. LOUIS oder 
DOG TOFFEE lohnt es sich, über den Tellerrand zu blicken. 
(8) Simon Brunner 

V.A. Rock’n’Roll Is In My Soul 

2CD | Wolverine/Soulfood | wolverine-records.de | 
76:28/77:29 | | Fangen wir doch einmal ganz von vorne 
an. Im Jahr 1992, zwischen der Eröffnung der Kunsthalle in 
Wien, dem Sendestart von ARTE und dem Untergang der 
legendären Illustrierten Quick gründet der damalige Stu¬ 
dent Sascha Wölff das Label Wolverine, um dem Punk in 
seinem Herzen und dem Rock’n’ Roll in seiner Seele end¬ 
lich ein Ventil zu geben. Heute, 2008, im internationalen 
Jahr der Kartoffel, zehn Jahre nach dem Tod Falcos und 
dem Sieg des 1. FC Bischmisheim in der Badminton-Bun¬ 
desliga erscheint wieder einmal ein weiterer Labelsampler 
von Wolverine, der das breite musikalische Spektrum des 
Düsseldorfer Labels zeigt. Auf der erster Scheibe des Dop¬ 
pelsampler sind aktuelle Veröffentlichungen der POPZIL¬ 
LAS, ATTAQUE 77, GUTTER DEMONS, den HEROINES 
und einem Haufen anderer toller Bands zu finden, natür¬ 
lich wie immer bei den Wolverine-Samplern so viele, 
wie überhaupt auf die silbernen Dinger draufpassen. Die 
Bonus-CD ist den Labelperlen des Pop-Punk, Ska, Hard¬ 
core und Neo-Swing Vorbehalten, das meiste davon ziem¬ 
lich rares Zeug, das nicht mehr gepresst wird. Im dazuge¬ 
hörigen Booklet formuliert Tom Tonk dann zu guter Letzt 
das Wolverine-Gesetz: „Je besser eine Band ist, desto weni¬ 
ger Platten wird sie verkaufen, und ein großer Teil der bes¬ 
seren deutschen Bands aus dem Punkrock-Bereich ist oder 
war oder wird sein aufWölverine Records.“ Q.E.D. (8) 

Katrin Schneider 

V.A. Supersonic 06 

CD | Capsule/Cargo | capsule.org.uk | | Dieser Samp¬ 
ler soll so eine Art Teaser oder Appetizer für das seit 2003 
in Birmingham stattfindende Supersonic-Festival sein, das 
mit seinem interessanten, experimentell ausgerichteten 
Programm in gewisserWeise eine Konkurrenz fiir das spa¬ 
nische Sonar-Festival darstellt, und wo bereits MOGWAI, 
SUNN O))), OM, HIGH ON FIRE, THRONES, ISIS, BATT¬ 
LES, JESU, DÄLEK, COIL oder LCD SOUNDSYSTEM gespielt 
haben. Auf der CD lassen sich zehn Tracks von den Bands/ 
Musikern der 2005er Ausgabe des Festivals finden, darun¬ 
ter die großartigen ZOMBI mit ihrem GOBLIN-artigen 
Progrock, Michael Gira von den SWANS, Michael Rother 
(NEU!, HARMONIA), HIGH ON FIRE und MISTRESS, 
ebenso wie die durchgeknallten Finnen CIRCLE, die hier 
den einzigen wirklich exklusiven Track beigesteuert haben. 
Eine schöne musikalische Bandbreite zwischen unkon¬ 
ventionellem Rock und Elektronik, die einem hier gebo¬ 
ten wird und auch nebeneinander gut funktioniert, auch 
wenn das Ganze etwas daran krankt, dass einem nur bereits 
erhältliche Stücke geboten werden, da kann man besser 
direkt zu den Alben der Einzelkünstler greifen. Für klei¬ 
nes Geld zum Reinschnuppern eine okaye Sache, aber kein 
Sampler, der einem wie auch immer gearteten besonderen 
Gesamtkonzept gehorchen würde. (6) Thomas Kerpen 

V.A. Waffenbrüder - A Tribute To OHL 

LP/CD | Sunny Bastards/Broken Silence | sunnybas- 
tards.de | 60:12 | | Da startet Sunny Bastards nun also 
eine Tribute-Sampler-Reihe für alte Helden des Deutsch¬ 
punks und womit fangen sie an? Mit OHL. Das nenne ich 


mal konsequent. SLIME folgt auch noch, wäre aber sicher 
zu kalkulierbar. Aber OHL gelten schließlich bis heute 
noch als eher streitbar und kontrovers, sind nicht unbe¬ 
dingt in allen Kreisen beliebt. Nicht zuletzt wegen der 
direkten, oft sehr plakativen Texte, die nicht selten der¬ 
bes Stammtischniveau aufweisen. Stein und Bein behaup¬ 
tet die Band dagegen, ja nur die Wahrheit zu sagen. Das 
behauptet Bild übrigens auch. Auf „Waffenbrüder“ haben 
sich nun 25 Bands zusammengefünden, die OHL und 
ihr Texte irgendwie auch ganz gut, cool, nostalgisch oder 
zumindest witzig finden. Darunter befinden sich dann so 
Spaßkanonen wie RAWSIDE, DÖDELHAIE, COTZRAIZ, 
PÖBEL & GESOCKS, PUNKROIBER und EISENPIMMEL 
genauso wie kleine Überraschungen wie DAS BIERBEBEN 
oder TOTENMOND, die ja etwas genrefremd sind. Aber gut, 
den Sampler „Die Deutschen kommen“ hatten wir halt alle 
irgendwo aufTape. Und somit auch eine Verbundenheit zu 
OHL. Und wie nicht anders bei derlei Samplern zu erwar¬ 
ten, greifen Licht und Schatten gleichwohl in einander. 
Hm, da es anscheinend nicht wenige OHL-Fans gibt, was 
ja die Anzahl der beteiligten Bands zweifelsfrei zeigt, gibt 
es wohl auch genügend potenzielle Käufer dieser CD. Aber 
eine gehörige Portion Fantum muss man schon mitbrin¬ 
gen, um Gefallen an „Waffenbrüder“ zu finden. Ansons¬ 
ten wird man sich doch ein wenig über die dargebotenen 
Texte wundern ... Die Musik ist halt harter Deutschpunk, 
mal von echten Gesinnungsbrüdern vorgetragen, mal von 
Metallern und mal von Billys. (6) Abel Gebhardt 

V.A. Yesterday! Today! Tomorrow? 

CD | Rock’n’Roll Radio | rocknrollradio.org | 47:56 

| | „International Compilation“ steht auf dem Cover - 
okay, es sind zwei deutsche Bands und zwei aus Belgien.... 
Los geht es Knall auf Fall mit CAPITAL SCUM - die aber gar 
nicht aus Brüssel kommen, sondern, vom NYHC inspiriert, 
1984 den Hageland-Hardcore erfanden und aus der flämi¬ 
schen Provinz eine belgische HC-Kapitale machten, bis zu 
ihrem Split Ende der 80er. Doch seit 2002 spielen sie wie¬ 
der live, es gab eine neue 7“, dann ein Album tmd nun diese 
fünf Songs, darunter eine aktuelle Version von „Animal 
aid“ von 1985. Darauf folgen THE FILTH aus Limburg, die 
furchtbar schlecht gelaunt sind. Sie haben hier mit 9 die 
meisten’IYacks, aber auch die kürzesten, tmd viel angepiss¬ 
ter geht kaum: „Fuck off, you suck!“ CRUSHING CASPARS, 
Rügen/Rostock, im Vergleich zu den anderen nur halb so 
Oldschool, mehr im Stil der 90er, dafür sind die Songs hier 
leider schon älter, die Band-Hymne „Caspars attack“ etwa 
erschien 2001. Bei SCHEISSE MINNELLI aus Aschaffenburg 
ist alles wieder frisch - auch wenn sie manchmal origi¬ 
nal nach ihren Vorbildern aus den 80ern klingen. Ihr Sän¬ 
ger Sam kam einst „from the Bay to the A“, wo lautes Skate- 
punk-Gedresche seither den Landesfrieden stört. Das bel¬ 
gische R3-Label übrigens versteht 
diese Compilation vor allem ? ,c 
„kleine Geste der Hoffnung“, 
ein „Statement gegen Krieg, 

Terror und die Logik des 
Profits“. Und dann diese 
eher lieblose Aufma¬ 
chung des Faltbook¬ 
lets - ohne Lyrics, kaum 
Infos zu den Bands, keine 
zu den Songs? Das passt 
doch nicht ... 

Ute Borchardt 
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lokale Hardcore-Bands in der niederösterreichischen Pro¬ 
vinz entstanden, die um das Label Masturbation Records 
teilweise bis heute noch aktiv sind. Eine davon ist LOONY 
BRAIN, sozusagen das Herzstück des Labels, das nach 
mehrjähriger Abstinenz ihre zweite Platte „Red“ veröf¬ 
fentlicht hat. Im Vordergrund steht der starke und stand¬ 
feste Gesang von Babs, die durch ihre klare und ausgebil¬ 
dete Stimme echt eine Ausnahmeerscheinung ist und mich 
streckenweise an Carol La Rock von SHE- MALE TROUBLE 
erinnert. Instrumenteil halten sich die restlichen vier im 
Hintergrund und arbeiten vor allem an der rhythmischen 
Unterfutterung, was ich als die ideale Ergänzung zur domi¬ 
nanten Stimme sehe. Besonders gelungen ist „The story 
never ends“, bei dem Bassist Stevie sich auch stimmlich an 
der ganzen Sache beteiligt. (7) Katrin Schneider 

LAIRADEDIOS 

CosmosKaosDestruccion 

CD | World In Sound | worldinsound.com | 43:42 

| | LA IRA DE DIOS ist der Name einer peruanischen 
Stonerpunk-Band, die 2001 gegründet wurde und aus 
den Musikern Chino 
Burga (Gitarre/Gesang), 
Carlos Vidal (Bass) und 
Enrique de Vinatea 
(Drums) besteht. Musi¬ 
kalische Einflüsse findet 
man sowohl in den Gen¬ 
res Garagepunk, Space- 
rock, Hardcore, Rock 
and Roll und sogar in 
der Krautrockszene - wie 
auch immer diese nach 
Peru gelangte. All dies 
fugt sich auf dem drit¬ 
ten Album mit dem sehr umschreibenden Titel „Cosmos¬ 
KaosDestruccion“ zusammen zu acht spanischsprachi¬ 
gen Hymnen, die ihren Vorbildern MC5, den STOOGES, 
aber vor allem HAWKWIND frönen und ebenbürtig sind. 
Der Sound ist an die alten Klassiker angelehnt und dröhnt 
und scheppert so bewusst an allen Ecken und Kanten. Der 
Gesang hypnotisiert durch das darüber gelegte Echo und 
die überlangen Nummern wie der Opener „Quemando" 
und das Schlusslicht „Jamas moriro“ fuhren den Hörer 
durch einen psychedelischen Trip zurück in die drogenge¬ 
schwängerten siebziger Jahre. (8) Arndt Aldenhoven 

LEISTUNGSGRUPPE MAULICH 

Stimulierter Wahnsinn 

und wohlkalkuliertes Chaos? 

CO ( BeriBeri ( 6eri6erirecords.de ( CBi/B ((Ziem - 
lieh schräge und eingängige, fast eintönige Bässe leiten die 
dritte Platte der Hamburger Jungs ein. Ihr Markenzeichen 
kommt schon gleich zu Beginn zum Tragen: ein zweiter 
Bass macht das, was normalerweise die Gitarre darf. Das ist 
mir bei der Leistungsgruppe enorm recht, bleibt der Groll 
im Bauch damit auch schön dort, wo er sein sollte. Hoch 
kommen nur die Erinnerungen an frühe MUFF POTTER- 
Zeiten, angereichert mit Intros, die JOY DIVISION gegen¬ 
wärtig werden lassen. Auskotzen und abkotzen darf dann 
der Captain, und das gelingt ihm verdammt gut, wenn er 
auf „Stimulierter Wahnsinn ..." erzählt: vom Beobachten, 
vom Betrachten seiner Selbst, der eigenen Wut, Ohnmacht, 
von der Entfremdung und Kälte der Welt um ihn herum. 
Von der Utopie, die einem erzählen will, dass die bunte 
Welt nur lange genug an die eigene Tür klopfen müsste, 
damit das Grau drinnen verschwindet. Gute Musik für 
schlechte Stunden, in denen man am liebsten gegen sich 
selbst kämpft. Dennoch bleibt das wohlkalkulierte Chaos 
gut verdaulich, Chlorix hilft eben manchmal auch gegen 
Metaphern und wird es auch dem einen oder anderen 
Pogopunk möglich machen, auf den Zug in den Wahnsinn 
aufzuspringen. (7) Katrin Schneider 

LOVE AND TERROR CULT 

s/t 

CD | myspace.com/theloveandterrorcult | 29:59 | | 

Der Frühling scheint all die toughen Jungs aus der Bude 
zu locken. Jedenfalls sind THE LOVE AND TERROR CULT 
neben THE SECRET, CENTURY und SLUDGE schon die 
vierte Band, die extremen Metal und Hardcore mit mathe¬ 
matischer Präzision an die Wand fährt. Immerhin ist hier 
neben vier Jungs auch mal ein Mädel am Start und das darf 
sich gleich am Mikrofon austoben. Und das tut sie mit Leib 
und Seele, jedenfalls soweit die Live-Aufnahmen auf der 
MySpace-Seite das bezeugen. Auf dem Debütalbum der 
noch sehr jungen Band aus Toronto klingt das leider weni¬ 
ger überzeugend. Irgendwie kommt Frau Smith nicht so 
richtig gegen die vertrackt gebaute Wall of Sound an. Es 
klingt fast so, als hätte man ihr eine Plastiktüte über den 
Kopf gezogen und sie liege in den letzten Zügen. Vielleicht 
ist dieses Zischen und Würgen im Hintergrund so beab¬ 
sichtigt, vielleicht ist es auch einfach nur ein soundtech¬ 
nischer Fauxpas dieses komplett in Eigenregie eingedro¬ 
schenen Albums. Hinzu kommt, dass meine CD auf der 
Reise irgendeinen Schlag abbekommen hat, denn die ers¬ 
ten vier Songs kommen nur geschreddert aus den Boxen. 
Schade, denn TLATC haben einige gute Ansätze. Irgendwo 
zwischen CONVERGE und TODAY IS THE DAY werden 
diese Bekloppten glücklich und bauen sogar das eine oder 
andere fast schon poppige Gimmick mit ein, was die Sache 
freilich noch ein bisschen schizophrener wirken lässt. Ich 
hoffe jedenfalls, dass der auf der MySpace-Seite verkün¬ 
dete Hiatus kein Dauerzustand bleibt oder nur ein blöder 
Scherz ist ; den ich nicht kapiert habe. Ingo Rothkehl 

LOS CHICOS 

Launching Rockets 

CD | Rock Is Pain | rockispain.com | 36:46 | | Es 

ist schon erstaunlich, welchen Einfluss die Famosen DEVIL 
DOGS gut 15 Jahre nach ihrer Auflösung immer noch 
haben. Das kann man insbesondere deutlich bei vielen 
jungen spanischen Bands nachvollziehen, die den Sound 
der New Yorker ziemlich werkgetreu adaptieren. Dass 
den CHICOS Produzenten-Ikone Mike Mariconda unter 
die Arme greift, hilft natürlich ungemein, den Crypt- 
Sound der wilden Neunziger zu reproduzieren. Kratziges 
Rock’n’Roll-Geschrubbe in allerbester HEARTBERAKERS- 
Tradition, dabei werden aber auch australische Genre- 
Begründer wie SAINTS oder RADIO BIRDMAN als Refe¬ 
renzpunkte benutzt. Die 36 Minuten Spielzeit der Platte 
vergehen wie im Fluge, denn die Kompositionen sind, trotz 
der kleinen Anlehnungen an genannte Einflüsse, eigenstän¬ 
dig und fantasievoll. (7) Gereon Helmer 

LOW BUDGETS 

Leave Us A Loan 

10“ | Klownhouse | klownhouse-recordz.de | | Nach 
dem „Aim Low, Get High“-Album haben sich die Kieler 
Klownhouse-Labelbosse ein zweites Mal um die aus Phi¬ 
ladelphia stammenden LOW BUDGETS gekümmert und 
deren neues Album (15 Songs) von Chunksaah Records 
lizenziert und als handliches Zehn-Zoll-Vinyl veröffent¬ 
licht. Als „DEVO meets DESCENDENTS“ wird der Sound 
besprochen, ein halbwegs zutreffender, vor allem aber 
eine schöne Alliteration darstellender Vergleich. Wie schon 
beim letzten Longplayer lässt sich ein sehr schön bissiger 
Humor seitens der Band feststellen und großer Spaß am 
Wortwitz (sieheTitel), und Songs, die „Wipe my ass with 
the world“, „Beer belly“, „Fat cop“ oder „Asthma atta- 


cker“ heißen und entsprechende Texte haben (auf beilie¬ 
gendem Blatt nachzulesen), sind genau meine Wellenlänge. 
Zur schraddeligen Punkmusik aus der Garage piepst eine 
Orgel, und wer von diesem Billigangebot keine gute Laune 
bekommt, ist ein elender Miesepeter. (7) Joachim Hiller 

LEFT LANE CRUISER 

Bring Yo’ Ass To The Table 

CD | Alive | aliyeenergy.com | 40:58 | | Ist ein „Left 
Lane Cruiser“ das Äquivalent zu jenen Nervmenschen, die 
vorzugsweise mitTempo 100 auf der linken Spur der Auto¬ 
bahn entlang schleichen und die Lichthupe vom Hinter¬ 
mann dann auch noch als Nötigung auffassen? Eine Asso¬ 
ziation, die bei mir erstmal keine positiven Gefühle aus¬ 
löst, doch das Einlegen der CD ändert das dann zum Glück. 
Denn das 2004 gegründete Duo aus Fort Wayne, Indi¬ 
ana, bestehend aus Freddy J IV (Gitarre und Gesang) und 
Brenn Beck („Drums, Trash, Hollerin’“), das via Alive sein 
zweites Album veröffentlicht, gibt als wichtigsten Ein¬ 
fluss den „North Mississippi Hill Country Blues“ an, jene 
Blues-Schule also, die in den letzten zehn Jahren durch die 
diversen Releases des geschätzten Fat Possum-Labels grö¬ 
ßere Bekanntheit erreichte. Die beiden Cruiser allerdings 
sind weder alt noch afroamerikanischer Abstammung, was 
sich aber nicht daran hindert, sehr ursprünglichen, trocke¬ 
nen Blues (und Rock’n’Roll) zu spielen, der auf Perfektion 
wenig, auf knarzigen Groove sehr viel gibt. Beispielhaft 
dafür ist das Coverfoto: Die Band am Straßenrand, um ein 
paar Dollar zu erspielen, vor sich einen Pappkarton, darin 
ein Loch geschnitten und ein Lautsprecher reingebastelt 
- fertig ist eine Lautsprecherbox, die genau den richtigen 
Sound für die Musik macht. (7) Joachim Hiller 

LOS BASTARDOS FINLANDESES 

My Name Is El Muerte 

CD | Golden Core/ZYX | goldencore.de | 43:09 | | 

„Finnen, die auf Mexikaner machen, ja nee, is klar“ - trotz 
Dialektverbots in dieser Gazette kann ich meinen ers¬ 
ten Gedanken nur so formulieren. Doch was dann aus den 
Boxen kam, sorgte zunächst für angenehmes Erstaunen. 
Denn dieser Haufen aus dem LENINGRAD COWBOYS/ 
PEER GUNT/ROYAL TRAMPS-Umfeld kann seine Vor¬ 
liebe für MOTÖRHEAD zunächst nicht kaschieren, zurrt 
die Sombreros fest, brettert mit Vollgas los und rast frontal 
in den SOCIAL DISTORTION-Hotrod, dass es eine wahre 
Freude ist. Leider kehrt mit zunehmender Spielzeit eine 
gewisse hardrockige Beliebigkeit ein, die in der Power-Bal¬ 
lade (welch garstig’ Wort, denkt sich der Leser jetzt, und 
er hat Recht) namens „Here with you“ ihren Negativhö¬ 
hepunkt findet. Probehören ist angesagt, unter meinem 
Strich steht leider nur: (6) TomKiippess 

LOCOS 

Energia Inagotable 

CD | Leech/Cargo | leechredda.com | 40:07 | | Ex- 

SKA-P-Pipi veröffentlicht mit THE LOCOS das zweite 
Album, das sich musikalisch irgendwo zwischen ATTAQUE 
77, LESS THAN JAKE, den TOTEN HOSEN und natürlich 
SKA-P bewegt. Energisch, aber stets positiv knallen einem 
die elf Songs tun die Ohren, auch wenn die Stücke meistens 
einen eher wütenden Hintergrund haben. Hier geht’s sehr 
melodisch zur Sache, wie die bereits genannten Bands ver¬ 
sichern. Wer auf Stadionrockhymnen mit mehrstimmigem 
Chorus steht, auf harte Gitarren nicht verzichten möchte, 
den schnellen Offbeat und melodiöse Bläserarrangements 
leiden mag, der kann hier bedenkenlos zugreifen. Ein klei¬ 
nes bisschen mehr Abwechslung dürfte es für mich aber 
dann doch sein. (7) Simon Brunner 

LA PAPA VERDE 

Ich verstehen nicht kann 

CD | Bayla/Galileo | galileo-mc.de | 52:33 | | Mes- 
tizo-Musik aus Köln. Die achtköpfige spanisch-deut¬ 
sche Band mischt auf ihrem zweiten Album „Ich verste¬ 
hen nicht kann“ gekonnt Ska, Reggae, Cumbia, Salsa und 
Punk. Manu Chao muss hier natürlich als Vergleich herhal¬ 
ten, da, von der musikalischen Affinität einmal abgesehen, 
auch auf kritische Texte Wert gelegt wird. LA PAPA VERDE 
sind aber mehr als eine deutsche Ausgabe des frühen Manu 
Chao, denn wo Manu Chao heute manchmal etwas hek¬ 
tisch und überkandidelt zu Werke geht, lassen es die Köl¬ 
ner Jungs ganz relaxt angehen, so zum Beispiel bei Stü¬ 
cken wie „Yo sol y tu luna“. Die 13 Songs auf „Ich verste¬ 
hen nicht kann“ gehen nicht nur ins Bein, sondern auch 
ins Ohr.Von dem Bonustrack „Hartz IV“ einmal angesehen, 
klingen LA PAPA VERDE nicht so punkig wie KARAMELO 
SANTO und auch nicht ganz so rockig wie NOTEVA GUS- 
TAR, eine gewisse Nähe ist aber gegeben. Meine Anspiel¬ 
tips sind „Endlose Straße“, neben dem Titelstück eines der 
beiden deutschsprachigen Stücke. Als lupenreiner Ska- 
Titel beginnend folgt hier nach drei Minuten ein Break 
und danach geht mit lateinamerikanischen Klängen wei¬ 
ter so wie das Cumbia-beeinflusste „Te voy a querer“. (8) 
Kay Werner 

LODGER (UK) 

Life Is Sweet 

CD | Noisedeluxe/ Alive | noisedeluxe.com | 35 :42 

| | Oh, ein neues Album von THE LODGER. Das Trio aus 
Leeds schafft es mit seinem zweiten Machwerk „Life Is 
Sweet“ dem Albumtitel mehr als gerecht zu werden. Sein- 
schöne, zuckersüße Songs im Stil der HOUSEMARTINS 
und an andere der Endachtziger/Anfang der 90er Bands 
von der Insel erinnernd. „Powerpop-Scheibe des Jahres“ 
sagt das Promosheet - ich vermisse jedoch im Ohr hängen - 
bleibende Songs wie „Many thanks for your honest opi- 
nion“ vom ersten Album. Alles klingt hier irgendwie sehr 
ähnlich und unaufregend. Schade für so eine hoffnungs¬ 
volle Band. Ein wenig mehr Mut zur Ironie oder abwechs¬ 
lungsreicheren Melodien wäre schön gewesen. Mal sehen, 
was das nächste Album bringt. (7) Nina Maenz 

LODGER (FIN) 

How Vulgär 

CD | Onomato Pop /Cargo | onomatopop.de | 
41:18 | | Wie, das sind Finnen? Kann nicht sein. LOD¬ 
GER machen weder Gruftmetal oder klingen sonst irgend¬ 
wie skandinavisch, sondern eher, als ob sie der Wüste um 
Las Vegas entsprungen wären. Erstklassiger Stoner Rock mit 
EDITORS-Anleihen wie in „Satan“ zu hören. Ein gehöriger 
Schyss EELS ist auch noch dabei, was zu den zynischen Tex¬ 
ten passt. Eine musikalisch konstante Platte ist „How Vul¬ 
gär“ geworden und LODGER schaffen es damit sicherlich, 
sich in der Welt ein wenig mehr zu etablieren. (7) 

Nina Maenz 

.MMM 


MORE THAN CROSSED 

Two Faced 

CD | Plainsong/Alive | plainsong-records.de | 45:29 

| | Nach vier Jahren Existenz und zwei EPs legen die vier 
Berliner ihren Debüt-Longplayer vor und orientieren sich 
dabei an momentan angesagten Bands wie BULLET FOR 
MY VALENTINE, wobei dem Bruderpaar Iwan und den 
Bandkollegen aber auch immer ein gefälliger Refrain ent¬ 
fällt, mit dem sie die stark Punkrock-beeinflussten Songs 
Richtung Melodie schubsen. „Two Faced“ bietet dreizehn 
Tracks, die man als Metalcore mit gehörig Pop-Appeal 


bezeichnen könnte und damit schaffen sich MORE THAN 
CROSSED klugerweise ihre eigene Nische, denn indem 
sie Metal-Riffing wie in „Relief’ mit einer ausgeprägten 
Gesangslinie kombinieren, gelingt ihnen der Brücken¬ 
schlag zwischen Pop und harter Musik, den viele ameri¬ 
kanische Bands bereits erfolgreich praktizieren. Dass die 
Band bereits seit 2004 aktiv ist, rückt diesen Vergleich aber 
in ein passendes Licht und würde den möglichen Erfolg 
ohne Frage legitimieren. (7) Thomas Eberhardt 

MISSOURI 

Coming Down The Hill With A Picturesque View 
CD | Micropal/Brokens Silence | micropaJrec.com | 
43:34 | | MISSOURI klingen auf ihrem Album „Coming 
Down The Hill With A Picturesque View“ nach der Aus¬ 
geburt der Lässigkeit. Die ruhige und trocken-soulige 
Stimme des Sängers und die Geplänkel-Gitarren sind sehr 
entspannend. Qualitativ nicht schlecht gemacht, für eine 
deutsche Band schon sehr groovend und für warme Som¬ 
merabende mit einem Bier in der Hand, aber leider nicht 
wirklich mein Fall. (6) Nina Maenz 

M ELVI NS 

Nude With Boots 

CD | Ipecac/Soulfood | ipecac.com | 41:55 | | In 

den letzten Jahren waren die MELVINS extrem zuverläs¬ 
sig, mindestens ein Album pro Jahr wurde abgeliefert. 

Doch 2007 verging — und 
kein Album! Grund zu 
Sorge? Jetzt nicht mehr: 
„Nude With Boots“ ist 
das (gefühlt) 25. Album 
in bald genauso vielen 
Bandjahren, und wie der 
Vorgänger „(A) Senile 
Animal“ entstand es in 
der neuen Besetzung mit 
Jared Warren und Coady 
Willis von BIG BUSINESS 
- eine Zusammenarbeit, 
die, wie ich finde, etwas 
frischen Wind in die MELVINS-Bude gebracht hat. An sich 
aber klingen King Buzzo (von Anfang an dabei) und Dale 
Crover (fast von Anfang an dabei) immer noch so, wie es 
ihre ursprünglichen Zutaten erwarten lassen: Junge Men¬ 
schen mit Scheißjobs im Supermarkt werden von ihrem 
Vorgesetzten (einem sicher eine dicke Hornbrille tragen¬ 
den Ekel) namens Melvin schikaniert und rocken sich die 
Wut aus dem Leib, in dem sie die Musik zweier maßgebli¬ 
cher Bands mit „Black“ im Namen (3, 2, 1 ....: Ja, BLACK 
BLAG und MACK SABBATNsind die sichtige Antwort) sn 
einem neuen, mächtigen Sound kombinieren. Grundsätz¬ 
liche Veränderung ist was für Verlierer (wer anderer Mei¬ 
nung ist, kann mit mir am 29. Februar gerne über MOTÖR¬ 
HEAD und RAMONES diskutieren), und so zelebrieren die 
MELVINS auch auf „Nude With Boots“ wieder ihren düs¬ 
teren, mächtigen Sludge-Metal-Rock, sind so knackig und 
frisch wie NOMEANSNO, und sowieso wäre mein feuch¬ 
ter ^Traum, dass die beiden Bands mal zusammen ein Album 
machen. Am besten mal wieder mit Jello Biafra als Sänger. 
(9) Joachim Hiller 

MANINKARI 

Le Diable Avec Ses Chevaux 

2 CD I Conspiracy | conspiracyrecords.com | 
57:22/52:37 | | Man möchte sich den Film nicht vor¬ 
stellen, zu dem MANINKARI mit „Le Diable Avec Ses Che- 
veaux“ den fiktiven Soundtrack geschrieben haben. Er hätte 
wohl Überlänge, wäre düster, apokalyptisch, beinahe dep¬ 
ressiv, seine Handlung wäre trotz Beschränkung auf wenige 
Schauplätze, Personen und Dialoge verschachtelt, die Bild¬ 
sprache trotz Minimalismus überwältigend und am Ende 
wüsste man nicht, ob man das eben Gesehene wirklich 
verstanden hat während einen die faszinierende Atmos¬ 
phäre aber noch lange danach nicht losließe. Knapp zwei 
Stunden lang lassen einen die Brüder Frederic und Ölivier 
Charlot - die als BATHYSCAPHE in der Tat einst als Sound¬ 
track-Komponisten arbeiteten - auf ihrem Debütalbum in 
ihren instrumentalen Klangwelten versinken, bei denen 
man sich mit einer Kategorisierung schwer tut. Ambient 
mit einer dem Jazz entliehenen Herangehensweise trifft 
es da wohl am besten, wenn auch nicht perfekt. Denn für 
reinen Ambient passiert in der Musik der Charlot-Brüder 
zu viel, für Jazz erscheint es mit nicht verkopft genug. Die 
Instrumentierung aber bedient sich beider Genres: Schlag¬ 
zeug und Piano einerseits, Keyboards und Sampler ande¬ 
rerseits, dazu benutzen die beiden noch eine Viola sowie 
ein Zymbal und ein Santur, beides dem Hackbrett nicht 
imähnliche Saiteninstrumente (ja, das musste ich nachle- 
sen). Womit klar sein sollte, dass hier kein Wert auf gängige 
Rockmusik-Strukturen gelegt wurde. Ein wenig Zeit und 
Konzentration sollte man also aufbringen können, wenn 
man sich mit „Le Diable Avec Ses Chevaux“ beschäftigen 
möchte, die dem Album vorher gegangene EP „Psychoide/ 
Participation Mystic“ machte es einem da etwas leichter, 
was aber an den Remixen von Justin Broadrick (JESU) und 
Robin Rimbaud (SCANNER) gelegen haben könnte, die 
die anstrengende, aber hypnotische und irgendwann tat¬ 
sächlich mitreißende Musik der Pariser etwas zugänglichen, 
verpackten. (8) Andre Bohnensack 

JOHN MATTHIAS 
Stories From The Watercooler 
CD/LP | Counter/Ninja Tune/Rough Trade | ninja- 
tune.net | 44:54 | | Musizierende Wissenschaftler sind ja 
heutzutage keine Seltenheit mehr. John Matthias ist pro¬ 
movierter Physiker, Komponist und Musiker. Seit seiner 
Kindheit spielt er Violine und war bisher an diversen Pro¬ 
jekten beteiligt, von Filmmusiken bis hin zu Gastauftrit¬ 
ten bei RADIOHEAD oder BLUE AEROPLANES. Auf dem 
Album „Stories From The Watercooler" präsentiert John 
Matthias 12 Kurzgeschichten in musikalischer Form. Mit 
Violine, akustischer oder elektrischer Gitarre ist das Ganze 
zunächst einmal sehr (Neo-)Folk orientiert, es kommen 
aber auch Harmonium, Banjo, Klarinette und Mono Syn¬ 
thesizer zum Einsatz. Die Songtexte werden, eher beschrei¬ 
bend und ohne theatralisches Getue, mit einer aus¬ 
druckslosen Stimme vorgetragen. Dies wirkt sehr gut bei 
(punk) rockenden Stücke wie „Blind lead the blind“ oder 
„Spinntaker“ mit einem schönen hypnotischen Gitarren¬ 
riff. Die Musik liegt irgendwo zwischen VELVET UNDER¬ 
GROUND und David Bowie und wirkt merkwürdig 
geheimnisvoll. Leider kommt die Promo-CD ohne Beiheft 
und Texte daher. (7) Kay Werner 

MR. BURNS 

Static 

CD | Klartext/AK37 | klartext-rec.de | | Hoch im 
Norden wird laut gerockt. Hoch im Norden da hegt Flens¬ 
burg. Und laut rocken und aus Flensburg kommen tun 
auch MR. BURNS. Die legen mit „Static“ ihr inzwischen 
drittes Album vor. Nach wie vor stehen MR. BURNS für 
Oldschool-Hardcore-Punk amerikanischer Prägung, so 
wie in den 80er Jahren BLACK FLAG oder CIRCLE JERKS 
zu Werke gingen. Das tritt durch, hat Wumms und mäch¬ 
tig viel Power. „Besser angepisst als angeschissen“ lau¬ 
tet das Motto der Band und das lässt sich auch hervor¬ 
ragend auf ihren Sound übertragen. Live fegen die vier 
Nordlichter seit jeher alles weg, mit „Static“ haben sie es 
erneut geschafft, diese Bühnenpräsenz im Studio einzufan¬ 


gen. Zwölf Lieder in einem durch, dass nenne ich ein fet¬ 
tes Brett. Außerdem findet sich auf der Platte mit „3 Bott¬ 
les of wine are too much (When you have to get up at 5’o 
clock in the morning)“ einer der besten Songtitel der letz¬ 
ten Jahre wieder. Wie wahr, wie wahr... (8) Abel Gebhardt 

JESSE MALIN 

On Your Sleeve 

CD | One Little Indian/Rough Trade | indian.co.uk 
| 46:20 | | Knapp ein Jahr nach „Glitter In The Gutter“ 
widmet sich Jesse Malin nun den Songs und Künstlern, die 
für ihn von essentieller Bedeutung sind. Die Bandbreite 
liest sich spannend, neben den zu erwartenden Namen wie 
Stones, Lou Reed, THE CLASH oder den RAMONES über¬ 
rascht Malin mit Coverversionen von THE HOLD STEADY, 
Paul Simon oder Elton John. Den Moment der bei ähnlich 
gelagerten Projekten die Spreu vom Weizen trennt, meis¬ 
tert Malin mit fast schon imverschämter Leichtigkeit, denn 
er schafft es tatsächlich, aus verschiedensten Kompositio¬ 
nen ein homogenes Album zu erschaffen, das zu keiner Zeit 
zerrissen wirkt. Stattdessen wirkt „OnYour Sleeve“ wie aus 
einem Guss, was angesichts von nur sieben Tagen Produk¬ 
tionszeit umso erstaunlicher erscheint. Im Booklet erfährt 
man Interessantes bis Triviales über das Wie, Wieso und 
Warum überhaupt und kann so nachvollziehen, warum 
genau dieser Song es nun sein musste. Für Kenner ein Fest. 
(8) Tom Küppers 

MERCILESS DEATH 

Realm Of Terror 

CD/LP | Heavy Artillery | heavyartillery.us | 28:14 

| | Ich wäre einem Thrash-Metal-Revival nicht abgeneigt, 
schrieb ich zum Debütalbum „Evil In The Night“ des kali¬ 
fornischen Trios MERCILESS DEATH. Seitdem sind nicht 
nur Teile der alten Garde zurückgekehrt oder haben diese 
sich auf ihre Stärken besonnen, der Thrash-Metal-Under- 
ground wächst beständig und auch die großen Metal-Label 
bedienen sich vermehrt daraus. Ob man das ein Revival 
nennen kann, wird die Zukunft zeigen, von MERCILESS 
DEATH aber würden dann nur diejenigen begeistert spre¬ 
chen, die schon jetzt die Bands verherrlichen, die einst zu 
Recht in Vergessenheit geraten sind. Fand ich den unbe¬ 
kümmerten Dilettantismus des Debüts noch recht unter¬ 
haltsam, ermüdet „Realm OfTerror“ schnell. Stammte das 
Coverartwork dieses Mal nicht von Andreas Marschall (ja, 
auch der ist wieder da!), sondern wiederum von Ed Repka, 
es gäbe keinen Unterschied zwischen den beiden Alben, 
selbst die auf Evilness bedachten Texte scheinen dieselben 
zu sein. Das von DARK ANGEL, SEPULTURA und KREATOR 
inspirierte Gekloppe ist es ganz sicher. (4) Andre Bohnen- 

jztcJr 

MOONEY SUZUKI 

Live June 29, 2001 - The Bowery Collection 
CD | MV-Audio | mvaudio.com | | Hilly Kristal ist tot, 
das CBGBs wird nach Las Vegas verbracht, um dort aufge¬ 
dunsenen Spielsüchtigen die guten alten Tage des Punkrock 
nahe zubringen. Was bleibt nun übrig vom angesagtesten 
und legendärsten Country-, Bluegrass- und Blues-Schup¬ 
pen der Welt? Nicht viel, außer einer lobenswerten Serie 
von CD-Veröffentlichungen auf MV-Audio. Dieses Label 
veröffentlicht peu ä peu einige der schönsten Konzerte, die 
auf der Bowery stattfanden. Nachdem bereits TERROR, die 
TOASTERS und die QUEERS mit Live-Alben präsentiert 
wurden, kommen nun die manischen Garagerocker MOO¬ 
NEY SUZUKI zum Zuge. Damals, vor dem großen Garage- 
boom, waren sie noch weitgehend unbekannt, doch spürt 
man bei diesem Mitschnitt schon ganz deutlich das Feuer, 
das in ihnen loderte, und es liegt etwas wunderbar Rebel¬ 
lisches in der Luft. Die Gitarren jaulen wie bei den zickigs¬ 
ten MC5-Nummern, MOONEY SUZUKI versprühen Soul¬ 
und Punk-Attitüde gleichermaßen. In ihrer reduzierten, 
unaufgeregten Art erinnern sie dabei gelegentlich an die 
Aussie-Punk-Götter RADIO BIRDMAN. Besonders schön 
ist es, die rohe, noch etwas unfertige Version des späteren 
Hits „A little bit of love“ mit ungestümer Spielfreude um 
die Ohren gehauen zu bekommen. Ein Teil der Einnahmen 
der „OMFUG Masters Serie“ geht übrigens an die wohltä¬ 
tige „Hilly Kristal Foundation“, wer hier also zugreift, tut 
nicht nur den Ohren etwas Gutes, sondern kann auch aktiv 
etwas für ein besseres Karma tun! (8) Gereon Helmer 

MOSS 

Sub Templum 

CD | Rise Above/Soulfood | riseaboverecords.com 
| 73:57 || Deep - deeper - MOSS! Wer braucht schon 
einen Bass, wenn die Gitarre so weit runter gestimmt wer¬ 
den kann, dass allein ein bloßer Anschlag reicht, um sta¬ 
bil geglaubte Funda¬ 
mente ins Wanken zu 
bringen? Ja, das britische 
Trio MOSS liebt nieder¬ 
frequente Töne genau so 
sehr wie es SUNN O))) 
tun, ist dabei aber näher 
an „richtiger“ Musik als 
die Mönchskuttenträger. 
Wobei sicherlich nicht 
wenige Menschen auch 
„Sub Templum“ nicht in 
der Nähe von dem sehen 
mögen, was sie als Musik 
definieren. Dafür ist MOSS’ zweites Album wohl auch ein 
Stück weit zu extrem. Trotz der die ultratiefen, monoto¬ 
nen Gitarrenriffs permanent begleitenden Drums und 
des Gesangs, oder besser: des winselnden Geschreis, über¬ 
schreiten die vier Stücke auf „Sub Templum“ zu oft die 
Grenze zwischen brutalstem, minimalistischen Doom und 
puren Drone-Sounds, als dass es Menschen mit „norma¬ 
len“ Hörgewohnheiten ertragen wollen. Ich gehe sogar so 
weit, zu behaupten, dass es MOSS mit dem über 35 Minu¬ 
ten langen, in drei Akte unterteiltem „Gate III: Devils from 
the outer dark“ gelingen könnte, selbst dem Genre durch¬ 
aus zugeneigten Menschen, in entsprechender Lautstärke 
gehört, körperliche Schmerzen zuzufügen. Da trennt sich 
dann die Spreu vom Weizen, respektive der am Phänomen 
Interessierte vom wahren Liebhaber musikalischer Ultra- 
Brutalität. (9) Andre Bohnensack 

MAYDAY PARADE 

A Lesson In Romantics 

CD | Fearless | fearlessrecords.com | | Mit „A Les¬ 
son In Romantics“ erscheint die Tage das Debütalbum der 
aus Tallahassee, Florida stammenden MAYDAY PARADE, 
die mir schon vor jetzt fast zwei Jahren mit ihrer „Tales 
Told By Dead Friends“ betitelten, selbst veröffentlich¬ 
ten EP positiv aufgefallen waren. In der Zeit zwischen den 
Releases ist einiges passiert, die Band hat sich durch kon¬ 
stantes Touren in die Herzen und mp3-Player zahlreicher 
Kids gespielt und es Ende 2006 sogar geschafft, von Fearless 
Records gesignt zu werden, wo auch „A Lesson In Roman- 
tics“, produziert und gemischt von Zack Odom und Ken- 
neth Mount, unter anderem für CARTEL, ALL TIME LOW 
und MY CHEMICAL ROMANCE verantwortlich, im Juni 
jetzt auch in Deutschland das Licht der Welt erblickt Musi¬ 
kalisch hat sich bei MAYDAY PARADE auch einiges getan, 
die auf der EP teilweise noch etwas holprigen Arrange¬ 
ments wurden gerade gerückt, und die schon immer groß¬ 
artigen Melodien und Hooklines noch mal ein gutes Stück 
verbessert und weiterentwickelt, was sich vor allem in der 
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Their best record so far!' 


"This is how it must feel to get rolled 
over by a monster truck. ..repeatedly!" 


Aggressive and brutal!' 
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Raging Death Metal with a couple ot HC 
elements thrown in tor good measurer 

I «ERRANG (Hfü 4/5 P: 

"A sbarpty executed. neck bothering riot, irs 
hard to believe this came from the land of 
watnesandchocolate." 

iMiNOUIEW (be) 6/7 P. 

A professionel high quality record from this 
young band that has tust starten out!" 


"These cats know their game!" 
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schon sehr guten, teilweise sogar vor kleinen Soli nicht 
zurückschreckenden Gitarrenarbeit niederschlägt, die dem 
Album so ihren charakteristischen Stempel aufdrückt. Die 
Band klingt mit ihrem nach einer homogenen Mischung 
aus FALL OUT BOY, HIT THE LIGHTS undTAKING BACK 
SUNDAY klingenden Stil trotz der üblichen Genrekonven¬ 
tionen im Songwriting erfrischend originell und eigen¬ 
ständig, was „A Lesson In Romantics“ (nicht nur) für jeden 
Fan von gut gemachtem Emo-Pop-Punk mehr als inter¬ 
essant machen sollte. Vor allem das absolut herausragende, 
nach vorne preschende „Ocean and Atlantic“ mit seinem 
mehrstimmigen Killerreffain, und die trotz aller Cheesyn- 
ess großartige Pianoballade „Miserable at best“ gehen auch 
nach wochenlangem Hören nicht mehr aus dem Kopf, und 
so habe ich mich neulich selber dabei erwischt, das Album 
auf dem Nachhauseweg im Walkman hörend, extra noch 
zwei Mal um den Block gegangen zu sein, einfach weil ich 
noch nicht zu Hause ankommen wollte, da das ja das Ende 
oder zumindest eine Unterbrechung von „A Lesson In 
Romantics“ bedeutet hätte. (8) David Schumann 

MANIKINS 

Crocodiles 

LP/CD | P.Trash | ptrashrecords.com | 33:41 | | Die 

Schwedenbengels von den MANIKINS laden wieder zur 
Ptmkrock/Powerpop-Tanzparty! Nach der famosen „Lie, 
Cheat & Steal“-LP knüp¬ 
fen sie mit zwölf neuen 
Songs mehr oder weni¬ 
ger nahtlos da an, wo sie 
vor gut zweieinhalb Jah¬ 
ren aufgehört haben. 
Dem eigenen Stil wurde 
noch mal ein wenig 
Feinschliff verpasst und 
ich spitze die Ohren, 
wenn zum Beispiel bei 
„Hangin’ from a noose“ 
die Kastagnetten ausge¬ 
packt werden. Auch mit 
kleinen Hits geizen die MANIKINS nicht, da seien als Refe¬ 
renz nur mal Songs wie „Losin’ streak“, „Without a word“ 
oder „I want my baby dead“ genannt. Zwar finden sich auf 
dem Album keine Riesenüberraschungen, aber die erwarte 
ich auch gar nicht. Stattdessen bieten die MANIKINS das, 
was sie am besten können: sc hmis sigen Punkrock mit pop- 
pigen 60s-Rock’n’Roll-Anleihen, viel Herzschmerz und 
alles vom Schmachtfetzen bis zum Uptempo-Stomper. 
Das Ganze natürlich vertont im altbewährten erdig-rau¬ 
hen Dustward-Sound. Wem - wie mir - die HIVES schon 
seit geraumesr Zeit zu nervig und musikalisch belang¬ 
los geworden sind, der sollte mittlerweile längst zu ande¬ 
ren hervorragenden Schweden-Combos wie zum Bei¬ 
spiel der LOST PATROL BAND, oder eben den MANIKINS 
umgeschwenkt haben. Die CD kommt übrigens im schi¬ 
cken Digipak und das Vinyl sicherlich mit dem üblichen 
P.Trash-„Limited Edition“-Schnickschnack. (8) 

Bernd Fischer 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

MY AWESOME MIXTAPE 

My Lonely And Sad Waterloo 

CD | I Dischi de l’Amico immaginario | lamicoim- 
maginario.it | | THE FAINT können ruhig noch ein bis¬ 
schen an ihrem neuen Album arbeiten, denn in der Zwi¬ 
schenzeit begeistert uns der „Nachwuchs“. MY AWESOME 
MIXTAPE sehen sich selbst als absolute Musiknerds, wirken 
dabei aber verdammt sympathisch mit ihren aufgenähten 
Stoffherzen auf Hemd oder Pullover. Mit „My Lonely And 
Sad Waterloo“ haben die fünf Italiener ein Album veröf¬ 
fentlicht, das mal eben alle Szenegrenzen sprengt und sich 
frech den ersten Platz in meiner „abgedrehter Indiepop“- 
Liste erkämpft hat. Zwar entwickelt sich nicht jeder Song 
zu einem „Lieblingssong“ - hängt wohl aber von der Stim¬ 
mungslage ab -, man erkennt aber, welche Lehrer sie hat¬ 
ten. Sie machen im Grunde das Gleiche wie IT’S NOT NOT 
und die sind wirkliche Künstler. Bleibt zu sagen, dass MY 
AWESOME MIXTAPE eine junge Band sind, die hoffent¬ 
lich bald die Aufmerksamkeit bekommen, die sie verdie¬ 
nen. (8) Sebastian Wahle 

MIKROBOY 

Bis zum Ende 

MCD | Motor Digital | motormusic.de | | Vier Dinge 
über MIKROBOY: DEATH CAB FOR CUTIE, KETTCAR, 
Authentizität, Abwechslungsreichtum. Früher war Michael 
Ludes vielleicht der nette Junge von Nebenan, heute 
schreibt er wundervolle Indiepop-Songs mit dem Zeug 
zum Hit. Unterstützt von seiner Band lässt uns der junge 
Mann über seine Musik Teil an seinem Leben haben und 
bietet damit das eine oder andere Mal eine große Identifi¬ 
kationsfläche für „Großgewordene“. In interessanten Songs 
irgendwo zwischen den oben genannten Bands entwickelt 
Ludes eine Stimmung, die eine ganze Generation brauchen 
könnte: Es geht um Hoffnung. Es geht um das Reflektieren 
aber nicht ums Stagnieren. Wenn man will, vergleicht man 
ihn mit Marcus Wiebusch, obwohl hier nie kopiert wird. 
Ich hoffe, da kommt bald mehr. (9) Sebastian Wahle 

MICHAEL FRANTI & SPEARHEAD 

All Rebel Rockers 

CD | Anti-/SPV | anti.com | | Reggae spielt nun end¬ 
gültig die Hauptrolle bei MICHAEL FRANTI & SPEAR¬ 
HEAD, was per se noch nicht kritisch zu sehen ist; dass eini¬ 
gen der Songs auf „All Rebel Rockers" ihr eigenes Som¬ 
mer-Hit-Potenzial kaum Raum zum Atmen lässt, ist aller¬ 
dings eine bedenkliche Entwicklung. Besser sind die ruhi¬ 
geren Stücke, bei denen man sich in ähnlichen Gefil¬ 
den wie Kumpel Jack Johnson bewegt, auch wenn Fran- 
tis starke Emphase dort manchmal in Gefühligkeit irnizu- 
schlagen droht. Das Album verbreitet in seinen schwäche¬ 
ren Momenten eine Stimmung gequälten Stimrunzelns, 
wie sie ein gemeinsamer Auftritt von Gil-Scott Heron, 
DISPATCH und U2 hervorrufen würde. Das wäre dann, 
bei dem politischen Engagement aller bisher Genannten, 
natürlich ein Auftritt für den guten Zweck, keine Frage 


- nur heiligt der auch nicht alle Mittel. Ungeachtet des¬ 
sen, ist Michael Franti nach wie vor ein kluger Texter, mit 
außergewöhnlichem Talent dafür, Rhythmen zu finden, die 
den richtigen Nerv kitzeln, um zwischen Kopf und Bauch 
zu vermitteln. Selbstverständlich sind also auch Funk, Soul 
und Dub als erwachsene Aufpasser mit an Bord und halten 
die Platte auf Kurs. Daher: weiterhin empfehlenswert. (7) 
Ferdinand Praxi 

MGMT 

OracularSpecular 

CD | Red Ink/Sony BMG | redinkmusic.de | 40:24 

| | „Oracular Specular“ ist das Debüt des Duos MGMT um 
Andrew Vanwyngarden und Ben Goldwasser. Und es ist ein 
großartiges Debüt. Herzerweichende Popmusik, ein per¬ 
fekter, abwechslungsreicher Soundtrack für den Sommer, 
den die beiden da abliefern. Sie nehmen uns mit auf eine 
Reise durch die Geschichte des (schlauen) Wöhlfühlpops, 
von den EAGLES und den BEACH BOYS - Andrew spricht 
auch von „CALIFORNIA CREEDANCE CLEARWATER-arti- 
gen Songs“ - über SPACEMEN 3 bis hin zu THE POSTAL 
SERVICE und CASIOTONE FOR THE PAINFULLY ALONE. 
Von all dem finden sich Spuren, doch in dem Zusammen¬ 
wirken von minimaler Elektronik und opulenter Pop- 
Instrumentierung und umwerfend (pathetischem) Gesang 
steckt soviel Eigenes, dass ich nur staunen kann. Angefan¬ 
gen haben die beiden als Performance-Künstler und auf 
der Innenseite des Booklets sind sie beim Verbrennen von 
Geldscheinen zu sehen. Ob das nun in der Tradition von 
KLF stehen soll oder nicht, zweifelsfrei können es sich die 
beiden leisten, denn mit dieser Art Pop-Musik kann man 
Geld verdienen -mit diesem Werk auch völlig verdient. 
(8) Chris Wilpert 

MODEYLEMON 

Season Of Sweets 

CD | Birdman | birdmanrecords.com | 47:20 | | Drei 
Jahre nach „Curious City“ ein neues Lebenszeichen von 
MODEY LEMON aus Pittsburgh - diesmal auch in Eur¬ 
opa auf Birdman, ihrem US-Label, nachdem das zweite 
und dritte Album noch von Mute lizenziert wurden. In 
den ganzen Querelen der Übernahme der Mute-Mutter 
EMI durch einen Heuschrecken-Investor sind womöglich 
also auch MODEY LEMON auf der Strecke geblieben, wenn 
auch nur ein bisschen, denn „Season Of Sweets“, dessen 
Cover von einem Süßigkeitengemetzel geziert wird, ist ja 
dann doch über Birdman direkt auch hierzulande erhält¬ 
lich. Und eines kann man gleich vorweg sagen: Eingängi¬ 
ger und zugänglicher ist das Trio, das live zu erstaunlicher 
Lautstärke und Intensität fähig ist, nicht geworden: Dicke 
Fuzz-Gitarren stoßen auf den verstörenden Noise-Rock 
von SONICYOUTH, die Krautrock-Vorliebe des US-Trios 
(Jungs, die Band heißt AMON DÜÜL, nicht „Amon Dull“ 
...) und komplexes Drumming (immer wieder gut: Paul 
Quattrone), und selbst unter den gegenüber einem Kon¬ 
zert eingeschränkten Album-Bedingungen sind MODEY 
LEMON enorm laut und druckvoll. Eingängig und massen- 
kompatibel geht anders, doch mir gefallt diese verwinkelte, 
verschachtelte Art des Musikmachens auch diesmal wieder, 
auch wenn ich sowas wie einen roten Faden, ein durchge¬ 
hendes Thema vermisse. (7) Joachim HiUer 

MONKEYWRENCH 

Gabriel’s Horn 

CD | Birdman | birdmanrecords.com | 42:51 | | Bei¬ 
nahe zeitgleich mit dem neuen MUDHONEY-Album „The 
Lucky Ones" ist das in siebzehn Jahren erst dritte MON¬ 
KEYWRENCH - Album 
erschienen - jene Band, 
die Mark Arm und Steve 
Turner gründeten, nach¬ 
dem sie gegenüber Tim 
Kerr (unter anderem 
BIG BOYS und POISON 
13) einst ihre Bewun¬ 
derung für sein musi¬ 
kalisches Schaffen aus- 
gedrückt hatten und der 
daraufhin eine gemein¬ 
same Band vorschlug. 
Tom Price (GAS HUF- 
FER, U-MEN) ist auch dabei, Martin Bland (LUBRICATED 
GOAT, PRIMEVALS) trommelt, und dreizehn Songs wur¬ 
den im Laufe der letzten Monate und Jahre eingespielt, 
zwei davon („Gabriel’s horn“ in zwei Versionen) als expe¬ 
rimenteller Aufnahmeprozess, bei dem die fünf Beteilig¬ 
ten ihren Part alleine einspielten und das Ergebnis schließ¬ 
lich über fünf auf Zufallswiedergabe stehende CD-Player 
zu einem Song zusammengeführt wurde. Eher unkonven¬ 
tionell, aber keine Sorge, die anderen elf Titel sind „kon¬ 
ventioneller“ MONKEYWRENCH-Sound, also jener knar- 
zige, erdige, bluesige Rock mit Wurzeln im Garage-Rock 
und Punk, der im Grunde die exakte Schnittmenge aus 
MUDHONEY, POISON 13 und GAS HUFFER darstellt. In 
Ergänzung zum neuen MUDHONEY-Album unbedingt die 
(Wieder-)Entdeckung wert. (8) Joachim Hiller 

MODENA CITY RAMBLERS 

Bella Ciao \ 

CD | Leech Redda/ Cargo | leechredda.com | | Meine 
Kenntnisse des Italienischen beschränken sich auf ein paar 
wenige Schlüsselwörter, geeignet, um im Urlaub die kuli¬ 
narischen Schätze des Landes wenigstens notdürftig zu 
erschließen. Trotzdem war mir, als ich vor einigen Jahren 
zum ersten Mal mit der Musik der MODENA CITY RAMB¬ 
LERS in Kontakt kam, unmittelbar klar, worum es die¬ 
ser Band geht: Darum, dass etwas falsch ist mit der Ord¬ 
nung der Welt und dass es ebenso falsch ist, dem gleich¬ 
gültig gegenüber zu stehen. „Bella Ciao“ bietet nun einen 
Überblick über das Schaffen der (den LEVELLERS nicht 
unähnlichen) „Combat-Folk“-Band. Für übervorsich¬ 
tig halte ich den Entschluss, so viele Cover traditioneller 
Stücke mit auf das Album zu nehmen, anstatt stärker aus 
dem reichen Fundus eigener MODENA CITY RAMBLERS - 
Songs zu schöpfen. Wenigstens die zweite „Bella ciao“-Ver¬ 
sion hätte sich gut durch einen weiteren Kracher aus eige¬ 


nem Hause ersetzen lassen. Hinzu kommt, dass sich beide 
Versionen des Titelstücks weniger stürmisch geben, als eine 
ältere Aufnahme des gleichen Liedes und man generell den 
Eindruck hat, man wolle sich mit eher zurückhaltenden 
Tönen in die Herzen der nicht-italienischen Welt schlei¬ 
chen, auf die dieses Album ja zielt. Wenn da mal nicht der 
falsche Weg gewählt wurde, in Zeiten, in denen wilde Folk- 
Rock-Bands sich allerlei Meriten erwerben. Die Platte bie¬ 
tet so nicht den perfekten, aber dennoch den aktuell bes¬ 
ten Einstieg in das Werk einer bemerkenswerten Band. (7) 
Ferdinand Praxi 

MONOTONIX 

Body Language 

CD | Drag City/Rough Trade | dragcity.com | 23:46 

| | Ich gebe es zu: Ich habe nicht nur unbegründete Vor¬ 
behalte, ich mag aufgrund langen qualvollen Gitarren- 
Unterrichts, den ich hauptsächlich mit dem Nachspie¬ 
len von AC/DC verbracht habe, Rockmusik gar nicht. Und 
AC/DC wird mir immer ein rotes Tuch bleiben. So, jetzt ist 
es raus. Warum mir dann dieses Gitarrenrock-Album von 
MONOTONIX gefallt? Keine Ahnung, denn was MONO¬ 
TONIX da in den sechs Songs veranstalten, lässt sich nur 
mit Phrasen dieses Typus beschreiben: „Ein wahres Rock- 
Feuerwerk, das das Trio aus Tel Aviv da abfackelt“, „Nicht 
genug, dass sie in ihren Live-Shows an die Grenzen des 
Erträglichen gehen, auch das Album lässt spüren, dass es 
unter Einsatz von Schweiß und Blut entstanden ist“ und 
„die rohe, ungestüme Energie, die „Body Language“ ver¬ 
strömt, lässt sich nur mit dem besten TURBONEGRO- 
Album „Ass Cobra“ vergleichen.“ Rockmusik eben. Den 
Gitaristen mit einem Axtschwinger zu vergleichen, spare 
ich mir aber. (7) Chris Wilpert 

MOTOCICLÖN 

Himnos De Extrarradio 

CD | Rock Is Pain/BeatGeneration/Munster | rocki- 
spain.com | 41:27 | | Verspiegelte Sonnenbrillen, Flying- 
V-Gitarren und vier haarige Pornotypen, bei solchen 
Stichworten solltet ihr wissen, wie der Hase läuft! Yeah, 
hier wird geR-O-C-Kt bis die Schweinerockschwarte 
kracht! Und das auch noch mit spanischem Gesang, das 
gibt bei mir von vornherein zusätzliche Pluspunkte. Ich 
hätte wirklich nicht schlecht Lust, mir diesen ironischen, 
Cerveza-geschwängerten Riffrock mal in einer überhitz¬ 
ten spanischen Kneipe anzutun, da geht es sicherlich ab wie 
Zäpfchen. Momentan muss aber erstmal das Album her¬ 
halten und insgesamt ist der Longplayer auch sehr spaßig, 
wenngleich die Songs der Madrdenen über gute 40 Minu¬ 
ten Spielzeit auch mal die eine oder andere Länge aufwei¬ 
sen. Wer aber auf Rhythmus-Rock ä la AC/DC, Mopedrock 
ä la MOTÖRHEAD und selbstverständlich eine ordentliche 
Schippe Punkrock steht, der sollte diese 13 Songs im schi¬ 
cken Digipak ruhig mal antesten. (7) Bernd Fischer 

MOMO LAMANA 

Two Is A Gang 

CD | Nicotine | nicotinerecords.com | 27:02 | | 

„Imagine a Cocktail party with the Cramps, Suicide, Alan 
Vega,T-Rex, Berurier Noir and The Mummies ..." schreibt 
das Label zum „Two Is A Gang"-Album des belgischen 
Electro-Garage-Punk-Duos MOMO LAMANA. Momo 
und Lamana (sie singt, spielt Bass und Orgel, er singt, spielt 
Gitarre und Orgel) haben einen recht minimalistischen 
Anspruch an ihre Musik, klingen bei der Marc Bolan- 
Nummer „We luv to boogie“ extremst nach den Her¬ 
ren Rev und Vega, und sowieso scheinen die der Haupt- 
einfluss zu sein, wobei dieser Eindruck sicher auch durch 
die minimalistische Instrumentierung und das Schlagzeug 
aus der Dose hervorgerufen wird. Von daher ist die ein¬ 
gangs zitierte Lobpreisung sicher ein ganzes Stück zu hoch 
gegriffen, sind MOMO LAMANA zwar nicht schlecht, ihr 
Album aber doch eher mäßig begeisternd. Live dagegen 
dürften sie für gute Unterhaltung sorgen, und das ist doch 
auch schon was. (6) Joachim Hiller 

MEVADIO 

Fresh Kill Daily 

CD | Drugs/Cargo | mightymusic.dk | 43:17 | | Der¬ 
zeit kann man sich vor den von Tue Madsen produzier¬ 
ten Bands ja kaum retten. Dass der Mann sein Handwerk 
versteht, steht außer Frage, nur die Bands, die er produ¬ 
ziert, sind nicht immer das, was ich mir wünschen würde. 
MEVADIO sind auch so ein Fall einer Band, die zwar hand¬ 
werklich wirklich solide dabei ist, ihre Interpretation 
von Metal sagt mir aber überhaupt nicht zu. Zu konstru¬ 
iert und somit etwas aufgesetzt wirken die Kompositionen 
auf mich, womit die Dänen für mich in die gleiche Kate¬ 
gorie wie zum Beispiel RAUNCHY fallen, die einen ähn¬ 
lich distanziert klingenden Metal spielen. Ein weiteres, 
unangenehmes Beispiel ist auch das sehr blechern klin¬ 
gende Schlagzeug in „The Propaganda“, das mich unan¬ 
genehm an „St. Anger“ von METALLICA erinnert. Zwar 
haben sich MEVADIO schon mit SEPULTURA die Bühne 
geteilt, von deren Wucht und Intensität haben sie jedoch 
nicht viel mitgenommen. Fies wird es auch immer dann, 
wenn Sänger Krüger hohe Töne anstimmt, so zum Bei¬ 
spiel in „Ultimate human virtues“. Da laufen mir dann 
echt kalte Schauer über den Rücken. Das ist echt nicht 
mein Fall, ich bin mir aber sicher, dass das Album in der 
einschlägigen Metalpresse durchaus seine Anhänger finden 
wird, schließlich haben die soundverwandten RAUNCHY 
die auch gefunden. Tobias Ernst 

PETE MOLINARI 

A Virtual Landslide 

CD | Damaged Goods/Cargo | damagedgoods.co.uk | 
45:57 || Die Geschichte von Pete Molinari ist einfach zu 
gut, um sie nicht zu erzählen: Der Sohn maltesisch-italie¬ 
nisch-ägyptischer Einwanderer wächst in Kent auf, igno¬ 
riert NIRVANA und OASIS und hört stattdessen alte Plat¬ 
ten von John Coltrane, Billie Holliday und Bob Dylan. Zum 
Leidwesen seiner Eltern hält er nichts von harter Arbeit, 
tagträumt lieber zu seiner Musik, und aus einem Monat 
in den USA werden zwei Jahre, nachdem er in New Yor¬ 
ker Künstlercafes eine neue Heimat findet und dort zum 
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Erstaunen der Besucher dort authentisch wie ein Einhei¬ 
mischer seine Lieder spielt, sich selbst auf der Akustikgi¬ 
tarre begleitend. Zurück in England nimmt Billy Childish 
mit ihm kurzerhand in seiner Küche ein paar Lieder auf, es 
wird ein Album daraus, erste positive Reaktionen in seiner 
englischen Heimat sind die Folge, und jetzt ist, aufgenom¬ 
men imToe Rag-Studio, der zweite Longplayer raus, der in 
seiner imprätentiösen Arbeit letztlich auch mich überzeugt 
hat. Ein Mann und seine Gitarre, hier und da von verschie¬ 
denen anderen Musikern begleitet, mit leisen, traurigen 
Liedern, die so zeitlos klingen, dass so mancher Kritiker 
sich schon zu Superlativen ä la „wie der junge Dylan“ hat 
hinreißen lassen, aber da ich den senilen Papstfreund nicht 
schätze, bin ich für solches Lob nicht empfänglich. Ameri- 
cana, Country, Roy Orbison, Soul, Blues - irgendwo dazwi¬ 
schen sitzt Molinari auf einem Barhocker, spielt Gitarre 
und singt dazu und gefällt mit jedem Lied besser. Wann 
kommt das Duett mit Holly Golightly? (7) Joachim Hiller 

MADRUGADA 

s/t 

CD | Malabar Recording Company/Rough Trade | 
madrugada.net | 48:09 | | Die erfolgreichste norwe¬ 
gische Rockband machte sich 2007 an die Arbeiten zu 
ihrem fünften Studio- 
album, als Gitarrist und 
Gründungsmitglied 
Robert Buras unerwar¬ 
tet am 12. Juli in seiner 
Wohnung tot aufgefün- 
den wird. Sivert Hoyem 
und Bassist Frode Jacob- 
sen wollen das angefan¬ 
gene Werk aber zu Ende 
bringen. Mit Hilfe eini¬ 
ger hochkarätiger Musi¬ 
ker produzieren sie neun 
Songs für das selbst¬ 
betitelte Album. Die erste Single wird „Look away luci- 
fer“. Der Refrain erinnert mich von der Gesangsmelodie 
stark an eine frühe DEEP PURPLE-Nummer, Stücke wie 
„Honey bee“, „New woman/new man" oder „What’s on 
your mind?“ entpuppen sich als kraftvoll-düstere Hym¬ 
nen. Für die lauten Momente könnten DEAD MOON oder 
THE NOMADS Pate gestanden haben. Die überwiegend 
langsamen, schwerfälligen und dunklen Stücke sind nicht 
zuletzt wegen der Stimme von Sivert Hoyem einem Nick 
Cave mit oder ohne BAD SEEDS ähnlich. Da sitze ich nun 
im Wohnzimmer, draußen Sonnenschein und 28 Grad, 
drin eine Atmosphäre, als säße ich im Dunkeln und sähe 
mir einen Psychothriller an, der vor Todessehnsucht trieft, 
was an der häufigen Verwendung chromatischer Tonfolgen 
in den Arrangements liegt, die mir an MADRUGADA gefal¬ 
len. Ich kann mich einer gewissen Faszination dieser düs¬ 
teren, morbiden und wunderschönen Soundcollage nicht 
verwehren. Eine Platte für den Herbst, Winter und dazuge¬ 
hörige Depression. (7) Simon Brunner 

MENACE RUIN 

Cult Of Ruins 

CD | Alien8/Cargo | alien8recordings.com | 42:02 

| | Himmel, es ist beinahe Sommer, draußen scheint die 
Sonne, und ich sitze in meiner finsteren Kammer und muss 
die düsterste, trostloseste Musik des Planeten hören... „Cult 
Of Ruins“ klingt wie eine musikgewordene Lovecraft- 
Story, MENACE RUIN kommen wie NADJA aus Kanada 
(genauer: aus Montreal) und sind durchaus Seelenver¬ 
wandte, obwohl NADJA epischer, lauter und breitwandi- 
ger sind. MENACE RUIN sind kleinteiliger, sind ultramu¬ 
tierter Black Metal in einer Duo-Retorten-Version, ein 
verwaschener Remix-Bastard aus verschiedenster Extrem- 
Musik, elektronischer Drone-Wahnsinn mit Überschall- 
Drumming und Vocals direkt aus der Hölle, beide jedoch 
seltsam in den Hintergrund gemischt. Eine Grenzerfah¬ 
rung, die nur wenige Menschen mit dir werden teilen wol¬ 
len. (7) Joachim Hiller 

MENACE 

No Escape From Nowhere 

CD | Sunny Bastards/Broken Silence | sunnybas- 
tards.de | 39:24 | | Da ist aber noch einmal eine ganz 
alte Band auf den Plan getreten, gehören MENACE doch zu 
den Urvätern britischer Punkrock-Musik. Aber wer ein¬ 
mal richtig mit dem Herzen dabei war, ist auch nicht so 
leicht tot zu kriegen. Und so klingen dann MENACE auch. 
Von Altersweisheit oder gar Geruhsamkeit kann keine 
Rede sein. Zwar überraschen MENACE auf „No Escape 
From Nowhere" nicht mit besonders innovativen Songs 
und Ideen, aber die Herren haben immer noch mächtig 
viel Dampf unterm Deckel. In Sachen Druck und Rotzig- 
keit können sich so manche Nachwuchspunker noch eine 
Scheibe von MENACE abschneiden. Die Älteren unter euch 
haben sicher noch „G.L.C.“ im Ohr. Davon sind MENACE 
2008 nicht weit entfernt. Kaum zu glauben, wie da die 
letzten dreißig Jahre vergangen sind. Dem Rock’n’Roller in 
der norddeutschen Tiefebene dürfte es jedenfalls gefallen. 
(6) Abel Gebhardt 

MIKROKOSMOS 23 

Als wir jung waren ist jetzt 

LP/CD | Kids In Misery | kids-in-misery.de | 31:31 

| | Dieses Album sollte man sich laut anhören, unbe¬ 
dingt. Denn erst dann kommt richtig zur Geltung, wenn 


in die leisen Stellen, dort wo die Gitarren fast schon sanft 
zu gesprochen Worten erklingen, hinein geschrieen und 
vom gnadenlosen Noisemassaker alles andere wegge¬ 
fegt wird. MIKROKOSMOS 23 halten die Waage zwischen 
Laut und Leise, Singen, Sprechen und Schreien, Verzweif¬ 
lung, Sehnsucht und Hoffnung zwischen den Trümmern. 
Das Label nennt YAGE oderTURBOSTAAT als Referenz, ich 
füge noch MUFF POTTER zu Anfangszeiten dazu, hebe aber 
hervor, dass hier - meist, immer gelingt es nicht ganz - Ein - 
flüsse zum eigenen Sound verarbeitet und nicht einfach 
nur abgekupfert werden. Die neun Songs wirken, obwohl 
sie selten kürzer als 3:00 Minuten sind, knapp und auf den 
Punkt gebracht, machen das gesamte Album zu einer kom¬ 
pakten, kurzweiligen Angelegenheit - und machen auch 
Appetit auf mehr. (7) H.C. Roth 

MINDLESS SELF INDULGENCE 

If 

CD/LP | Essential Music/Indigo | indigo.de | 29:59 

| | Weird. Aerobic-Screamo, möchte ich meinen. Oder 
doch Noise-Pop? Wer MINDLESS SELF INDULGENCE 
kennt, kann sich ja ungefähr vorstellen, wovon ich hier 
spreche: Mixturen aus Punkrock-Riffs, Electro-Gefrickel 
und dazu das hysterische Gekreische von Sänger Jimmy 
Urine. Ob man das jetzt total abgefahren oder komplett 
nervtötend findet, ist wohl Geschmacksfrage, ich ent¬ 
scheide mich für eine Mischung aus beidem. Der Ope¬ 
ner „Never wanted to dance“ ist zum Beispiel ein Kra¬ 
cher, beim Weiterhören des Albums wird dieser Musik¬ 
stil auf Dauer aber einfach unglaublich anstrengend. Das 
Ganze hat dann ungefähr den Teenie-Appeal von Weird Al 
Jankovich. Wer das allerdings 21 (!) Songs lang durchhalten 
möchte, kann sich mit der streng limitierten Vinyl-Edi¬ 
tion des Albums belohnen lassen, die zudem zum exklu¬ 
siven Download-Zugang berechtigt und einiges mehr an 
Fan-Schnickschnack bereit hält. Ich für meinen Teil werde 
die Promo-10-Song-Edition in den Schrank stellen und 
bei Bedarf noch einmal ausgraben. Oder auch nicht. (6) 

Nadine Maas 

MONK 

The Man Who Sleeps On His Breath 
CD | Sevenahalf | sevenahalf.com | 38:47 | | Ein¬ 
dringliches Klavier hier, polternde, tiefe Bläser da, Gesang, 
der für Gänsehaut sorgt. Pop könnte man es nennen, was 
MONK hier auf diesem - auch optisch wunderschönen - 
Album fabrizieren. Indiepop, handwerklich einwandfrei, 
vielfältig, mit Ohrwurmqualität und Radiotauglichkeit. 
Bei aller Stärke, die diese neun Songs zu bieten haben, fehlt 
den dreien aus Graz dennoch hie und da so etwas wie eine 
eigenständige Note. Dann und wann könnte man meinen, 
dass hier eine x-beliebige Gitarren/Frauengesang-Band aus 
dem Radio tönt, während man selbst gerade Suppe kocht 
oder sich die Haare macht. Hie und da, wie gesagt, dann 
und wann, denn meistens schaffen es MONK nach MONK 
und nichts sonst zu klingen. Wenn dann die Riffs schräger 
werden, das Ganze jazzig gefärbt, man aus dem Nebenbei- 
hören gerissen und an die Box gefesselt wird, während sich 
die oben erwähnten Bläser dazwischen schummeln. Von 
den im Presseinfo erwähnten rotzigen Gitarren, merke ich 
allerdings wenig, dafür ist die Produktion wohl etwas zu 
sauber, zu glatt. Das kann und darf, muss aber sogar so sein, 
bei einer Band, die MONK heißt. (7) H.C. Roth 

MIGHT SINK SHIPS 

Even Nothing Is Definite 

CD | Sweet Home / Poor Dog | sweethomerecords.com 
| 54:22 | | MSS aus Sachsen gehen bei ihren Songs gerne 
sehr geduldig vor. Beispiel „Drunken dream“, der Ope¬ 
ner: nach zweieinhalb Minuten das erste Mal Gesang, davor 
Instrumentalrock, der als solcher schon taugt. Letzteres 
bleibt leider eher die Ausnahme - leider, weil die wenigen 
rein instrumenteilen Passagen des Albums definitiv zu den 
Höhepunkten zählen. „Even Nothing Is Definite“ beinhal¬ 
tet Songs aus einem Zeitraum von drei Jahren, und das hört 
man dem Album auch an. Ein Teil der Songs bedient sich 
beim Alternative-Rock, ein anderer beim Indie, hier und 
da flackert so etwas wie Stoner auf und manchmal sogar 
die beinahe unvermeidlichen BLACKMAIL. Das Ganze ver¬ 
mischt sich zu einer eigenartigen Version von Indierock, 
oder positiv formuliert: zur Eigenart von MSS. Insgesamt 
recht flott und solide, aber ohne die ganz großen Aufmer¬ 
ker. (6) Christian Meiners 

MONOCHROME 

Cache 

CD | Stickman/Indigo | stickman-records.de | 39:34 

| | Für Bands wie MONOCHROME habe ich für mich im 
Stillen das Genre „Studentenrock“ erfunden. In diesem 
Fall trifft das besonders zu, beziehungsweise ist es sogar 
untertrieben, immerhin darf sich Sänger Marc Calmbach 
gar mit einem Doktortitel schmücken. Bei seinen „Einbli¬ 
cken in die Jugendkultur Hardcore“ hat er sich wohl aller¬ 
dings eher von seiner eigenen Vergangenheit inspirieren 
lassen, denn die Gegenwart hört sich - wie eben geschil¬ 
dert - moderater an. Studentenrock, das soll heißen: intel¬ 
ligenter, leicht schräger und kniffliger, beinahe nachdenk¬ 
licher Indierock, hier und da mit etwas Elektronik verziert. 
Wem muss man das nach den vielen Jahren Bandgeschichte 
eigentlich noch erzählen? Aber dieses neue Album, dessen 
Titel die Tradition der Worte mit Akzent weiterführt, ist 
genau das, mit Songs die meistens flott sind, manchmal 
aber auch eine verträumte Bar-Atmosphäre erzeugen. Das 




Gute der älteren Alben hat die Band beibehalten, wie das 
Markenzeichen etwa, den zweistimmigen Gesang oder die 
kunstvoll ineinander verwobenen Gitarren, sich ansonsten 
aber darum bemüht, noch erwachsener und erfahrener zu 
klingen. Den Jubelarien des Kollegen Stille anlässlich des 
Vorgängeralbums kann ich mich nicht ganz anschließen, 
dennoch ein verdammt gutes Album, das man sich erst 
erschließen muss, das dann aber mit voller Wucht wirkt. 
(8) Christian Meiners 

MGR 

Wavering On The Cresting Heft 

CD | Conspiracy | conspiracyrecords.com | | Ein 

weiteres Album von Mike Gallagher von ISIS unter dem 
Namen MUSTARD, GAS & ROSES, diesmal nicht bei Neu¬ 
rot erschienen, son¬ 
dern bei Conspiracy und 
irritierenderweise mit 
einem Releasedatum 
vom November letz¬ 
ten Jahres versehen - 
hat wohl etwas gedau¬ 
ert, bis die Platte den Weg 
in unser Büro gefun¬ 
den hat. Und wie bereits 
bei „Nova Lux“ und 
„Impromptu“ erwacht 
sehr schnell wieder 
meine Begeisterung für 
Gallaghers ästhetisch veredelte, ambiente Minimalmusik, 
die aus überwiegend akustischen, dezent doomigen Gitar¬ 
renteppichen besteht, in die sich bedrohliche Industrial- 
mäßige Elektroniksounds mischen, die den sechs Instru¬ 
mentaltracks der Platte eine emotionale Intensität und 
Traurigkeit verleihen, in der man sich gerne als Hörer ver¬ 
liert. Überraschend ist bei dieser Form esoterischer, redu¬ 
zierter Rockmusik allerdings, wie es Gallagher immer wie¬ 
der gelingt, spannende Steigerungen und vor allem wun¬ 
derschöne Melodien in sein Songwriting zu integrieren, 
die sich unmerklich herauskristallisieren und doch homo¬ 
gener Bestandteil der Stücke sind. Ähnlich wie JESU ist das 
schon verdammt nah an klassischer Popmusik, wenn es 
denn in den eng gefassten Grenzen dieses Genres Platz für 
solche eher abstrahierte, visionäre Form von Musik geben 
würde, die einen auf eine Reise voller vielschichtiger Asso¬ 
ziationen mitnimmt. (9) Thomas Kerpen 

MUGISON 

Mugiboogie 

CD | Cargo | cargo-recqrds.de | | Wer Island vor allem 
mit Björk und SIGUR RÖS in Verbindung bringt, wird 
angesichts des Country-Blues-Folks der One-Man-Band 
Mugison aka Elias Guömundsson eventuell etwas über¬ 
rascht sein. Sein 2004er Album „Mugimama IsThis Mon- 
key Music?“, das in Island wohl zur besten Platte des Jah¬ 
res gekürt wurde, erschien auch hierzulande, fand aber 
offenbar keine größere Beachtung. Eigentlich komisch, 
denn Mugison produziert auf „Mugiboogie“ im Allein¬ 
gang einen erstaunlich kraftvollen Sound, der mehr Pop als 
folkloristischer Rock ä la Will Oldham oder Vic Chesnutt 
ist, was einen durchaus auch an Beck erinnert. Mir persön¬ 
lich ist das streckenweise fast schon wieder etwas zu clever, 
und perfekt, um mich emotional wirklich zu packen, auch 
wenn man Mugison auf jeden Fall Talent als Songwriter 
attestieren kann - „Mugiboogie“ ist sicher nicht das Pro¬ 
dukt irgendeines LoFi-Stümpers. Postmodernität in allen 



Ehren, aber Mugison exzentrischer, elektronischer und fol- 
kiger Mix aus Rock, Electronica, Klassik und Pop will zu 
viel auf einmal, und ist dann doch ermüdender als wirk¬ 
lich unterhaltsam. Spätestens die lasche Soul-Nummer 
„The animal“ ist dann auch ziemlich schwach und der dar¬ 
auffolgende brachial-metallische Bluesrock verwirrt einen 
nur noch mehr, als dass es die Homogenität des Albums 
fördern würde. Keine völlig iminteressante Platte, die man 
je nach geschmacklicher Ausrichtung vielleicht sogar rich¬ 
tig genial findet, mir erscheint Mugison aber eher als musi¬ 
kalischer Scharlatan, dessen stilistischer Spagat oftmals 
richtungslos und aufgesetzt wirkt. (6) Thomas Kerpen 


MARC ALMOND & 

MICHAEL CASHMORE 

Gabriel And The Lunatic Lover 

MCD | Durtro Jnana/Cargo | jnanarecords.com | | 

Man muss SOFT CELL nicht unbedingt mögen oder die 
danach entstandenen Solo-Projekte des Briten Marc 
Almond, um anerkennen zu können, dass der Mann eine 
der prägnantesten Stimmen der Popmusik der letzten 25 
Jahre besitzt. Die kommt auch bei diesen beiden Stücken 
bestens zur Geltung, vielleicht sogar besser als bei seinen 
letzten Solo-Platten. Aufgenommen wurden die Songs, die 
auf Gedichten von Eric Count Stenbock basieren - Mitte des 
19. Jahrhunderts in Estland geboren und bekannt für seine 
makabere fantastische Literatur, seinen Opium- und Alko¬ 
holkonsum, seine Faszination für Satanismus und pädo¬ 
philen Obsessionen -, zusammen mit Michael Cashmore, 
der seit 1990 Mitglied von CURRENT 93 ist. CURRENT 93 
hatten sich bereits 2001 auf „Faust“ einer Kurzgeschichte 
von Stenbock angenommen und David Tibet hatte über 
seinen Buchverlag Durtro Press Arbeiten dieses Mannes 
wiederveröffentlicht. Die Musik komponierte Cashmore 
alleine, hübsch exzentrische, folkige Neo-Klassik Richtung 
Baby Dee und ANTONY AND THE JOHNSONS, während 
Almond in einer Art Sprechgesang dazu die Gedichte rezi¬ 
tiert, was aber eine sehr homogene Verbindung ergibt. Und 
man bedauert es wirklich, dass diese wunderschöne, emo¬ 
tionale Musik nach zwölf Minuten schon wieder vorbei ist, 
da hätte man wirklich direkt ein komplettes Album draus 
machen können. Hoffen wir mal, dass da noch was nach¬ 
kommt. (9) Thomas Kerpen 


MOTHLITE 

The Flax Of Reverie 

CD | Southern/Soulfood | southern.net | | Von 

Daniel O’Sullivan war schon an anderer Stelle in diesem 
Heft die Rede, denn der hat gerade auch mit seiner Band 
GUAPO eine neue Platte veröffentlicht. Leichter verdau¬ 
lich sind MOTHLITE allerdings auch nicht, Parallelen 
gibt es durchaus, denn „The Flax Of Reverie“ wird eben¬ 
falls von einem versponnen, schwer fassbaren Prog-Art- 
Rock dominiert. Hinzu kommt ein ausgeprägter Kon¬ 
zeptalbum-Charakter, denn als Inspiration für „The Flax 
Of Reverie“ diente Sun Brakhages experimenteller Kurz¬ 
film „Mothlight“ aus dem Jahr 1963, für den der Regis¬ 
seur Blumen, Motten- und Schmetterlingsflügel auf einen 
Blanko-Filmstreifen klebte, und diese Collage durch die 
Kopiermaschine schickte und dann für das Kino belich¬ 
tete. Schwer zu sagen, inwieweit sich dieser Prozess bei 
MOTHLITE widerspiegelt, collagenhaft sind auf jeden Fall 
auch die sechs Stücke der Platte, die immer wieder Haken 
innerhalb der Songs schlagen und ein Gemisch aus Indie¬ 
rock, Neo-Klassik, jazziger Improvisation und düsteren 
Soundtrack-Arrangements sind. Ähnlich wie bei GUAPO, 



mehr als ein Phänomen. 
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REVIEWS 


ist das Problem an dieser Platte allerdings, dass sie in Teilen 
extrem faszinierend und richtiggehend melodisch ist, aber 
man am Ende nicht mehr weiß, was man da nun eigentlich 
konkret gehört hat. Der filmische Touch dieser eigenwil¬ 
ligen wie sperrigen Form von Experimentalmusik gefallt 
mir eigentlich besser als GUAPO, aber MOTHLITE fehlt 
bei aller Kunstfertigkeit ein stärkerer roter Faden, an dem 
man sich als Zuhörer festhalten kann, so bleibt es bei einem 
äußerst fragmentarischen Gesamteindruck. (6) 

Thomas Kerpen 


MATCHES 


A Band In Hope 

CD | Epitaph/SPV | epitaph.com | | Neulich am Bahn¬ 
schalter: „Hallo, ich hätte gern ein Ticket nach THE MAT¬ 
CHES über QUEEN, MY CHEMICAL ROMANCE und ALKA - 
LINETRIO.“Toll, toll und nochmals toll klingt das mittler¬ 
weile dritte Album der Amerikaner, die in ihrer bisherigen 
Karriere wohl schon mehr Produzenten benutzt haben als 
Madonna. Dieses Mal nehmen sie uns mit auf eine Reise für 
die man nur leichtes Gepäck braucht: Hier reiht sich Hit an 
Hit. Das mag bei vierzehn Songs plus Remix unglaublich 
klingen, ist es aber nicht. Denn hier kommen die unzäh¬ 
ligen (fünf um genau zu sein) Produzenten zum Zuge, die 
der Band zu ihrer Unterhaltsamkeit verhelfen. Verglich ich 
sie und ihr letztes Album „Decomposer“ noch mit PANIC 
ATTHE DISCO, so ist dieser Vergleich heute quasi von ges¬ 
tern. Wie oben schon angedeutet, nehmen THE MATCHES 
den Hörer mit auf eine Erlebnisrundfahrt durch ihre Lieb¬ 
lingsplatten. Wer mir als Erster sagen kann, welche Stelle in 
welchem Song verdammt nach der „Bohemian rhapsody“ 
klingt, bekommt einen satten Schulterklopfer ...Ach ja, da 
wäre doch noch was: Neulich an der Endhaltestelle: „Oh 
Mann, das war wirklich eine gelungene Reise.“ (9) 

Sebastian Wahle 


NNN 


NO-MAN 

Schoolyard Ghosts 

CD | Snapper/SPV | snappermusic.com | | DerPOR- 
CUPINE TREE-Fan weiß sofort Bescheid, NO-MAN - 
nicht zu verwechseln mit NO MAN, der früheren Band 
von MISSION OF BURMAS Roger Miller - ist das eben¬ 
falls bereits seit Ende der 80er existierende Projekt von Ste¬ 
ven Wilson mit Tim Bowness. „Schoolyard Ghosts“ ist das 
sechste Album des Duos, das allerdings immer von nam¬ 
haften Gastmusikern unterstützt wird, diesmal von Bruce 
Kaphan (AMERICAN MUSIC CLUB, RED HOUSE PAIN- 
TERS), Pat Mastelotto (KING CRIMSON) und Gavin Harri- 
son (PORCUPINETREE, KING CRIMSON). Die haben aber 
nicht so richtig viel zu tim, denn NO-MAN, die generell 
schon immer deutlich weniger rockorientiert als PORCU - 
PINETREE waren, produzieren hier kunstvollen meditati¬ 
ven und angenehm spartanischen „Dream pop“, der über¬ 
wiegend von akustischen Gitarren, Keyboard-Sounds und 
klassisch anmutender Instrumentierung aus Streichern 
und Piano getragen wird. Eigentlich wird es nur beim 
dritten Song „Pigeon drummer“ etwas rockiger, wo Wil¬ 
son den Gitarrenverstärker anwirft und den an sich zarten 
Rahmen des Stückes mit fast Industrial-mäßigem Noise 
unerwartet aufbricht. Ansonsten bleibt es bei überwiegend 
sphärischen, sanft dahinfließenden Sounds, über denen der 
filigrane Gesang Bowness’ schwebt, der manchmal an einen 
weniger exzentrischen, fast etwas zu schüchternen Marc 


Almond erinnert, was aber der subtilen Emotionalität der 
Platte durchaus entgegenkommt. „Schoolyard Ghosts“ mag 
es an wirklichem Hitmaterial fehlen, dafür gelingt NO- 
MAN erneut ein höchst eigenständiges, in sich geschlosse¬ 
nes Popalbum, das geprägt von reduzierten Folkeinflüssen 
und orchestralen Neo-Klassik-Elementen konkrete Kate¬ 
gorisierungen letztendlich bedeutungslos erscheinen lässt, 
da sich Wilson und Bowness einmal mehr ihr ganz eigenes 
musikalisches Universums schaffen. (9) Thomas Kerpen 

NOUSE FORA NAME 
The Feel Good Record Of The Year 
CD/LP | FatWreck | fatwreck.com | 38:25 | | „Ifit’s 
good, it’s good“, diesem Leitspruch von Jazzlegende Buddy 
Rieh scheinen auch NO USE FORA NAME auf ihrem neuen 
Album zu folgen. Nach¬ 
dem der Vorgänger „Keep 
Them Confiised“ etwas 
melancholischer als sonst 
ausgefallen war, kehrt die 
Band um Tony Sly mit 
„The Feel Good Record 
Of The Year“ wieder zu 
alten Gefilden zurück. 
Gleich das erste Lied lässt 
einen an „Making Fri- 
ends" von 1997 denken. 
Und auch die folgenden 
13 Songs bieten dann 
eher Altbewährtes als eine Runderneuerung. Darf sich eine 
Band auch beim neunten Album wiederholen, ohne dass es 
langweilig wird? Im Falle von NUFAN lautet die Antwort 
eindeutig: Ja. Denn die neue Platte mit dem nicht ganz so 
ernst gemeinten Titel bietet damit alles, was dem geneigten 
Fan gefällt. Schnelle Nummern wechseln sich mit sehr cat- 
chy Midtempo-Songs ab, dazwischen warten mit „Sleeping 
between trucks“ und „Ontario“ herrliche ruhige Lieder 
auf. Und Tony ist der perfekten Melodie wieder ein klei¬ 
nes Stückchen näher gekommen, zum ersten Mal von Bill 
Stevenson an den Reglern unterstützt. Alles bleibt gut. (7) 
Zoli Pinter 

NO LIFE ORCHESTRA 

Friday People 

CD | Luftwaffel | luftwaffel.com | 29:13 | | Die fünf 
Fotos im CD-Pappschuber zeigen die fünf Musiker mit 
einem eher unvorteilhaften Gesichtsausdruck. Das erinnert 
mich sofort an die CARDIACS, und auch die Musik weist 
mit vertrackten Rhythmen und einer wüsten Mischung 
aus Punk, HC, Ska und Progrock eine gewisse Ähnlich¬ 
keit auf. Die norwegische Band bezeichnet ihre Musik auf 
dem Debütalbum „Friday People“ als „Trondheim World 
Music“. Dem ist nichts hinzuzufügen, denn offenbar 
besteht die musikalische Welt der fünf nur aus HC, CAR¬ 
DIACS, MINISTRY und Gary Numan. Bei „Friday People“ 
handelt es sich folglich um ein ansprechendes Debütalbum 
mit netten Überraschungen, wie zum Beispiel die im Mit¬ 
telteil von „Wellhead“ einsetzenden JOY DIVISION-Gitar¬ 
ren. (8) Kay Werner 

NUCULAR 

Stigmata Copyprocess 

CD | Bobble Cap | myspace.com/bobblecaprecords 

| | Zuerst ist es mir nicht eingefallen, jetzt fallt es mir wie 
Schuppen von den Augen: NUCULAR klingen fast genau 
wie DEATH BY STEREO. Und die finde ich klasse! Alles 


richtig gemacht, also? Kann man wohl sagen. Das Album 
mit seinen elf Songs weiß vom ersten („Hush... the machi- 
nes are coming!“) bis zum letzen Song komplett zu über¬ 
zeugen und dabei klingt das Ganze noch frech und druck¬ 
voll. NUCULAR gehören zu den Guten, soviel steht fest. Die 
Texte von Jan Plewka (nicht der von SELIG) stecken voll 
ätzender Kritik und tragen tolle Titel wie „Love/sex/ter- 
rorism overdoze ... I survived!“ Mit „Stigmata Copypro¬ 
cess“ haben sich NUCULAR nicht nur selber einen Gefallen 
getan und das Presseinfo lügt nicht, wenn es zu lesen gibt, 
dass die Band zeigt, dass wir in der Emo/Sreamo/Hard- 
core-Ecke noch längst nicht alles gehört haben. (9) 

Sebastian Wahle 

NOSEY JOE & THE POOL KINGS 

Tunes From The Bighouse 

CD | Heptown/Cargo | myspace.com/heptown- 
records | 38:28 | | Ich verehre Count Basie und Benny 
Goodman, die Swing-Ära der 30er zählt für mich zu einer 
der interessantesten 

und spannendsten Zei¬ 
ten überhaupt. Aus die¬ 
sem Grund haben Neo- 
Swing-Formationen 
beziehungsweise Bands 
der Swing-Revival- 

Bewegung immer ein 
bisschen einen schweren 
Stand bei mir. Sei es BIG 
BAD VOODOO DADDY 
oder ROYAL CROWN 
REVUE, der Funke 
springt da bei mir einfach 
nicht über. Nennt mich einen konservativen Puristen, aber 
die Originale geben mir mehr. Umso erstaunter war ich, 
als mich „Tunes From The Bighouse“ von der neun Mann 
starken schwedischen Big Band rund um Nosey Joe mehr 
als einmal zum heftigen Kopfnicken veranlasst hat. Denn 
die Schweden servieren auf ihrem bereits zweiten Album 
eine äußerst kurzweilige Swing-, Rhythm&Blues- und 
Rock’n’Roll-Mischung. Mit einem wirklich coolen Front- 
man wie Ubbe Rydeslätt und einer mehr als talentierten 
Big Band kann ja eigentlich auch kaum etwas schief gehen. 
Bei den erstklassigen Coverversionen „Sapphire“ von Big 
Danny Oliver und dem herrlich relaxten „Ghost riders in 
the sky“ von den SCATMAN CROTHERS bleibt keine Tanz¬ 
fläche leer. Höhepunkt für mich das sehr Swing-lästige 
Stück „Knock knock“ mit der wunderbaren Lil’ Linn als 
Gastsängerin und großartigem Saxophon-Einsatz. Schade, 
dass man als Neo-Swing-Band immer diesen Rock’n’Roll/ 
Rockabilly-Kompromiss machen muss, aber das ist natür¬ 
lich Geschmackssache, mir wären mehr Authentizität und 
Betonung auf die 30er lieber gewesen. Ansonsten gefällt 
„Times From The Bighouse“ wirklich vorzüglich. Ist das in 
„A girls advice” eigentlich Werbung für den Pomadenher¬ 
steller Sweet Georgia Brown? (8) Robert Buchmann 

NAER MATARON 

Praetorians 

CD | Season Of Mist | season-of-mist.com | 59:17 

| | Seien wir ehrlich, den meisten Lesern wird Black Metal 
entweder nie ernsthaft untergekommen sein oder wird 
mit dusseligen Faschos in Verbindung gebracht. Dass dieses 
Dreckspack leider überproportional häufig in dieser Musi¬ 
krichtung anzutreffen ist, ist nicht von der Hand zu wei¬ 
sen, schließt aber nicht aus, dass Black Metal als Kunstform 




eine Vielzahl von (politisch neutralen) Gesichtem und 
Bands vorzuweisen hat, die begnadet Gefühle durch Musik 
transportieren. Ich denke da im Speziellen an Bands wie 
SATYRICON, IMMORTAL, STORM, BORKNAGAR, ULVER 
oder ARCTURUS, die perfekt das Gefühl von Natur, Kälte, 
Eis und menschenleeren Landschaften in Songs verpackt 
haben, meist in gewollt dünnem Sound und spezieller 
Melodieführung, die ein ums andere Mal an traditionelle 
skandinavische Musik erinnert. Um so verwunderlicher, 
dass NAER MATARON, die exakt in dieselbe Kerbe schla¬ 
gen, aus Griechenland kommen und ihren fünften Long- 
player nach der Leibgarde der römischen Kaiser benannt 
haben. Vielleicht mag das an der Mitwirkung Vicotniks lie¬ 
gen, der sonst unter anderem für den Gesang der Norwe¬ 
ger DHG zuständig ist und gleichzeitig auch hier den klas¬ 
sisch kalten dünnen Sound produziert hat. NAER MATA¬ 
RON erfinden das Genre zwar nicht neu, können aber 
gerade deshalb mit obigen mithalten und haben mit „Pra¬ 
etorians“ eine klasse Black-Metal-Scheibe abgeliefert, die 
trotz zum Teil epischer Länge der Songs nie langweilt und 
auf modernen Schnickschnack wie Keyboards und Frau¬ 
enchöre komplett verzichtet. (8) Dr. Oliver Fröhlich 

NO NEBRASKA! 

Aloha 

CD | nonebraska.nostate.net | 23:17 | | Nebraska liegt 
geografisch gesehen in der Mitte der USA und gerade von 
dieser Mittelmäßigkeit ist das Trio aus Berlin bestimmt 
genauso weit entfernt, wie der amerikanische Konti¬ 
nent von Europa. Und das ist auch gut so. Eine eigenwil¬ 
lige Mischung aus Post-Noiserock, Jazz und Alternative, 
gespickt mit eigenwilligen Klarinettenpassagen, das macht 
ihr zweites, selbstproduziertes Album „Aloha“ zu einem 
interessanten Konglomerat, dass seines Gleichen sucht. 
„Gildas Jossec plays drums. Jaime McGill plays bass clarinet. 
Chris Natale plays guitar.“ Das ist leider die einzige Infor¬ 
mation, die die Homepage des Trios hergibt. Es bleibt zu 
hoffen, das sich das bald ändern wird. (8) Jenny Kracht 

BEN NASH 

The Seventh Goodbye 

CD | Aurora Borealis/Cargo | aurora-b.com | 34:52 

| | An Einfallsreichtum mangelt es dem Briten Ben Nash 
nicht, wohl aber ein wenig an der Fähigkeit, seine Ideen 
spannend umzusetzen. Sicher ist es faszinierend, wie der 
erst 23-jährige Nash auf seinem Debütalbum mit Elemen¬ 
ten aus Folk, Ambient, Noise, Industrial und auch fernöst¬ 
licher Musik meist leise und rein akustische, selten laute 
und elektrisch verstärkte, psychedelische Klanglandschaf¬ 
ten erschafft, leider aber plätschert das alles an einem vor¬ 
bei. Dabei hat er noch nicht mal den Fehler gemacht, mit 
monumentalen Stücken Eindruck schinden zu wollen 
- der längste der acht Songs auf „The Seventh Goodbye“ 
ist gerade mal acht Minuten lang, andere sogar unter drei 
Minuten - er schafft es einfach nicht, mit seiner Musik zu 
fesseln, verliert zu oft den Fokus. Da Nashs Ansatz aber der 
richtige ist, lohnt es sich, den Mann mal im Auge zu behal¬ 
ten, schließlich steht er erst am Anfang seiner Karriere. (6) 
Andre Bohnensack 


NASUM 

Doombringer 

CD | Relapse | relapse.com | 23:32 | | Drummer 
Anders Jakobson wird ebenso wie Relapse harsche Kritik 
für dieses „neue“ Live-Album der Grindlegende NASUMs 
einstecken müssen, das 2004 in Japan mitgeschnitten 


/DVDS 


4 PROMILLE 

Ein letzter Gruß - Live in Leipzig 02.11.2007 

DVD+2CD | Knock Out/Cargo | knock-out.de | | 

Vergangenes Jahr stand die Welt einen ganz kurzen Augen¬ 
blick still. Im April nämlich, als sich 4 PROMILLE nach 
zehnjährigem Bestehen auflösten. Ob man deutschspra¬ 
chigem Oi! beziehungsweise Punk generell etwas abgewin- 
nen kann oder nicht, dass sich die Band in den Jahren einen 
Kultstatus erspielt hat, kann wohl keiner bestreiten. Und in 
diesen 10 Jahren entstanden neben Party- und Saufliedern 
wie „Cognac“ oder der Hommage an „Harald Juhnke“ auch 
echte All - time - Klassiker wie „Die Jungs von nebenan“ und 
„Ich werd mich ändern“. Dementsprechend standesge¬ 
mäß musste eigentlich auch der Abschied ausfallen, und 
so gab es im November 2007 noch zwei Abschiedskon¬ 
zerte, von denen das eine in Leipzig stattfand, das andere 
in Düsseldorf. Ersteres ist denn auch auf vorliegender DVD 
zu bestaunen, die, das muss man wirklich sagen, sehr genial 
gemacht ist. Die obligatorische Aufmachung als Digipak 
muss man nicht mal unbedingt erwähnen, ist ja bei Knock 
Out fast schon Standard. Aber dass es neben der DVD auch 
noch das komplette Konzert auf zwei CDs gibt und darü¬ 
ber hinaus noch eine Slideshow mit jeder Menge Fotos der 
Band aus den letzten Jahren, das darf man dann schon her¬ 
vorheben. Na ja, der Gesamteindruck macht’s eben, und der 
kann sich, wie gesagt, sehen lassen. Mit dieser DVD haben 4 
PROMILLE ihrer Fangemeinde jedenfalls ein ordentliches 
Abschiedsgeschenk gemacht, das keine Wünsche offen lässt 
- höchstens den einer baldigen Reunion. (9) Claudia Luck 

CHANNEL3 

One More For All My True Friends 
DVD+CD I TKO I tkorecords.com | | Anfang der Acht¬ 
ziger waren CHANNEL 3 alias CH3 aus Cerritos eine der 
mitreißendsten Bands im Großraum Los Angeles, Zeit- und 
Szenegenossen von unter anderem ADOLESCENTS, CIRCLE 
JERKS.YOUTH BRIGADE und BLACK FLAG. Robbie Fields 
von Posh Boy „entdeckte“ die zu Beginn noch recht brav 
aussehenden Boys aus Suburbia, nahm sie unter Vertrag, 
und sie wurden in der Folge zu einer der bekannteren und 
beliebteren Punkbands jener Zeit, vor allem in LA, aber 
auch im Rest der USA und im begrenzten Umfang auch 
in Europa. In dieser Doku hier erzählen die Bandgründer 
Kimm Gardener und Mike Magramm die ganze Geschiche 
ihre Band, von den Teenie-Band-Anfängen in der elterli¬ 
chen Garage über das erste Airplay durch Rodney Bingen- 
heimer und die ersten Konzerte in L.A. mit massiver Poli¬ 
zeigewalt über die ersten Touren bis hin zu den ersten Auf¬ 
lösungserscheinungen und dem Wandel zu einer eher lah¬ 
men Hardrock-Band Mitte der Achtziger- und letztlich der 
Reunion und der Gegenwart, denn das letzte (sehr gute!) 
Album erschien ja erst 2002 auf Dr. Strange. Unterlegt sind 
die Geschichten von Kimm und Mike durch Fotos von 
damals und aktuelle Konzertmitschnitte, und als Bonus auf 
der DVD gibt es auch noch ein komplettes (aktuelles) Kon¬ 
zert aus „Alex’s Bar“ in Long Beach (liegt auch als separate 
Live-CD bei) sowie Aufnahmen vonTargetVideo von 1982. 
Ein spannendes Portrait einer grandiosen Band (wer kennt 
nicht „I got a gun“, „You make me feel cheap“, „Manza- 
nar“, „Mannequin“ oder „Wetspots“?), Pflichtstoff für 
jeden California-Punkrock-Fan, eine handwerklich sehr 
gut gemachte Doku. (8) Joachim Hiller 

DEAD BOYS 

Return Of The Living Dead Boys 

DVD | MVD | mvdb2b.com | | An Halloween 1986 
spielten die Cleveland-Protopunks DEAD BOYS in der 


Besetzung Bators/Chrome/Zero/Magnum/Blitz eine 
ihrer gelegentlichen „Reunion“-Shows im New Yor¬ 
ker Ritz. Joey Ramone begrüßt die Band, die direkt mit 
„Sonic reducer“ loslegt, gefolgt von „All this and more“, 
„Caught with the meat in your mouth“, „What love is“, 
„Son of Sam“, „3rd generation nation“ und „Flamethro- 
wer love“. Stiv war damals mit THE LORDS OFTHE NEW 
CHURCH gut im Geschäft und entsprechend gut in Form, 
die Bild- und Tonqualität sind für die damalige Zeit und 
im Vergleich mit so manch anderem DVD-Release abso¬ 
lut in Ordnung. Lohnenswert auch die Bonus-Abteilung: 
Da bekommt man Robert Luttrells sehenswertes Video zu 
„Sonic seducer“ geboten, schätzungsweise von Mitte der 
Siebziger, und außerdem ein TV-Interview von 1980 mit 
Stiv Bators und Frank Secich aus dem Lokalfernsehen. Für 
jeden DEAD BOYS -Fans sehenswert. (8) Joachim Hiller 

FALL OUT BOY 

Live In Phoenix 

DVD+CD | Island | islandrecords.com | | Auf der DVD 

und Live-CD der Überflieger aus Illinois findet man 22 
Songs, die im Juni 2007 in Phoenix mitgeschnitten wur¬ 
den, und einen detaillierten Blick hinter die Kulissen. Ein 
Making-Of zu „I’m like a lawyer ... (Me & you)“ und acht 
Musikvideos in chronologischer Reihenfolge von „Sugar 
we’re going down“ bis „This ain’t a scene“ sind auch mit 
dabei. Lustige „Happy Tree Friends“-Ausschnitte im Intro 
machen das Ganze etwas peppiger. Die DVD ist natürlich 
super produziert, das Live-Konzert wurde in einer sehr 
guten Qualität aufgenommen und wer steht wieder im 
Mittelpunkt? Klar, Pete Wentz, der Weiberheld, Vörzeige- 
Emo und Bassist von FALL OUT BOY. Sänger und Gitar¬ 
rist Patrick Stump steht wieder völlig im Hintergrund. 
Muss man nicht verstehen, oder? Man sollte noch erwäh¬ 
nen, dass das Video zu „I’m like a lawyer ... (Me & you)“ 
in Uganda gedreht wurde, um auf die grausamen Lebens- 
bedingungen der Kindersoldaten aufmerksam zu machen. 
FALL OUT BOY unterstützen damit die „Invisible Child- 
ren“-Hilfsorganisation. Also, alles in allem ist die DVD eine 
nette Sache, um mal mehr über die Band zu erfahren, man 
sollte allerdings nicht zu viel erwarten. Für Fans auf jeden 
Fall eine Bereicherung, aber alle anderen können sich das 
Ganze auch sparen. FSK ab 15 Jahren, warum auch immer 
... (5) Christin Pausch 

JUPITER JONES 

... Leise. 

DYD+CD | Mathilda’s und Titus’ Tonträger | mathil- 
das.net | 94:15/73:40 | | Der Release der letzten Platte 
„Entweder geht diese scheußliche Tapete - oder ich“ war 
noch nicht allzu lange her, da begannen die vier Bitburger 
schon mit ihrem nächsten Großprojekt: ein Unplugged- 
Konzert, und das auch noch in einem alten Kloster. Mutig, 
will man meinen, aber akustische Gitarren und etliche 
Gastinstrumente wie Klavier, Mundharmonika und Cello 
und die damit verbundene, etwas ruhigere, folkige Stim¬ 
mung der aus vergangenen Alben bekannten Songs steht 
JUPITER JONES ziemlich gut. So versammelte sich also 
eine große Truppe an Musikern und eine erlesene Schar 
Fans an einem kalten Novemberabend im Kapuzinerklos¬ 
ter Cochem, um den nachdenklich-poetischen Klängen zu 
lauschen (und auch mal laut mitzusingen). Dieses beson¬ 
dere Erlebnis wurde aufVideo festgehalten und ist jetzt für 
jedermann als besonderes Package zusammengestellt wor¬ 
den. Das Konzert kann man sowohl auf CD als auch DVD 
erleben, auf Letzterer mit etlichen Specials wie Making-Of, 
Szenen aus dem Proberaum sowie einem kurzen Kame¬ 


rainterview von unseren Freunden von sellfish.de. Der 
Konzertmitschnitt fangt die Stimmung gut ein, ist aber der 
Location entsprechend zurückhaltend und unspektaku¬ 
lär, so dass ich irgendwann lieber die CD einlege und mit 
geschlossenen Augen genieße. (7) Christoph Schulz 

LOW 

You May Need A Murderer 

DVD | Konkurrent/Indigo j konkurrent.nl | | Eine 
70-minütige Doku des Holländers David Kleijwegt, der 
2007 die bereits seit Anfang der 90er aktive amerikanische 
Slowcore-Band LOW einen Monat lang bei diversen Gele¬ 
genheiten begleitete und filmte. Genauso wenig wie ich 
glaube, dass man jede LOW-Platte besitzen muss, finde ich 
es auch äußerst fraglich, ob man ausgerechnet eine Doku 
über diese Band braucht, die hier auch in ihrer privaten 
Umgebung gezeigt wird. Dabei entsteht sogar ein überra¬ 
schend intimes Porträt der Band zwischen Kinderaufzucht, 
Musik und dem Philosophieren über das Leben im allge¬ 
meinen und Amerika im speziellen. Kleijwegt empfiehlt 
sich auf jeden Fall als kompetenter, einfühlsamer Filmema¬ 
cher, und Fans der Band, vor allem die ihrer letzten Platte 
„Drums And Guns“, werden das alles sicher sehr interes¬ 
sant finden, aber man könnte sich auch ein spannenderes 
Sujet für eine abendfüllende Dokumentation vorstellen. 
So sehr ich einige Platten von LOW schätze, hier handelt 
es sich nicht um eine der kontroversesten und exzessivs¬ 
ten Rock’n’Roll-Bands der letzten 20 Jahre, die eine sol¬ 
che Auseinandersetzung rechtfertigen würde, und so bleibt 
ein wirklicher Höhepunkt oder ähnliches aus. „You May 
Need A Murderer" ist eher „Die glückliche Familie“ der 
Rock’n’Roll-Dokus, und Alan Sparhawk und Mimi Parker 
der Siegfried Rauch und die Maria Schell des Indierock - 
nur eben alles etwas realistischer und vor allem mit besse¬ 
rer Musik versehen... (5) Thomas Kerpen 

LESS THAN JAKE 

The People’s History Of... 

DVD | Cooking Vinyl | cookingvinyl.com | | In über 
zweieinhalb Stunden gibt’s hier die Komplettbedienung in 
Sachen LTJ: Die US-typische miese NTSC-Qualität nervt 
zwar etwas, aber ansonsten ist gute Laune angesagt, wenn 
man etwa im ersten Kapitel „The Here And Now“ drei 
(auszugsweise) Livemitschnitte aus London und Rhode 
Island geboten bekommt. Die Florida-Boys waren und 
sind ein Highlight in Sachen mitreißenden Ska-Punk- 
Pops, und was Humor anbelangt das Ostküstenäquiva¬ 
lent zu NO FX. Das zeigt sich besonders im dritten Kapitel 
„The AvanteTarde“, wo es entweder mit oder ohne Audio- 
kommentar unter Einbeziehung der Mutter von einem der 
Jungs unglaubliche Aufnahmen gibt: Der eine oder andere 
von LTJ hat von jeher Spaß am Verkleiden, und wenn dann 
im Vokuhila-Outfit mit Schnauzbart dem amerikanischen 
Proll gehuldigt wird, bleibt kein Auge trocken. Genauso 
gut die Prollmetaller-Nummer, als einer der Jungs in die¬ 
sem Look auf der gemeinsamen Tour mit BON JOVI pro¬ 
blemlos in deren Backstagebereich gelangt. Hape Kerkeling 
lässt grüßen ... Etwas enttäuschend dann „The History“: 
Ich hatte mit einer Art Doku gerechnet, stattdessen gibt’s 
uralte Livemitschnitte, die aber durchaus Unterhaltungs- 
wert haben. Dazu noch diverse Bonüsse und ein paar Fotos. 
(7) Joachim Hiller 

MONSTER 

Some Songs And A Film 

DVD+CD | Canework | myspace.com/caneworkre- 
cords | 76:58/20:23 | | Lange hab ich überlegt, wo ich 


dieses Teil unterbringe, aber dem Arbeitsaufwand nach 
dürfte die DVD vorne liegen und damit steht „Some Songs 
And A Film“ nun hier. Ich denke, dass ich MONSTER hier 
nicht mehr groß vorzustellen brauche, sind sie doch eine 
Band, die mich vom ersten Hören an mit bisher jedem 
Output überzeugen konnte und wo es offensichtlich vie¬ 
len anderen auch so geht. Mit Songs zwischen Hardcore, 
Crust, MOTÖRHEAD und TRAGEDY kann man eigent¬ 
lich nichts verkehrt machen und so sind MONSTER 2007 
auf eine ausführliche Tour durch den, ich nenne es mal so 
wie es zu meiner Jugend noch hieß: „Ostblock“ gegangen, 
wobei Polen, Russland, Weißrussland und die baltischen 
Staaten bereist wurden. Mit an Bord des Luxus-Nightli- 
ners war ein Kamerateam der ARD, nee Quatsch, mit im 
Van war eine Videokamera, mit der fleißig alles dokumen¬ 
tiert wurde, wobei die Unprofessionalität der Aufnahmen 
aber nicht im Mindesten stört, sondern das Feeling sehr gut 
einfängt. Wer schon mal mit (s) einer Band unterwegs war, 
wird die Szenen im Bus, auf Tankstellen oder morgens auf 
dem Fußboden irgendeiner Wohnung nur zu gut kennen, 
alle anderen können sich ein schönes Bild vom Tourleben 
ihrer Helden machen. Aber durch den Osten zu touren ist 
immer noch anders, total D.I.Y., und immer wieder diese 
abgefückten Geschichten über Nazi-Scum, der irgendwel¬ 
che Linken ermordet. Ich empfehle zu diesem Thema auch 
das TACKLEBERRY-Interview in einer der älteren Ausga¬ 
ben ... Aber MONSTER sprechen mir auch aus dem Herzen, 
wenn sie über die D.I.Y.-Familie philosophieren, darüber, 
wie geil es ist, irgendwo hinzukommen, freundlich aufge¬ 
nommen zu werden, mit Essen versorgt zu werden und so 
weiter. Dieses Gefühl muss man einfach mal selbst erlebt 
haben, um es nachvollziehen zu können. So, nun aber noch 
kurz zur CD, auf der alle zehn Songs der MÖNSTER-Sin- 
gles und Splitsingles versammelt sind, die das bieten, was 
ich schon oben zu beschreiben versucht habe und MONS¬ 
TER zu so etwas wie einer Konsensband machen, was aber 
weder studentisch noch abwertend gemeint ist. MONSTER 
Go! (8/7) Dr. Oliver Fröhlich 

POTHEAD 

Plays Rockpalast - Live 2006 in Bonn 
DVD | Janitor | janitorrecords.de | | Wer immer 
schon mal wissen wollte, wo zehntausende Euro GEZ-Gel- 
der durch eine Landesrundfunkanstalt halbwegs sinnvoll 
Verblasen werden, sollte sich diese DVD besorgen, denn der 
WDR und dessen schnarchnasige Sendung „Rockpalast“ 
hat mit dem üblichen Gigantismus seines Beamtenappa¬ 
rates den Berliner Rockern POTHEAD einen exzellenten 
Livemitschnitt verpasst. Das Konzert am 25. März 2006 in 
der Bonner „Harmonie“ wurde in erstklassiger Bild- und 
Tonqualität mitgeschnitten, nichts dem Zufall überlassen, 
und so gibt’s in rund 90 Minuten eine Art Live-Best-Of, 
unter anderem mit „Rock child“, „I’m a sinner too“, „Black 
war“ (Yeah!!!), „Indian song“ und „Stadium“. Auf Grund 
der brillanten Qualität absolut hörens- und sehenswert, 
wenn auch kein Ersatz für ein echtes POTHEAD-Konzert, 
denn sowas ist jedes Mal eine Offenbarung. (8) 

Joachim Hiller 

V.A. Metalmania 2007 

DVD+CD I MVD I metalmind.com.pl | 215:00/45:00 

| | Das Metalmania-Festival ist ein ... was wohl? Genau: 
Metal-Festival, das jeweils einen Tag in Polen und einen 
Tag in Tschechien stattfindet. Hier sind keine Neulinge am 
Werk, die 2007er Auflage war immerhin das 21. Festival, 
so dass, wie auch an der technischen Qualität der DVD zu 
sehen ist, absolut professionell vorgegangen wird. Das Bil- 
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wurde. Die Frage, ob eine Live-Scheibe drei Jahre nach 
dem tragischen Tod des Frontmannes Miesko Talarcyk und 
zwei Jahre nach einer Doppel-CD namens „Grind Finale“ 
wirklich sein muss, ist ja durchaus berechtigt. In meiner 
Brust schlagen deshalb zwei Herzen: Hat man NASUM 
wie ich live erleben dürfen und die unglaubliche Power 
gespürt, die von dieser Band ausging, dann ist „Doombrin- 
ger“ durchaus entbehrlich. Kennt man aber NASUM nur 
von den Studioalben, die ja mm mal nicht umsonst alle¬ 
samt Klassiker sind, dann ist diese CD wohl eine Anschaf¬ 
fung wert, um die doch sehr gut eingefangene Atmos¬ 
phäre zumindest posthum zu erleben. Wie auch immer 
man zu dieser Scheibe stehen mag, steht außer Frage, dass 
das Gespann Talarcyk/Jakobson neben NAPALM DEATH zu 
den prägendsten, prägnantesten und besten Songschrei¬ 
bern eines ganzen Genres gehörte. Und dafür liebe ich 
diese Band. Für den einen oder anderen lohnt es sich sicher 
etwas zu warten, um diese CD als eine Hälfte einer Split - 
LP mit NAPALM DEATH zu ergattern, was angesichts der 
mageren Spielzeit durchaus sinnvoll erscheint. (8) 

Dr. Oliver Fröhlich 

NOTURNING BACK 

Stronger 

CD | Reflections | reflectionsrecords.com | 31:39 

| | Seit über einer Dekade sind NTB nun schon aktiv und 
haben in dieser Zeit weder ihre Wut verloren noch ihren 
NYHC-Sound großar¬ 

tig verändert. Das freut 
den geneigten Fan und 
so können wir uns über 
satte 14 neue Songs der 
holländischen Hardcore - 
Schwergewichte freuen. 
Selbstbewusster denn je 
ist nicht nur das Album 
mit „Stronger" betitelt, 
auch Textzeilen wie „Let 
me go to find my way / 
Don’t give a fuck about 
yesterday / Say a prayer to 
remember me / For everything I couldn’t ever be“ machen 
klar, dass diese Jungs wissen, wo sie herkommen und wie 
sie ihre Ziele erreichen. Ganz k]ar,„Stronyer“ ist ein echtes 
Hig hli ght ihres bisherigen Schaffens. Einzig die schon beim 
letzten Album „Holding On“ etwas merkwürdig anmu¬ 
tende Covergestaltung im Tattoo-Stil mit der Eule und 
der Schlange, wurde auch dieses Mal ähnlich mit einem 
Löwen und einer Schlange auf dem Cover fortgesetzt. Der 
Sinn dahinter hat sich bestimmt nicht nur mir bisher nicht 
erschlossen, aber diese und andere Fragen werden sich hof¬ 
fentlich bei einem Interview auf der kommenden Tour 
mit den Jungs klären, welches sich dann in einer der kom¬ 
menden Ox-Ausgaben wiederfinden wird. Bis dahin kann 
ich „Stronger“ aber allen NYHC-Fans wärmstens ans Herz 
legen, denn guter Hardcore muss nicht immer nur aus 
Übersee kommen. (8) Tobias Ernst 

NEW FOUND GLORY / INTERNATIONAL 
SUPERSTARS OF HARDCORE 

Tip Of The Iceberg / Takin’ It Ova’ 

2CD I Bridge 9/Soulfood | bridge9.com | | Der Sinn 
des Unterfangens, 18 Songs mit einer Spielzeit von 27:25 
auf zwei CDs zu verteilen, erschließt sich aus dem Konzept. 
Die US-Melodic-Punk-Abräumer NEW FOUND GLORY, 
die dort seit über zehn Jahren große Erfolge feiern, hier¬ 


zulande aber nie den großen Durchbruch schaffen, mel¬ 
den sich auf der ersten EP mit drei neuen Songs zurück 
und ergänzen die um drei Coversongs - yep, es handelt 
sich tun ein klassisches Tributzollungsunterfangen - und 
die „Opfer“ sind GORILLA BISCUITS, SHELTER und LIFE- 
TIME. Das spricht für Geschmack, der zumindest in der 
Frühphase vorhanden war, doch leider haben sich NFG ja 
dann schnell von diesen Wurzeln entfernt. Immerhin, das 
Covern können sie. Ähnlich geht es dann auf der zweitem 
CD weiter, auf der NFG sich als INTERNATIONAL SUPER¬ 
STARS OF HARDCORE ausgeben und wo Chad Gilbert, im 
normalen Berufsleben NFG-Gitarrist, wieder das tun darf, 
was er einst bei SHAI HULUD tat: singen beziehungsweise 
brüllen. Und so beweisen NFG auch hier, dass sie eigent¬ 
lich nette Kerle sind und außer eher fadem Pop-Punk auch 
richtig ordentlichen Alte Schule-Hardcore spielen kön¬ 
nen, der im l:30-Format durchaus ironisch (wovon Song¬ 
titel wie „Captain Straight Edge“, „eBay revenge“ oder 
„Superhero sellouts“ zeugen) auf SICK OF IT ALL, MAD- 
BALL, CRO-MAGS und Co. Bezug nimmt. Das gefällt, das 
macht Spaß, das strotzt vor Klischees, das wünscht man 
sich als „Secret Show“ in einem verschwitzten Winz-Club 
mal live geboten zu bekommen. NFG, wie wäre es? Macht 
einfach unter diesem neuen Namen weiter, dann werden 
wir doch noch Freunde. (8) Joachim Hiller 

NUESTROS DERECHOS 

Struggling With The Dark 

CD | nuestrosderechos.nl | 21:55 | | Mal was Neues 
der Utrechter Thrash Metaller NUESTROS DERECHOS, 
die mir noch von ihrer Split-CD mit DE WAONZIN von 
2005 in Erinnerung sind, da damals kein Schwein Thrash 
machte oder hörte. Aber die Zeiten haben sich für NUEST¬ 
ROS DERECHOS zum Guten gewendet, ohne dass sie sich 
an irgendeinen Trend anbiedern mussten. DasTrio hat zwar 
den alten Bassisten und Sänger eingebüßt, aber mit Janet 
einen Ersatz gefunden, der gerade den Gesang um span¬ 
nende Nuancen erweitert. Insgesamt ist man Thrash Metal 
ohne Kompromisse treu geblieben, auch wenn die Band 
eng mit der Utrechter Punk- und D.I.Y.-Szene verbunden 
ist. Gelegentlich erinnern mich NUESTROS DERECHOS 
vom Feeling her an DROWNING ROSES, falls die hier 
jemand außer Zahni und Joachim noch kennt, hehe. (7) 

Dr. Oliver Fröhlich 

NOAGE 

Nouns 

CD | Sub Pop/Cargo | subpop.com | 30:34 | | Als 

WIVES fingen Drummer und Sänger Dean Spunt und 
Gitarrist Randy Randall einst an, veröffentlichte via Sweet 
Nothing eine sehr schöne, komplexe Post-Hardcore- 
Platte mit massig Dischord-Reverenzen. Dann die Umbe¬ 
nennung des Los Angeles-Duos in NO AGE, eine Reihe von 
Single-Releases und deren Zusammenfassung im Album- 
format unter dem Titel „Weirdo Rippers“ via Fat Cat. Mit 
ihr em Debütalbum sind die zwei nun bei Sub Pop unterge¬ 
kommen, und wo KINSKI zu Hause sein können, da soll¬ 
ten sich auch NO AGE wohl fühlen. SONIC YOUTH und 
Glenn Branca treffen hier auf WIRE und SUICIDE, NADJA 
auf ISIS, Postrock auf Hardcore, Noise auf Pop. Ein breites 
Spektrum von Einflüssen, das auch ein anhand eines Fotos 
aus dem 68(!) Seiten dicken Booklet, das einem Fotoal¬ 
bum der Band gleicht, verdeutlicht wird: Da hat einer der 
beiden sein Regal mit alten Tapes fotografiert, und da ste¬ 
hen dann SCREAM neben SONIC YOUTH, MORRISSEY 
neben den SPARKS, SLAYER neben P.I.L. und METALLICA, 



ling der Main-Stage wurde audiovisuell festgehalten, wobei 
zuerst die Finnen KORPIKLAANI mit ihrem wirklich dürf¬ 
tigen Folkmetal langweilen, sich dann einige gesichts- 
lose Black- und Death-Metal-Bands anschließen und erst 
ENTOMBED die Massen rocken. ENTOMBED sind ja musi¬ 
kalisch back to the roots gegangen und hier schon nur noch 
mit Alex Hellid an der Gitarre zu sehen, da Uffe Cederlund 
ja mittlerweile bei DISFEAR aktiv ist. Die Band beschränkt 
sich auf zwei Songs des aktuellen Albums „When In 
Sodom" und einen Klassiker von 1990. Danach DESTRUC- 
TION, lebende Legende und live eine Bank, wenn sie nicht 
mit einer Tittenshow arg ins Peinliche abgleiten, wie letz¬ 
tes Jahr in Wacken geschehen. Eigentlich hat die Band sol¬ 
chen Firlefanz gar nicht nötig. Überraschung der DVD ist 
Blaze Bayley, immerhin mal zwischendurch IRON MAI¬ 
DEN-Sänger gewesen, der mit traditionellem Metal und 
doch überraschender stimmlicher Bandbreite überzeugt. 
Guter Mann. SEPULTURA haben zwar keine Die-Hard- 
Fans mehr, aber mir gefällt ihre sehr hardcorelastige Musik 
seit dem Split von Max Cavalera sehr gut, die Band bret¬ 
tert live gut und hat dabei noch ordentlich Groove. Danach 
einmal MY DYING BRIDE, die ebenso wie die meisten TES- 
TAMENT-Songs eher unspektakulär sind. Zum versöhnli¬ 
chen Abschluss hauen diese noch ihren Überhit „D.N.R.“ 
raus, der das Zeug zu einem Metal-Klassiker hat. DVD over. 
Auf der beiliegenden CD dann bekannte Studioaufnah¬ 
men der Bands der Side-Stage, von der vielleicht TYR und 
BENEDICTION noch bekannt sind, aber nur Letztere nicht 
völlig belanglos und austauschbar sind. Auch wenn es hart 
klingt: Irgendwie gibt es zu viele Bands, die nichts Eigenes 
oder gar Neues zu bieten haben. Schade eigentlich. (6/4) 
Dr. Oliver Fröhlich 


V.A. Punk & Disorderly - 
The Festival Vol. 1 

2DVD | Sunny Bastards/Broken Silence | sunnybas- 
tards.de | 350:00 | | Es ist schon ein Wahnsinns-Line-up, 
das M.A.D. seit 2002 für das in Berlin stattfindende drei¬ 
tägige Punk & Disorderly Festival jedes Jahr auf die Beine 
stellen, das sich lohnt, auf Film festgehalten zu werden. 
Die Doppel-DVD „Punk & Disorderly - The Festival Vol. 1“ 
dokumentiert nun die Jahre 2005 und 2006 und wie im 
richtigen Leben steht man auch im Menü vor der Entschei¬ 
dung: Main oder Second Stage? Hier kommt allerdings 
noch die Option Backstage dazu, wo man dann auf unse¬ 
ren Sponge trifft, der in einer gammeligen Sofaecke hockt 
und Bands interviewt. Leider hört man kaum ein deutsches 
Wort (außer von dem Engländer Vom, der „Bandscheiben- 
Vorfall“ sagen kann und mit THE BOYS da ist), sogar das 
Gespräch mit Ute und Marc von M.A.D.Tourbooking ist auf 
Englisch ... and no subtitles. Trotzdem kommt die Begeis¬ 
terung der beiden rüber, mit der sie sogar Bands ranho¬ 
len, die es eigentlich gar nicht mehr gibt. Wie die legen¬ 
dären CHRON GEN, bei denen der Sänger dann allerdings 
lange nicht mehr so textsicher ist wie sein Publikum. Auf 
der Hauptbühne geht es auf DVD 1 gleich zur Sache: DIE 
KASSIERER mit „Mein Glied ist zu groß“, die Hose war ist 
zwar unten, aber trotzdem schwer zu sagen ... Da ist die 
Atmosphäre auf der kleinen Bühne 
c t schon intimer, auch kame¬ 
ratechnisch. Bei insgesamt 90 
Punk-, Oi!-und Ska-Bands 
gibt es von jeder meist nur 
einen Song, zu den Aus¬ 
nahmen zählen BUSINESS, 
wo aber auch alles auf die 
Bühne stürmt und kollek¬ 
tiv ausrastet. Abschließend 
ein Wort zur Soundqualität: 
prima. Ute Borchardt 
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AURAL AMPHETAMINE: METALLICA 
AND THE DAWN OF THRASH 

DVD | Sexy Intellectual | chromedreams.co.uk | 
91:30 | | Man mag von METALLICA halten, was man will, 
Fakt ist, dass sie ihre Popularität seit ihren Anfängen 1981 
kontinuierlich steigern konnten, es nicht nur zur größten 
Metal-Band der Welt, sondern zu einer der - musikhisto¬ 
risch oder von mir aus auch musik-geschäftlich betrachtet 
- wichtigsten Rockbands überhaupt gebracht haben. Und 
wie ich erst kürzlich bei einer dieser unsagbar dämlichen 
„Die 100 besten Irgendwas-Songs“ auf einem der aus¬ 
tauschbaren Privatsender sehen musste, beginnt für viele 
Menschen METALLICAs Karriere erst mit dem „schwar¬ 
zen Alb um “, also 1991. Nim wird sich der Großteil dieser 
tumben Masse sicher nicht für die ganze Geschichte inter¬ 
essieren, Heavy Metal im Allgemeinen und Thrash Metal im 
Speziellen nicht mit dem Arsch ansehen, dennoch könnte 
zumindest bei partiell Interessierten „Aural Ampheta¬ 
mine: Metallica And The Dawn Of Thrash“ als Nachhilfe¬ 
stunde funktionieren. Den mit der Thematik bereits Ver¬ 
trauten kann die anderthalbstündige Dokumentation zwar 
nicht viele neue Informationen liefern, unterhaltsam ist sie 
aber dennoch. Mittels Interviews mit diversen Musikern, 
Journalisten und anderen ehemals oder immer noch in der 
Metal-Szene Involvierten und vielen Hintergrund-Infor¬ 
mationen zeichnet „Aural Amphetamine ..." aber nicht 
nur die Geschichte METALLICAs nach - die hier übrigens 
selten und nur in Form von Interviewfetzen von 1997 zu 
Wort kommen - sondern versucht, das gesamte Phänomen 
Thrash Metal zii beleuchten: Von den Anfängen als innova¬ 
tive Verschmelzung der Energie des Punkrocks und Hard- 
cores mit der Musikalität der eh schon stark vom Punk 
beeinflussten NWOBHM über die glorreichen Mittachtzi¬ 
ger bis hin zur Wandlung vieler Bands des Genres zu quasi 
„normalen“, kommerziell dann auch viel erfolgreicheren, 
Metal-Bands. „Aural Amphetamine ..." dann auch kurz vor 
METALLICAs „ ... And Justice For All“ enden zu lassen, ist 
sicherlich diskussionswürdig, aber konsequent sowie stim¬ 
mig mit der Intention der Macher. Andre Bohnensack 


WHITE TERROR 

Report über die weltweit vernetzte 
Neonazi-Szene 

2DVD I Sunny Bastards | sunnybastards.de | | Daniel 
Schweizer, Regisseur von „Skinhead Attitüde“, beendet 
mit „White Terror“ seine Trilogie über Entwicklungen der 
Skin-Szene(n). Sein neuer Film widmet sich den globa¬ 
len Vernetzungen der Neonazi - Szene (n). Von der militan¬ 
ten „Blood & Honour“-Bewegung, deren „Kriegsberich - 
ter“-Videos und Rechtsrock-Szene ausgehend, recher¬ 
chiert Schweizer weiter: Er geht auf Hintergründe über 
die Exekution eines Neonazis und angeblichen Verräters 
durch dessen „Kameraden“ ein; in Schweden, den USA 
und Russland trifft er Neonazis, die B&H, dem „Ku-Klux- 
Klan“ (KKK), der „White Power“-Bewegung, der „White 
Aryan Resistance“ oder der „Slawischen Union“ angehö¬ 
ren. Schweizers Dokumentarfilm lässt Akteure, Fachleute 
und Kritiker zu Wort kommen. In jener eher klandesti¬ 
nen Braunszene durfte er dabei auch in Wohnungen dre¬ 
hen, zu deren Wandschmuck nicht nur eine Hakenkreuz- 
Fahne gehört. Schweizer gelang es sogar, ein konspirativ 
organisiertes Treffen von US-Neonazis zu drehen. Gerade 
in den USA, aber auch in Russland, zeigt sich dabei, wie 
sich immer mehr Gruppen für den „Racial Holy War“ ver¬ 
netzen, darunter Antisemiten aus extrem rechten Chris¬ 
tensekten, Nationalsozialisten, Rassisten, selbst ernannte 
„Straßenkämpfer“ und „Kampfgruppen“. Schweizer 


BLACK FLAG neben FUGAZI, THEY MIGHT BE GIANTS 
neben Charles Mingus, Miles Davis neben DEAD KENNE¬ 
DYS. Ein forderndes Album, das nicht zum Nebenherhören 
taugt, aber mit etwas Konzentration seine Stärken offen¬ 
bart - und das auch durch seine Gestaltung überzeugt. (7) 
Joachim Hiller 


NOMATRIX 
The New Routine 

MCD | Deadlamb | deadlambrecords.com | 18:22 

| | NOMATRIX kommen aus Athlone, Irland. Dieses ist 
ihr e dritte „relevante“ Veröffentlichung nach den Alben 
„Induce Vomiting“ (2004) und „Ugly“ (2006). Die neun 
Songs auf dieser CD sind angelehnt an klassischen engli¬ 
schen Punk, teilweise auch dessen Anarcho-Ableger. Das 
bedeutet recht krachigen, rudimentären Sound, kombi¬ 
niert mit straighten Midtempo-Songs. Sänger und Gitar¬ 
rist John klingt erfrischend unaufgeregt und passt sich 
dem Sound der Band an. Die Texte sind sozial- und gesell¬ 
schaftskritisch, stellen persönliche Entwicklungen und den 
Irrsinn der Welt in den Mittelpunkt. Vom Songwriting her 
bleibt bei mir leider nicht sehr viel im Ohr - eine okaye 
Platte mit Sympathiebonus. (6) Stephan Müller 

NERFHERDER 
IV 

CD | Oglio | oglio.com | | Es ist mittlerweile etwas 
über 10 Jahre her, dass ich mir die erste NERF HERDER-CD 
besorgt habe, damals aufgrund eines LAGWAGON-Arti¬ 
kels, in dem deren Sän¬ 
ger Joey Cape über sein 
gerade frisch aus der 
Taufe gehobenes Label 
berichtete. NERF HER¬ 
DER waren die erste 
Band auf My Records 
und wurden direkt von 
einem Major übernom¬ 
men, was die Anschaf¬ 
fung damals zu einer 
abenteuerlichen und 
recht teuren Angelegen¬ 
heit werden ließ. Nach 
2,5 weiteren Platten auf Honest Dons beziehungsweise 
Fat Wreck erscheint „IV“ nun auf Ogfio Records, von dem 
ich noch nie etwas gehört habe, was aber eigentlich auch 
ziemlich egal ist, denn NERF HERDER sind wieder da! Fünf 
Jahre nach „American Cheese“ und mit zwölf neuen Stü¬ 
cken, von denen gleich die ersten drei klarmachen, warum 
NERF HERDER NERF HERDER sind. Diesen sonnigen Mid¬ 
tempo-College-Rock mit Mitsingrefrains und lustigen 
Texten über Klassentreffen, LED ZEPPELIN und Garagen - 
Verkäufe kriegt halt keiner besser hin. Ebenso typisch für 
NERF HERDER sind auch die ein, zwei Füller, die sich hier 
eingeschlichen haben, aber ich höre diese CD nun schon 
das ganze Wochenende und die Sonne scheint dazu. Was 
will man mehr? (8) Markus Paczulla 

NICE NEW OUTFIT 

Strip Down, Stand Up 

CD | Fidel Bastro/Broken Silence | fidel-bastro.de | 
37:07 | | „Nice“ ist es wirklich, was das Hamburger Trio 
auf die CD gebannt hat. Verträumt und fluffig kommen die 
acht Instrumentalsongs daher, als kämen sie aus Weilheim 
und hätten gleichzeitig elektronische Musik und Postrock 
für sich gefunden. Mal lehnen sie sich mehr in die eine 



gelangen zudem verstörende Aufnahmen, etwa bei einem 
KKK-Aufmarsch mit einem Meer von Hakenkreuzfah¬ 
nen und Braunhemden, wo ein Redner dazu aufruft „Nig¬ 
ger [zu] killen“ - während schwarze Polizisten die Rassis¬ 
ten zugleich vor Gegendemonstranten abschirmen. Dem 
Regisseur zugespielt wurden zudem Aufnahmen von einem 
Mitglied der sich rechtspopulistisch geben wollenden 
„Front National“ (FN) aus Frankreich als Redner bei einem 
Treffen russischer Neonazis - direkt neben ihm wird von 
der Bühne herab der Hitler-Gruß gezeigt. Der Film liegt in 
deutscher, englischer und französischer Bearbeitung vor. In 
der Special-Edition liegt auch eine DVD mit Bonusmaterial 
bei, etwa Interviews mit OHL-Sänger Deutscher W., Willi 
Wucher (PÖBEL & GESOCKS) und TV-Reportagen über die 
Terrorgruppe „Combat 18“. (9/6) Michael Klarmann 

PUNK IM DSCHUNGEL 

DVD+CD | Nuclear Blast | | Im Sommer 2007 lief 
im ZDF verblüffenderweise eine Reihe von Filmen über 
Punkrock, und darunter befand sich auch Andreas Gei¬ 
gers Doku „Punk im Dschungel - Pang nat det“ (letztere 
drei Worte sind Indonesisch für „Punks not dead“). Für 
diesen begleitete Geiger und die Kameraleute Bernadette 
Passen und Henrik Peschei (ja, der „Rollo Aller“-Regis¬ 
seur) die aus dem schwäbischen Burladingen stammende 
Crustpunks CLUSTER BOMB UNIT Ende 2006 auf einer 
Tour durch Indonesien. Der Film beginnt mit Aufnahmen 
von der winterlichen schwäbischen Alb, wo CBU, die seit 
Ende der Achtziger schon ihren von DISCHARGE, AMEBIX, 
CONFLICT, CRASS und Co. beeinflussten Hardcore spie - , 
len, ihre letzten Reisevorbereitungen treffen. Recht bür¬ 
gerliche Existenzen haben die sich mittlerweile aufgebaut, 
Haus, Oma, Kinder, Kauen sind im Bild, und zwar wurden 
die Ideale den Umständen angepasst, aber bewahrt. Und 
auch wenn der politische Brüllcore in diesem ländlichen 
Umfeld fehl am Platze erscheint, so sind CBU doch absolut 
integriert, keine coolen Säue aus der Großstadt, und reden 
tun sie auch, wie ihnen der Schnabel gewachsen ist - da 
hat der Filmemacher noch eben Untertitel druntergeseut 
... Mit den CBUs staunt man dann die nächsten 80 Minu¬ 
ten über die seltsame Welt, die sich da hinter Brieffreun¬ 
den und MySpace-Kontakten in Indonesien versteckt: Ein 
Spiegelbild der eigenen nämlich. Statt erzkatholischer Oma 
gibt’s hier muslimische Eltern, die misstrauisch, aber wohl¬ 
wollende die Punkrock-Aktivitäten ihrer Sprösslinge beo¬ 
bachten, D.I.Y., Food not Bombs und riesige Punkfestivals 
gibt es, ja es erschließt sich das Bild einer sehr reflektierten, 
wohlorganisierten urbanen Gegenkultur, die mindestens 
so vielfältig ist wie die Szene hierzulande. Punk ist nicht tot 
(zumindest nicht in Indonesien), sondern als Idee lebendi¬ 
ger, als sich das ein Malcolm McLaren jemals hätte vorstel¬ 
len können, und es sind all die Interviews mit den Aktiven 
der dortigen Szene, die enorm ermutigen, dass Punk eben 
doch eine ungeheure Macht zur positiven Veränderung 
von Lebensumständen hat - auch unter den erschwerten 
Bedingungen eines Schwellenlandes wie Indonesien, wo 
politsche Freiheit erst seit zehn Jahren existiert. Etwas irre¬ 
führend ist allein der plakativeTitel, denn im Dschungel ist 
die Band nur einmal bei einem kleinen Ausflug - sonst sind 
vor allem ärmliche Großstadtviertel im Bild. Eine sehens¬ 
werte Dokumentation, der als Bonus eine CD-Compila¬ 
tion mit Tracks sowohl von CBU wie einiger indonesischer 
Bands enthält. Was der Film allerdings auf Nuclear Blast 
macht, ist eine ganz andere Frage. Okay, das Label kommt 
wie CLUSTER BOMB UNIT aus dem Schwäbischen und 
wurde ungefähr zur gleichen Zeit gegründet wie die Band, 
doch heute veröffentlicht Herr Staiger, von AGNOSTIC 
FRONT mal abgesehen, kaum eine erträgliche Band mehr. 
Vielleicht war es ja die Nostalgie, die den Unternehmens¬ 
lenker übermannte, denn einst machte er ja (so circa bis 
1990) ein recht cooles Hardcore-Label. Joachim Hiller 
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Richtung, mehr in die andere - das Indierockgerüst und 
die Gitarrenmelodien bleiben. Das braucht einige Durch¬ 
läufe, um sich festzuhaken, entwickelt dann aber einen Sog, 
der in seiner Bescheidenheit an THE SEA & CAKE erinnert. 
NICE NEW OUTFIT hauen nie auf den Tisch und suchen 
nie den Showeffekt. Dass es nie plätschert, ist dabei die 
große Qualität der Scheibe, die voll ist mit kleinen, heim¬ 
lich großen Songs. (8) Christian Maiwald 

NO AUTHORITY 

Don’t Lose Heart 

CD | Leech/Cargo | leechredda.com | 46:41 | | Ich 

sitze hier am Schreibtisch, arbeite und während dessen 
läuft diese CD. Nun schon zum dritten Mal. Und wenn sie 
gleich wieder zu Ende ist, werde ich dasselbe denke, wie 
die Male zuvor Lief da gerade eine CD oder hatte ich etwa 
das Radio an? Oder doch einfach nur ein Dejä-vu? Jeder 
Ton, jeder Akkord, jedes Riff auf „Don’t Lose Heart“ habe 
ich nun schon endlose Male von Hunderten anderen Bands 
gehört, langweiliger geht kaum noch. Das soll nicht heißen, 
dass NO AUTHORITY schlecht wären, denn das, was sie da 
machen - nämlich schlicht und ergreifend melodischen 
Skapunk ohne auch nur einen Song, der sich aus der Masse 
abheben würde, ohne jegliche Abwechslung -, machen sie 
ziemlich gut. Es ist nur leider trotzdem an Belanglosigkeit 
kaum zu überbieten, eckt an keiner Stelle an und würde 
wahrscheinlich sogar meiner Oma als musikalische Unter¬ 
malung zum Handarbeiten gefallen. (3) Jan Eckhoff 

NFD 

Deeper Visions 

CD | Jungle/Rough Trade | junglerecords.com | 
39:01 | | Die Band NFD (NOISE FOR DESTRUCTION) ist 
vor fünf Jahren aus den Überresten und Anschlussprojekten 
von Carl McCoys FIELDS OFTHE NEPHILIM hervorgegan¬ 
gen - nur eben ohne Sänger und Mastermind Carl McCoy. 
Wie schon bei deren Vorbildern, den SISTERS OF MERCY, 
gab es unzählige Streitigkeiten bezüglich des Bandnamens. 
Musikalisch orientiert man sich bei NFD einerseits an den 
Ursprüngen von FIELDS OFTHE NEPHILIM, die Ende der 
achtziger Jahre mit ihrem ziemlich einmaligen Italo-Wes- 
tern-Gothic-Style und einem staubtrockenen Carl McCoy 
für Begeisterung sorgen konnten (McCoy veröffentlicht 
heute immer noch unter dem Original-Bandnamen), und 
andererseits an Bands wie UMBRA ET IMAGO und den 
THE 69 EYES, teilweise mag manTHE MISSION heraushö¬ 
ren, allerdings zu deren nicht so fesselnden Zeiten. Das ist 
nicht wirklich schlecht, aber noch viel weniger spektaku¬ 
lär imd etwas langweilig. Man sollte sich stattdessen - falls 
nicht schon im heimischen Regal vorhanden - die Alben 
„Dawnrazor“ (1987) und „The Nephilim“ (1989) von 
FIELDS OFTHE NEPHILIM zulegen und mit deren groß¬ 
artigen Songs wie „Moonchild“ und „Love under will“ in 
Carl McCoys ganz eigene von Ennio Morricone geprägte 
Gothic - Welt abtauchen. (5) Markus Kolodzie j 

OOP 


ORANGE BUT GREEN 

BobFoc. 

CD | Ferryhouse/Warner | ferryhouse.net | 39:00 

| | Unterhaltsam wird es dann, wenn deutsche Bands eng¬ 
lische Slangausdrücke benutzen, die nicht mal ein Native 
Speaker aus der Bronx kennt, und ständig erklärt werden 
müssen. „BobFoc.“ von ORANGE BUT GREEN ist mal wie¬ 
der so ein Ding, „Body of Baywatch, Face of Crimewatch“, 
haha. Abgesehen vom polarisierenden Titel bietet das neue 
Album des Trios aus Unna reichlich Rock von der Stange. 
Wenn man den gut macht, lässt sich damit durchaus ein 
Talentwettbewerb auf Landesebene gewinnen, und das 
schreibt man dann ins Info, gleich neben die Übersetzung 
des Albumnamens. Auch wenn sie behauptet, sie schaffe 
auf einer „ganz anderen Baustelle“, so kann die Band ihre 
schwere BEATSTEAKS-Kante besonders in den schnelleren 
Songs und allgemein im Gesang kaum verheimlichen. Kein 
Wunder, schließlich hatte Bulettenproduzent Uwe Sab- 
irowsky seine Finger an den Reglern, und der hilft nicht 
jeder x-beliebigen Band aus. Fazit: Technisch wie musika¬ 
lisch lassen sich ORANGE BUT GREEN nichts vormachen, 
mehr Mut zur eigenen Note wäre jedoch von Vorteil. Sie 
sind stets bemüht, wie derTitel bereits ahnen ließ. (7) 

Arne Koepke 


OIRO 

Vergangenheitsschlauch 

CD | Flight 13/Broken Silence | Uightl3.com | 37:28 

| | „Oi! Spießer gib mal Feuer, damit ich dich anzünden 
kann“, sangen OIRO seinerzeit auf ihrer ersten Single und 
legten die eigene Mess¬ 
latte damit ziemlich 
hoch. Deutschpunk mit 
Grips und Verstand, Witz 
und Ideen. Nim legen die 
Düsseldorfer Jungs um 
Carsten Johannesbauer 
ihren dritten Longplayer 
vor und nehmen die 
Hürde erneut mit Bra¬ 
vour. Immer noch drän¬ 
gen sich die Vergleiche 
zu Jens Rachuts Kapel¬ 
len wie OMA HANS und 
DACKELBLUT auf. auch erkenne ich Parallelen zu TURBO- 
STAAT und MUFF POTTER, spreche OIRO aber problem¬ 
los genügend Eigenständigkeit zu, um locker daneben zu 
bestehen. Nicht zuletzt der stets eigenwilligen Texte wegen, 
was Titel wie „Ist Goofy eigentlich ein Hund“, „Immer 
besetzt beim Guiness Buch“ oder „Regenbogen, Rot fehlt“ 
erahnen lassen. Ach ja, die WIPERS mochte ich übrigens 
auch immer ganz gerne. Wer noch? Der sollte sich auch 
mal (wieder) OIRO zu Gemüte führen. (7) Abel Gebhardt 

OPEN SEASON 

Here We Go 

CD | Leech/Cargo | leechredda.com | 57:52 | | Das 

dritte Studioalbum der innovativen Schweizer OPEN 
SEASON, die längst nicht mehr nur (Roots-)Reggae und 
Ska verarbeiten. Die Truppe geht moderne Wege, das gefallt. 
Dancefloor, Dub, Ragga und Hip Hop - gerne holt man sich 
professionelle Hilfe aus den Genres, mit denen man bisher 
nur wenige Erfahrungen sammeln konnte, Nega aus der 
Schweiz und Pops Jabu aus Dänemark waren bei „Here We 
Go“ hilffeich.Vöm Sound erinnert mich das an eine gemä¬ 
ßigte Mischung aus MESSER BANZANI, YOUNGBLOOD 
BRASS BAND und LES BABACOOLS. Das sind Bands, die 
druckvolle Alben produzieren, und das vermisse ich bei 
OPEN SEASON. Das Songmaterial ist klasse, nur die Pro¬ 
duktion ist lahm. Gut, Victor Rice hat sicherlich seine 
eigene Definition von „energy ... to every stage“, und die 
entspannte Reggae-Gemeinschaft wird deshalb ihre Freude 
mit „Here We Go“ haben. Heulen könnte ich bei Songs wie 
„Here we go“, „Where did you go?“ und „Feel the bass- 
line“, wenn ich das Potenzial sehe und was daraus gemacht 
wurde. Fazit: trotz moderner Sounds bleibt „Here We Go“ 
eine Platte für die Traditionalisten. Sommer, Sonne, Sun- 
shine Reggae, gleich ihremTitel „Monday is sunday“. (7) 

Simon Brunner 

OUT OF BREATH 

KFTB 

MCD | Full House | fullhouserecords.com | 14:17 

| | „OUT OF BREATH simply exists to destroy one liste- 
ner at a time, body by body, scene by scene“, heißt es im 
Booklet der Finnen. Hier wird also offensichdich eine 
dicke Lippe riskiert, was unter Bollos aber nicht unüb¬ 
lich ist. Peinlich wird es nur, wenn man den Worten dann 
nicht die Taten folgen lassen kann, die man sich eigendich 
wünschen würde. So geschehen auch im vorliegenden Fall, 
wo zwar der Wille und das Gespür für schnellen, aggressi¬ 
ven Hardcore durchaus vorhanden sind, die eingestreuten 
Beatdowns aber so dünn daherkommen, dann ist aufgrund 
mangelnder Eier in der Hose noch viel Platz in der Baggy, 
um die richtige Mosh noch einmal zu üben. Diese Runde 
wird das also noch nichts mit dem rasenden Pit. (5) 

Tobias Ernst 

OWL SERVICE 

A Garland Of Song 

CD | Southern/Cargo | southern.net | | Immer wie¬ 
der erstaunlich, wie viele Bands/Musiker sich eines leicht 
mittelalterlichen angehauchten Neo-Folks annehmen. So 
auch THE OWL SERVICE, die Band des Briten Steven Col- 
lins, der hier auf recht gekonnte Weise traditionelle eng¬ 
lische Folksongs mit den Stilmitteln einer 60s/70s-Psy- 
chedelic-Band zum Besten gibt, was dann bisweilen auch 
an VELVET UNDERGROUND oder GALAXIE 500 erin¬ 


nert. Seltsame, filigrane und äußerst melodische Musik, 
die allerdings etwas darunter leidet, dass ihr traditionel¬ 
ler Unterbau überhaupt nicht mehr heutigen Hörgewohn¬ 
heiten entspricht. Wo jemand wie etwa Joanna Newsom 
recht gut den Sprung in die Moderne vollziehen konnte, 
sind THE OWL SERVICE eher Gralshüter in Vergessenheit 
geratener Klänge und eines esoterischen Hippietums, das 
auf „A Garland Of Song“ immer dann am überzeugendsten 
wirkt, wenn ihr Bänkelgesang in drogenumnebelte, trip- 
pige Gefilde abtaucht. Durchwachsene Angelegenheit mit 
einigen musikalisch höchst interessanten Momenten, die 
aber nicht so recht reinlaufen will. (5) Thomas Kerpen 

OTIS OPTIC & THE OPTION PEOPLE 

s/t 

CD | Nasoni | nasoni-records.com | 40:25 | | Der 

Nachwuchs ist gesichert. Vier junge Menschen, gerade mal 
zwischen 23 und 28 und dazu auch noch aus Dortmund, 
lassen die Orgel flirren und die Fuzzgitarren sprechen, 
dankenswerter Weise, ohne sich im Hippiekosmos zu ver¬ 
irren. Sehr authentisch und mit einem ganzen Koffer vol¬ 
ler Melodien bepackt, geht es geradewegs durch die etwas 
schmuddeligeren Clubs der innovativen Sixties. Von der 
Band hörte ich bereits vor einigen Jahren erstmalig, als mir 
Dr. Koch von VIBRAVOID von dem Namen der Band vor¬ 
schwärmte. Selbstredend, dass auch diese Band ihre Hei¬ 
mat bei Nasoni Records finden musste, und zu hoffen ist, 
dass hier eine ähnliche Treue bestehen bleibt, wie sie VIB¬ 
RAVOID und Nasoni verbinden. Die Parallelen sind deut¬ 
lich. (8) Claus Wittwer 

THEOTHER 

The Place To Bleed 

CD | Fiendforce/Cargo | fiendforce.de | 46:22 | | 

Kaum legen THE OTHER aus Köln bei „Der Tod steht dir 
gut“ (ja, deutscher Text!) mit ihren „Uohohohooo!“-Chö- 
ren los, ist es vorbei mit 
meinem Vorsatz, dies¬ 
mal in der Rezension 
die „M-Band“ nicht zu 
erwähnen. Warum das 
eine, warum das andere? 
Weil THE OTHER immer 
noch „zu 138%“ zu 
ihrem einen großen Ein¬ 
fluss stehen, sich aber mit 
ihrem mittlerweile drit¬ 
ten Album auch frei¬ 
geschwommen haben 
und vor allem wie THE 
OTHER klingen, und das bedeutet in erster Linie hym¬ 
nischen, mächtigen Rocksound zwischen Punk-Roots 
einerseits und Verehrung für Rock-Bombast-Inszenie- 
rung nach den Vorgaben von Alice Cooper und KISS. Dass 
die Punk-Komponente unterm Strich auch diesmal wie¬ 
der die Oberhand behält, ist löblich, war aber zu erwarten, 
und ansonsten sind und bleiben die ersten drei DANZIG- 
Alben sowieTHE CULT in ihrer Hochphase Mitte/Ende der 
Achtziger klar maßgeblich. „The Place To Bleed“ ist einmal 
mehr ein nostalgischer Geisterbahn-Besuch mit anschlie¬ 
ßendem Einkaufsbummel im Comic- und Actionfiguren- 
Shop mit angeschlossener Horror-Videothek: Wir sind alle 
erwachsen und wissen um Klischees und Inszenierung, 
aber manchmal gewinnt einfach die kindliche Lust an 
Kunstblut-Inszenierung die Oberhand, und kaum woan¬ 
ders macht das so viel Spaß wie bei THE OTHER. (8) 

Joachim Hiller 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

OKMONIKS 

Party Fever 

CD | Slovenly | slovenly.com | 24:58 | | Nach den 
Nachbarn der Alf-Verstecker-Familie Tanner benennt sich 
das Quartett aus Kalamazoo, Michigan um das Einhandor¬ 
gel-Fräulein Helene, das nach fünf Singles auf In-Fi nun 
endlich mit dem ersten Longplayer antritt. Die neun Songs 
sind grundoptimistischer orgelgetriebener Powerpop, 
nicht unähnlich dem frühen Oevre einer berüchtigten 
„frenglishen“ Beatpowerpopsurfband aus unseren Breiten- 
geraden. Was „Party Fever“ zum Vorteil gereicht ist, dass die 
Songs wirklich alle gleichförmig komponiert sind, da fällt 
nichts aus dem Schema, und ehe man sich versieht sind 24 
fröhliche Minuten vergangen, und es stellt sich die Frage, 
warum überhaupt Pausen zwischen die Songs geschnitten 
wurden. Das geht alles in einem Rutsch runter und ver¬ 
breitet eigentlich nichts als gute Laune, animiert zum Bier¬ 
trinken, Spaß mit guten Freunden auf einer Tanzfläche sei¬ 
ner Wahl zu haben. Lobenswert ist es auch, mal wieder 
einen SUPERCHARGER-Song („Hey I’m ok“) in Neuin¬ 
terpretation zu hören. (8) Gereon Helmer 

ON FIRE 

Masquerades 

CD | Shield | shieldrecordings.com | 29:16 | | Schon 
erstaunlich, wie schön ungezwungen und ehrlich das 
rüberkommt, wenn man weder irgendeinem Trend hin¬ 
terher hechelt, noch versucht, besonders antiquiert zu 
klingen. Die Niederländer ON FIRE machen beides nicht, 
legen mit den herkömmlichen Zutaten Punkrock, Hard¬ 
core und Metal ihr zweites Album „Masquerades“ vor, 
das sehr ähnlich wie beispielsweise die „Introducing ...“- 
Platte der Bostoner BARS daherkommt, logischerweise 
ohne solch brachialen Gesang ä la Kevin Baker auskom- 
men muss, aber dafür mit recht druckvollem Doppelge¬ 
sang ausgestattet ist. Die Frage ist ja nun auch nicht, ob und 
wie oft man das alles schon mal gehört hat, das Rad wird 
hier sicherlich nicht neu erfünden, aber es reicht mir ehr¬ 
lich gesagt schon, wenn eine Platte einfach von an Anfang 
an kickt, Spaß macht, und auch textlich ohne Plattitüden 
auskommt. Das ergibt hier eine 30 Minuten lange, coole 
Mischung aus Rock’n’Roll und Oldschool-Hardcore, aus 
Härte und Melodie, aus Bands wie BARS oder DOOMRI- 
DERS einerseits, COMEBACK KID und ANOTHER BRE¬ 
ATH andererseits, die es in allen zehn Songs einfach auf den 
Punkt bringt. (7) Andreas Kr inner 

ONE NIGHT ONLY 

Started A Fire 

CD | Vertigo /Universal | vertigorecords.co.uk | 
39:48 | | Schöne Hymnen, die die kleinen Engländer von 
ONE NIGHT ONLY aus dem nordenglischen Helmsley aus 
dem Hut zaubern. Sänger Georg Craig stieß wohl erst spä¬ 
ter zur Band und half dieser im zarten Teenageralter auf die 
Sprünge. Sein Gesang erinnert mal an THE KOOKS und im 
Opener „Just for tonight“ sogar ein wenig an Bono. Auf der 
Bühne muss er wohl ziemlich präsent sein -was zu den 
unbeschwerten und keyboardlastigen Melodien und sei¬ 
nem Gesang passt. Hier wird das Rad nicht neu erfunden, 
aber unterhaltsam und perfekt für den Sommer ist „Startet 
A Fire“ allemal. Erstaunlich, was solche Jungspunde schon 
so alles über die Liebe und das Leben zu wissen glauben. 
(7) Nina Maenz 

ORPHAN HATE 

Blinded By Illusions 

CD | Plainsong/Alive | plainsong-records.de | 55:13 

| | Waisenhass? Der Hass eines Waisenkindes? Komischer 
Bandname, irgendwie. Soll aber bei der Berliner Band 
um Frontfrau Sina Niklas nicht weiter zur Debatte ste¬ 
hen. Auf „Blinded By Illusions“, dem Debüt, das musika¬ 


lisch Thrash, Nu-Metal und Hardcore vereint, hört man 
erst einmal gar nicht, dass eine Frau am Mikro ist, denn sie 
keift wie ihre männlichen Kollegen. Erst wenn man sich in 
die knappe Stunde Musik reinhört, wird einem bewusst, 
dass eine Dame singt. Vor allen Dingen im melodischen 
Schlusslicht „Fragrance“ demonstriert sie ihre stimmli¬ 
che Bandbreite und sammelt so noch mehr Pluspunkte. 
Die Musik schwimmt im Fahrwasser von Genregrößen wie 
SLIPKNOT, hier und da wirken die Riffs rockiger als die 
der Amis, und GUANO APES sind als Vergleich angemes¬ 
sen. Damit ist aber leider noch kein Blumentopf zu gewin¬ 
nen. Interessant wird es erst, wenn die Band instrumental 
auf die Kacke haut. Die Soli in „Nothing’s what it seems“ 
und in „Passion“ sind erstklassig, das Basssolo, beziehungs¬ 
weise „Etüde N°“ musikalisch anspruchsvoll und sorgt für 
Abwechslung. Hier merkt man, dass die Band seit 1996 
aktiv ist. Überzeugen kann die Scheibe nicht hundertpro¬ 
zentig, ist aber auch alles andere als schlecht. (6) 

Arndt Aldenhoven 

OLD HAUNTS 

Poisonous Times 

CD | Kill Rock Stars/Cargo | killrockstars.com | | 

Bereits das dritte Album dieses Trios aus Olympia, WA, wo 
als Neuzugang am Schlagzeug Tobi Vail (früher bei den 
FRUMPIES und BIKINI KILL, und darüber hinaus als Was¬ 
hingtoner Szeneaktivistin bekannt) zu verzeichnen ist, 
die den Platz von Chris Sutton (DUB NARCOTIC SOUND 
SYSTEM) einnimmt. Die beiden vorherigen Alben „Fallow 
Field“ und „Fuel On Fire“ scheinen hierzulande keine 
besondere Aufmerksamkeit erregt haben, bei einem eigen¬ 
brötlerischen Label wie Kill Rock Stars auch nicht wei¬ 
ter verwunderlich. Welche Erwartungshaltung man auch 
immer an dieses Label haben mag, es ist schon überra¬ 
schend, wie stark OLD HAUNTS immer wieder nach einer 
rumpeligeren Version von TELEVISION klingen, allerdings 
ohne deren ausufernden Instrumentalteile. Wenn man 
so will, ist der rauhe Blues-Charme der WHITE STRIPES 
hier auch nicht weit, wobei OLD HAUNTS zwischendurch 
einige erstaunlich filigrane, verspielte Folksongs am Start 
haben, die in Sachen ausgefeiltes Songwriting um eini¬ 
ges interessanter sind als die auf Dauer etwas gleichförmi¬ 
gen Garagenrocknummern. Grundsätzlich keine schlechte 
Platte, die aber nur zur Hälfte richtig gut ist und ansonsten 
einfach nur ganz okay. (6) Thomas Kerpen 

OMEGA MASSIF 

Geisterstadt 

CD: Radar Swarm | LP: Yskalnari, E-Vinyl | radars- 
warm.com | yskalnari.de, e-vinyl.com | 44:07 | | 

Es mag Sinn machen, musikalische Phänomene mit 
bestimmten geografi¬ 
schen Gebieten zu asso¬ 
ziieren; eine Verbin¬ 
dung zwischen ähnlich 
agierenden Bands bloß 
ob ihrer selben natio¬ 
nalen Herkunft herzu- 
stellen, halte ich dage¬ 
gen für albern. Dennoch 
komme ich nicht darum 
herum, die Würzburger 
OMEGA MASSIF in einen 
Kontext mit DATU- 
RAH und LONG DIS- 
TANCE CALLING zu stellen, summen doch alle drei Bands 
aus Deutschland, musizieren sie doch alle irgendwo im 
Bereich des instrumenUlen Brachial-Postrocks und sind 
sie doch alle letztendlich absolut fanustisch. War schon 
das „Kalt“ betitelte Demo von 2005 ein gelungener Genre- 
Beitrag, reihen sich OMEGA MASSIF-mit ihrem Debütal¬ 
bum „Geisterstadt“ mal eben in die ja nicht gerade unt¬ 
erbesetzte Spitze ein. Es braucht schon etwas songschrei¬ 
berisches Geschick, sechs auch für sich allein stehen kön¬ 
nende Songs so wunderbar aufeinander aufbauen zu lassen; 
die dadurch erzeugte mitreißende Dynamik lässt über die 
gesamte Länge von „Geisterstadt“ eine düster-traurige von 
grandios wuchtigen Riffs angetriebene Atmosphäre entste¬ 
hen, die den monumentalen Postrock von ISIS und PELI- 
CAN mit den erhabenen breitwandigen Klanglandschaf¬ 
ten der jüngeren EARTH verschmelzen lässt. Nein, OMEGA 
MASSIF muss man sicher nicht in einen wie auch immer 
gearteten nationalen Kontext zwingen, das Quartett hat 
schon jetzt Weltklasse. (9) Andre Bohnensack 

PPP 


PROLLCHOR 

Take28 

CD | prollchor.de | 28:07 | | Skapunk aus Deutsch¬ 
land ist in der Regel Kernschrott. Schön, dass es hier und 
da auch Ausnahmen gibt, und PROLLCHOR sind eine sol¬ 
che. Die Songs bewegen sich mit durchschnittlich weni¬ 
ger als drei Minuten Länge und (leider wenig, aber den¬ 
noch vorhandener) Abwechslung ein ganzes Stück unter¬ 
halb der Nervgrenze. Die Bläser kommen auf den Punkt, 
die Gitarre versucht nicht aufTeufel-komm-raus deutlich 
zu machen, dass auch sie Ska kann, sondern punkrockt lie¬ 
ber. Die Produktion ist sauber, die Aufnahmen sind gut - 
und trotzdem komplett selber gestemmt, völlig ohne Label 
und Vertrieb. Hier stimmt rundum fast alles, soweit man 
in den eng gesteckten Genregrenzen denkt. Leider hört es 
aber an denen auch auf. Eigenständigkeit oder mal der eine 
oder andere Blick über den Tellerrand, die sucht man bei 
PROLLCHOR leider fast vergebens. (6) Jan Eckhoff 

PHANTOM WITCH 

s/t 

12“ | Heavy Artillery | heavyartillery.us | 14:29 | | 

Nun, wenn man die aktuelle Begeisterung vieler jun¬ 
ger Musiker für den beinahe ausgestorben geglaubten 
Thrash Metal als kommerzielle Ausschlachtung des Gen¬ 
res betrachtet, dieses „Revival“ also ablehnt, dann geht man 
eben noch ein paar Schritte zurück in die Vergangenheit. 
Zurück in die Zeit als dem Thrash und Speed Metal die Ein¬ 
flüsse der NWOBHM noch stark anzuhören waren, Bands 
wie EXCITER oder SLAYER gar nicht so weit weg waren 
von IRON MAIDEN oder RAVEN. Dachten sich drei junge 
Metal-Fans aus Indianapolis, Indiana, nannten sich fortan 
PHANTOM WITCH und siedelten ihre Musik genau dort 
an. Dass sie ihre unoriginelle, aber durchaus charmante 
Debüt-EP dann auch ausschließlich aufVinyl veröffentli¬ 
chen, ist da natürlich nur konsequent. (6) 

Andre Bohnensack 

PAPER BIRD 

Cryptozoology 

CD | Seayou | seayourecords.com | 42:25 | | PAPER 
BIRD heißt eigendich Anna Kohlweis, „Cryptozoology“ 
ihr zweites Album, erschienen wie sein Vorgänger „Penin¬ 
sula“ auf dem kleinen, feinen, absolut ausprobierenswer¬ 
ten Wiener Indielabel Seayou Records. Während andere 
Singer/Songwriter, männlich wie weiblich, sich gerne mal 
Unterstützung am einen oder anderen Instrument ins Stu¬ 
dio holen, haben wir es hier mit einer hundertprozentigen, 
ich zitiere aus dem Presseinfo, „One Woman Show“ zu tun: 
Hier wurde alles selbst geschrieben, das wunderbar anzu- 
sehende Artwork eigenhändig gestaltet, jedes Instrument 
- Schrammelgitarre, Perkussion, Mundharmonika, Glo- 



BEATSTEAKS 

Kanonen auf Spatzen 

2CD/DVD | Warner | warnermusic.de | 52:01/43:01 

| | Wie reagiert man, wenn man eingeladen wird, sich 
90 Konzerte im Zeitraffer anzuhören? Ganz einfach: man 
nimmt an. Vor allem 
dann. wenn die Einladung 
von einer der begnadets¬ 
ten (Live-)Bands around 
eingesandt wurde. Es ist 
Anfang März und gerade 
sind die BEATSTEAKS mit 
der Mitteilung heraus¬ 
geplatzt, „Kanonen auf 
Spatzen" würde Anfang 
Mai veröffentlicht. Ein 
Live-.Album, an dem die 
Band mit demselben Elan 
gearbeitet habe, mit dem 
sie auch an Studioalben herangeht, wie Sänger Arnim von 
Teutoburg-Weiß wenig später berichtet. Wenig später, das 
heißt in etwa zehn Tage später. Denn schon kurz nach der 
frohen Kunde über das Live-Dokument der Berliner sitzt 
man Teutoburg-Weiß und seinem Drummer Thomas Götz 
imTritonus-Tonstudio in Berlin gegenüber. Hierhin haben 
beide eingeladen, um der versammelten Journaille schon 
einmal Auszüge des Werkes vorzuspielen, während sich der 
Rest der Band krankheitsbedingt entschuldigen lässt. 
Teutoburg-Weiß ist nach vorangegangenem Tourab¬ 
bruch aufgrund von Stimmproblemen wieder genesen 
und strahlt ebenso wie sein Drummer von einem Ohr zu 
anderem. „Oh Mann, das ist schon Mist, wenn deinetwe¬ 
gen eine Tour abgebiasen wird. Da stehst du am Nachmit¬ 
tag im Backstage-Raum und freust dich auf die Show r und 
dann sagt dir der Arzt, dass deine Stimme das erstmal nicht 
mehr mit macht - ein ziemlich blödes Gefühl.“ Für Fans 
und Freunde kam die Entwarnung aber schnell, der Sänger 
befand sich nach der Behandlung auf dem Wege der Besse - 
rung und bis heute sind alle ausgefallenen Konzerte nach- 
geholt. Konzerte gab es aber schon vor diesem Ereignis viele 
- ganze 90 von ihnen nahm die Band auf und verdichtete 
28 Mitschnitte zu „Kanonen aufSpatzen“. Dabei blieb man 
dem Faible der Band für sowohl große als auch kleine Büh¬ 
nen treu: Auf dem Album finden sich auf der ersten CD 
Aufnahmen von Rock am Ring, aus der Berliner Wuhlheide 
und weiteren großen Locations. Auf der zweiten CD vereint 
man hauptsächlich Mitschnitte aus kleinen Clubs in etwa 
Nijmegen (Holland) und Malmö (Schweden). „Wir sind 
große Fans von Live-Alben, deswegen wollten wir immer 
selber einmal eines machen“, holt Arnim von Teutoburg- 
Weiß aus. „Dabei w>ar es uns besonders wichtig, dass .Kano¬ 
nen auf Spatzen’ authentisch klingt. Dass du als Hörer die 
Augen zumachen kannst und das Gefühl hast, du stündest 
bei einer BEATSTEAKS-Show in der Menge beziehungs¬ 


weise im Club.“ Deswegen wurde „Kanonen auf Spatzen“ 
im Nachhinein auch nicht bearbeitet, sondern die Songs 
ohne eine Korrektur der Gesangslinien oder anderweiti¬ 
ger Parts direkt übernommen, weswegen es auch ein recht 
intensiver Prozess war, sich durch 90 Aufnahmen zu hören 
und die besten Songs auszuwühlen, wie Thomas Götz 
erzählt. Und diese Originalität, man hört sie überdeut¬ 
lich, jetzt, wo das Album erschienen ist und man sich ein¬ 
mal intensiv mit dem ganzen Werk beschäftigen kann. Etwa 
dann, wenn Gitarrist Peter Baumann nach dem Zwischen¬ 
teil in „Big attack“ auf der Bühne bei Rock am Ring zu früh 
einsetzt und auf ironische Art und Weise von seinem Sän¬ 
ger, der sich vor Lachen kugelt, zu recht gewiesen wird. 
Oder wenn sich dasselbe Schauspiel beim vergeigten Ein¬ 
satz vom Solo in „Jane became insane“ wiederholt, aufge¬ 
nommen bei „Das Fest“ in Karlsruhe. In diesen Momenten 
fühlt man sich einer BEATSTEAKS-Show und ihrer Spon¬ 
taneität, ihrem Witz und ihrer Energie ungewöhnlich nahe. 
Selbst, wenn das Schauspiel nur aus den Boxen tönt. „Uns 
war es total wichtig, dass man auf dem Album noch Ecken 
und Kanten hört. Verstimmte Instrumente und Fehler soll¬ 
ten gerne drauf bleiben, weil das Album nur dann wahr¬ 
haftig werden würde.Tricksen, das können wir bei Studio- 
alben doch genug. Auf der Live-Platte hätte es die Emotion 
nur verfälscht.“ Die Worte des Sängers könnten es kaum 
besser beschreiben, berührten doch die im März gehörten 
Song schon sehr. 

Echte Gänsehäute entstehen indes auch auf dem heimi¬ 
schen Sofa, wenn man sich „Kanonen aufSpatzen" in voller 
Länge einverleibt. Dabei lebt die erste CD vom vollen und 
opulenten Klang, der den Hörer bei „As 1 please“, „Mons¬ 
ter“, „Hail to the freaks“, „Hey du“ und anderen zum Bei¬ 
spiel zurück in die Berliner Wuhlheide 2007 versetzt. Der 
Charme kleiner Bühnen und nicht ganz so perfektionier- 
tej? Bühnenproduktionen fliegt einem aber auf der zwei¬ 
ten CD mit „Hello Joe", dem wunderbaren „To be strong“, 
„Demons galore“ oder „Sharp, cool and collected“ um 
die Ohren. Insgesamt macht sich die Band mit „Kanonen 
auf Spatzen“ daran, einen der großen Mängel von Live- 
Releases zu beheben: Live-Alben haben einen schlechten 
Ruf. Zwar weiß man nicht, ob und inwiefern „Kanonen 
auf Spatzen" den von jetzt auf gleich wird kurieren kön¬ 
nen. Das, was vielen anderen fehlt, hat das Album jedoch: es 
ist mit Liebe gemacht. Da haben die beiden BEATSTEAKS- 
Mitglieder den Mund nicht zu voll genommen, als sie im 
März sagten, dass sie viel derselbigen in das Kompilieren 
der zwei CDs und der DVD gesteckt haben. Denn neben den 
beiden Tonträgern, auf denen außer „Big attack“ (in einer 
„Laut“- und einer „Leise“-Version) kein Song doppelt vor¬ 
kommt, kredenzen die BEATSTEAKS das komplette Kon¬ 
zert von 2007 aus der Berliner Wuhlheide auf DVD dazu. 
Sicher, das ist „die volle Packung“ (Arnim von Teutoburg- 
Weiß) - voll mit guten Songs, bester Qualität und mit 
Herzblut. (9) Lauri Wessel 
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ckenspiel, Melodica, Ukulele, Kochtopf, Klatschhand und 
vieles mehr - selbst eingespielt. Zudem verzichtet Anna 
Kohlweis auf ein Studio, schließlich gibt es ja das eigene 
Schlafzimmer sowie Straßen in Wien und Klagenfurt. Her¬ 
ausgekommen sind zwölf eingängige, verspielte, dann und 
wann mitreißende, meistens fesselnd schöne, melancholi¬ 
sche Songs, die trotz vielfältiger Arrangements unaufdring¬ 
lich bleiben, die man zwar durchaus ganz gut nebenbei 
hören könnte, in die man aber lieber voll und ganz eintau - 
chen sollte, voll und ganz eintauchen muss. (9) H.C. Roth 

PHRASEMONGERS 

Humphrey 

MCD | Evil Bird | myspace.com/phrasemongers 
| 14:50 || Yeah, vorne auf dem Cover steht ganz dick 
„Taking Care Of Punkrock“ und das kann ich für die 
PHRASEMONGERS nur unterschreiben! Produziert von 
SHE-MALE TROUBLE-Gitarrist Volker liefern die Berli¬ 
ner hier klassischen Punk’n’Roll in der Tradition von US- 
Heroen wie den HEARTBREAKERS, HUMPERS oder den 
viel zitierten NEW BOMBTURKS. Der Song „What if‘ lässt 
mich gar an die fantastischen LAZY COWGIRIS denken, 
somit ist dies also ein absolut stimmiges Gesamtpaket von 
den Hauptstadt-Punkrockern. Zwar nichts ungewöhnlich 
Neues, aber sie haben das Gespür für knackige Songs, knar- 
zigen Sound und spielen fünf Stücke ohne Ausfälle. Davon 
höre ich gerne mehr! (8) Bernd Fischer 

PLEASEDTOMEETYOU 

s/t 

LP | Salon Alter Hammer/X-Mist | salonalterham- 
mer.de | | Habe das Begleitschreiben zu dieser Platte 
genussvoll gelesen (und den beiliegenden mp3-Down¬ 
loadcode wohlwollend 
zur Kenntnis genom¬ 
men) und empfand es 
sodann mehr als span¬ 
nend, diese Platte aufzu- 
legen und dem zu harren, 
was danach wohl kom¬ 
men möge. Habe DAWN - 
BREED mal live gesehen 
und geweint vor Glück. 
Habe mal mit TURBO- 
STAAT getrunken und 
gequatscht und viel als 
auch herzlich gelacht. 
Habe mal AC/DC gehört und augenblicklich den Whis¬ 
key verstanden. Habe FUGAZI zum ersten Mal vorgespielt 
bekommen und nicht gewusst, wie mir geschieht. Habe 
1999 den Sex meines Lebens gehabt und kurz danach zum 
ersten Mal Kokain genommen. Habe mir „1936“ von THE 
x EX gekauft und nie wieder so ehrfürchtig auf die Aufma¬ 
chung eines Tonträgers reagiert. Habe Jochen Distelmeyer 
stets gehasst und doch nie so recht verstanden, warum. 
Habe das erste Mal eine tiefe, modische Befriedigung ver¬ 
spürt, als ich mir meine erste Nadelstreifenhose angezo¬ 
gen habe. Habe mal aus dem gleichen Glas getrunken wie 
Tex Perkins. Habe mal in Frauenkleidern onaniert. Habe 
mal mit Lee Hollis zusammen Hopfen und Malz verloren. 
Habe 1994 mal 5,- DM für eine Flasche Bier bezahlt. Habe 
mir bei einem TELEMARK-Konzert mal vor Ekstase eine 
fiese Nackensteifigkeit zusammengezuckt. Habe Uwe Och¬ 
senknecht mal am Kölner Hauptbahnhof über den Hau¬ 
fen gerannt. Und was habe ich nicht noch alles getan und 
erlebt bisher. Aber es scheint, als wäre das alles NICHTS 
gewesen, gegen diese Platte, zu diesem Zeitpunkt. „Ohrfei- 
gensalat für alle.“ Danke. (10) Jörkk Mechenbier 

PSYCHO-PATH 

The Ass-Soul Of Psycho-Path 

CD | Moonlee | moonleerecords.com | 62:14 | | 

Haha, was für einTitel, total lustiges Wortspiel - NOT. Dazu 
das Cover, eine gefesselte Frau, der ein Messer im Arsch 
steckt, darunter Blut. Grenzwertig, weiß nicht, ob man das 
gut finden muss. Aber es geht ja zum Glück hier in erster 
Linie tun die Musik. Da erwarte ich jetzt aber mindestens 
so viel Blut wie auf dem Cover und in dem (übrigens sehr 
schön gestalteten) Booklet. Die Band entscheidet sich aller¬ 
dings dafür, meine Erwartungen zu unterlaufen. Ist das ein 
Trick? Was man hört, ist Alternative-Rock, das heißt fette, 
aber vorhersehbare Gitarren, dazu eine Frau am Gesang. 
Das ist alles nicht schlecht, aber eben auch nicht der große 
Wurf, man hat ständig den Eindruck, dass die Songs nicht 
so richtig aus dem Quark kommen, was beim Hören ziem¬ 
lich schnell anstrengend wird. „The Ass-Soul ..." ist ins¬ 
gesamt ein gut produziertes Album mit schönem Gesang, 
aber leider zu wenig guten Einfällen, wie zum Beispiel das 
dissonante Klavier in „Cookie jar“. Die Band gibt mir ein¬ 
fach keinen guten Grund, das Album ein zweites Mal hören 
zu wollen. (6) Nadine Maas 

PEACOCKS 

Gimme More 

MCD | People LikeYou | peoplelikeyou.de | 14:46 | | 

Die PEACOCKS sind fleißig, keine Frage! Mitreißend und 
voller Spielfreude sowieso und mit ihrem aktuellen Album 
„Touch And Go“ so vielseitig wie noch nie unterwegs. Die 
Aufnahmesessions zu eben jenem Longplayer scheinen 
zudem einen immensen musikalischen Output zu Tage 
gebracht zu haben, denn mit der hier vorliegenden Veröf¬ 
fentlichung, gibt es sieben so genannte Leftovers aus diesem 
Zeitraum. Die Songs besitzen die bekanntenTrademaks wie 
Eingängigkeit und Kurzweil, sind eingängig und versprü¬ 
hen diese sympathische Hektik, die eigentlich allen Songs 
der Schweizer innewohnt. Hätte alles auch gut auf „Touch 
And Go“ gepasst. Mit dem schmissigen „Half mast flags“, 
getrieben vom charakteristischen Stand-up-Bass, wird 
„Gimme More“ eröffnet imd schon nach wenigen Times 
wähnt man sich wieder zu Hause und beginnt aufgeregt 
in der Luft zu slappen. Ein typischer PEACOCKS-Songs, 
der sicher für ordentlichen Schwung vor den Bühnen sor¬ 
gen dürfte. Dann folgen entspannte Rockabilly-Times („I’d 
rather be alone“) und gewohnt eingängige, punkige kleine 
Hits („Drink alone“).Mit „Im not gonna teil you“ gibt es 
zum Schluss den „klassischen“ Rausschmeißer, gespickt 
mit einem eingängigen Refrain. Als nettes Gimmick gibt 
es schließlich noch einen Multimedia-Track zum Radio- 
Airplay tauglichen „Gimme more“, der ein gutes Bild von 
der zappeligen Bühnenpräsenz der Schweizer vermittelt - 
einlegen und Luft-Stand-up-Bass zupfen! (7) LarsWeigelt 

POEM IS YOU 

And The Earth Shall Weep 

CD | myspace.com/thepoemisyou.de | 36:07 | | Auch 
nach mehrmaligem Hören bleibt dieses in Eigenregie auf¬ 
genommene und veröffentlichte Album, des deutsch-bel¬ 
gischen Sextetts ein eher zweischneidiges Schwert für mich. 
Im klassischen Folk beheimatet, erweiterte man diesen um 
einige Elemente, so unterlegte man die Stücke unter ande¬ 
rem mit dezent blubbernden Beats. Es gibt Chöre, stamp¬ 
fende Drums, flirrende Gitarren. Und auch der Male/ 
Female-Gesang gefällt mir gut. Doch das ohne Zweifel vor¬ 
handene Potenzial von THE POEM IS YOU kommt viel zu 
selten zu Tage, es bleibt leider meistens nur bei einem Auf¬ 
blitzen der gegebenen Qualitäten. Das macht zwar unterm 
Strich auch ein par schöne, für Freunde des Saddle Creek- 
Labels oder derTWO GALLANTS geeignete Stücke, mit der 
einen oder anderen guten Idee fiir besondere Momente, 
aber reicht alles in allem nicht aus, tun vollends zu über¬ 


zeugen. Auf eingeschränkte Fähigkeiten der Musiker ist die 
zuweilen halbgare Platte wahrscheinlich kaum zurückzu- 
führen, sondern wohl eher auf die nur semiprofessionel¬ 
len Aufiiahmebedingungen. Vielleicht haben sie diesen Stil 
jedoch auch bewusst gewählt, für den manche versprüht 
gerade diese unfertige Atmosphäre ja einen gewissen 
Charme. Es bleibt abzuwarten, ob THE POEM IS YOU auf 
ihren nächsten Veröffentlichungen in der Lage sein werden, 
ihr Können auszuspielen - oder ob darüber hinaus nicht 
mehr viel möglich ist. Diese Frage zu beantworten, wird 
zumindest nicht lange dauern, der Nachfolger „The Pro- 
mised South“ ist schon eingespielt und soll laut Website der 
Band noch in diesem Jahr erscheinen. Man darf neugierig 
sein. (6) Kevin Goonewardena 

PHONOBOY 

Bleu, Blanc, Rouge 

MCD | TV Eye/Cargo | tv-eye.de | | Das aktuelle 
Album des Berlin/Münchener Quartetts ist an mir vor- 
beigegangen und das vermutlich auch mit unterschwelli¬ 
ger Absicht. Das erste Album fand bei mir nämlich nicht 
so den Anklang, da es zu gewollt klang, und es schien sich 
nicht wirklich auf einen homogenen Sound zu einigen. 
Die Single „Bleu, Blanc, Rouge“ lässt mich nun aber auf¬ 
horchen. Die Gitarren schreien nach BRIEFS, das Keyboard 
nach EPOXIES und Sänger Christians Stimme erinnert an 
einen lässigen Franzosen, der mit selbstgedrehter Kippe im 
Mund einfach einen guten Abend haben will. Schicker Hit 
mit deutschen und französischem Gesang. Der Remix von 
Frank Popp, der auch Besitzer des Labels TV Eye Records 
ist, klin gt etwas sperriger und vor allem dreckiger. Dürfte 
alleine daran liegen, dass er probiert, mehr Groove in das 
Lied zu bringen, was mehr zum Tanzen als Pogo, in der eng¬ 
lischen Definition, anstacheln soll. Bitte den Drive behal¬ 
ten. Timbo Jones 

POTHEAD 

Rocket Boy 

CD | Janitor | janitorrecords.de | 51:27 | | Ein neues 
Album von POTHEAD (okay, es ist schon seit ein paar 
Monate erhältlich), und doch nichts Neues von Brad, Jeff 
und Sebastian. Aber wenn man es mal genau betrachtet, 
gab es in den letzten 15 Jahren nie etwas Neues von der 
Seattle- und Sauerland-Exilanten-Formation mit Home- 
base Kreuzberg. Und „Neues“, das klingt in Bezug auf 
POTHEAD auch eher wie eine Drohung, denn wer wie 
ich Fan des Trios ist, der schätzt gerade das stoische Fest¬ 
halten am einmal eingeschlagenen Weg, allen Moden und 
Neuerungen zum Trotz. Und sie haben die Hypes kom¬ 
men und gehen sehen: Vor Grunge flüchteten Brad und Jeff 
1991 aus Seattle, nahmen jedoch die Musik mit, verschärf¬ 
ten sie weiter, wurden Jahre später von der Stoner-Rock- 
Welle überspült und sind nach deren Abebben einfach 
ihren Weg weitergegangen, ohne an ihrem knochentrocke¬ 
nen, extrem reduzierten Sound was zu ändern. In einem 
anderen Kontext würde man von einem „Designklassi¬ 
ker“ sprechen, einem Gegenstand, der so ausgereift, prak¬ 
tisch und gut ist, dass daran einfach nichts mehr zu ver¬ 
bessern ist. POTHEAD sind somit das musikalische Äquiva¬ 
lent zu einem Bauhaus-Sessel, außerdem D.I.Y. as fück mit 
dem bandeigenen Label Janitor Records und hatten damit 
das Musikindustrie-Modeding des 360°-Deals schon ver¬ 
innerlicht, als die Majorfatzkes noch nicht mal wussten, 
was 360° überhaupt bedeutet. Die 14 Songs auf „Rocket 
Boy“ - einmal mehr gefällt hier das durchdachte Design 
- sind begeisternd reduzierte Brachial-Rocknummern mit 
wummernden Drums, dröhnendem Bass und druckvoller 
Gitarre ohne Soli, den man spätestens jetzt kennen lernen 
sollte. (8) Joachim Hiller 

PYRAMIDS 

s/t 

CD | Hydra Head | hydrahead.com | 31:28 | | Der 

Hype um die verschiedenen Black-Metal-Derivate zieht 
seine Bahnen. Ob Drone ä la SUNN O))) oder düsterem 
Geschepper wie XAS- 
THUR — auch wenn sie es 
nicht gerne hören wird, 
die Szene ist lebendi¬ 
ger denn je. Da wundert 
es nicht, dass die Musik, 
die dankenswerterweise 
viele Metal-Tugen- 
den wie Virtuosentum 
(Soli!) und Songstruk¬ 
turen außen vor lässt und 
dadurch ganz nebenbei 
die Fachpresse verwirrt, 
ganz neue Hörerschaften 
anspricht. Und es war nur eine Frage der Zeit, bis daraus 
ganz neue musikalische Verbindungen entstehen, womit 
wir auch bei den PYRAMIDS wären, einem texanischen 
Quartett, das ganz sphärische Gitarrenräume mit Blast¬ 
beats ausfüllt und mit einem darüber schwebenden Gesang 
garniert. Dazwischen haken noch dissonante Gniedelgitar- 
ren und fertig ist das Monster, das einen Stollen zwischen 
Düstermetal und Postrock gräbt. Das erinnert sehr stark an 
XASTHUR, wenn er sich denn nicht immer auf Friedhöfen 
herumtreiben würde. Dabei sind die handlichen Sound¬ 
brocken, die weitgellend auf Songstrukturen verzichten, 
alles andere als sonnig. Ein musikalischer Bastard, der sich 
auf Hydra Head wohl fühlen wird. (7) Christian Maiwald 

PENETRATORS 

Bad Woman 

LP/CD | Slovenly | slovenly.com | 48:57 | | Obacht, 
Verwechslungsgefahr, wenn auch nur dem Namen und 
nicht der Musik nach: Die PENETRAITORS sind Street¬ 
punks aus Franken, die PENETRATORS kommen aus Syra- 
cuse und gründeten sich bereits in den Siebzigern (doku¬ 
mentiert auf der Swami-CD „Basement Anthology 1976- 
84“), und nach einem längeren „Hiatus“ war die Unzufrie¬ 
denheit mit der gegenwärtigen Musikszene so groß, dass 
Spike und Jack die Band ins Leben zurückholten. Und so 
begegnet man den Ostküsten-Rock’n’Rollern so unbefan¬ 
gen wie einer neuen Band, ist verblüfft, mit wie viel Feuer 
die älteren Herren ihre Version garagigen Punkrocks zu 
Gehör bringen. Mir gefällt hier besonders Spikes immer 
wieder prominent eingesetztes Tenor-Saxophon sehr gut, 
es gibt dem groovy Sound eine spezielle Wärme, doch die 
PENETRATORS generell mit einer anderen Band zu ver¬ 
gleichen, fällt schwer: Mal fühlt man sich etwas an die DIC- 
TATORS erinnert, dann wieder an ROCKET FROM THE 
CRYPT, aber auch DMZ und Co. lassen grüßen. Schickes 
Cover von Mr. Bratto, richtig gute Produktion - ein solides 
Comeback! (7) Joachim Hiller 

PARKER LEWIZ 

Radio Flamenco 

MCD | AU Life End | myspace.com/parkerlewis 
| 16:31 || Das chaotische Riffing von PARKER LEWIZ 
weckt Erinnerungen an die Anfänge von LOXIRAN, denn 
diese unverfälschte Wut, das infernale Geschrei, kombi¬ 
niert mit übersteuerten und gegenläufig agierenden Gitar¬ 
ren war bei der Kultband aus dem hohen Norden eben¬ 
falls Programm. PARKER LEWIZ aus Jena singen aller¬ 
dings meist in der Lingua Franca, also Englisch, packen aber 
ebenfalls heiße Eisen wie die Ellenbogengesellschaft, Gläu¬ 
bigkeit und Habgier an. Die Rhythmusgitarre wird dabei 
von einem fiesen Soli- und Lead-Sechsaiter unterstützt, 





www.3moebenklang.de 


LP-CD-MC 

NEU & Raritäten 


Kein Laden - nur Katalogverkauf 
zu Discountpreisen! 
Eure bewährte Adresse seit 1990 
von Fans für Fans /// } 

AMÖBENKLANG 

St. Petersburger Str.4 - 18107 Rostock 
0381/795 44 12 * post@amoebenklang.de 


Katalog anfordern - 

Stichwort OX angeben! 


Independent 
Punk Ska Oi 
Anarcho~HC 
Girl-Pop-Punk 
Wave Gothic 
Underground 
Noise-Pop Industrial 
Electronic Body Music 


Tel./Fax: 


der den Songs den notwendigen klanglichen Tiefgang bie¬ 
tet. Nach sechs Songs ist der Zauber auch schon wieder 
vorbei, aber PARKER LEWIZ sind einem danach ans Herz 
gewachsen. Wann kommt das Full-Length-Album? (7) 

Thomas Eberhardt 


PRESENCEOFMIND 

Worlds Collide 

CD | STF | stf-records.de | 41:42 | | Auf die vier 
Damen aus dem Raum Osnabrück ist weiterhin Verlass. 
Neue Alben kommen regelmäßig, und dieses hier, das 
dritte, erreicht denselben Standard, den die Band mit ihren 
vorherigen Alben gesetzt hat. Als eine der wenigen Kapellen 
trauen sich POM noch, mit dem bösen Wort „Emo“ hau¬ 
sieren zu gehen, und ehrlich gesagt, ist dies hier auch genau 
das: Emo-Rock. Wo zu Beginn noch Metal-Gitarren domi¬ 
nierten und teils arg herumgebrüllt winde, da haben sich 
die Gemüter mittlerweile beruhigt, was der Band wirklich 
besser zu Gesicht steht. Langsam, aber stetig wird der Vie¬ 
rer besser, souveräner. Handwerklich ist das sowieso rich¬ 
tig gut, einzig an Überraschungsmomenten mangelt es 
den Songs. Da wird letztendlich im Zweifelsfall doch auf 
bekannte Schemata zurückgegriffen. (6) Christian Meiners 

PIERCED ARROWS 

Straight To The Heart 

LP | Tombstone | piercedarrows.com | | Als ich Fred 
und Toody Cole auf der letzten DEAD MOON-Tour Ende 
2006 interviewte, verloren die beiden kein Wort über das 
anstehende Ende der 
Band. Fakt ist, dass DEAD 
MOON kurz darauf nach 
19 Jahren Geschichte 
waren. Doch während 
viele Leute dachten, die 
Eheleute Cole seien nach 
all deh Jahren on the 
road einfach müde und 
würden sich nun ihrem 
General Store in Clack- 
amas, Oregon widmen, 
hatten die wohl schon 
längst andere Pläne - 
und zu Hause zu sitzen bis zur nicht mehr so fernen Rente 
gehörte nicht dazu. Mit neuem Drummer (Andrew Loomis 
spielt jetzt bei einer Band namens THE SHINY THINGS) 
und neuem Namen machen die Coles einfach so weiter, als 
sei nichts gewesen: Sie touren Europa, die USA und Austra¬ 
lien, und ein neues Album gibt es auch, auf dem bandeige¬ 
nen Label. Auf dem trommelt ein gewisser Kelly Hallibur¬ 
ton (der Sohn eines Typen, mit dem Fred in den Siebzigern 
mal spielte), der das auch schon bei SEVERED HEAD OF 
STATE, DEFIANCE und MURDER DISCO X getaüh hat. Das 
frische Blut hat allerdings ausgesprochen wenig Einfluss 
auf die Musik, denn die klingt 1:1 so, wie DEAD MOON in 
den letzten Jahren auch geklungen haben. „RockandRoll“ 
ist es, zumindest wird das Bandlogo, ein Hufeisen mit drei 
Pfeilen darunter von dieser Aufschrift geziert, und weiter 
gibt es hier eigentlich nichts zu sagen: DEAD MOON hei¬ 
ßen jetzt PIERCED ARROWS, Fans müssen sich endlich ein 
neues T-Shirt kaufen, alle sind glücklich. Ach ja, eine gut 
gepflegte Website gibt es auch. (8) Joachim Hiller 

PAT TODD & THE RANKOUTSIDERS 

Holdin’ Onto Trouble’s Hand 

CD | Rankoutsider | rankoutsiderrecords.com | 
76:12 || Pat Todd? Yep, das ist der Mann von den LAZY 
COWGIRLS, der seit dem Ende seiner verehrten Band quasi 
solo unterwegs ist, zumindest aber unter seinem eige¬ 
nen Namen und mit einer Backing-Band in wechselnder 
Besetzung. Mit dem Earle’s Rankoutsider Wreckroom ver¬ 
fügt er über ein jederzeit zugängliches Studio, mit Rank¬ 
outsider Records (man sieht, hier wird von der Namensge¬ 
bung her eine einheitliche Linie gefahren) über ein eigenes 
Label (das uns unter anderem THE CONDORS.THE BLACK 
JETTS,THE B-MOVIE RATS oder Kevin K näher brachte), 
seine Lieder schreibt er selbst - das ist also D.I.Y. pur. Und 
so kommt nach dem Doppelalbum „The Outskirts OfYour 
Heart“ nun also ein neues Album, mit schlappen 20 Songs 
drauf, entstanden über einen Zeitraum von sechs Mona¬ 
ten und unter Mithilfe vieler Freunde, die mal hier, mal 
da etwas Gitarre, Mandoline oder Steelguitar beisteuer¬ 
ten. Das Ergebnis überrascht auch diesmal nicht, ist grund¬ 
solider amerikanischer Rock’n’Roll, zwischen altbekannt 
ten LAZY COWGIRLS-liken Songs, Americana und auch 
mal ruhigen, countryesken Nummern - und das Gegenteil 
von lahmem Altherrenrock. Mir gefällt’s am besten, wenn 
es lauter wird, wenn die Cowgirls klar durchdrücken, aber 
Pats markante Stimme reißt auch die übrigen Nummern 
raus - ich glaube, ich muss mal die alten Platte auf Crypt 
rauskramen... (7) Joachim Hiller 

PAX CECILIA 

Blessed Are The Bonds 

CD | Pax Cecilia | paxcecilia.com | 60:15 | | Die 

in Europa bislang weitestgehend unbekannte Band THE 
PAX CECILIA hat einen radikalen Weg der Verweigerung 
gegenüber bestehender Marktmechanismen eingeschla¬ 
gen, der in diesem Ausmaß, in einem vielfach nur mehr als 
Geste existierendem Underground, lange nicht zu bestau¬ 
nen war. Der Band ist mit ihrem Debütalbum ein Rund¬ 
umbefreiungsschlag gelungen. Die Jungs aus Roches- 
ter, New York scheinen sich jeglicher Limitierungen ent¬ 
ledigt zu haben, und verfolgen sowohl distributionstech¬ 
nisch als auch musikalisch einen denkbar freiheitli¬ 
chen Ansatz. Auf Labels, Promo-CDs und ähnlichen Firle¬ 
fanz wird intentional verzichtet, die Musik ist so umfas¬ 
send, dass sie mit den üblichen Begriffen und Mechanis¬ 
men der Musikverwertungsmaschinerie weder adäquat 
zu fassen noch aufzuarbeiten ist. „Blessed Are The Bonds“ 
ist, wie bereits auch sein Vorgänger, ausschließlich über die 
Bandwebsite zu beziehen. Mehrere tausend Stück wurden 
zunächst in Form eines physischen Tonträgers verschickt, 
fortan erfolgt der Versand ausschließlich als Datentransfer 
via Internet. Das Interessante daran: die Band fragt nicht 
nach Bezahlung, sondern bietet die Möglichkeit an, frei¬ 
willig Spenden zu entrichten. Der Rezipient wird dadurch 
aus der Rolle des passiven Konsumenten befreit. Er wird als 
mündiges Gegenüber akzeptiert, dem so eine gewisse Ver¬ 
antwortung nicht abgesprochen, sondern vielmehr über¬ 
tragen wird. Die eigenverantwortliche Entlohnung der 
Künstler fällt aufgrund der Substanz des Werkes auch gar 
nicht schwer. Von der Ästhetik und der Uneingeschränkt¬ 
heit im Ausdruck am ehesten DREDG ähnelnd, schlagen 
THE PAX CECILIA musikalisch jedoch in eine etwas andere 



Kerbe. Sie spannen den Bogen von Klassik über Ambient 
hin zum modernen Hardcore. Zwischendurch durchque¬ 
ren sie diverse subkulturellen Klangwelten und erschaf¬ 
fen daraus ihren völlig eigenen musikalischen Kosmos. 
Unglaublich viele Ideen werden zu einem großen Ganzen 
verflochten. Das Resultat ist ein enorm facettenreiches Art- 
Rock-Album, welches dabei aber nicht einmal ansatzweise 
zerklüftet wirkt. Piano-Sätze ä la Frederic Chopin stehen 
dabei wie selbstverständlich neben Gewaltausbrüchen 
der Marke CIRCLE TAKES THE SQUARE und großflächig 
angelegte, brave Soundlandschaften im GODSPEED YOU! 
BLACK EMPEROR-Stil vereinigen sich mit der ruppigen 
Epik von BURIED INSIDE. „Blessed Are The Bonds“ ver¬ 
weilt nicht in einer Stellung, langweilt nicht mit ständigen 
Wiederholungen seiner selbst und ist im Endeffekt einfach 
ein unvergleichliches, progressives Werk mit großem intel¬ 
lektuellem Tiefgang. Ein Album, das in seiner Frische und 
Kompromisslosigkeit die Möglichkeiten von Ambient, Art- 
Rock und jeglichem Progressiv-Kram aus der Punk/Hard¬ 
core- und Metal-Ecke neu konfiguriert. Auf dem ameri¬ 
kanischen Nordkontinent hat sich die Band mit diesem 
Ansatz bereits einen Namen gemacht. Bin gespannt, wie 
der europäische Underground mit dieser geistigen Frisch¬ 
luftzufuhr umzugehen vermag. Konstantin Hanke 

PRESS GANG 

s/t 

LP | Hardware/P.Trash/Radio81 | hardware-records. 

com | | Potztausend! Ein ganz schöner Knaller, das Debüt 
der PRESS GANG. In einer knappen Viertelstunde (inklu¬ 
sive Platte umdrehen) gibt’s einen nihilistischen Rundum¬ 
schlag gegen alles, was scheiße ist (verkatert sein, nerdige 
Musiker,Trend-Hinterherläufer, pleite sein, Langeweile ...). 
Musikalisch passend, wird das Ganze natürlich mit Hard- 
core-Punk Marke ADOLESCENTS, MDC oder POISON 
IDEA unterlegt und ist auch ihren Münsteraner Nachbarn 
von DEAN DIRG und SHORT FUSE nicht unähnlich. Auf 
der letzten Tom hab ich sie leider verpasst, aber wie man 
so hört, soll die Band ziemlich abgehen und der Sänger mit 
seiner Iggy Pop-liken Bühnenshow auch recht amüsant 
sein. Die Platte, übrigens mit Textblatt und Poster, ist bei 
den Labels so gut wie ausverkauft. Also, ab zum Plattenla¬ 
den emes Vertrauens, wenn ihr nicht eine der zur Zeit bes¬ 
ten Punkbands Deutschlands verpassen wollt und auf sol¬ 
che Texte verzichten könnt: „Musicians are fucking freaks / 
Cause they’re always nerdy / They just talk about lame shit, 
/ They’re fucking jerks!“ Das musste schon lange mal gesagt 
werden. (8) Finn Quedens 

POLAR BEAR CLUB 

Sometimes Things Just Disappear 

CD | Red Leader | redleaderrecords.com | 39:39 | | 

Bands mit Tieren im Namen sind mir grundsätzlich schon 
mal sympathisch, und auch wenn das Thema Eisbären 
hierzulande durch Knut und Flocke ziemlich überstrapa¬ 
ziert wurde, ist ein POLAR BEAR CLUB trotzdem eine gute 
Idee. Wirklich viel hat der Name aber nicht mit der Musik 
von PBC zu tim, denn wer an epische Endlos-Songs eines 
traurigen Einzelgängers denkt, liegt nämlich total daneben. 
Stattdessen spielen PBC Post-Hardcore mit einer schö¬ 
nen Punkrock-Note, der sich irgendwo zwischen Bands 
wie SMALL BROWN BIKE, teilweise HOT WATER MUSIC, 
BRAID und RISE AGAINST bewegt, hierbei aber einen 
eigenen Weg findet und sich bei weitem nicht einfach bei 
den oben genannten Bands anbiedert. Musikalisch also ein 
weites Spektrum, das PBC auch wunderbar ausnutzen, und 
somit die zehn Songs äußerst abwechslungsreich gestal¬ 
ten. Hier ein bisschen ruhiger, dort ein wenig vertrackter. 
Dann aber wieder imglaublich mitreißend nach vorne und 
mit einem Sänger, der Tom Gabel stellenweise recht nah ist. 
Unterm Strich ein wirklich tolles erstes Album dieser Band 
aus Rochester, New York, das schon beim ersten Hören sehr 
gefällt. Aber das Beste ist, das Album wächst mit jedem 
weiteren Durchlauf. (8) Sebastian Banse 

PUNISHABLE ACT 

Rhythm Of Destruction 

CD | Street Justice/NMD | streetjusticerecords.de | 
34:16 || „Never change a winning sound“, scheint die 
Maxime von PA zu sein, anders kann man sich das Klangbild 
von „Rhythm Of Destruction“ nicht erklären. Nachdem 
im letzten Jahr schon drei Songs des aktuellen Albums auf 
„From The Heart To The Crowd“ vertreten waren, wusste 
man ja, was man vom aktuellen Release zu erwarten hatte. 
Und so steht auch im jetzt wieder NYHC auf der Fahne 
der Berliner. Und so rüpelt sich die Truppe in gewohnter 
Manier durch ihr neues Set. Wer auf den schlicht gehalte¬ 
nen, aber druckvollen Hardcore aus der Hauptstadt steht, 
wird auch hier wieder voll und ganz bedient. Überflüssig 
finde ich nur das auf Deutsch gesungene „Für immer“, da 
wird es dann zum ersten Mal wirklich richtig peinlich. Wer 
die Besprechung in Ox #70 verpasst hat und somit auch 
den auf der damaligen Ox-CD vertretenen Track, hat nun 
noch einmal die Chance, sich auf der aktuellen Ox-Com- 
pilation einen eigenen Höreindruck zu verschaffen. (7) 

Tobias Ernst 

► Auf der Ox-CD zu hören. 


PHOEBE KILLDEER & 

THE SHORT STRAWS 

Weather’s Coming... 

CD | The Perfekt Kiss/PIAS | theperfektkiss.fr | 
37:33 | | Die in Paris geborene Australierin Phoebe Kill- 
deer arbeitete als Toningenieurin und wurde eher durch 
Zufall Sängerin. Vielleicht ist sie dem einen oder der ande¬ 
ren auch durch ihre Mitwirkung bei NOUVELLE VAGUE 
bekannt, die Band um Marc Collin hat zwei Alben mit 
Punk- und New Wave-Klassikern im Bossa Nova-Stil ver¬ 
öffentlicht. Das Debütalbum „Weather’s Coming...“ ist mit 
seinen 13 Stücken jedenfalls eine kontrastreiche Samm¬ 
lung von Extremen: Sperrig, eigenwillig und düster, schnell, 
schräg, ruhig, emotional und introvertiert. Rock, Blues, Jazz 
und Soul zwischen Nick Cave.Tom Waits und Barry Adam- 
son. Die vielseitige Stimme von Phoebe Killdeer erinnert 
ein wenig an Siouxsie, Eleni Mandell beziehungsweise Jen¬ 
nifer Charles von ELYSIAN FIELDS. Selten habe ich ein so 
abwechslungsreiches Album gehört. Wie eine Blüte, deren 
Schönheit sich erst nach einiger Zeit offenbart. (8) 

Kay Werner 


PANTEÖN ROCOCÖ 

s /t 

CD | Übersee/Alive | uebersee-records.de | 47:12 | | 

Die neun Companeros Musicales aus Mexiko werden auch 
im 13. Jahr ihres Bestehens nicht müde, gegen Menschen- 
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Verachtung und Ausbeutung musikalisch Stellung zu bezie¬ 
hen. Auch wenn das Cover mit dem Totenkopf (im Ver¬ 
gleich mit den Cartoon Zeichnungen auf „TresVecesTres“), 
sehr düster wirkt, geht es auf Album Nummer vier mun¬ 
ter zur Sache: Rock, Punk, Reggae, Latin-Ska, also alles wie 
gehabt. Die 13 Stücke gehen ins Tanzbein, und wer PAN- 
TEÖN ROCOCÖ einmal live gesehen hat, weiß, wovon ich 
spreche — ganz im Sinne von Emma Goldmann: „If I can’t 
dance, it’s not my revolution.“ Wer hier noch zweifelt, dem 
empfehle ich „No me vayas a dejar“ - ein absoluter Ohr¬ 
wurm, der einen nicht ruhig sitzen, geschweige denn tip¬ 
pen lässt. Einige raffiniert ausgefeilte Stücke wie zum Bei¬ 
spiel „No te recuerdo“ mit kleinen Jazzeinflüssen zeigen 
das musikalische Spektrum der Band, aber keine Angst, das 
folgende Stück „De luna a sol“ ist wieder klassischer Ska- 
Punk und das Schlussstück „La distancia“ ist ein typischer 
PANTEÖN ROCOCÖ-Latin-Ska-Singalong. (9) Kay Werner 

PONI HOAX 

Images Of Sigrid 

CD | Tigersushi/Alive | tigersushi.com | 71:50 | | 

Düstere Electro- und Eighties-Disco-Klänge kommen da 
mit PONI HOAX aus Frankreich zu uns rüber. Ihr zwei¬ 
tes Album „Images Of Sigrid“ strotzt vor Traurigkeit und 
treibenden Gitarren zu elektronischen Klängen. Nico¬ 
las Kers Gesang, der zwischen DAVE GAHAN und TAL- 
KING HEADS variiert, fügt sich wunderbar ein. Das hört 
sich jetzt etwas langweilig und abgedroschen an, ist es aber 
mitnichten, da hier noch ein gehöriger Schuss beißender 
GANG OF FOUR- Einfluss mit hinzukommt. So melan¬ 
cholisch, so tanzbar ist das Album auch. Titelsong „Images 
of Sigrid“ bleibt direkt im Kopf hängen und der darauffol¬ 
gende Song „You re gonna miss my love“ ist ein wahrer Hit, 
der magisch zum Tanzen animiert. Großartige Instrumen¬ 
tierungen, die dann im Refrain sehr poppig aufbrechen. 
In ihrer Heimat längst eine feste Institution, beweisen sie 
mit diesem Album, dass sie hierzulande diesen Status auch 
längst verdient haben. Hut ab. (8) Nina Maenz 

RRR 


RADIERER 

Der andalusische Bär 

CD | Zickzack/Indigo | zickzack3000.de | 40:51 | | 

Die beiden Ur-RADIERER Christian Bodenstein und Jür¬ 
gen Beuth machen, unterstützt von Lilith Winter, Manni 
Masal und MitschikoTsubaki, auf ihrem Comeback-Album 
„Der andalusische Bär“ da weiter, wo sie nach „Eisbären 
und Zitronen“, „In Hollywood" und „Gott und die Welt“ 
Mitte der 80er Jahre aufgehört haben. Mit frischem Humor 
und schrägen Klängen, drastisch und albern zugleich zei¬ 
gen die 15 Stücke die ganze RADIERER-Palette auf. Auch 
wenn kein weiterer Angriff auf das Schlaraffenland erfolgt, 
als alter Fan kann ich mit „Der andalusische Bär“ gut leben. 
Die RADIERER bleiben sich selber treu. Ob sie damit aber 
auch neue Freunde gewinnen, bleibt abzuwarten, aller¬ 
dings entfalten Stücke wie „Prominent“ durchaus gewisse 
Ohrwurmqualitäten. (7) Kay Werner 

ROCKS 

Letters From The Frontline 

CD | Weekender/Indigo | weekenderrecords.de | 
46:53 | | Rock’n’Roll wird von THE ROCKS auf ihrer 
Platte „Letters From The Frontline“ geboten. Die fünf aus 
London kochen viel Altbekanntes wieder auf und schwan¬ 
ken musikalisch zwischen Indie, Punk und eben Rock 
hin und her, wobei ein paar Bläser sogar noch zu einem 
Ska-Touch verhelfen. Sänger James Taylor röhrt, was das 
Zeug hält, und erinnert partiell an Mr. Casablanca von den 
STROKES. Leider gelingt es ihnen nicht so wirklich, neue 
Menüs zu kreieren. Vieles klingt wie schon mal gekaut. (6) 
Nina Maenz 


REZUREX 


Psycho Radio 

CD | Fiendforce/Cargo | fiendforce.de | 47:10 | | 

Mal ehrlich: TIGER ARMY haben ihre beste Zeit längst 
hinter sich, ihr letztes Album kam bei weitem nicht an 
„The Power Of Moon- 
lite“ heran, und Nick 13 
hat mittlerweile so ein 
großes Ego entwickelt, 
dass er auf Tour nicht 
mal mehr für Inter¬ 
views zu sprechen ist. 
Ich für meinen Teil habe 
die Band abgeschrieben, 
doch der Schmerz hält 
sich in Grenzen, denn 
die REZUREX, ebenfalls 
aus Los Angeles, sind seit 
ihrem Debüt „Beyond 
The Grave“ von 2006 und speziell mit dem neuen Long- 
player „Psycho Radio“ ein ebenbürtiger Ersatz. Der Kopf 
der Band ist Daniel DeLeon, der lustigerweise seit dem letz¬ 
ten Album zwei Mitstreiter an die erfolgreichen TIGER 
ARMY abgeben musste, und er schöpft aus den gleichen 
Quellen wie TIGER ARMY: Hier klassischer Rock’n’Roll 
und Rockabilly, dort etwas Psychobilly, eine gute Dosis 
Punkrock (ja, die MISFITS sind dabei ...) und auch eine 
Prise Goth-Punk und Wave. Unterm Strich ergibt das ein 
abwechslungsreiches, vielfältiges Album mit einschlägiger 
Horror-Thematik, aber jenseits überstrapazierter Genre¬ 
klischees, das durch seine musikalische und handwerkli¬ 
che Qualität überzeugt: MISFITS-Chöre kann jeder grölen, 
gute Songs zu schreiben aber ist eine Kirnst. (8) 

Joachim Hiller 



► Auf der Ox-CD zu hören. 


RÖKKURRÖ 

Thad Kolnar I Kvöld 

CD | 12 Tönar/cargo | 12tonar.is | 43:30 | | Ruhig 
und melancholisch, unter anderem mit Violine, Akkorden 
und Glockenspiel, geht es auf „Thad Kolnar I Kvöld“ zu. 
Die fünfköpfige Band RÖKKURRÖ stammt aus Island und 
da liegt ein Vergleich mit SIGUR RÖS und Björk natür¬ 
lich nahe. Stücke wie der Opener „Hün“ erinnern mich 
aber eher an die Ballade „Chellophane“ vonTHAT PETROL 
EMOTION, nur mit dem Unterschied, dass hier eine Frau 
mir einer schönen Stimme singt und zwar auf Isländisch. 
Überhaupt scheinen RÖKKURRÖ aus Reykjavik Wert auf 
ihre Wurzeln zu legen, denn auch die Songtexte im Booklet 
sind in isländischer Sprachen abgefasst. Das Debütalbum 
von RÖKKURRÖ ist sehr angenehm zu hören, besonders 
die eindringlich schönen Momente zwischen Schwermut 
und feenhaften Klängen. Dennoch besitzen die zehn Songs 
genug Pop-Appeal, um nicht in irgendeiner Düster-Esote- 
rik-Ecke zu landen. (8) Kay Werner 

ROTTERDAM SKA-JAZZ FOUNDATION 

Motiv Loco 

CD | Megalith | megalithrecords.com | 46:52 | | 

Instrumentalmusik der Extraklasse ohne Abnutzungser¬ 
scheinungen, auch auf ihrem dritten Album „Motiv Loco“ 
hat die siebenköpfige Band aus dem Land der Tulpen und 
Grachten nichts verlernt. Ob groovend in das Wochen¬ 
ende oder auf dem Weg zur Arbeit, Schule oder Uni, ähn¬ 
lich wie die heimischen SENIOR ALLSTRARS ist auch die 
Musik der holländischen ROTTERDAM SKA-JAZZ FOUN¬ 


DATION absolut alltagstauglich, Coole, relaxte Instrumen¬ 
tals zwischen Jazz und Ska, gewürzt mit einer Prise Lounge. 
Die Mär von langweiliger Instrumentalmusik wird hier 
gleich zwölf Mal eindrucksvoll widerlegt. Dank der dezen¬ 
ten Loungeeinflüsse geht „Motiv Loco“ musikalisch sogar 
noch einen Schritt weiter als der Vorgänger „Sunwalk“. 
Eine tolle Entwicklung. (9) Kay Werner 

REVEREND’S REVENGE 

Ooh Wah Wah 

CD | Hazelwood/Indigo | hazelwood.de | 40:54 | | 

Schempamporasch! Eine so furiose Version von Ted Dicks 
„Catweazle“-Themes bekommen wohl nur die besse¬ 
ren Söhne Mannheims, 
die MARDI GRAS B.B. 
zustande. Dieses schmis¬ 
sige Ensemble hat sich 
mm der guten alten 
Fernsehsoundtracks der 
Sechziger und Siebziger 
angenommen, allerdings 
unter dem Decknamen 
REVEREND’S REVENGE. 
Und dazu haben sich 
dann noch einige Gast- 
musiker gesellt, unter 
anderem Steve Gaeta, 
Bassist der legendären SST-Jazzcoreler UNIVERSAL CON- 
GRESS OF und Mastermind der Hazelwood-Fr ickelfimk- 
Truppe KOOL ADE ACID TEST an der wunderbar twangi- 
gen Leadgitarre, sowie BROKEN BEATS-Chanteuse Maria 
Timm Wachmann mit engelsgleichen Harmoniegesängen 
und spritzigen „Ba-ba-baaas“. Außer dem „Catweazle“- 
Theme gibt es noch eine bläserverzierte Version des 
SHADOWS-Hits „Apache“, das „Munster’s“-Theme sowie 
Harry Mancinis „Baby elephant walk“. Und der Rest der 
Songs sind Eigenkompositionen, wie sie John Barry oder 
Barry Gray nicht besser hinbekommen hätten. Euphori¬ 
sche Bläsersätze zu geheimnisvollen Harmoniewechseln, 
dazu Doktor Wenz’ rätselhafte Tigerorgel-Grooves - man 
sieht im Geiste schon den Abspann laufen und freut sich 
auf die nächste Episode. Für diese Folge jedenfalls gibt es 
beinahe die Bestnote. (9) Gereon Helmer 

RANDOM I AM 

Long Story Short 

CD | randomiam.de | 35:03 | | Hier nun also die Full- 
Length-Version der von mir schon in der letzten Ox-Aus- 
gabe besprochenen MCD der Paderborner. Nun also mit 
einem ganzen Dutzend Songs, die selbstredend in die glei¬ 
che Melodycore-Kerbe schlagen wie schon die erwähnten 
vier Songs der MCD, die natürlich hier auch enthalten sind. 
Meine Meinung bleibt also die Gleiche und ich wieder¬ 
hole mich an dieser Stelle gerne noch einmal, indem ich 
sage, dass die Songs allesamt nett gemacht sind, aber nichts 
Besonderes darstellen. Muss aber vielleicht auch nicht sein, 
denn für den anstehenden Sommer taugen die leicht ver¬ 
daulichen Songs allemal. (6) Tobias Ernst 

RED I FLIGHT 

The Years 

CD | Victory/Soulfood | redflightmusic.com | 36:53 

| | RED I FLIGHT aus Detroit machen das, was so viele 
vor ihnen versucht und bald wieder sein gelassen haben 

- melodischen Death Metal mit Hardcore-Mosh und vie¬ 

len Breaks und gerne mal im Midtempobeat. Wer sich jetzt 
nicht angewidert abwendet, der muss sich anhören, dass 
RED I FLIGHT ihre Sache wirklich nicht verkehrt machen, 
doch mit ihrem Debüt „The Years“ auch nicht unbedingt 
meine volle Begeisterung ernten. Fest steht jedoch, dass 
die Burschen ordentlich losbollern können, der Sänger ein 
beeindruckendes Organ mitbringt und die Sache bei rei¬ 
nen Midtempo-Schenkelklopfem wie „Into the breach“ 
oder „Introlude“ durchaus funktioniert. Sobald jedoch der 
AT THE GATES-RifFcontest loslegt, wiederholt man sich 
einfach zu oft. Das hat man schon besser gehört. Dennoch 
...(6) Carsten Hanke 

RED HARVEST 

The Red Line Archives 

CD | Indie Recordings | indierec.no | 46:50 | | Der 

Begriff „Industrial“ stand ja Anfang der Neunziger für diese 
Mischung aus Metal und elektronischer Musik, wobei sich 
meist auf brutale Drum-Maschinen beschränkt wurde. 
Nachdem wie immer ungefähr jede dritte Band auf den 
Zug aufgesprungen war, verebbte die Welle so schnell wie 
sie gekommen war, das Stilelement haben viele Bands wie 
FEAR FACTORY oder spätere ULVER aber beibehalten. Und 
so blitzt die Maschinenmusik auch bei RED HARVEST 
immer mal wieder auf den mittlerweile acht Alben durch 
den ansonsten von Düstermetal geprägten Sound. Mit „The 
Red Line Archives“ haben RED HARVEST jetzt eine sehr 
spezielle Platte abgeliefert, auf der alte Songs mit Industri¬ 
aleinschlag remixt wurden, um diesen noch weiter auszu¬ 
reizen und zu betonen. So sind, auch für Gitarrenfetischis- 
ten wie mich, gut hörbare Versionen entstanden, die zwar 
die Saiteninstrumente zu Seiteninstrumenten machen, 
aber häufig tanzbare Grooves haben, in anderen Varianten 
bedrohliche Soundscapes bilden und eine mehr psycho 1 - 
tische Variante darstellen, die alten SCORN oder G.G.F.H. 
nahestehen. Insgesamt ein hochwertiges Remix-Album, 
das in der Tradition von FEAR FACTORYs „Remanufacture“ 
diesem in Nichts nachsteht. (7) Dr. Oliver Fröhlich 

ROGUEWAVE 

Asleep At Heaven’s Gate 

CD | Brushfire/Universal | brushfirerecords.com | 
56:37 | | ROGUE WAVE aus Oakland, die gerade ihren 
Debütauftritt bei David Lettermann abgeliefert haben, 
sind mit ihrem neuen Album etwas vom klassischen LoFi 
im Geiste von BUILT TO SPILL abgekommen und gehen 
mehr in Richtung - der Begriff mag hier entschuldigt sein 

- Indierock. Sänger und Gitarrist Zach Rogue aka Zach 

Schwartz, der erst kürzlich Vater geworden ist, widmet sich 
nicht zwingend ausschließlich den positiven Themen des 
Lebens, sondern fokussiert auf melancholische Weise in 
einem ausgewogenen Mischungsverhältnis Hoffnung und 
Ängste, Triumphe und Tragödien, Traurigkeit und Freude. 
Und die Band reflektiert auf die Situation in ihrem Hei¬ 
matland: „Das Land, das wir lieben, bröckelt auseinander 
vor unseren Augen.“ In der Tat. Die Single „Lake Michigan“ 
kommt latent pathetisch daher, „Christians in black“ und 
„Cheaper than therapy“ sind die Balladen mit Akustikgi¬ 
tarren und perlenden Pianoläufen und der Song „Ghosts“, 
bei dem Matthew Caws von NADA SURF (mit denen sie 
bereits aufTour waren) seineVöcals beisteuerte, ist die Pop- 
Hymne des Albums. Für die teilweise verwandten Ambi¬ 
ent-Sounds, die das Album stark prägen, macht die Band 
den Einfluss von Wendy Carlos verantwortlich, die unter 
anderem die Soundtracks für Filme wie „Tron“, „Shining" 
oder „Clockwork Orange“ gemacht hat. Nach Angaben der 
Band waren nicht weniger als 30 befreundete Musiker an 
dem Stück „Own your own home“ beteiligt. Das ist natür¬ 
lich ein imposantes marketingtechnisches Feuerwerk, das 
aber auf halber Strecke des Albums abgefackelt ist. Produ¬ 
ziert hat hier übrigens Roger Moutenot, der bereits fiirYO 
LATENGO, SLEATER-KINNEY und Elvis Costello gearbei¬ 
tet hat. „Asleep At Heaven’s Gate“ ist sicherlich filigran, aber 
nicht spektakulär. Vermutlich ist das neue THE NOTWIST 
Album die bessere Wahl. (7) Markus Kolodziej 


ROGERTHAT 

The Vanilla Gorillas 

CD | Crownn/ Groove Attack | crownn.com | 31:45 

| | Laut Info sollen ROGERTHAT der momentan authen¬ 
tischste Soundtrack zur australischen Goldküste sein. Lei¬ 
der war ich noch nie dort, aber im Rückschluss muss 
man sich wohl einen ziemlich entspannten Ort vorstel- 
len. Musikalisch ist „The Vanilla Gorillas“ mindestens so 
zurückgelehnt, wie es die seligen SUBLIME waren, und 
auch ansonsten könnte man auf dem Album die eine oder 
andere Parallele nach Long Beach ziehen. ROGERTHAT 
spielen Reggae für Surfer und Menschen, die sich gerne die 
pralle Sonne auf den dicken Bauch scheinen lassen. Wäh¬ 
rend Artverwandte wie STATE RADIO (mit denen war man 
sogar schon zusammen aufTour) ihre Musik gerne in einen 
explizit politischen Kontext stellen, vermitteln die vier 
Australier eher das Lebensgefühl einer endlosen Strand- 
party. Schlecht ist das nicht, immerhin funktioniert die 
Sache. Mehr kann man bei dem guten Wetter gar nicht ver¬ 
langen. (7) Lars Koch 

BRIAN REITZELL 

30 Days Of Night 

CD | Ipecac/Soulfood | ipecac.com | | David Sla- 
des auf dem Comic von Steve Niles und Ben Templesmith 
basierender Film „30 Days Of Night“ gehörte sicherlich zu 
den erfreulicheren Genrebeiträgen der letzten Zeit, und wo 
es mit der Logik haperte, 
konnte seine düstere, 
dichte Atmosphäre even¬ 
tuelle Schwachstellen 
gekonnt ausgleichen. 
Großen Anteil hatte 
daran auch der Score von 
Brian Reitzell, der in den 
90ern mal kurz bei REDD 
KROSS gespielt hat und 
inzwischen viel im Film¬ 
musikbereich zu tun hat. 
Dabei geholfen hat ihm 
sicher, dass er der Boy¬ 
friend von Stephanie Hayman ist, Sofia Coppolas bester 
Freundin, die ihn zum „Music Supervisor“ von „The Vir¬ 
gin Suicides“, „Lost In Translation“ und „Marie Antoinette“ 
machte und ihm sogar den Platz als Tour-Schlagzeuger von 
AIR verschaffte. „30 Days Of Night“ ist sein erster allein 
komponierter Score, bei „Stranger Than Fiction“ teilte 
er sich die Arbeit noch mit Britt Daniel von SPOON, und 
man ist etwas überrascht, dass der Soundtrack eines von 
Columbia Pictures mitproduzierten Films ausgerechnet 
bei Mike Pattons Label Ipecac erscheint. Musikalisch macht 
das allerdings durchaus Sinn, denn „30 Days Of Night“ 
besitzt diese enervierenden Qualitäten, die besonders Pat- 
ton schätzen dürfte. Und losgelöst vom Film wirkt Reit- 
zells Score auch noch um einiges verstörender, der in der 
Schnittmenge von früher Industrialmusik und Krautrock 
musikalische Disharmonie und Noise auf ein interessan¬ 
tes eigenständiges Level hievt. Man fühlt dabei sich an die 
kühlen elektronischen Sounds von John Carpenter erin¬ 
nert, etwa an den von Morricone für seinen Film „The 
Thing“ komponierten Score oder den exzessiven GOB- 
LIN-Soundtrack zu Argentos „Suspiria“, aber genauso gibt 
es hier Momente ambienter Stille, wo Reitzell erstaunlich 
suggestive Klanglandschaften schafft, die auch immer eine 
starke Verbindung zu klassischem Noiserock besitzen. Und 
so ist „30 Days Of Night“ wohl neben Jonny Greenwoods 
„There Will Be Blood“ einer der eigenständigsten und 
avantgardistischen Soundtracks der letzten Zeit, der sich 
radikal vom sonstigen unsubtilen Geboller irgendwelcher 
US-Blockbuster unterscheidet und gekonnt demonstriert, 
dass Filmmusik eine eigenständige Kunstform ist und nicht 
nur ein ansonsten nicht überlebensfähiges Anhängsel einer 
Kinoproduktion. (9) Thomas Kerpen 

RUIDOSA INMUNDICIA/ 

SOLID DECLINE 

Split 

LP | Thought Crime | thoughtcrimerecords.de | | Das 

Cover riecht noch nach Farbe, so frisch ist dieses fette Tape¬ 
ten-Klappcover, auch wenn die Arbeiten an Aufnahmen 
beider Bands bereits 2007 abgeschlossen waren. RUIDOSA 
IMMUNDICIA sind aus Wien und präsentieren nach ihrer 
Debüt-EP „De Una Vez“ zehn weitere Höllen-Hardcore- 
Trips mit Lyrics in Spanisch. Keifende Vöcals treffen auf 
wütenden Oldschool-Hardcore. RUIDOSA INMUNDICIA 
wissen gekonnt, rasende Songs mit melodischen Arrange¬ 
ments zu verknüpfen. Alles in allem, zehn kurzweilige Bei¬ 
träge auf diesem schmucken roten Vinyl. SOLID DECLINE 
ist die Nachfolgeband des Szenebegriffs in Sachen deut¬ 
scher Thrash namens Y. So richtig warm wurde ich mit 
Y nicht, auch wenn damals bereits mit deutschen Tex¬ 
ten gearbeitet wurde, die ich auch bei SOLID DECLINE 
sehr ansprechend finde. Mit SOLID DECLINE komme ich 
etwas besser klar; da musikalisch etwas strukturierter und 
durchaus auch mal ruhigere melodischere Momente zuge¬ 
lassen werden. Nicht zuletzt wegen des dunkleren Gesangs 
verbreiten die Ostdeutschen eine düstere Atmosphäre. 
Ansonsten werden SOLID DECLINE gerne mit Bands wie 
DIE KREUZEN, CHRIST ON PARADE oder ganz frühen 
HÜSKER DÜ verglichen. Simon Brunner 

RISE AGAINST 

This Is Noise 

MCD | Geffen/Universal | geffen.com | 18:52 | | 

Kreative Verwertung von Sounds, die in den Bandarchiven 
zu verstauben drohen, betreiben RISE AGAINST mit die¬ 
ser schnuckeligen EP. Die Wartezeit bis zum neuen Studi¬ 
oalbum verkürzen dabei sieben Songs. Zwei davon sind 
unveröffentlichte B-Seiten, von denen die eine, „Obstruc- 
ted view“, wunderbar kracht, während die andere, „But 
tonight we dance“ eher wie eine charmante Proberaum- 
aufnahme von „Like the angel“ klingt. Der Rest, Liveauf¬ 
nahmen von der Warped Tour, eine Akustikversion von 
„Everchanging“ sowie ein MINOR THREAT- („Minor 
threat“) und BLACK FLAG-Cover („Nervous breakdown“) 
machen Fans wie mir sowieso Spaß. (7) Lauri Wessel 

sss 


SEELENLUFT 

Birds And Plants And Rocks And Things 
CD | International Deejay Gigolos /Rough Trade | 
gigolorecords.com | | Egal, wie verhasst Hippie-, Folk- 
oder gar Soft-Rock sein mögen, hätten sich 1971 AME¬ 
RICA niemals gegründet, dann wäre das Album von SEE¬ 
LENLUFT (klingt auch ziemlich fies) vielleicht nie¬ 
mals entstanden. Der Albumtitel ist bereits ein Ausschnitt 
aus deren Hit „Horse with no name“, dessen Interpreta¬ 
tion auch direkt der Opener ist. Produzent ist der Schwei¬ 
zer Beat Soler, der unter anderem mit dem Sänger Florian 
(offenbar ohne Nachname) und Julie Lee zusammenarbei¬ 
tete, wenn er nicht gerade selber am Mikro steht. Heraus 
kam ein sehr schönes Elektropop-Album, das scheinbar bei 
Helmut Geier (aka DJ Hell) so einschlug, dass er das Pro¬ 
jekt direkt signte. Der Sound trägt nach vorne, statt perma¬ 
nent zu drücken, und klingt angenehm leicht. Ein wohliges 
Gefühl stellt sich ein und man hat direkt einen Soundtrack 
für den Sommer. Die kleinen Spielereien, die im Hinter¬ 
grund passieren, machen es hier aus. Melodie statt Mono- 
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tonie. Sommer und Herbst in einem. Keine Disco-Sause, 
sondern der Tag am See. Tanzen will ich trotzdem. Hallo 
Sommer, danke Sommer, danke SEELENLUFT. Timbo Jones 

STRENGTH APPROACH 

All The Plans We Made Are Going To Fail 

CD | GSR | gsrmusic.com | 28:33 | | Mittlerweile 
zwölf Jahre haben STRENGTH APPROACH aus Rom mit¬ 
tlerweile auf dem Buckel, eine ganz schön lange Zeit für 
eine Hardcore-Band. 
Umso verwunderlicher 
ist es, dass „All The Plans 
We Made Are Going To 
Fail" so frisch und unver¬ 
braucht kling. Irgendwo 
zwischen SICK OF IT 
ALL und KID DYNA- 
MITE zeigen STRENGTH 
APPROACH, dass Hard- 
core-Songs nicht län¬ 
ger als zwei Minuten 
sein müssen und trotz¬ 
dem über tolle Melodien, 
Singalongs und vor allem Message verfügen können. Ver¬ 
schnaufpausen gibt es dem entsprechend wenig und des¬ 
halb wirkt das Album auch häufig wie eine Live-Show, bei 
der ordentlich die Post abgeht. Melodien, die sich im Ohr 
festsetzen, ordentlich Power, kein Rumgeprolle und eine 
ordentliche Produktion. Was will man mehr? (7) 

Sebastian Banse 

SHORTWAVE SET 

Replica Sun Machine 

CD | Wall Of Sound/Rough Trade | wallofsound. 

net | | Postmoderne kulturelle Unschärfe bezüglich 
einer genauen zeitlichen Zuordnung der eigenen stilisti¬ 
schen Bandbreite wird auch beim zweiten Album der Bri¬ 
ten SHORTWAVE SET groß geschrieben. Die haben hier 
ein sehr unterhaltsames Popalbum eingespielt, bei dem 
die Abgrenzung zwischen 60s, 70s, 80s und so weiter stän¬ 
dig verschwimmt und so stehen hier BEATLES, ABBA, Syn- 
thiepop oder moderner Powerpop ä la THE NEW POR- 
NOGRAPHERS fast gleichberechtigt nebeneinander, was 
so irritierend schizophren wie unverschämt charmant 
ist. Allerdings kranken THE SHORTWAVE SET leider auch 
an einer gewissen Künstlichkeit, denn so sehr ihre clever 
gestrickten Songs auch den Ohren schmeicheln mögen, 
es wird nie ganz klar, ob diese Band nur so eine Art Witz 
von ein paar Kunststudenten ist oder tatsächlich ein Pro¬ 
jekt, das auch eine weitere Platte zustande bringt. Zumin¬ 
dest haben ihnen für „Replica Sun Machine“ John Cale und 
Van Dyke Parks unter die Arme gegriffen, was dann doch 
wieder für die insgesamt sehr geschmackvollen Arrange¬ 
ments des Albums spricht. (6) Thomas Kerpen 

SMALL JACKETS 

Walking The Boogie 

CD | Go Down/Radar | godownrecords.com | 52:35 

| | Als verantwortungsbewusster Schreiber hat man die 
Aufgabe, sich im Falle eines Falles genau über eine ihm 
unbekannte Band zu informieren. Bei der Recherche 
zu den SMALL JACKETS stieß ich auf eine Besprechung 
ihres Debüts, das dem verehrten Kollegen Helmer folgen¬ 
des Urteil entlockte: „Musik für Gitarrenlehrer, Luftgitar- 
renposer und das übrige Schnauzbartgelumpe“. Ein hartes 
Urteil, sicherlich, aber ich bin mir sicher, dass das seinen 
Grund hatte. Entsprechend vorgewarnt, widme ich mich 
nun dem neuen Werk der Italiener und stelle fest, dass 
sich da anscheinend etwas getan hat. Und ich glaube, ich 
weiß auch was. Denn die Band hat es geschafft, sich Nicke 
Royale und Strings von den HELLACOPTERS auszubor¬ 
gen und diese bei dem Track „Forever nights“ als Solisten 
zu engagieren. Und ich kann mir gut vorstellen, dass sich 
die SMALL JACKETS den einen oder anderen Tip abgeholt 
haben. Denn: das Endresultat ist eine hundertprozentige 
Steigerung gegenüber dem Vorgänger. Mir als bekennen¬ 
dem Hammond- Allergiker gehen einige Nummern zwar 
schwer auf den Sack, aber auch wenn „Walking The Boo¬ 
gie“ nicht das Gelbste aller Dotter sein mag, ein Schritt in 
die richtige Richtung ist das allemal. (6) Tom Küppers 

STICHT 

Small City Lights 

CD | Micropal/Brokensilence | micropalrec.com | 
39:00 | | Momentan scheint der Sommer doch tatsäch¬ 
lich zu versprechen, dieses Jahr kein Arschloch zu sein. Ob 
man ihm trauen kann? Alex Sticht alias STICHT jedenfalls 
hat schon mal vorgesorgt und ein Soloalbum aufgenom¬ 
men, das erst in der Anlage eines Cabrios zur vollen Größe 
heranwächst, vorausgesetzt, es ist dunkel und das Verdeck 
unten. Eine warme Nacht, die Straßen sind frei, nur du 
und ich und die Musik. Flüchtig wie die schönste Hoch¬ 
sommernacht ist sie, Pop in reiner Form. Akustikgitarren 
umschmeicheln uns, die warmen Melodien kribbeln ganz 
sachte auf der Haut. Wie schade, dass die Cabrio-Dichte 
unter Ox-Lesern und -Schreibern gering ist, und selbst wer 
eins hat, wird den sanft singenden STICHT nicht verste¬ 
hen, beim besten Willen nicht, wenn der Regen aufs Ver¬ 
deck trommelt. (5) Arne Koepke 

SHANGHAI GESTURE 

Mojo Pagoda 

CD | Miracle Lane | miracle-records.com | 32:16 

| | Weder der gleichnamige United Artists-Film Noir von 
1941 noch dieses aus Atlanta, USA, stammende Trio sag¬ 
ten mir bislang etwas. Nim liegt mir eine neun-Track CD 


vor, die bereits Ende 2007 veröffentlicht worden ist. Sänger 
und Gitarrist Ray Dafricio spielte zuvor in einigen lokalen, 
mir unbekannten Bands wie NIGHTPORTERS und KICK¬ 
STAND. Der Opener „Sacrifice“ lässt mich jedenfalls direkt 
an THE SMITHEREENS denken. „Down and out“ klingt 
nach Powerpop a la TAXI BOYS. An einigen Stellen fühlt 
man sich an die ONLY ONES erinnert. Der Rest ist erdiger, 
herrlich unspektakulärer Poprock mit einem gewissen Tom 
Petty- und Bob Dylan-Feeling. Die Songs sind klasse, leider 
wirkt die Produktion etwas unfertig. Diese Band werde ich 
auf jeden Fall im Auge behalten. (8) Matt Henrichmann 

SICK SICK SINNERS 

Road Of Sin 

CD | Crazy Love | crazyloverecords.de | | Neuer 
Name, altes Muster. Oder alter Wein in neuen Schläu¬ 
chen? So kommen mir die SICK SICK SINNERS vor. Sän¬ 
ger/Gitarist Vale und Bassist Mutant Cox waren bei den OS 
CATALEPTICOS am Werk und der Sound ähnelt sich auch 
gewaltig. Die Stimme natürlich auch und so haben alle, 
die OS CATALEPTICOS gut fanden, wieder eine Band als 
Ersatz gefunden. Ihr Erscheinen in der Psychobillyszene 
war exotisch, aber der Sound wenig neu. Härterer Punka- 
billy mit gröligem, extra tiefem Gesang. Passt in die Ecke 
von DEMENTED ARE GO. Diese Machart wird von einigen 
Bands gepflegt und es wird immer schwerer, Eigenheiten 
herauszustellen. Inhaltlich das genreübliche, belanglose 
Zeug, stets mit einer Prise Gruseln. Mir fehlt das gewisse 
Etwas. Mit ihrem Debüt reihen sich die SICK SICK SIN¬ 
NERS in das große Feld der Bands ein, die auf Festivals zwar 
gerne gesehen, aber nie als Headliner auftauchen werden. 
Gut, aber noch nicht herausragend. (6) Robert Noy 

SHOW TRUMENA 

Stand Up And Fight 

CD | Miravoice | miravoice.com | 25:15 | | Punk¬ 
rock aus der Ukraine gibt es von SHOWTRUMENA, die mit 
Pausen seit 2002 aktiv sind. „Stand Up And Fight“ ist das 
zweite Album. Mich erinnert das an meine ersten Gehver¬ 
suche 1988 mit der Band GOMORRHÖE. Mit einem Träger 
Bier im Proberaum, Klassiker und aktuelle Hits ausprobiert 
und mit dem Mono-Kassettenrekorder mitgeschnitten. So 
geschehen bei BLURs „Song #2“, dem DEEP PURPLE-RifF 
„Smoke on the water“ und Blues, Rock’n’Roll und Ska in 
Punk-Versionen schlecht verpackt. Vor dreißig Jahren viel¬ 
leicht skandalös, 2008 gerade mal charmant dilettantisch. 
(4) Simon Brunner 

SSM 

Break Your Arm For Evolution 

CD | Alive | aliveenergy.com | 38:18 | | Sollte sich 
einer der Herren Szymanski, Shetder oder Morris ent¬ 
scheiden, SSM zu verlassen, müssten sich die verbliebenen 
beiden Mitglieder einen neuen Mitstreiter suchen, dessen 
Nachname mit S oder M beginnt - sonst wäre der aus den 
Anfangsbuchstaben der Nachnamen des Trios bestehende 
Bandname hinfällig. Vor der Gründung 2005 spielten die 
Jungs aus Detroit bei den HENTCHMEN, den SIGHTS und 
den CYRIL LORDS, hatten also einen soliden Garage-Punk - 
Hintergrund, als sie mit SSM ihre eigene Band ins Leben 
riefen und ein erstes Album veröffendichten. Mit „Break 
Your Arm For Evolution“ ist nun ein neuer Longplayer 
erschienen, der sich als ähnlich vielfältig - und schwierig - 
erweist wie das Debüt und die zwischenzeitliche EP. Denn 
anstatt einfach einen Querschnitt aus den früheren Bands 
zu bilden, wird hier alter Motorcity-Adel mit spleenigen 
elektronischen Soundspinnereien, seltsam fünky Sounds, 
progrockigen Einlagen und klassischem Garagepunk ver¬ 
quirlt und auf den unvorbereiteten Hörer losgelassen. Die 
Reaktion ist eine Mischung aus Erstaunen, Verstörtheit, 
Überforderung und Begeisterung. Für mich klingt’s mal 
wie ein Cocktail aus STOOGES, BLACK LIPS, DIGITAL LEA- 
THER und PINK FLOYD, der allerdings nicht rundherum 
überzeugen kann. Herausragend allerdings das Coverart- 
work von Matthew Gordon - und passend zum Albumtitel 
findet sich im Booklet ein Porträt von Charles Darwin. (6) 
Joachim Hiller 

SUBZERO TOPDOGS 

Time To Win 

CD | Subdog | myspace.com/subzerotopdogsl | | 

Beim ersten Mal Durchhören denke ich an eine englisch- 
sprachigeVersion von PÖBEL & GESOCKS, nur ohne Unter¬ 
haltungsfaktor. Spaß scheinen wenigstens die drei Bamber- 
ger selber zu haben, was ich ihnen dann doch zugute hal¬ 
ten muss! Ab und zu pfuschen sich mal hymnenverdächtige 
Melodien in den ansonsten sehr eintönigen Rock’n’Roll, 
der auch nicht besser wird, wenn die Lieder im Schnitt 
gefühlte zwanzig Minuten dauern. (5) Mario Tür iaux 

SECRET LIVES! OF THE FREEMASONS 

Weekend Warriors 

CD | Victory | victoryrecords.com | | Wow, SEC¬ 
RET LIVES! haben also PANIC AT THE DISCO das Ausru¬ 
fezeichen geklaut! Obwohl die beiden Bands musikalisch 
eigentlich nicht besonders viel gemeinsam haben, hat¬ 
ten SECRET LIVES! bis vor kurzem noch kein Ausrufezei¬ 
chen im Namen, PANIC ATTHE DISCO aber schon, was ja, 
gerade da auch das Label im Bandinfo von „Dance Rock“ 
redet, zu gewissen Vergleichen herausfordert, die allerdings, 
trotz gewisser szenischer Parallelen, musikalisch im Sand 
verlaufen, denn SECRET LIVES! klingen auf ihrem neuen 
Album „Weekend Warriors“ eher nach Bands wieTHURS- 
DAY, THE AUDITION und Konsorten, als nach poppige¬ 
ren und tanzbareren Acts wie PANIC AT THE DISCO oder 
HEAD AUTOMATICA, mit denen sie zu meinem Unver¬ 


ständnis auch immer wieder verglichen werden. Okay, 
die S än ger klin gen schon irgendwie ähnlich, aber musi¬ 
kalisch ist das doch noch eine ganz andere Baustelle, was 
vor all em an der ausgefeilten und progressiven Gitarren¬ 
arbeit der SECRET LIVES! liegt, die um einiges vertrack¬ 
ter un d ausgefeilter zu Werke geht, als das bei den meisten 
ihr er Genrekollegen der Fall sein dürfte. Obwohl ich finde, 
dass ein wenig poppige Simplizität „Weekend Warriors“ 
eigentlich gar nicht schlecht getan hätte, denn manchmal 
gerät vor lauter Arrangements und Spielereien der Song an 
sich etwas ins Hintertreffen, was, aufgrund des generellen 
Gutsems der Band, ja schon irgendwie schade ist. Und so 
muss ich resümieren, dass, obwohl ich mir beim Hören die 
ganze Zeit über denke, wie gut ich das Album doch eigent¬ 
lich finde, am Ende nicht ein einziger Song wirklich hän¬ 
gen bleibt. Schade. Aber vielleicht geht’s euch ja anders? 
Wert ausgecheckt zu werden sind SECRET LIVES! nämlich 
auf jeden Fall. (7) David Schumann 

SHARKSOUP 

Underworld 

CD | Shark Pool/Concrete Jungle | concretejung- 
lerecords.com | 43:48 | | Trotz Gruseloptik bietet das 
Trio weiterhin stadiontauglichen Rockabilly, der SOCIAL 
DISTORTION und THE 
METEORS Tribut zollt. 
An eigenen Ideen hat 
es SHARK SOUP aller¬ 
dings auch noch nie 
gefehlt, deshalb kann 
auch „Underworld“ wie¬ 
der mit allerhand Über¬ 
raschungen aufwarten. 
Bisweilen hat man das 
Tempo etwas gedros¬ 
selt und frönt 60s-Soli 
wie in dem doch recht 
schaurigen „Slow song 
of the dead“. Um ein Lied wie „Amerika“ im Pit zu erle¬ 
ben, würde man sogar das Bier an der Bar lack werden las¬ 
sen, und das wäre es allemal wert, denn besser kann man 
Rockabilly eigentlich nicht auf den Punkt bringen. Insge¬ 
samt hat die Band mittlerweile einfach die Fähigkeit, einen 
komplexen Song zu schreiben, der traditionelle Elemen¬ 
ten mit modernen Versatzstücken vereint, ohne dass der 
Anschein erweckt wird, dies sei eine besondere Anstren¬ 
gung für die Combo. Bei so viel Authentizität und Ideen¬ 
reichtum kann man nur von einer essentiellen Band spre¬ 
chen und der einzige Grund, warum SHARK SOUP noch 
nicht bekannt sind wie ein bunter Hund, ist wohl, dass 
man Geheimnisse immer für sich behält. Mit dieser Tradi¬ 
tion sei nun gebrochen, denn zwischen den erfolgreichen 
BEATSTEAKS und den aufstrebenden BROILERS ist allemal 
noch Platz für SHARK SOUP. Ein sehr eigensinniges, aber 
schlicht unentbehrliches Scheibchen. (8) 

Thomas Eberhardt 

SLEEPERS 

Comeback Special 

CD | Prawda | prawdamusic.com | 42:23 | | Drau¬ 
ßen herrschen 25 ° und ich sitz hier und muss schreiben - 
verdammte Pflichterfüllung. Aber:THE SLEEPERS versüßen 
mir den Vorabend mit ihren Hymnen, die nach einem Bas¬ 
tard aus AC/DC, den Stones, den DOLLS, und was weiß ich, 
nicht noch wem alles klingen. Fast ausnahmslos jeder (!) 
Song ist mit einem nahezu überragenden Refrain ausge¬ 
stattet, zur gelungenen Abwechslung trägt auch die Tatsa¬ 
che bei, dass Sänger Tommy Richied wider Erwarten nicht 
wie von der Tarantel gestochen schreit oder gar Schlim¬ 
meres veranstaltet: der Mann kann singen - und das sogar 
richtig gut. Und immer wieder diese Hooklines, herrlich! 


Ein hervorragender Soundtrack für sommerliche Festivitä¬ 
ten, soviel steht fest. Und ein würdiger Genregewinner der 
Ausgabe. Ich drücke auf Repeat, drehe die Lautstärke hoch, 
schmeiße den Grill an und frage meine Frau nach Geld für 
Bier. (8) Tom Küppers 

SEPTEMBER MALEVOLENCE 

After This Darkness, There’s A Next 
CD | Tenderversion/Alive | tenderversion.com | 
45:43 | | Schweden scheint auch für epischen Postrock 
eine gute Adresse zu sein. Auf ihrem Zweitling kombi¬ 
nieren SEPTEMBER MALEVOLENCE klassische Genre- 
komponenten - Laut/leise-Dynamik, Gniedelgitarren, 
Weitläufigkeit - mit Gesang und Songstrukturen zu einer 
eigentlich nahe liegenden, aber selten so klar wie fesselnd 
gehörten Mischung. Nicht ohne Grund fühlt man sich an 
AUDREY erinnert (wenn das nicht auch deren Sängerin ist, 
die auftaucht) und auch an SCRAPS OFTAPE. (8) 

Christian Maiwald 

SMOKESTACK LIGHTNIN’ 

Heads Of Agreement 

CD | Hazelwood/Indigo | hazelwood.de | 37:33 | | 

Man muss schon ziemlich gut sein, um ein Album mit 
einem Acapella-Song zu beginnen, der mit feinster Süd¬ 
staaten ^-Bluegrass-Kultur besticht. Noch besser muss man 
sein, wenn man nicht aus dem Süden der USA, sondern 
aus dem Süden Deutschlands, genauer gesagt, aus Nürn¬ 
berg kommt. Wer gerne eine Lektion darin haben möchte, 
wie sich Country anhören sollte, bei dem man mit gutem 
Gewissen und breitem Grinsen die Frage nach dem eigenen 
Musikgeschmack beantworten kann, der darf hier seine 
Ohren auftun, sollte aber darauf gefasst sein, seine Vorur¬ 
teile von Cowboyhut schwingenden Rodeofans und Glit¬ 
zerhemden tragenden Truckfahrern in den Arsch gesteckt 
zu bekommen. SMOKESTACK LIGHTNIN’ wandern ziel¬ 
sicher auf dem Grat zum klassischem Nashville Country, 
scheuen sich aber dabei keineswegs, auch mal die Garagen¬ 
karte auszuspielen oder das bereits von Haien angefressene 
Surfbrett auszupacken, auf dem ein Monster-Rock’n’Roll- 
Aufkleber prangt. Allerdings bin ich sauer, dass bei der 
anstehenden Tour kein einziger Club auch nur in der Nähe 
von Köln auf dem Programm steht. Da erbitte ich mir 
schleimigst Nachbesserung. (8) Claus Wittwer 

SIX REASONS TO KILL 

Another Horizon 

CD | Bastardized | bastardized.net | 49:13 | | Die 

Euphorie, mit der ich noch dasVorgängeralbum „Reborn“ 
der Koblenzer SRTK besprochen habe, will sich beim 
Hören von „Another Horizon“ nicht so recht einstellen. 
Ein entscheidender Faktor ist dabei bestimmt der neue 
Sänger Thorsten, der seinen Vorgänger Christian Anfang 
2007 als Frontmann abgelöst hat. Zwar ist auch der neue 
Mann am Mikro durchaus stimmlich gut dabei, hat aber 
neben der neuen Stimme auch musikalische Verände¬ 
rungen in den Sound der Death Metaller gebracht. Dort, 
wo „Reborn“ noch mit differenzierten und eigenständi¬ 
gen Songs glänzte, verschwimmt dieser Eindruck bei den 
neuen Songs ein wenig. Zwar wird auch hier ordentlich 
Druck gemacht und 6R2K gehören in ihrem Bereich mit 
Sicherheit zu den besseren Vertretern, überzeugen können 
die neuen Songs aber nicht wirklich. Zu aufgesetzt und oft 
auch einfach zu glatt poliert wirken die Songs, so dass sich 
auch nach mehreren Hördurchläufen keine klaren Favori¬ 
ten herauskristallisieren. Für die Band selbst scheint „Blee- 
ding Stereo“ aber die Funktion der repräsentativen „Sin¬ 
gle“ übernommen zu haben, zumindest steht dieser Song 
äs Vorgeschmack auf das Album schon bei MySpace online. 
Dieser ist aber auch im Endeffekt wirklich der einzige Song, 
der etwas aus der Masse heraussticht, so dass beim späteren 
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THE ADICTS LOIKAEMIE 


THE REAL MCKENZIES 


15.09. CH / Zug / Chollerhalle 

16.09. D / München / Feierwerk 

17.09.D / Bochum / Bahnhof Langendreer 

18.09. D / Hamburg / Knust 

19.09. Dl Berlin /SO 36 

20.09. D / Leipzig / Conne Island 

BAMBIX 

07.06.08 D / Brand-Erbisdorf / Festival 

13.06.08 D / Erfurt / Engeisburg 

14.06.08 D / Rastatt / Art'n'Action-Festival 

11.07.08 D l Merzig / Zeltpalast „Rock am Bach ’ 

18 07.08 D / Magdeburg / Biow Up 

19.07.08 D / Ochtrup / Schluß mit lustig! Festival 

13.09.08 D / Aukrug I BobbleCap-Festival 

24.10.08 D / Eberswalde / Exil 

25.10.08 D / Berlin / Tommy-Haus 

ADAM WEST 

LAST EUROPEAN TOURIIIIIII 

Tour in October - dates to be announced soon 


28.06.2008 D / Hünxe / Ruhrpott Rodeo 

15.08, /16.08.2008 D ! Torgau / Endless Summer 

19.09.2008 D i Bremen / Tower 

20.09,2008 D / Aachen / Musikbunker 

21.09.2008 D / Stuttgart / tba 

22,09.2008 D / Saarbrücken / Roxys 

01.10.2008 CH / Zürich / Dynamo 

LOS FASTIDIOS 


18.07.2008 D / Lindau / Vaudeville 
19.07.2008 D / Schwäbisch Gmünd / Esperanza 
20.07.2008 D / Schopfheim / Holzrock Festival 
27.07.2008 D / Benkenhagen / Force Attack Festival 
31.07.2008 D / Nürnberg / Desi 
01.08.2008 D / Großröhrsdorf / Bike’n’Roll Festival 
03.08.2008 D / Darmstadt / Öttinger Villa 
05.08,2008 D / Köln / Sonic Bailroom 
06.08.2008 D / Oberhausen / Druckluft 
02.10.2008 D / Halle/ Rockstation 
03.10.2008 D / Brandenburg / Haus der Offiziere 
04.10.2008 D / Plauen /Alte Kaffeerösterei_ 


03.07. D/ Berlin /SO 36 
14.07. D / Köln / Sonic Bailroom 
15.07. D / Hamburg / Molotow 
16.07. D / Oberhausen / Druckluft 
17.07.D / Wiesbaden / Schlachthof 
18,07. D l Back to the Future Festival 
19.07.CZ / Olsi u Tabora / Mighty Sounds 
20.07. D / Augsburg / Kantine 
22.07.CH / Zürich / Dynamo 
23.07. A / Wiener Neustadt / Triebwerk 
24.07.A / Millstadt / Bergwerk 
27.07. D / Rostock-Benkenhagen / Force Attack 
29.07. D / Bremen i Lagerhaus 
31.07. D / Trier / Ex-Haus 
01.08. D / Johannesberg / Mühlberg Festival 
03.08. D / Straubing / Tiefenrausch 

WEDNESDAY NIGHT HEROES 


16.10.08 D / Köln / Sonic Bailroom 
17.10.08 D / Hagen / Juz Pelmke 
18.10.08 D / Backnang / Juz 
20.10.08 D / Krefeld / Kuiturrampe 
25.10.08 D / Würzburg / B-Hof 
29.10.08 D / München / Sunny Red 
01.11.08 CH / Solothurn / Kofmehi 
03.11.08 0/ Erfurt /ilvers 
06.11.08 D / Chemnitz / Subway To Peter 
07.11.08 D / Berlin / Wild at Heart 
08.1 1 .08 D / Frankfurt / Au 


THE UNSEEN 

24.07.08 D / Köln / MCT 

25.07.08 D / Wittlich-Bausendorf / Riez Open Air 

26.07.08 D / Lindau / U + D 

27.07.08 D / Benkenhagen / Force Attack Festive 

08.08.08 AI Döbriach - Millstättersee / Sauzipf 

13.08.08 CH / Zürich i Volkshaus 

15.08.08 D / Torgau / Endless Summer 

15.08.08 D / Villmer / Teils Beils Festival 

TALCO 

26.07.08 D / Hainsfahrt / Der Krater bebt 
27.07.08 D / ßenkenhagen / Force Attack 
15.08.08 D / Villmar/ Teils Beils Festival 
16.08.08 D / Enkirch / Fällig Open Air 
30.08.08 D / Jena / Südbad 


LEFTÜVER CRACK 


15.08.2008 D / Stemwede / U& D 
16.08.2008 D / Darmstadt / Steinbrücker Teich 
more dates tba 

THE PORTERS 

05.07. D / Nordenham / Fonsstock 
26.07. D / Homberg (Efze) / Festival 
27.09. D / Oberhausen / Druckluft 
11.10. Dl Chemnitz/AJZ 

T2UC0, NO LIFE LOST. 
and more coming soon 
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REVIEWS 


Hören aller Songs das eine oder andere überraschte Gesicht 
ob der anderen Songs keine Seltenheit sein dürfte. „Ano- 
ther Horizon“ ist mit Sicherheit kein schlechtes Album, an 
seinen Vorgänger reicht es in meinen Augen aber zu keiner 
Zeit heran. (6) Tobias Ernst 

SUNPOWER 

Pain For Profit 

CD | Rock’n’Roll Radio | rocknrollradio.org | | Bel¬ 
gien, das Land ohne Eigenschaften, auch musikaüsch hat 
es nur selten etwas von bleibendem Wert hervorgebracht. 
Allerdings gab und gibt es dort immer noch eine kleine, 
aber feine Hardcore-Szene. Auf Anhieb fallen einem da 
etwa NATIONS ON FIRE ein. Aber anders als diese orientie¬ 
ren sich SUNPOWER eher an der West-, denn an der Ost- 
küste der Staaten. Die Scheibe könnte glatt aus den begin¬ 
nenden 80em stammen und könnte im Plattenladen zwi¬ 
schen BLACK FLAG, CIRCLE JERKS und DEAD KENNEDYS 
oder TSOL stehen und würde sich nahtlos in diese Reihe 
einfugen. 16 Songs in 20 Minuten sprechen da für sich. 
Manche mögen so etwas als Anachronismus bezeichnen, 
ich würde, auf diesem Niveau, eher von einer Mischung 
aus Anerkennung und Nostalgie sprechen. In jedem Falle 
klingen SUNPOWER um Längen authentischer als die vie¬ 
len Hardcore-Bands, die sich heutzutage Oldschool auf die 
Fahnen schreiben. Für diese 20 Minuten dürft ihr mich 
auch gerne konservativ nennen. (8) Olli Willms 

SKARFACE 

Longlife Legendary Bastards 

CD | Leech/Cargo | leechredda.com | 54:52 | | Fred 
und seine SKARFACE sind wieder unterwegs. Und mit 
jedem Album steigt der Ska- und Partyfaktor. Je oller, je 
doller. Auf „Longlife Legendary Bastards“ haben wir trei¬ 
benden, punkigen, Oi!-lästigen, hektischen und hymnen- 
haften 2Tone-Ska. Zwanzig Songs, die an die beste Zeit von 
Mark Foggo, SCRAPY oder SERIOUS DRINKING erinnern. 
Die Ausnahmen, um mal durchzuatmen, bleiben lang¬ 
samere Passagen und Stücke. Ansonsten zappelt man sich 
eine knappe Stunde lang den Affen und die ollen Skin¬ 
heads werden Hüftleiden bekommen, sofern sie das Tempo 
überhaupt mithalten können. SKARFACE waren für mich 
eigentlich eh schon immer mehr Punk (SHAM 69s „Bor¬ 
stal breakout“ wird auch genial gecovert) als oller, träger 
Ska. Um dies umzusetzen, hat Rüde Fred eine klasse Mann¬ 
schaft um sich versammelt. Freue mich, den sympathi¬ 
schen Kerl mal wieder live zu sehen. (8) Simon Brunner 

SINGLE STATE OF MAN 

s/t 

LP | Ape Must Not Kill Ape/Synalgie | apemustnot- 
killape.com | 25:54 | | Die Platte beginnt mit einem 
klassischen Screamo-Stück; die Art von Screamo, wie er 
im deutschsprachigen Raum seit geraumer Zeit gern rezi¬ 
piert und immer und immer wieder reproduziert wird. 
Durchaus gut gemacht, aber nicht mehr wirklich reiz¬ 
voll. Mit dem zweiten Song wird das Debütalbum von 
SINGLE STATE OF MAN dann aber deutlich spannender. 
Auch hier gibt es zwar noch das typische Screamo-Feeling, 
jedoch treten die Vocals deutlich in den Hintergrund. Ähn¬ 
lich wie die Spanier COREA auf ihrem aktuellen Album 
„Quien encuentra a la madre conoce a los hijos“ versu¬ 
chen sich SINGLE STATE OF MAN am Brückenschlag zwi¬ 
schen Screamo und Post-Rock. Gelegentliche Tempiwech¬ 


sel, der große Dynamikumfang sowie die Kombination von 
kraftvoll treibende Zerrparts und unverzerrten Akkord¬ 
brechungen sorgen für eine vielseitige Klanglandschaft. Die 
Saiteninstrumente weben versiert verführerische Klang- 
Strukturen, die sich immer wieder über gelegentliche Dis- 
tortion-Gewitter entladen. Geschrieene Textbrocken wer¬ 
den nur noch punktuell als weitere Klangmasse hinzuge¬ 
fügt. Die Songs kommen kraftvoll und filigran zugleich. 
Die Franken bewegen sich mit diesem Album ein ganzes 
Stück weit weg vom Schrei-Emo-Einheitssound und hin¬ 
terlassen einen positiven Gesamteindruck. Ein schönes 
Artwork rundet das gelungene Co-Release der Labels Ape 
Must Not Kill Ape aus der Schweiz und Synalgie Records 
aus Berlin ab. Konstantin Hanke 

SOILENT GREEN 

Inevitable Collapse In 
The Presence Of Conviction 

CD | Metal Blade/SPV | metalblade.de | 41:31 | | Wie 

kaum eine andere Band musste SOILENT GREEN aus Loui¬ 
siana in den letzten Jahren schwere Schicksalsschläge über¬ 
winden. So hat die His¬ 
torie der Band zwei Tote 
zu verzeichnen und Sän¬ 
ger Ben Falgoust musste 
nach einem schweren 
Autounfall mühsam das 
Laufen wieder erlernen. 
Beim Hören des fünf¬ 
ten Albums (gleichzei¬ 
tig auch das Metal Blade- 
Debüt) bemerkt man 
diese Bürde höchstens 
am Aggressionslevel. Die 
ganz eigene Mischung 
aus Sludgecore, Grind und Crust, Southern Rock und tra¬ 
ditionellen New Orleans-Einflüssen ist nicht nur schon 
aufgrund des großartig schlagkräftigen Sounds (Erik Rutan 
von HATE ETERNAL hat hier seine Finger im Spiel bezie¬ 
hungsweise an den Reglern) eine Granate. Vor allem die 
aufwendig und progressiv gestalteten elf Nummern jen¬ 
seits des Strophe-Refrain-Schemas begeistern und sind im 
Gegensatz zu Bands wie DILLINGER ESCAPE PLAN nicht 
anstrengend zu genießen, sondern songdienlich, nachvoll¬ 
ziehbar und gut arrangiert. Die zum Quartett geschrumpfte 
Band, deren Mitglieder unter anderem auch stilgerecht bei 
GOATWHORE, EYEHATEGOD und CROWBAR beschäftigt 
sind, hat mit ihrem neuen Album gezeigt, dass sogar nach 
solchen Schicksalsschlägen etwas Positives entstehen kann. 
(9) Arndt Aldenhoven 

SUBTLE 

Exiting Arm 

CD | Lex/Rough Trade | lexrecords.com | 46:10 

| | SUBTLE setzt sich aus einigen Bekannten Gesich¬ 
tern, wie Doseone oder Jel zusammen, und auch wenn 
die Platte nicht auf Anticon erscheint, macht die Biogra¬ 
fie der Genannten klar: SUBTLE stehen in einer Linie mit 
cLOUDDEAD, WHY? oder 13&GOD. War auf dem Vorgän¬ 
ger „For Hero: For Fool“ noch NOTWISTs Markus Acher zu 
hören, so fehlt er hier plötzlich - aber nur personell, musi¬ 
kalisch kann man nicht von einem Fehlen sprechen. SUB¬ 
TLE treiben ähnlich wie WHY? ihre Version von HipHop 
immer weiter in Richtung von Indiepop, Ambient, Elek¬ 


tro und Avantgarde voran, die Genregrenzen sind hier flie¬ 
ßend. Und so verbindet sie mit ihren jazzigen Beats, dem 
zwar im Ansatz noch gerappten, aber doch schon sehr vom 
klassischen Rap entfernten, zurückhaltendem Gesang nach 
wie vor mehr mit TV ONTHE RADIO und NOTWIST als 
mit Konstrukten von Ghettos und sexistischem Aggro- 
Rap, mit dem sich Geld verdienen lässt. SUBTLEs Album 
kommt zurückhaltend und unaufdringlich daher, wie der 
Titel aber schon verheißt, ist es durchaus aufregend. (7) 

Chris Wilpert 

SUN EATS HOURS 

Ten Years 

CD+DVD | Rüde | ruderecorz.com | | Was hat die bloß 
geritten? Vor drei Jahren beriefen sich die Italiener von 
SUN EATS HOURS noch auf ihre tolle D.I.Y.-Ideologie 
und jetzt steht Gott an erster Stelle? „Ten Years“ soll so was 
wie ein Dankeschön an die Fans für, jetzt ratet mal, zehn 
tolle Jahre sein. Wäre da nicht diese Affinität zum Über¬ 
irdischen, würde der Melodycore der Band vielleicht den 
nächsten Sommer einläuten. Nun bin ich dagegen aber 
geläutert und mir ist ordentlich der Spaß vergangen... 

Sebastian Wahle 

LANGHORNESLIM 

s/t 

CD | Kemado/Rough Trade | kemado.com | 35:53 

| | Manchmal möchte ich daran glauben, dass die Welt 
schön ist, das Leben gerecht und alles sich zum Guten wen¬ 
det. Nachdem es mir 
tun Langhome Slim viel 
zu ruhig geworden war, 
schließlich hatte ich 
sein unfassbares Debüt 
schon 2005 besprochen, 
machte ich mich neulich 
im Netz auf die Suche, 
ob er denn noch aktiv 
sei, ohne jedoch auf ent¬ 
sprechende Infos zu sto¬ 
ßen. Keine drei Tage spä¬ 
ter wirft mir mein Ox- 
Bote das neue Album von 
Slim in den Briefkasten. Zum Album selber fallen mir aus¬ 
schließlich Superlativen ein. Die auf dem Vorgänger noch 
sehr stark ausgeprägten Bluegrass Einflüsse sind durch den 
Weggang von Charles Butler und seinem Banjo stark gewi¬ 
chen, der Kern wurde auf Slims Akustische, einen Standbass 
und ein minimalistische Schlagzeug, mit Besen gestrei¬ 
chelt und gedroschen, reduziert. Die Stücke sind allesamt 
auf den Punkt. „Spinning compass“, der Opener mit nicht 
mal zwei Minuten, ein Auftakt, der alles hat, wofür manche 
Musiker ein Leben brauchen. Wenn Slim im Anschluss zum 
Besten gibt: „We ain’t goin’ to hell / We go to the rebel side 
of heaven“, dann findet man nur allzu gerne zum Glau¬ 
ben zurück und weiß, dass es dieser Mann ernst meint. Mit 
allem, was er da macht. „Restless“, der schon auf der letz¬ 
ten EP in etwas rauherer Version erschienen ist, brachte 
Slim und seiner Backing-Band, den WAR EAGLES, auch 
den ersten TV Auftritt ein, von Null auf Hundert, direkt 
bei Letterman’s Late Show, ein Song, der mit hundertpro¬ 
zentiger Sicherheit auf dem nächsten American Album 
von Johnny Cash gecovert worden wäre, wäre dieser nicht 
schon längst selbst in besagter Himmelsecke. Ein Album 


voller Lieblingslieder, bei denen im Besonderen für mich 
„Colette“ heraussticht, mit Worten, die alle treffen, die zei¬ 
gen, dass es Liebeslieder geben kann, die nicht die Spur von 
Kitsch oder schwülstiger Romantik in sich tragen und das 
mit einem unfassbarem Akkordeonsolo die ganze Energie 
der Platte widerspiegelt. Dieses Album gehört definitiv zu 
meinen ewigen zehn Alben, die ich auf die einsame Insel 
mitnehmen würde, und ich hätte es bestimmt auch dabei, 
wenn mir nur fünf erlaubt wären. (10) Claus Wittwer 

SONIC ASSASSIN 

Downfall Of Aces 

CD | Nicotine | nicotinerecords.com | 39:10 | | Die 

aus Rom stammende Band war mir vor Jahren erstmals 
mit ihrem „State IsThe Enemy, Always!!!“-Album aufgefal¬ 
len, mit dem sie unmissverständlich klarstellten, dass ihre 
größten Vorbilder RADIO BIRDMAN und CELIBATE RIF¬ 
LES sind. Kent Steadman produzierte sie damals, sie durften 
DenizTek als Backing-Band aufTour begleiten, da war alles 
klar. Mit „Downfall Of Aces“ gibt es nun ein neues Album, 
und auch diesmal machen SONIC ASSASSIN ihre Sache 
wieder ausgesprochen gut, sind ihre Gitarrenattacken so 
laut, dass Rock’n’Roll in Aussie-Manier in ihren Händen 
tatsächlich zur potenziell tödlichen Waffe wird. 12 Tracks 
lang peitschen ihre Songs voran, getrieben von messer¬ 
scharfen Gitarrenläufen und wummerndem, wuchtigem 
Drumming, darüber J.P.s eher im Hintergrund stehende 
Stimme. Wer immer ein Faible für erdigen, extrem direk¬ 
ten Aussierock in Nachfolge oben erwähnter Bands hat, 
sollte sich von SONIC ASSASSIN mal ordentlich durch- 
schütteln lassen. Whoawü! (8) Joachim Hiller 

SO SO MODERN 

Friendly Fires 

CD | Unter Schafen/Alive | unterschafen.de | 24:50 

| | Freunde hatten diese Platte schon vor knapp einem 
Jahr von einem Neuseeland-Aufenthalt mitgebracht, und 
so wunderte ich mich etwas, dass sie erst jetzt in Deutsch¬ 
land rauskommt, gerade wo SO SO MODERN so ausgiebig 
mit ROBOCOP KRAUS unterwegs waren und mittlerweile 
wahrscheinlich mehr in Europa als in ihrer Heimat sind. 
Mit Unter Schafen hat sich nun ein passendes Label gefun¬ 
den, damit diese Band sich in Deutschland neben etlichen 
Konzertreisen auch mit gepresster Musik einen Namen 
machen kann. Und das haben sie sich auch redlich ver¬ 
dient. Als eine der besten Dance-Punk-Bands „von Welt“ 
zeigen die vier von der anderen Seite der Welt, wie elek¬ 
tronischer Punk wirklich klingen muss. Konsequenter¬ 
weise mit vier Synthesizern, zwei Gitarren, Schlagzeug und 
Vocoder machen sie sich ans Werk durch sieben Songs, von 
denen jeder Einzelne der passende Soundtrack zum dies¬ 
jährigen Indie-Festivalsommer sein könnten. Zusammen 
mit den Spaniern IT’S NOT NOT und vor allem DELO- 
REAN. Dance tonight! Der Rest kann warten... (8) 

Christoph Schulz 

SANTIAGO HOW COME 

Position 

MCD I Trusty Road | myspace.com/santiagohow- 
come [ | FUGAZI? Frühe AT THE DRIVE-IN? SANTIAGO 
HOW COME! Ein treibendes Schlagzeug, Gitarre und Bass 
machen die Band aus Münster zu einem „must-check- 
out". Der Gesang erinnert mit seiner leicht anstrengenden 
Note wirklich sehr an einen jungen Cedrix Bixler, fügt sich 




/DEMOS 


4 MINUTEN 33 SEKUNDEN 

Demo 

CD-R | D.I.Y. As Fuck | myspace.com/ 
4minuten33sekunden.com || „Dreh das Tape nochmal 
um, das ist ja unfassbar.“ Na klar, mach ich. „Wie hübsch 
ist das denn, das mit der Zeichnung da vorne auf dem 
Kuvert?“ Tja, Baby, Kunst kommt von können. „Aber das ist 
doch nicht wirklich Zitatpop?“ Natürlich nicht. Das ist das, 
was Thurston Moore auch gemacht hätte, wenn sein Papa 
die Erbschuld am Arsch und seine Mama ein Tapedeck in 
der Küche gehabt hätte. „Ist das Kunst?“ Quatsch - Kunst. 
Das ist der Chris. Und seine Gitarre. Und seine Stimme. 
Und seine Gedanken. Und vielleicht noch irgendwas. Ich 
kenne mich da doch auch nicht aus. „Ist der mit Daniel 
Johnston verwandt?“ Nein, der hat schon noch alle Kugeln 
am Christbaum, der gibt es nur ungern zu. „Kann ich auch 
so ein Tape haben?“ Leider nein. Gibt es nur noch als CD- 
R, aber die schickt der Chris dir sicher gerne, wenn du ihm 
eine MySpace-Nachricht sendest. „Cool.“ Ja natürlich cool! 
„Rassisten sind Arschlöcher und Nazis sind doof!“ Ich 
weiß. Und er auch. Und vielleicht ist ja gerade deswegen 
alles doch nur halb so schlimm, wie wir dachten. Ach was. 
Ich bin mir sicher. „Amore!“ Genau. Jörg Mechenbier 

12 ANGRY MEN 

Aufs Maul ä la Carte 

CD-R | myspace.com/12amen | 20:17 | | „12Angry 
Men“ ist ein Justizdrama aus den 50em und gilt bei Psy¬ 
chologen als Musterbeispiel für Gruppenverhalten. Sub¬ 
trahiert man acht von diesen Männern, hat man eine 
Band aus Tübingen, die seit anderthalb Jahren zusammen 
Krach macht. „Aufs Maul ä la Carte“ ist namentlich kein 
gutes Beispiel für gruppendynamische Prozesse. Das stre¬ 
ben „Angry Rod“ und Konsorten eh nicht an. Das selbst¬ 
produzierte 6-Track-Demo ist zwar nicht so aggressiv wie 
der Titel, bietet dafür aber rockenden, sehr gut gemachten 
Punk. Ein bisschen FU MANCHU, ein bisschen DONNAS 
(in männlich, versteht sich) und heraus kommt eine nicht 
nur physikalisch runde Scheibe. (7) Arndt Aldenhoven 

A DEAD LAMENT 

Ravens Feast 

CD-R | deadlament.de | 11:26 | | Zweimal leicht 
Gothic-beeinflusster Metalcore mit Stampffhythmen, 
einer Sängerin fürs Theatralische und einem Sänger, der 
in den Strophen auf dicke-Hose macht Alles verpackt in 
einer ziemlich fetten und professionellen Produktion, die 
den Karren aber auch nicht mehr aus dem Dreck ziehen 
kann. Ihre Instrumente beherrschen hier sicher alle und 
singen können die beiden bestimmt auch, was am Ende 
dabei rausgekommen ist, klingt für mich allerdings völlig 
belanglos, Sorry. (2) Sebastian Banse 

ARNOLD STRONG 

Arnold Is Numero Uno 

MC | Fuck You In The Head | myspace.com/fyithre- 
cords | | Andi Insurgent, Dommi Biafra, Thomas Cade- 
ena, Ronny Rotten und Rafi Ramone aus Nürnberg mögen 
Punk. Deshalb mischen sie den LoFi Faktor von REAGAN 
YOUTH, den politischen Anspruch der DEAD KENNEDYS, 
von den ADOLESCENTS, die Mittelfingerattitüde der SEX 
PISTOLS und den Spaßfaktor der RAMONES zu einem US- 
Oldschool-Hardcore-Spektakel auf 45. Dann noch schnell 
200 Kassetten kaufen und fertig ist das Debütalbum. Die 
Songs klingen natürlich nicht hervorragend, dafür gibt es 
aber umso mehr Sympathiepunkte und das Versprechen, 
mal auf einer Show vorbeizukommen und auszuflippen. 
(7) Mario Turiaux 


AN ARCHIA 

Demo „Kratie“ 

CD-R | myspace.com/anarchiaofficial | 33:24 | | Der 

Name ist Programm! AN ARCHIA kämpfen für das, was ihr 
Name aussagt. Sie kritisieren bestehende Verhältnisse und 
plädieren für einen wirklich freien Menschen. Verpackt 
werden die Aussagen in einfach aufgebaute Songs, in denen 
oftmals kein Refrain enthalten ist. Untermalt werden diese 
vortragsartigen Texte mit schnellerem Hardcore. Melodien 
sucht man hier vergebens. Der Inhalt der Texte scheint für 
AN ARCHIA auch im Vordergrund zu stehen, jedoch tut er 
dies zu sehr. (3) Sven Grumbach 

DEAD IDIOTS 

Demo 

CD-R | myspace.com/ deadidiots | | Das neue Demo 
von THE DEAD IDIOTS, zwei Songs, mittelprächtiger Oi!. 
Dazu ein hässliches Cover und keinerlei Geschreibsel. Ein- 
wegmusik, nicht wieder anhörbar, Okay, ich habe sie mir 
zweimal angehört, aber besser ist es nicht geworden. Könnt 
ihr subtrahieren? Dann zieht ab. (1) Dennis Bruns 

END TIME CHANNEL 

Valuna Twilight Cafe 

CD-R | myspace.com/endtimechannel | 24:54 | j Bei 

ETC handelt es sich um keine Band, sondern um ein musi¬ 
kalisches Projekt aus Wiesbaden von Udo Fischer (Produ¬ 
zent, Songwriter, alle Instrumente). Das Album „Valuna 
Twilight Cafe“ handelt von einem psychedelischen Abend 
in einer Bar auf einem Himmelskörper irgendwo zwischen 
den Sternen. Auf MySpace werden als Haupteinflüsse sage 
und schreibe gleich einhundert Namen/Bands genannt - 
da frage ich mich, ob hier vielleicht mit mehr als nur Was¬ 
ser gekocht wird? Die Musik klingt düster und dunkel und 
der Gesang von Areeg Mulhi erinnert mich an Rykarda 
Parasol. Erhältlich sind die 10 Tracks sowohl als Download 
als auch im limitierten Digipak. (5) Kay Werner 

ENDGEGNER 

Push Start Button 

CD-R | derendgegner.org | 14:46 | | Stilistisch haben 
sie sich ganz der Ästhetik antiquierter Computerspiele ver¬ 
schrieben: DER ENDGEGNER aus Berlin. Musikalisch geht 
es zum Glück weniger zweidimensional zu, von ihnen 
selbst ganz zutreffend definiert als Mix aus groovendem 
Stonerrock, der Aggressivität von Punkrock und dadaisti- 
schem Unsinn, plus Reggae- und Surf-Einsprengsel. Mein 
erster Eindruck: recht cool für deutsch gesungen! Schon 
kultverdächtig ist „Miete“ mit dem sich hysterisch wieder¬ 
holenden: „Wir müssen mal über die Miete reden ..." Dazu 
versprechen sie eine exaltierte Live-Show und die Vernich¬ 
tung des Universums - wäre auch gut, wenn sich mal einer 
drum kümmern könnte. Ute Borchardt 

HUMAN SUIT 

s/t 

CD-R | myspace.com/humansuitmusic | 15:13 | | 

Reiner Metalcore hat seinen Zenit eindeutig hinter sich 
gelassen und das haben nicht nur die einschlägigen Szene¬ 
größen erkannt. Die Entwicklung geht nunmehr hin zum 
guten alten Thrash Metal, der derzeit einen wahren Hype 
erlebt. Das gibt den Thrash Metallern HUMAN SUIT aus 
Paderborn natürlich derzeit ordentlich Rückenwind, nicht 
umsonst spielten sie unlängst erfolgreich auf dem Wacken 
Metal Battle in der Bochumer Matrix. Und so präsentie¬ 
ren sich die vier Songs ihres ersten Demos denn auch recht 
energiegeladen. Eingeläutet vom eindringlich gespielten 
und somit treibenden „A chosen destiny“, das von „Pup¬ 
pet on a string“ abgelöst wird, das nicht minder wuchtig 


aus den Boxen knallt, zeugt der Sound von HS durchaus 
von Potenzial. Mein persönlicher Favorit aber ist „Revenge 
of the toy-soldier“. Hier zeigen sich HS von ihrer besten 
Seite und sind stellenweise ein wenig von der Eingängig¬ 
keit des Metalcore beeinflusst, was dem Song von Anfang 
an den stärksten Wiedererkennungswert im Gesamtbild 
verleiht. Den Abschluss macht dann „ When possessors have 
to pay“, das zunächst ruhig beginnt, sich langsam aufbaut, 
um dann noch einmal einen ordentlichen Endspurt hin¬ 
zulegen. Insgesamt bleibt ein guter Gesamteindruck, mit 
sicherlich noch ausbaufähigem Sound, der für ein Demo 
aber durchaus entschuldbar ist. Tobias Emst 

JERKOFF KID 

Everybody Gets Jerked 

CD-R | Village Kids | village-kids-records.com | 
14:21 || Es ist noch nicht lange her, da hat sich Pader¬ 
borns Vorzeige-Hardcore-Band in Sachen Oldschool 
Hardcore, INTRUDER, endgültig aufgelöst. Umso schöner, 
dass sich mit der neuen Band JERK OFF KID im aktuel¬ 
len Jahr wieder etwas Neues tut in Paderborn. Die Kapelle 
setzt sich zusammen aus Mitgliedern von (Ex-)INTRU¬ 
DER, WOOF und KINGSTREET 57, allesamt Bands der 
Paderborner Hardcore-Szene, die dem einen oder ande¬ 
ren Leser durchaus bekannt sein dürften. JOK ist aber kei¬ 
neswegs „nur“ eine weitere Hardcore-Band. Vielmehr hat 
sich das Quartett der punkigen Tradition von Szenegrößen 
wie SOCIAL DISTORTION und den ruhigeren Klängen 
von RANCID verschrieben. Mit „Everybody Gets Jerked“ 
gibt es nun ein erstes Lebenszeichen in Form eines hand¬ 
nummerierten und auf 300 Stück begrenzten Demos der 
Jungs. Und ein Hördurchlauf lohnt sich durchaus, denn 
die genannten Einflüsse sind zwar allgegenwärtig, so dass 
man nicht unbedingt von einem gänzlich eigenständigen 
Sound sprechen kann, wer aber mit Mike Ness und sei¬ 
nen Freunden etwas anfangen kann, der wird hier auf seine 
Kosten kommen. Tobias Ernst 

KAISHAKUNIN 

s/t 

CD-R | kaishakunin.de | | Respekt, Lob und Gratula¬ 
tion zu der tollen Aufmachung! Allein das Design der EP 
und die liebevolle Umsetzung sind es wert, dass man sich 
mit KAISHAKUNIN etwas länger beschäftigt. Ich sag nur 
limitierte Edition ... Kommen wir zur Musik, denn auch 
die kann sich hören lassen. Die vier Songs erinnern an 
CALLEJON und haben ordentlich Pfeffer. Der richtige Hit 
fehlt mir jetzt zwar noch, aber zumindest scheint die Ein¬ 
stellung zu stimmen. Ich bin total hin und weg von dem 
ganzen Artwork. Bleibt noch zu erwähnen, dass einer der 
vier Songs auf Deutsch geschrieen wird. Lohnt sich. (8) 

Sebastian Wahle 

NIHIL BAXTER 

s/t 

CD-R | myspace.com/nihilbaxterofdeath | 3 Euro 

| | Die Heidenheimer Szene wird immer umtriebiger, 
neben den grandiosen Konzerten von Utopia Entertain¬ 
ment hat sich mit NIHIL BAXTER eine neue Band for¬ 
miert, die wirklich den Rundumschlag im Eiltempo über 
die Bühne bringt. Die Combo mit dem CHAINWAY-Mas- 
termind am Bass überzeugt inhaltlich mit Texten, die sich 
gegen Homophobie richten, die Bundesrepublik zurecht 
kritisieren und sich gegen das Celebritytum ausspricht. Mit 
„Antifa do it again“ gedenkt man der erfolgreichen Gegen¬ 
demonstrationen, die dem bratmen Sumpf Einhalt gebie¬ 
ten. Musikalisch wird dies anhand von Oldschool-Grana- 
ten im 90-Sekunden-Takt umgesetzt. Da bleibt einem die 
Puste weg! (8) Thomas Eberhardt 


PORNBEAT 

Demo 2008 

CD-R | pornbeat.net | 08:39 | | PORNBEAT „sind 
zurück“ mit einem 3-Song-Demo für 2008. Nach eini¬ 
gen Problemen mit der Besetzung der Stelle des neuen Bas¬ 
sisten (scheint gelöst) konnte zumindest dieses Lebenszei¬ 
chen realisiert werden - und das ist auch gut so! Der Ope¬ 
ner „Fuck you go home“ startet furios und kommt voll auf 
die zwölf, mit mächtigen Chören und auffälligem Gia- 
trrensolo. Cool. Bester Song. Bei „Chanel punk no. 5“ war 
das Motto definitiv „auch mal runter mit der Geschwin¬ 
digkeit“. Diese Nummer ist heavy, mit fetten Halftime- 
Parts, einigen Crossover-Anleihen und Doublebass-Gewit¬ 
tern. Mit „Brick by brick“ als Abschluss ist ein typischer 
PB-Smasher mit rockigen Riffs und einem Chorus, der 
zum Mitgrölen entlädt, gelungen. Auffallend auch hier die 
eine oder andere schwere Doublebass-Bridge als Über¬ 
leitung zum nächsten Part. PORNBEAT sind allen denje¬ 
nigen zu empfehlen, die auf straighten, melodisch-rocki¬ 
gen Punkrock mit Hardcore-Anleihen stehen. Zwei Fra¬ 
gen bleiben: wann finden sich ein Label und die Zeit für 
eine Scheibe? Und: wann kann ich die Band mal wieder 
live erleben? (7) Stephan Müller 

ROYAL RABBIT 

Displaced Fantasies 

CD-R | Royal Rabbit | royal-rabbit.de | 14:49 | | 

Sieben Ausgaben ist es her, dass hier im Ox die letzte „EP“ 
der Band besprochen wurde, ganze zwölf Ausgaben sind 
seit dem letzten und gleichzeitig ersten Album vergangen. 
Ich kenne leider beide Tonträger nicht, doch meine Kol¬ 
legen wunderten sich damals, dass die Hamburger bislang 
keinen Plattendeal einheimsen konnten. Konnten sie bis 
jetzt noch immer nicht, und falls die paar Minuten auf die¬ 
ser CD repräsentativ für das Schaffen von ROYAL RABBIT 
sind, kann ich mir denken, warum. Bei Dutzenden Jeans¬ 
jacken- und Matrosenhut-Bands hierzulande und Hun¬ 
derten weltweit hat man als Label natürlich die große Aus¬ 
wahl und kann Sahnestücke picken. Für Rezensenten gilt 
das auch, und bevor ich da eine Punktwertung vergeben 
oder mir überhaupt eine Meinung bilden kann, fände ich 
zumindest ein paar Lieder mehr sinnvoll. Denn lediglich 
eine 15-minütige, Selbstgebrannte CD in einer Papphülle, 
die nur vom Anschauen schon auseinander fällt, ist keine 
so tolle Visitenkarte. Jan Eckhoff 

SIMPLE STRICKTS 

s/t 

CD-R | simplestrickts.de | 9:27 | | Eher sehr einfach 
gehaltenen Oi!/Streetpunk bekommt ihr von THE SIMPLE 
STRICKTS geboten. Aufgrund von nur drei Tracks fällt diese 
Demo auch mager aus. Von diesen drei Titeln konnte mich 
dann auch nur einer einigermaßen überzeugen („Alles 
meins“). Dies aber auch nur, weil das Stück, im Gegensatz 
zu den anderen, melodisch einige hörbare Passagen zu bie¬ 
ten hat. Das ist irgendwie zu wenig und daher fällt mir auch 
nichts mehr ein, was ich über dieses Demo schreiben kann. 
(3) Sven Grumbach 

SOME 

s/t 

CD-R | myspace.com/hushisover | matt.mannf« gmx. 
de | 12:10 f 3 Euro | | Das lob ich mir: Kein öder Bei- 
Packzettel, in dem die Band ihre gewonnen Sparkassen- 
Bandcontests auflistet, sondern ein stilsicheres schönes Art¬ 
work und eine CD, die für sich sprechen soll. Drei der vier 
Songs liefern dann auch überzeugende Argumente, warum 
man drei Euro in das Scheibchen der Göttinger investie¬ 
ren sollte. Was SOME hier kredenzen, kriegt man von Bands 
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aber gut ins Gesamtbild ein. Authentisch soll das klingen, 
und authentisch klingt es! Vielleicht lehne ich mich zu weit 
aus dem Fenster, wenn ich sage: das ist Indie für die guten 
Leute. „D.Saurus“ klingt nach den frühem Midwest-Emo 
- und da stehe ich drauf. Nebenbei bleibt zu erwähnen, 
dass „Position“ die erste Veröffentlichung des bandeigenen 
Labels Trusty Road Records ist. Gefallt bestimmt nicht nur 
mir (8) Sebastian Wahle 

SHAI HULUD 

Misanthropy Pure 

CD I Metal Blade | metalblade.de | | Trotz neuem Sän¬ 
ger bleibt die gleiche Wut auf die Menschheit wie zuvor. 
SHAI HULUD besinnen sich auf ihre alte Stärken und ver¬ 
öffentlichen mit „Mis¬ 
anthropy Pure“ ihr 
vielleicht druckvolls¬ 
tes Album. Eigentlich 
müsste jeder, der sich 
mit modernem Hardcore 
beschäftigt hat, mindes¬ 
tens einmal „ThatWithin 
Blood Ill-Tempered“ in 
den Händen gehalten 
haben, das zu einer Blau¬ 
pause für heutige Metal - 
core-Bands geworden ist. 
Man kann hier zu Recht 
von einem Meilenstein des Hardcores reden, an dem sich 
die Band mit jedem Album messen lassen muss. Das neue 
Album sollte laut Gitarrist Fox den größten Punch ent¬ 
fachen, den SHAI HULUD je austeilen konnten. Und das 
haben sie auch geschafft. Zwar klingt das Ganze nach drei 
Alben nicht mehr ungewöhnlich, dafür aber, wie gesagt, 
fett. Allein der Opener „Venomspreader“ spuckt so viel Gift 
und Galle, dass es eine Freude ist, alle Fenster aufzureißen 
und die Anlage voll aufzudrehen. Die Band selber spricht 
nicht von einem Comeback, ich aber sage: Willkommen 
zurück. (8) Sebastian Wahle 

DIE STRAFE 

Schwarz 

CD | Beri Beri/Broken Silence | brokensilence.biz 

| | Es muss so 1995 gewesen sein, als mich der Song „Klei¬ 
ner Kampf' auf der CD zum Ox (oder war es doch Plas- 
tic Bomb?) mit einem Virus namens DIE STRAFE infizierte. 
„Strafe muss sein“ und „Henry mit dem Spaten“ zählten 
damals und auch noch heute zu meinen Lieblingsscheiben, 
ja sogar besser als ihre „großen Brüder“ EA80 fand ich die 
Mönchengladbacher. Einzig das Fehlen eines echten und 
guten Drummers nervte mich bei Kai und seinen Jungs 
immer. Daran hat sich auch zehn Jahre nach „Henry...“ 
nichts geändert. Wer, wie ich, die Band längst in den ewigen 
Jagdgründen wähnte, wird überrascht sein, dass sich auf 
dem überraschend veröffentlichten dritten Album eigent¬ 
lich so gar nichts geändert hat. Die Band knüpft nahtlos 
an ihren alten Sound an und die Drums klingen schlech¬ 
ter als alles, was VENOMs Abbadon je aufgenommen hat. 
Trotzdem will „Schwarz“ anfänglich nicht so ins Ohr, wie 
das noch die ersten beiden Longplayer Uten. Nicht jeder 
Refrain klingt anno 2008 so. zwingend wie 1995 oder 
1996. Und zugunsten der damaligen Gruselatmosphäre hat 
sich noch etwas mehr Witz eingeschlichen, der in gewissen 
Dosen zwar gefällt, aber grundsätzlich bei DIE ÄRZTE bes- 


wie DILINGER ESCAPE PLAN oder CONVERGE auch nicht 
besser serviert. Sänger Siegmar Pohl entpuppt sich als wah¬ 
rer Tausendsassa, zwischen hyperventilierendem Geschrei, 
tiefen Grunts und traurigen Gesangsmelodien kann der 
Mann problemlos hin und her springen. Seine Band liefert 
ein vertracktes und irgendwie trotzdem eingängiges Gerüst, 
auf dem er sich austoben kann. Bei aller Heaviness bleiben 
SOME immer leichtfüßig und gehen, wenn überhaupt, nur 
spielerisch mit Metal-Elementen um. Kopf und Seele sind 
definitiv im Hardcore verankert. Was bei all dem Lob aber 
dann doch sehr verwundert, ist ein Lusche namens „Sticks 
and stones“ auf Position 3 der CD. Dieser nervige Schwei¬ 
nerocksong klingt, als habe man ihn aus einer uralten Auf¬ 
nahmesession übernommen, passt so überhaupt nicht zum 
Rest der Platte. Die Band hätte diesen Song besser weglas¬ 
sen sollen. (7) Ingo Rothkehl 

STEREOJUNKIES 

Worte::Lügen::Wahrheit 

CD-R | stereojunkies.de | 16:00 | | Die Salzbergener 
Bäckerburschen von STEREOJUNKIES haben ihre zweite 
selbst gemachte EP am Start. „Worte::Lügen::Wahrheit“ 
heißt sie. Viele Worte will ich hier nicht verlieren, mit 
Lügen sind höchstens die Reviewrubriken anderer Hefte 
gefüllt und die Wahrheit ist: Die STEREOJUNKIES passen 
mit ihrem deutschsprachigen Rock in zu viele Schubladen, 
sie klingen unentschieden, selten nach Durchschlag und 
häufig nach Trübsal. Dabei haben sie das Potenzial, sie müs¬ 
sen es bloß einsetzen, nachdem einige Übungsstunden für 
den Leadgitarristen eingeschoben wurden. Zusätzlich bie¬ 
tet das Metronom Spielraum für ein paar zusätzliche Beats 
pro Minute. Die STEREOJUNKIES sind jung, sie sollten 
Arsch treten. (4) Arne Koepke 

TROUBLEKID 

Mommy’s Little Monster 

CD-R | myspace.com/hitthetroublekid | 12:13 | | 

Im Januar 2008 gegründet und jetzt schon ein sehr pas¬ 
sables und gut produziertes 4-Song-Demo am Start - das 
nenne ich mal Produktivität! Das Trio TROUBLEKID (zwei 
Mädels, ein Kerl) stammt aus Leipzig und spielt melodi¬ 
ösen Punk'n’Roll mit Streetpunk-Einschlag, auf den Spu¬ 
ren skandinavischer Konsorten wie THE BONES oder 
BOMBSHELL ROCKS. Weltbewegend neu ist das Ergebnis 
natürlich nicht, aber auch alles andere als schlecht. Spezi¬ 
ell die kratzige Stimme von Frontffau Susi Keil drückt dem 
Ganzen irgendwie den eigenen Stempel auf. Okaye Scheibe 
also, Genrefreunde dürfen gerne ein Ohr riskieren! (6) 

Bernd Fischer 

VIDEOCLUB 

We Could Set Fire 

CD-R | myspace.com/thisisthevideoclub | 22:00 | | 

Neulich fand ich einen Flyer: „Schreibe Haus- und Diplo¬ 
marbeiten für Dich“, und auf der Rückseite war Werbung 
für Münsters neue Post-Alles-Hoffhung VIDEOCLUB. Ob 
diese Musiker ihre Kohle mit Ghostwriting verdienen? Mit 
ihrer Musik jedenfalls werden sie keine Reichtümer anhäu¬ 
fen, denn die ist für den Mainstream viel zu anspruchsvoll 
und experimentierfreudig. Tolle Melodien auf bisweilen 
hektischen Beats, tanzbar, elektronische Frickelei ist zuge¬ 
lassen, natürlich exakt dosiert für den beschwerdefreien 
Genuss. „We Could Set Fire“ klingt 
licht deutsch, sondern orientiert 
sich an internationalen Vorgaben 
(STANDSTILL?) und erfindet 
trotzdem was. Solch innova¬ 
tive Bands machen den Reiz 
von Münsters Szene aus. Gut 
und gut gehören zusammen, 
VIDEOCLUB gehören defini¬ 
tiv ins Gleis 22! (7) 

Arne Koepke 


ser aufgehoben ist. Ich will meine STRAFE dunkel, düster, 
eingängig und endlich mit gutem Drummer. Aber da das 
hier kein Wunschkonzert ist, nehme ich „Schwarz“ so wie 
es ist, und freue mich über ein Album, das zwar nicht den 
Klassikern ebenbürtig ist, aber viele andere Punk-Rocker 
hinter sich lässt. Der Mythos ist zurück, wie man in Glad¬ 
bach sagt! (7) Thorsten Wilms 

SNIFFINGGLUE 

We Are ... Sniffing Glue ... Fuck You! 

CD | Rising Riot | risingriotrecords.com | 32:17 | | 

Kurz nachdem ich in der letzten Ausgabe ihre 7“ „Subur¬ 
ban Suicide, Suburban Violence“ in den Himmel gelobt 
habe, kam der CD- 
Release des vor einem 
Jahr aufgenommen, bis¬ 
her nur aufVinyl erschie¬ 
nenen Albums „We Are 
... Sniffing Glue ... Fuck 
You!“ ins Haus. SNIF¬ 
FING GLUE, das sind vier 
zornige junge Männer, 
die der niederrheini¬ 
schen Hardcore-Inzucht 
entstammen, so ist Sän¬ 
ger Marcel außerdem 
bei ITALIAN STALLION 
(die sich übrigens gerade aufgelöst haben, um bald unter 
neuem Namen weiterzumachen), Fanta trommelt noch 
bei KRAUTBOMBER, die sich den Sänger mit NEIN NEIN 
NEIN teilen, und immer so weiter. Bei SNIFFING GLUE 
leben die vier mm ihre Vorliebe für Early 80s US-Hard- 
core aus, irgendwo zwischen CIRCLE JERKS und sehr viel 
BLACK FLAG. Durch Texte, die eher einer amerikanischen 
Vorstadt zu entstammen scheinen als einer deutschen 
Kleinstadt, hat das Ganze ein bisschen was von Folklore, 
was ihre Glaubwürdigkeit jedoch keineswegs schmälert. 
Dann wieder Fanta, der auf Deutsch einzählt: „Eins, zwei, 
drei, vier", und vom ersten Ton an wird Gas gegeben, Ener¬ 
gie, Tempo und „Fuck you!“, alles erst richtig schön dank 
einiger reichlich schräger Gitarrensounds. Zu den 14 Songs 
der LP gibt es hier als Bonus noch die vier von der 7“, plus 
einen Hidden Track: ein „Lovesong“, ich erschrecke mich 
jedes Mal, ein THE CURE-Cover also, ja, fickt euch doch ... 
(9) Ute Borchardt 

SONS OF NOEL AND ABRAHAM 

s/t 

CD | Shels Music | shelsmusic.com | 47:57 | | SONS 
OF NOEL AND ABRAHAM sind ein zehnköpfiges Folkmu¬ 
sik-Kollektiv aus Brighton, England. Über den Bandna¬ 
men kann man sicher streiten, erstens sind auf jeden Fall 
auch Töchter unter den Zehnergespann, und ob zweitens 
jetzt Noel und Abraham zusammen Kinder haben oder sich 
die Söhne der jeweiligen Väter zusammentaten, um Musik 
zu machen, bleibt unklar. Fest steht, dass SONAA wunder¬ 
schön dunkle akustische Folkmusik machen, immerzu 
melancholisch und langsam. Auch wenn man beim Info- 
zettel erstmal an die schrecklichen 17 HIPPIES denken 
muss, hier wird echt tolle Musik gemacht, fern von südöst¬ 
lich angehauchter Partymucke, man denkt eher an BEIRUT 
oder langsame Stücke von KAIZERS ORCHESTRA. Natür¬ 
lich sind klassische Gitarre, Banjo, Geige und mehrstim¬ 
miger Gesang erst einmal ungewohnt, aber man kommt 
schnell rein und verfallt selbst in diese melancholisch¬ 
traurige Stimmung, die die zwei Sängerinnen und der Sän¬ 
ger verursachen. Doch die tolle Musik täuscht nicht dar¬ 
über hinweg, dass mir SONAA in den meisten Songs eine 
viel zu spirituelle Richtung verfolgen, wie der Bandname 
dann doch erahnen ließ. (7) Christoph Schulz 

SIENA ROOT 

Far From The Sun 

CD | Records Heaven/Rock This Town | sienaroot. 
com | 52:47 | | Ja, SIENA ROOT meinen es ernst mit 
dem, was sie machen. Hier sind die Haare lang, weil es Pro¬ 
gramm ist, hier ist der Sound so retro, dass die Originale 
für Plagiate gehalten werden könnten. Ich habe mich mit 
der Band aber genau deswegen schon immer schwer getan, 
auch als sie noch auf Nasoni veröffentlicht haben. Die 
Schweden sind genau da, wo die gesamte Belegschaft von 
Woodstock sich im Schlamm gesuhlt hat. Das machen sie 
mit Herzblut und einer Wahrhaftigkeit, die ihresgleichen 
sucht. Ob ich dergleichen immer noch hören möchte, 
überlasse ich der Fantasie des Lesers, dennoch halte ich 
„Far From The Sun" für das bisher beste Album von SIENA 
ROOT, mit einigen ziemlich guten Songs, denen ich „Wai- 
ting for the sun“ und „The break of dawn“ voranstellen 
möchte. Sollte ich jemals nochmal, was höchst unwahr¬ 
scheinlich ist, Haschisch rauchen, weiß ich schon, welche 
Platte ich dafür raussuchen werde. (7) Claus Wittwer 

SCORCHTRIO 

Brold! 

CD/LP | Rune Grammofon/Cargo | runegrammo- 
fon.com | 51:15 | | Wenn Bassist Ingebrigt Haker Fla- 
ten und Perkussionist Paal Nilssen-Love aufeinander tref¬ 
fen, kann das Produkt dieser Liaison leicht zum phoneti¬ 
schen Chaos erwachsen. Das beide unter anderem zusam¬ 
men mit dem großartigen Mats Gustafsson in dem Trio THE 
THING aktiv sind, sollte auch schon zu dem ein oder ande¬ 
ren durchgesickert sein. In SCORCH treffen die Grenz¬ 
gänger zusammen mit dem Gitarristen Raoul Björken- 
heim (Ex-KRAKATAU), um mit „Brold!“, dem mittler¬ 
weile dritte Album, erneut Klangkonstrukte von unfass¬ 
bar Intensität und Kraft zu schaffen. Die explosive Melange, 
ohne Modifikation auf einem analogen Multitrack-Rekor¬ 
der aufgenommen, deckt fast jedes Genre ab, bedient sich 
munter bei Metal, Punk, Blues und lässt sogar den Ambi¬ 
ent nicht aus, verfeinert und partiell abgerundet mit elek¬ 
tronischen Elementen. Wahrscheinlich lässt sich das auch 
schnöde unter dem Begriff New-Fusion-Jazz zusam¬ 
menfassen, doch würde man es sich damit viel zu einfach 
machen. An manchen Stellen schwoft der gute Fred Frith 
vor meinem inneren Auge vorbei und winkt mir lächelnd 
zu. Die sechs Songs strotzen nur so vor Energie und Power. 
Nichts für zarte Metal-Gemüter oder konservative Ein¬ 
heitsbrei-Punks. (10) Jenny Kracht 

SLUDGE 

Lava 

CD I Mighty Music/Twilight | mightymusic.dk | 
48:28 | | Nur die Harten kommen in den Garten. Der 
Spruch stand wohl im Studio an die Wand gepinselt, als 
SLUDGE, die Hauptband von SAMAEL-Gitarrist Makro, 
vorhegendes Album einspielten. Wer sich selbst als „hea- 
viest band from Switzerland“ bezeichnet, hat natürlich 
einen Ruf zu verteidigen, und diesem wird man mit „Lava“ 
gerecht. Extremer kann Metal tatsächlich nicht sein, ohne 
ins Lächerliche abzudriften. Dabei geben weder Band- 
name noch Albumtitel einen Hinweis auf das, was einen als 
Hörer erwartet, denn zähflüssig ist hier nichts. Dafür muss 
man als Hörer verdammt zäh sein, wenn man „Lava“ an 
einem Stück durchhören will. Der Anfang ist ja noch ganz 
gut, „60 mm“ und „Idi na hui“ (wenn man diversen Inter- 
netforen trauen darf, ist das Russisch für „Verpiss dich!“) 
sind schön dreckige Abgehnummern, wie sie eine Band 
wie ENTOMBED vor einigen Jahren auch nicht besser hin¬ 
gekriegt hätte. Doch schon mit dem folgenden Titeltrack 
beginnt der Niedergang. Die Songs werden länger und lei¬ 





der auch langweiliger. Der neue Sänger Odin bleibt weit 
unter den Möglichkeiten, die er mit seiner Hauptband 
HOUSTON SWING ENGINE schon unter Beweis gestellt 
hat. Sein monotones Geschrei kann den doch recht unter¬ 
schiedlichen Songs keine Nuancen zufügen, alles wird ein- 
geebnet, nach zehn Minuten kommen die Kopfschmerzen. 
So wird man vielleicht die härteste Band der Schweiz, aber 
garantiert nicht die beste. (5) Ingo Rothkehl 

SIGHTS& SOUNDS 

s/t 

MCD | Smallman/Alive | smallmanrecords.com | 
18:39 | | Der kanadische Vierer spielt schon seit 2000 
zusammen, aber offensichtlich ist diese 6-Song-EP die 
erste richtige Veröffentlichung. Andrew Neufeld heißt der 
Sänger und Gitarrist, und exakt, es handelt sich um den 
„neuen“ Sänger von COMEBACK KID, der hier eine ganz 
andere musikalische Seite zeigt, denn die Band, in der 
sein Bruder Joel Schlagzeug spielt (sonst auch bei SICK 
CITY), orientiert sich weniger am klassischen Hardcore 
als an treibendem Rock in klarer Verwandtschaft zu FOO 
FIGHTERS, mit Spuren von JETS TO BRAZIL, TEXAS IS 
THE REASON und anderen Bands aus jener musikalisch so 
fruchtbaren Zeit Ende der Neunziger.Teils etwas überpro¬ 
duziert und mit dramatischen Synthie-Sounds unterlegt, 
gefallen die sechs Songs unterm Strich aber doch überra¬ 
schend gut und sind erfreulich weit von jeglichem moder¬ 
nem „Emo“ - Schrott entfernt. (7) Joachim Hiller 


SOMEONE STILL LOVES 
YOU, BORIS YELTSIN 


Pershing 

CD | Polyvinyl | polyvinylrecords.com | 43:53 | | 

Missouri ist nicht gerade der Nabel der Welt, aber wenn 
man den Staat anhand des zweiten Albums dieser dort 
ansässigen Band bewer¬ 
ten soll, dann muss er 
wunderschön sein, die 
Menschen wohl grund¬ 
ehrlich und der Him¬ 
mel hängt bestimmt vol¬ 
ler Geigen. Mag sein, dass 
SOMEONE STILL LOVES 
YOU, BORIS YELTSIN 
die Gegend zu idyllisch 
erscheinen lassen, aber 
„Pershing“ fasziniert 
eben genau durch diesen 
naiven Optimismus, diese 
unverfälschte Harmonie, durch die akustische Erschaffung 
eines pastoralen Paradieses. Man könnte es auch einfa¬ 
cher sagen: Dieses Album ist wie Sonntagmorgen um sechs 
Uhr aufwachen und schlaftrunken weiterschlafen dür¬ 
fen, weil ja kein Werktag ist. Darüber hinaus sind die vier 
Musiker die e inzi gen legitimen Erben von Elliott Smith, 
d enn manchmal könnte man tatsächlich annehmen, die 
Singer/Songwriter-Legende hätte noch ein paar unver¬ 
öffentlichte Songs auf dieses Album geschmuggelt. Bes¬ 
tes Beispiel hierfür ist wohl „Heers“. Als weitere Einflüsse 
sind die Instrumentalmusik der Sechziger, SLOW READER 
und die BEACH BOYS zu nennen, wobei SSLYBY diese Ver¬ 
weise aber stets mit etlichen modernen Versatzstücken zu 
versehen wissen. Kurzum: das Debüt „Broom“ verhalf der 
Band zu einem Achtungserfolg, mit „Pershing“ schickt sich 
die Gruppe an, in ähnliche Sphären wie DEATH CAB FOR 
CUTIE vorzudringen. (8) Thomas Eberhardt 



SIFFER 

Viel nichts um Lärm 

CD | Nix Gut | nix-gut.de | 45:02 | | DIE SIFFER 
scheinen zu polarisieren. Nicht nur das Promoschrei¬ 
ben macht auf diese Tatsache aufmerksam, auch ich selber 
weiß nicht so recht, was ich von der Band halten soll. Ihr 
in diesem Jahr erschienenes Album „Viel nichts um Lärm“ 
kommt mir nicht wie selbiges vor, eher wie ein Deutsch- 
punk-Sampler. Zu unterschiedlich beziehungsweise fäcet- 
tenreich sind die einzelnen Lieder. Bei DIE SIFFER darf 
nämlich jedes Bandmitglied ans Mikro. Daraus ergeben 
sich neben den unterschiedlichen Gesangsarten auch sel¬ 
bige im Stil. Die Musik bewegt sich dabei zwischen vie¬ 
len Bereichen, wie zum Beispiel Emo, Pop und Punk. Dies 
könnte der Grund sein, weshalb diese Unterschiede in der 
Wahrnehmung der Band bestehen. Meinen Geschmack 
konnten sie nicht treffen, da mich die Band nicht in ihren 
Bann ziehen konnte. Einigen Stücke erinnern etwas an DIE 
ÄRZTE, jedoch fehlt es zu sehr an Elan und Wortwitz. (6) 
Sven Grumbach 


SOUTH SAN GABRIEL / CENTROMATIC 

Dual Hawks 

2CD | Cooking Vinyl | cookingvinyl.com | 
48:00/42:09 | | Unter einem Split-Album versteht man 
für gewöhnlich ein Album, das sich zwei Künstler teilen. 
Nicht so hier: SSG aus Austin, TX und CENTROMATIC aus 
Denton, TX haben wirklich jeweils ein komplettes Album 
aufgenommen und nun hier unter einem Titel veröf¬ 
fentlicht. Irgendwie verständlich, wenn die erste Band zu 
vier Fünfteln aus Mitgliedern der zweiten besteht. Mich 
hat wirklich erstaunt, dass es sich bei SSG nicht um eirt- 
Soloprojekt handelt, denn deren Album klingt so, wie die 
vielen, vielen Singer/Songwriter, die derzeit mit ihrer 
Gitarre durch die Welt ziehen: hauptsächlich Akustikgi¬ 
tarre, unterstützt von allen möglichen Instrumenten, die 
warme Klänge erzeugen, ein simples Schlagzeug - kaum 
zu glauben, dass es dafür mehrere Leute braucht. Sehr 
schön jedenfalls, und ein schönes Gegengewicht zu den 
vergleichsweise lauten CENTROMATIC. Beide Bands sind 
hörbar miteinander verwandt, beide Alben versprühen 
zudem den Charme des Homerecording, und somit funk¬ 
tionieren beide Seiten von „Dual Hawks“ wunderbar mit¬ 
einander. Schöne Sache für alle, die bei den Worten „Indie“ 
und „Folk“ in Kombination nicht zurückschrecken. (7) 

Christian Meiners 


Tonteknik Studio, indem auch schon REFUSED, POISON 
THE W ET T , CULT OF LUNA und BREACH den richtigen 
Sound zur Revolution beziehungsweise zum Weltunter¬ 
gang verpasst bekamen. Und ebenso erhielt „Disintoxica- 
tion“ eine druckvolle Produktion, die dermaßen roh und 
direkt ist, dass auch noch der letzte Funken Lebensfreude 
aus dem Hörer herausgeprügelt wird. Derber und trostlo¬ 
ser kann Hard- und Grindcore nicht klingen. Dazu kommt 
diese Gewisse morbide Gothic-Ästhetik, die sich vor allem 
optisch im Artwork aber auch in Soundnuancen nieder¬ 
schlägt. Mit „BREACH bei Kerzenlicht“ beschreibt die 
Band diese merkwürdige Stimmung und trifft damit den 
Nagel auf den Kopf. Die Frage ist jetzt nur noch, wer sich 
„Disintoxication“ an einem Stück anhören kann und bei 
sich damit jeglichen Anflug von Frühlingsgefühl im Keim 
erstickt. (6) Ingo Rothkehl 

SHEARER 

Eve 

CD | Puke Music/Broken Silence | pukemusic.de | 
48:00 | | SHEARER aus Berlin sind mit dem Herzen dabei, 
leidenschaftliche Rockfans. Sie mögen Rock’n’Roll-Sym- 
bolik: Pilotenbrille, Haartolle, heiße Frauen. Und Über¬ 
treibungen: „... brauchen Vergleiche mit FOO FIGHTERS 
und BEATSTEAKS nicht zu scheuen.“ Wenn ich so etwas 
höre, ehrlich, wird mir schlecht. Vor allem, wenn dann eine 
halbgare Hobbyband folgt, deren Frontmann gesangliche 
Schwächen hinter viel zu wenig inspiriertem Gegröle ver¬ 
stecken möchte und das doch nicht schafft. SHEARER rei¬ 
ßen es auch nicht mit zweiten oder dritten Stimmen raus. 
(Mehrstimmige Arrangements finden auffallend oft expli¬ 
zite Erwähnung bei Bands, die eben keine großen Num- 
mernm, sondern kleine Lichter sind. Bei allen ande¬ 
ren gehören derartige Harmonien zum selbstverständli¬ 
chen Programm.) Gute Ansätze und Ideen fallen oft dem 
langweiligen Songwriting zum Opfer, und bleibt das Text¬ 
heft ungelesen, hat man nichts verpasst. Mit 48 Minuten 
ist SHEARERs „Eve“ viel zu lang, das mit „Clay“ über nur 
einen einzigen Anspieltip unter 14 Songs verfügt. Sehr 
fortschrittlich dagegen: Das Download-gegen-zahle-was- 
du - willst - Prinzip. (4) Arne Koepke 

SONIC FARM 

Shock Wave Therapy 

CD | Gofast | sonicfarm.se | 39:28 | | Seit den spä¬ 
ten Siebzigern sind einige der Farmer bereits im Geschäft, 
man kann ihnen also nichts mehr vormachen. Das merkt 
man unter anderem daran, dass sie - enttäuscht von den 
finsteren Machenschaften im Musikbusiness - ihre Plat¬ 
ten auf eigene Faust veröffentlichen. Mit dem aktuellen 
Album „Shock Wave Therapy“ haben sie auch gleichzei¬ 
tig Sonic Farm Records ins Leben gerufen, um autark die 
Veröffentlichung ihres Materials unter Kontrolle zu haben. 
Und das Material ist ziemlich stark. Unglaublich breitwan- 
diger, druckvoller Punkrock, manchmal etwas an die „Raw 
Power“ - Ära STOOGES erinnernd, aber auch mit zeitgenös - 
sischen Anklängen, dieTurbojugend-Kuttenträgern Freude 
bereiten werden. Elf sehr straff arrangierte Songs beinhaltet 
das Alb um , darunter Coverversionen von Hank Williams’ 
„Honky tonkin’“ und dem REAGANYOUTH-Kracher „No 
dass“. (7) Gereon Helmer 

SUGUS 

Highschool Revenge 

CD | Rumble | myspace.com/rumblerecordsspain | 
30:32 | | Ich kann mich irren, aber Spanien scheint mit¬ 
tlerweile die letzte echte europäische Hochburg in Sachen 
Pop-Punk zu sein. Zig Bands schielen hier nicht auf sty- 
lische Emo-Trends, sondern zocken einfach dermaßen 
straight drauflos, dass die seligen Joey, Johnny und Dee Dee 
ihre wahre Freude daran gehabt hätten. Im vorliegenden 
Fall heißen die Deünquenten SUGUS, kommen aus Mad¬ 
rid und bieten auf „Highschool Revenge“ dreizehn Mal 
schmissigen, größtenteils spanisch gesungenen Uptempo/ 
Hi-Speed-Pop-Punk im Stile der NOBODYS,TEEN IDOLS 
oder RIVERDALES. Manch einem mag die Musik anachro¬ 
nistisch Vorkommen, mir gefällt das immer wieder gut und 
ich ziehe nach wie vor den Hut, wenn vier Chucksträger 
die Pop-Punk-Fahne unerschrocken hochhalten. Wer ähn¬ 
lich denkt sperrt die Lauscher demnächst mal wieder öfter 
in Richtung iberische Halbinsel auf. (7) Bernd Fischer 

TTT 


TALL Fl RS 

Too OFld To Die Young 

CD | Ecstatic Peace /Cargo | ecstaticpeace.com | | Das 

zweite Album von Dave Mies, Aaron Müllen und Drum¬ 
mer Ryan Sawyer (der bereits mit ATTHE DRIVE-IN, THE 
FIERY FURNACES und TV ONTHE RADIO gearbeitet hat) 
unter dem Namen TALL FIRS auf Thurston Moores Label 
Ecstatic Peace. So einfallslos das jetzt auch klingen mag, 
aber die Parallelen zu SONIC YOUTH sind kaum zu über¬ 
hören, wobei TALL FIRS den Eindruck erwecken, als hät¬ 
ten sie die ganzen ruhigen Momente der New Yorker Noi- 
serock-Institution auf ihrer Platte zu einem Best-Of ver¬ 
einigt. Ob Mullens Job als Gitarrentechniker für SONIC 
YOUTH dabei eine maßgebliche Rolle gespielt hat, sei mal 
dahingestellt, aber irgendwie muss da wohl was schwer 
abgefärbt haben. TALL FIRS jammen sich jedenfalls ange¬ 
nehm melodisch, fast etwas zu unrockig durch die sensib¬ 
leren Momente von SONIC YOUTH, hinzu kommt auch 
etwas von der Mascis’schen Neil Young-Verehrung, alles 
intim und experimentell zugleich. Wobei ich mich gerade 
nicht so recht festlegen will, wie gut beziehungsweise ori¬ 
ginell diese Band tatsächlich ist, auch wenn mir dieser lässig 
abgehangene Gitarrensound grundsätzlich sehr gut gefällt. 
Man hat in den letzten Jahren schon wesentlich weniger 
kompetenten Indierock klassischer Prägung gehört, würde 
sich aber wünschen, dass TALL FIRS in Zukunft ihre hyp¬ 
notisch psychedelischen Momente noch weiter ausbauen, 
wo ihre wahre Stärke zu liegen scheint. (7)Thomas Kerpen 


STEREO INN 

Welcome To The Stereo Inn 

MCD I Off The Records/Cargo | offtherecords.de | 
20:11 || Junge fünfköpfige Band aus Köln, die hier mit 
sechs Songs debütiert. Ich möchte das Ganze mal Akustik- 
gitarrenpop nennen, denn das genannte Instrument ist das 
dominante. Dazu ein flottes Schlagzeug und ein paar Key¬ 
boards. Ein wenig erinnert mich das an den ersten Akustik- 
Emo namens CHELSY, aber STEREO INN haben doch ihre 
eigene Note, und zwar unglaublich gutgelaunte, dennoch 
sympathische Popsongs mit hinreißendem mehrstimmi¬ 
gen Gesang. Guter Ansatz, auch wenn die Band Gefahr läuft, 
als allzu nett abgetan zu werden. Und beim ersten Album 
gibt’s auch mehr Worte. (7) Christian Meiners 

SECRET 

Disintoxication 

CD | Goodfellow | goodfellowrecords.com | 32:07 

| | Zum Lachen in den Keller? Pah! Jede Wette, dass Marco 
Coslovich noch nie gelacht hat. Der Kopf hinter THE SEC¬ 
RET versteht keinen Spaß, und so verwundert es auch nicht, 
dass das neue Album seiner Band ein derart humorloser 
Tritt in die Weichteile geworden ist. Weil es im Heimat- 
Städtchen Triest noch nicht trist genug war, zog es ihn und 
seine Mannen in die schwedische Einöde rund um Umea. 
Nun ja, eigentlich war der Grund der Reise das dortige 


TEENAGERS 

Reality Check 

CD | Merok/Indigo | theteenagers.net | | Irgendwie 
hat dieses französische Trio auf seinem Debüt von Anfang 
an den Stallgeruch von heißem Scheiß an sich, ob gerecht¬ 
fertigt oder nicht. Was mal als dummer MySpace-Scherz 
begann, entwickelte sich dann tatsächlich zur echten Band, 
zumindest wird das behauptet. Der Platte merkt man das 
nicht unbedingt an, die durchaus fokussiert wirkt und mit 
dezent naiv gehaltenem Neo-New-Wave-Indierock auf¬ 
wartet. Über den Humor der Band kann man sicherlich 
streiten, man nehme nur den Song „Starlett Johansson“, 
der auf Darstellerin Scarlett Johansson gemünzt ist, aber die 
Musik ist so durchkalkuliert und von eventuellen schar¬ 
fen Kanten befreit, dass sich hier sehr schnell Langeweile 
einstellt. „Reality Check“ besitzt kein besonders vielseiti¬ 
ges Variationsspektrum, alles bewegt sich in sehr ähnlichen 
Bahnen, sowohl was Sound als auch Gesangsharmonien 
angeht, und die teilweise schrägeren Töne zu Beginn ver¬ 
lieren sich schnell in äußerst stromlinienförmigen Pop, der 
natürlich immer noch weit von fiesem Chartmaterial ent¬ 
fernt ist. Man muss leider sagen, dass die viel geschmähten 
80er in dieser Hinsicht Besseres zu bieten hatten, mir fallen 
da gerade wieder die großartigen KISSING THE PINK mit 
ihr em Debütalbum „Naked“ ein, wenn man denn Lust auf 
Retro-Synthiepop verspüren sollte. Mit „Love no“, „Fee- 
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ling better" und „Starlett Johansson“ sind den TEENAGERS 
aber durchaus ein paar schöne, erinnerungswürdige Songs 
gelungen, aber für ein komplettes Album ist das dann ein¬ 
fach zu wenig. (5) Thomas Kerpen 

TV SMITH 

In The Arms Of My Enemy 

CD | Drumming Monkey/Rough Trade | drununing- 
monkey.de | 45:06 | | Vom einen Hosen-Drummer zum 
nächsten: Erschien das letzte Album von Tim „TV“ Smith, 
einst Frontmann der mit 
„Gary Gilmore’s eyes“ 
imsterblich gewordenen 
77er London-PunksTHE 
ADVERTS noch auf Ex- 
Drummer Wöllis Gol¬ 
dene Zeiten-Label, so ist 
jetzt Noch-Drummer 

Vom Smiths Labelboss 
- und trommelt auch 
wieder selbst. Gitarre 
und Bass spielte übri¬ 
gens Tim Renwick, ein 
alter Freund, der PINK 
FLOYD-Fans aber wohl eher bekannter ist als Punk-Fans. 
Ansonsten ist alles wie gehabt im Hause Smith: TV schreibt 
seine Songs alle so, dass sie auch alleine auf einer akus¬ 
tischen Gitarre gespielt funktonieren, und so ist es vor 
allem sein Gesang, der sie prägt, die Begleitband rückt da 
in den Hintergrund, und das ist auch das Geheimnis, wes¬ 
halb die elf (mit „hidden track“ zwölf) Songs schon nach 
dem ersten Hören hängen bleiben, weshalb ein Lied wie 
der Titeltrack „In the arms of my enemy“ (mit Mundhar¬ 
monikaklängen wundervoll untermalt) sofort Hitpoten¬ 
zial entwickelt. Und auch die Produktion von Tim Cross 
sowie Jon Cafferys Mix- und Masterarbeit sind unbedingt 
erwähnenswert, lassen die in ihrem Grundton eher ruhi¬ 
gen Songs geradezu erstrahlen. Mit klassischem Punkrock 
hat das nur indirekt was zu tun - es istTVs Attitüde, seine 
nicht nachlassende Leidenschaft, auf wochenlangen Tou¬ 
ren auch auf der kleinsten Bühne zu spielen, die den Spirit 
von 1977 versprühen, es sind seine immer noch wütenden, 
politischen Texte. Ein wunderschönes Album von einem 
unglaublich sympathischen Menschen. (8) Joachim Hiller 

TINDERSTICKS 

The Hungry Saw 

CD | Beggars/ Indigo | beggarsgroup.de | | Zugegeben, 
ich bin eher spät auf die TINDERSTICKS gekommen, mal 
wieder war ein Film schuld, nämlich „Trouble Everyday“ 
von Claire Denis. Der Soundtrack dazu aus dem Jahr 2001, 
der zwei Jahre vor „ Waiting For The Moon“ entstand, dem 
bisher letzten Stifdioalbum der TINDERSTICKS, enthielt 
aber eigentlich alle charakteristischen Elemente der Band, 
Stuart Staples’ arrogant näselnder Gesang und den klassisch 
instrumentierten, warmen Kammerpop, den man auch 


auf „The Hungry Saw“ fin¬ 
den kann, wenn auch natür¬ 
lich deutlich songorientierter. 
Ich persönlich würde die TIN¬ 
DERSTICKS für mich irgendwo 
zwischen den WALKABOUTS, 
was ihren traditionellen 
Unterbau angeht, und Nick 
Cave, bezüglich ihres düsteren 
Romantizismus’, einordnen, 
womit man dem balladesken 
barocken Pop der Briten sicher 
nicht Unrecht tut. Die große 
Kunst der TINDERSTICKS liegt 
aber darin, auf dem schma¬ 
len Grat zwischen Kitsch und 
echten Emotionen zu wan¬ 
deln und dabei immer wun¬ 
derschöne, unpeinliche Musik 
zwischen erstaunlichem Mini¬ 
malismus und vollendet ästhe¬ 
tischem Songwriting zu schaf¬ 
fen. „The Hungry Saw“ mag in 
dieser Hinsicht die TINDER¬ 
STICKS nicht neu erfinden und 
kommt womöglich auch nicht 
an ihre stärksten Momente 
heran, aber dennoch gibt man 
sich der gepflegten, unaufge¬ 
regten Melancholie dieser lei¬ 
denschaftlich vorgetragenen 
Musik nur zu gerne hin, die 
einen auf völlig unprätenti¬ 
öse Weise im tiefsten Inneren 
noch wirklich berühren kann. 
(8) Thomas Kerpen 

THALIA ZEDEK 
BAND 

Liars And Prayers 
CD | Thrill Jockey/Rough 
Trade | thrilljockey.com f | 

Thalia Zedek, früher in Bands 
wie COME, LIVE SKULL und 
UZI aktiv, bewegt sich schon 
seit längerem auf Solopfaden, 
hat hier allerdings zum ers¬ 
ten Mal ein „Band“ an ihren 
Namen gehängt. Das ändert 
im ersten Moment nichts an 
ihrem grundsätzlichen Songwriting, das geprägt ist von 
Folk und Blues der eher dunklen Sorte in unmittelbarer 
Nick Cave- und DIRTY THREE-Nähe, was noch verstärkt 
wird durch Zedeks seltsam brüchigen, androgynen, aber 
dennoch ungemein ausdrucksstarken Gesang. Bereits bei 
ihrer letzten Band COME resultierte das in einem mäch¬ 
tigen Pathos-Rock, der sich auf Zedeks Soloplatten dann 
wesentlich subtiler gestaltete. Und so ist auch „Liars And 
Prayers“ von einem Wechselspiel aus kraftvollem Rock und 
stillen folkloristischen Momenten geprägt, wobei es über¬ 
rascht, wie melodiebetont der Großteil der Songs daher¬ 
kommt, denn oft krankte Zedeks Songwriting an einem 
allzu penetrant im Mittelpunkt stehenden Weltschmerz, 
der ihre Musik zu einer höchst deprimierenden Erfahrung 
machen konnte. Aber bereits auf dem letzten offiziellen 
Album „Trust Not Those In Whom Without Some Touch 
Of Madness“ hatte sich diese Öffnung hin zu einem etwas 
lebendigeren, positiveren Rockverständnis angedeutet, was 
nicht heißt, dass Zedek völlig auf schwermütige Momente 
verzichten würde, aber die besitzen eine absolut mitrei¬ 
ßende Emotionalität, die alles andere als wehleidig ist. 
Hinzu kommt die sehr schöne Instrumentierung der Platte 
mit viel Piano und Violine - ohne dass die Songs glatt oder 
überproduziert wirken würden - und erstaunlich ausu- 
fernde, improvisierte Instrumentalpassagen, die „Liars And 
Prayers“ zu einem rundum gelungenen, sehr unmittelba¬ 
ren Indierock-Album machen, vielleicht sogar zu einem 
der besten, das Zedek bisher in ihrer Karriere aufgenom¬ 
men hat. (9) Thomas Kerpen 

THANKYOU 

Terrible Two 

CD | Thrill Jockey /Rough Trade | thrilljockey.com 

| | Thrill Jockey sind schwer excited über ihren Neuzu¬ 
gang THANK YOU aus Baltimore, jede Menge Leute wer¬ 
den hier aber wohl eher „Vielen Dank, nächste Band, bitte“ 
sagen. Es sind auch keine schrecklichen zwei, sondern ein 
Trio, das hier konventionelles Songwriting komplett außer 
Acht lässt und dafür einen stramm durchstrukturier¬ 
ten, nervösen Experimentalsound fabriziert, dessen Motor 
immer eine möglichst schräge Rhythmik ist. Früher hätte 
man das wohl als New Wave bezeichnet, heutzutage ist ja 
alles so postmodern, dass man fast eher zur Kategorie Jazz 
greifen würde, aber THANK YOUs eigenwilligem Sound 
damit auch nicht wirklich gerecht wird. Es überwiegt 
der Moment der Disharmonie auf „Terrible Two“ und so 
schwankt man als Hörer zwischen zunehmender Generv- 
theit und faszinierter Anerkennung für diesen musikali¬ 
schen Extremsport mit altmodischer Indierock-Instru¬ 
mentierung, mit dem sich THANK YOU ihren Platz in den 
Top Ten des aktuellen Freestyle-Universums auf jeden 
Faß verdient hätten. Aber ob die Platte so richtig viel Spaß 
macht, das steht wiederum auf einem anderen Blatt, denn 
THANKYOU sind überwiegend einfach höchst unverdau¬ 
lich, auch wenn es auf „Terrible Two" durchaus entspann - 
tere, melodische Momente gibt, die aber im ansonsten eher 


chaotischen Gesamtsound schwer wieder zu finden sind. J. 
Robbins und Chris Coady, die sich um die technische Seite 
dieser Produktion gekümmert haben, werden dabei sicher 
jede Menge Spaß gehabt haben. (6) Thomas Kerpen 

STEVE VON TILL 

A Grave Is A Grim 

CD | Neurot/Cargo | neurotrecordings.com | | 

Nicht nur Scott Kelly, auch sein NEUROSIS-Bandkol¬ 
lege Steve Von Till hat eine Soloplatte eingespielt, seine 
bereits dritte nach „As The Crow Flies“ und „If I Should 
Fall To The Field“. Auf „If I Should Fall To The Field“ hatte 
Von Till die Instrumentierung seiner spartanischen Folk¬ 
songs durch Banjo, Orgel und Pedal Steel-Gitarre erwei¬ 
tert und auch auf „A Grave Is A Grim“ gibt es neben seinem 
eindringlichen Gesang und Akustikgitarrenklängen sub¬ 
til eingesetzte Cello-, Keyboard-, Banjo- und Pedal Steel- 
Sounds, die der Platte eine angenehme Vielschichtigkeit 
verleihen. Ansonsten hat sich nicht viel geändert, Von Till 
gibt hier den Gothic-Johnny Cash und das erneut wirklich 
gut, klingt dabei aber manchmal überraschend sentimen¬ 
tal und introvertiert, im Gegensatz zu Kelly, der seine emo¬ 
tionale Verzweiflung deutlich expressiver gestaltet und der 
auch stimmlich besser über die Ebene des etwas leiernden 
Sprechgesangs hinauskommt. Müsste ich mich diesmal für 
einen der beiden entscheiden, würde ich ganz klar Kelly 
vorziehen. Von Till hat hier zwar eine sehr schön instru¬ 
mentierte und angenehm melancholische Platte einge¬ 
spielt, aber dafür ist Kelly trotz deutlich spartanischer Mit¬ 
tel ein wesentlich spannenderes Album gelungen. „A Grave 
Is A Grim“ klingt manchmal wie eine fast schon zu abge¬ 
klärte Singer/Songwriter-Platte, die mehr an einer ästhe¬ 
tisch makellosen Oberfläche als an der Freisetzung ech¬ 
ter Emotionen interessiert zu sein scheint, was bei einem 
Steve Von Till schon ziemlich erstaunlich ist. Hatte Von Till 
auf „If I Should Fall To The Field“ „Running dry“ von Neil 
Young gecovert, sind es diesmal direkt gleich Coverversio¬ 
nen, nämlich von Nick Drake,TownesVan Zandt und Lyle 
Lovett, die gut zum lethargischen Depri-Country-Sound 
von „A Grave Is A Grim“ passen. Eine durchaus schöne 
Platte, allerdings könnte ich auch jeden verstehen, der das 
Ganze für langweilig und etwas zu eintönig hält. (7) 

Thomas Kerpen 

THROTTLE 

Discharge 

CD | Collision Course | throttlemusic.com | 29:56 

| | Ein wirklich gutes Orange County-Trio (Ex-PIN- 
WHEEL-Mitglieder) mit reifem, treibenden Punkrock 
irgendwo zwischen SOCIAL DISTORTION, ROCKET 
FROM THE CRYPT und leicht englischem Stubbs-Band- 
Feeling ä la LEATHERFACE oder JESSE. Die 14 Songs wur¬ 
den bereits zwischen Juli 2004 und Februar 2005 im Stu¬ 
dio von Scott Weiland aufgenommen und bieten kräftigen, 
druckvollen und kratzigen Sound. Neben sprödem, energi¬ 
schem Charme liefern THROTTLE vor allen Dingen in bei¬ 
nahe jedem Song echt packende Momente und Refrains. 
Wer’s nicht glaubt, überzeugt sich bitte schnellstens selbst 
unter myspace.com/throttleland und besorgt sich dazu 
dieses Album. (8) Bernd Fischer 

TWIG 

The Die Is Cast 

CD | SMR Sameway Music | samewaymusic.de | 35:32 

| | Großartig! Die Bandbio von TWIG rahme ich mir ein 
und markiere vorher den allertollsten Satz, den ich je in 
einer solchen Bio gelesen habe, dick und fett mit Marker: 
„Kennengelernt haben sie [TWIG] sich beim Leistungs - 
schwimmen.“ Grandios! Man stelle sich das mal vor: Vier 
männliche Skaterpunk-Versionen Franziska van Almsicks, 
die ihre gestählten Körper in diese hautengen Badesachen 
von Speedo gleiten lassen, um beim Planschen im gechlor¬ 
ten Wasser über ihre neuen Songs nachzudenken. Würden 
sie dabei mehr Ideen haben, als einfach die namhaftesten 
Melodycore-Bands zu kopieren und BLINK-182-Texte in 
mies darüber zu singen, wären sie gar nicht schlecht. So 
gibt es drei Punkte für die Musik und zwei für die Bio. (5) 
Lauri Wessel 

THOMAS FUNCTION 

Celebration! 

CD I Alive I alivenergy.com | 42:00 | | THOMAS 
FUNCTION kommen irgendwo aus Alabama, haben 
aber mit den gängigen Südstaatenklischees außer gewis¬ 
sen Country/Southern Rock- und Blueseinflüssen eher 
wenig gemein.Vielmehr spielen sie einen ganz eigenen Stil, 
schmeißen TELEVISION in den Topf, die 60er, die PONYS, 
Pop-Appeal, noch ein bisschen mehr 70s Punk, eine Prise 
Glam und viel guten alten treibenden Rock’n’Roll. Was 
dann dabei herauskommt ist eine tolle, catchy Platte mit 
einer ganz eigenen Stimmung zwischen Spaß und Melan¬ 
cholie. Störte mich anfänglich noch etwas die imgewöhn¬ 
liche Stimme des Sängers Joshua Macero, gefällt mir gerade 
die mittlerweile und „Celebration!“ entpuppt sich immer 
mehr zur echten Hitplatte, die hier rauf und runter läuft. 
(8) Alex Strücken 

TRUFFAUTS 

To Your Heart ^ 

CD | tp9/rough trade | knockout-music.de | 44:41 

| | Ich beginne diese Besprechung mit dem Schlussstück, 
denn HÜSKER DÜs „Don’t want to know if you are lonely“ 
aus dem Jahr 1986 ist nicht nur die schon fast obligatori¬ 
sche Coverversion, sondern hat für mich einen richtungs¬ 
weisenden Charakter. Zum einen sind die vier Nürnber¬ 
ger seid 1986 als TRUFFAUTS aktiv, zum anderen lassen 


sie es auf ihrem 10. Album „To Your Heart“ etwas rocki¬ 
ger als auf dem letzten Album „Tous Les Dimanches“ aus 
dem Jahr 2006 angehen. Von ruhigen Momenten, wie bei 
„Black moon“, mit dem schönen melancholischen Gesang 
von Jean-Jacques Boucher oder dem im Bo Diddley Stü 
gespielten „Ghost town“ abgesehen, geht es bei den 11 
Stücken auf „To Your Heart“ eher laut und sympathisch 
schräge zur Sache. Die TRUFFAUTS bieten aber mehr als 
,nur‘ Indiepop, schrammelige Gitarren sowie englischen 
beziehungsweise französischen Gesang und haben sich mit 
„ToYour Heart“ endgültig ihren Platz zwischen R.E.M. und 
THE (INTERNATIONAL) NOISE CONSPIRACY gesichert. 
(8) Kay Werner 

TORCHE 

Meanderthal 

CD | Hydra Head | hydrahead.com | 36:11 | | Ich 

rätsele und rätsele, ob der Albumtitel Absicht oder ein 
Tippfehler ist - ganz unsinnig ist auch das Wort Meandert¬ 
hal nicht, es würde aller¬ 
dings voraussetzen, dass 
einer von TORCHE aus 
Florida des Deutschen 
mächtig ist, um so ein 
Wortspiel zu kreieren. 
Wie dem auch sei, nach¬ 
dem das Debüt noch auf 
Robotic Empire bezie¬ 
hungsweise Rock Action 
erschienen war, ging jetzt 
der - so lässt das Band- 
info vermuten - feuch¬ 
teste Traum im Hause 
Hydra Head in Erfüllung und die von Ex-CAVITY- und 
Ex-FLOOR-Mitgliedern gegründete Formation hat sich 
dem Label aus Los Angeles verpflichtet. Und ja, ich kann 
die Freude über das Signing seitens Aaron Turner und Co. 
nachvollziehen, denn TORCHE sind als Schnittmenge aus 
MELVINS-Weirdness, SAINT VITUS-Doomigkeit und der 
Poppigkeit von QOTSA ein echter Gewinn. Auch CAVE IN, 
BUTTHOLE SURFERS, POTHEAD und MOTORPSYCHO 
kommen in den Sinn, ja TORCHE schaffen es auf „Mean¬ 
derthal“ mehr noch als beim Debüt Ultra-Heaviness mit 
erstaunlicher Eingängigkeit zu verbinden - siehe etwa „Fat 
waves“. „Call it Album OfThe Year if you want“, sagt das 
Label, und so weit sind wir zwar noch nicht, aber nachvoll¬ 
ziehen, wie man zu dieser Einschätzung kommt, kann ich 
sehr wohl. Schaim wir mal... (8) Joachim Hiller 

TRANSIT 

Decent Man On A Desperate Moon 
CD | Karmakosmetix/Soulfood | karmakosmetix. 
com | 37:25 || Die Stimme von Jan Kenneth Transeth, 
dem Kopf von TRANSIT, kommt mir bekannt vor, aller¬ 
dings nicht von seinen anderen Projekten NAERVAER 
STILLE OPPR0R und GREEN CARNATION. Vielleicht ver¬ 
bindet der eine oder die andere mit dem Namen Transeth 
auch die norwegische Black- beziehungsweise Progres- 
sive-Metal-Band IN THE WOODS ... für die Jan Kenneth 
Transeth acht Jahre lang sang und die Texte schrieb. Mich 
erinnert die Musik und der Gesang auf „Decent Man On 
A Desperate Moon“ an eine Mischung aus WALL OF VOO¬ 
DOO, VIRGIN PRUNES und RED LORRY YELLOW LORRY. 
Gut, die Blütezeit der drei genannten Bands liegt, von den 
üblichen Solo- und Nebenprojekten einmal abgesehen, 
zwei Jahrzehnte zurück, aber diese Band aus Norwegen ist 
bereit und vor allem befähigt, das Erbe anzutreten. Musik 
aus einer längst vergangenen Zeit, zunächst leider nur mit 
insgesamt zehn Stücken. (8) Kay Werner 

TO BLACKEN THE PAGES 

A Semblance Of Something 
Appertaining To Destruction 

CD | Colony | colony-records.com | 43:23 | | Welche 
Musik ist wohl bei Kenntnis folgender Fakten zu erwar¬ 
ten? Ein Mann, eine Gitarre, viele Effektgeräte, ein (Drum- 
)Computer, vier Alben in einem knappen Jahr, Songlän¬ 
gen jenseits von zehn Minuten und mehr, alles selbst einge¬ 
spielt, aufgenommen und veröffentlicht. Ja, auch der hin¬ 
ter TO BLACKEN THE PAGES steckende, aus Dublin stam¬ 
mende Paul McAree ist ein Freund der Langsamkeit, der 
fiesen bis brachialen Gitarrenriffs, der Drones und dem 
wunderbar anzuhörenden Lärm, den Echo, Reverb, Delay 
und Loops aus Gitarrenklängen erschaffen können. Auch 
seine Musik bewegt sich, wie die so vieler anderer momen¬ 
tan auch, in der Schnittmenge aus Ambient, Postrock und 
(Black) Metal, auch hier sind die Ähnlichkeiten zu Bands 
wie EARTH (vor deren Auferstehung), SKULLFLOWER 
oder NADJA unüberhörbar. Aber selbst wenn „A Semblance 
Of Something Appertaining To Destruction“ keinen Origi¬ 
nalitätspreis verdient, unterm Strich zählt die Qualität der 
Musik, und da McAree die drei Songs auf „A Semblance Of 
Something Appertaining To Destruction“ spannend arran¬ 
giert hat, sein Gitarrenspiel fantastisch ist und er das Wech¬ 
selspiel von Disharmonie und hypnotischer Repetition 
beherrscht, sehe ichTO BLACKENTHE PAGES als Bereiche¬ 
rung für das Genre des „Shoegazer Metals“. (8) 

Andre Bohnensack 

TISCHLEREI LISCHITZKI 

Kommunikation ist... 

CD | Elfenart/Broken Silence | tischlereilischitzki. 

de | | Das klingt so, als hätte die „goldene“ Ära des Punk- 
rocks in Deutschland niemals geendet. Frickelnde, aber 
auch melodieverliebte Gitarren erzählen Geschichten, zu 
der parallel noch eine Stimme keift, säuselt, kritisiert und 
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REVIEWS 


erzählt und nie wird sich erkennbar in eine bestimmte 
Schublade gesetzt. Das passt wie Arsch auf Eimer und 
funktioniert in dieser (Treppen)Bauart sogar 2008 noch 
ganz und gar wunderbar. Echter, ehrlicher Deutschpunk 
mit Herz und „Wumms“, der sicherlich noch ein wenig 
soundtechnische Finesse verdient hätte, ansonsten aber 
jeden Freund des Genres für sich einnehmen dürfte. Drit¬ 
tes Album der Lüneburger Punks, das bei besagten Kennern 
der Materie sicherlich schon im Regal stehen wird. Wenn 
nicht, dann aber los! Jörkk Mechenbier 

TARNGO 

Enorm 

CD | BluNoise/Alive | blunoise.de | 41:23 | | Dass 
weniger manchmal mehr als gut sein kann, trifft wohl 
nicht auf so viele Dinge im Leben zu. TARNGO aus dem 
Rheinland können sich diesen Schuh allerdings ohne 
schlechtes Gewissen anziehen. Besonders Einfallsreiche 
würden diesen Sound unter „drum’n’bass" ablegen, aber so 
einfach ist dies dann wohl doch nicht mit diesem-Power- 
Instrumental-Duo. Jörg A. Schneider am Schlagzeug, dem 
ein oder anderen wohl besser bekannt als Mitwirkender in 
Bands wie SUN, LES HOMMES QUIWEAR ESPANDRILLOS 
oder GAFFA und Bassist Schargo, unterwegs mit PLATA- 
NUS, SOUNDSCHRAUBEN oder FLECH COOPER. Die bei¬ 
den lassen bei aufmerksamen Szenehasen also schon län¬ 
ger die Ohren schlackern. Mir fallen beim Hören direkt 
die sagenhaften TESTADEPORCU aus Italien ein, aber auch 
und gerade Freunde von NOMEANSNO sollten bei die¬ 
sem Album auf jeden Fall verdammt wachsam sein. Dieses 
Duo besticht durch eine fesselnde Ausdruckskraft, ingeni¬ 
öse Spielfreude und fantasievolle Song-Arrangements. (9) 
Jenny Kracht 

THIS WILL DESTROY YOU 

s/t 

CD | Magic Bullet/Indigo | magicbulletrecords. 
com | 51:29 | | Wie sie dann noch mühelos Songwri- 
ter-Gitarren in ihren Post-Rock-Kosmos einbinden, das 
ist doch wieder erstaun¬ 
lich. An Bands, die sich 
wie des Quartett im 
Dunstfeld um EXPLOSI- 
ONS IN THE SKY bewe¬ 
gen, besteht alles andere 
als ein Mangel, aber jede 
Übersättigung ist vom 
Tisch gefegt, wenn hier 
zwischendurch Mark 
Kozelek Mitglied bei 
SIGUR RÖS wird und 
sich „Threads“ vom klei¬ 
nen Songwritersong zum 
Breitwandrock aufbäumt. Und auch sonst machen sie alles 
richtig - wenn es ruhig wird, wird es bedächtig, und wenn 
man aufdreht, nie allzu brachial. Dem sakralen Moment 
der Isländer kommen sie dabei auch ohne Engelsgesang 
und Streicherunterfütterung manchmal denkbar nahe, 
aber es kippt nie ins Esoterische um. Gerade elektronisches 
Knuspern und hier und da die Tonart wechselnde Gitar¬ 
renfiguren machen die sieben langen Songs interessant. 
Kopfurlaub galore. (8) Christian Maiwald 

TREES 

Lights Bane 

CD | Crucial Blast | crucialblast.net | 27:44 | | Zwar 
will ich Stephen O’Malley nicht zum Vordenker eines 
ganzen Genres verklären, aber es ist wohl unbestreit¬ 
bar, dass gerade momentan sehr viele Bands die Seiten- 
pfade des Dooms beschreiten, der er einst mit BURNING 
WITCH, KHANATE und aktuell mit SUNN O))) erst ffei- 
schlug. Während er aber seinen Nachahmern auf der Suche 
nach neuen Extremem ständig mehrere Schritte voraus 
zu sein scheint, umkreisen diese noch die Meilensteine, 
die er setzte, in der Hoffnung, das Geheimnis hinter die¬ 
sen zu ergründen. Zum Teil sogar mit Erfolg. Auch TREES 
aus Portland, Oregon sind eine solche Band, die sich stark 
vom Schaffen O’Malleys beeinflusst zeigt, in ihrer Heran¬ 
gehensweise sogar denkbar unoriginell ist, es aber dennoch 
schafft, dass man den beiden gut viertelstündigen Songs auf 
ihrem Debütalbum „Lights Bane“ eine Daseinsberechti¬ 
gung ausspricht. Auf dem O’Malley-Pfad eher neben dem 
KHANATE- als dem SUNN O)))-Wegpunkt positioniert, 
sind die typischen Slowmotion-Riffs mit Drone-Charakter 
bei TREES so brutal und durchdringend, der Gesang so fies 
und abstoßend, die gesamte Atmosphäre von „Lights Bane“ 
so wunderbar böse, dass es einem nicht in den Sinn kom¬ 
men könnte, sie von ihrem gewählten Platz zu verjagen. 
Lieber bestätigt man sie in dieser Wahl. (7) 

Andre Bohnensack 

THIRDDEGREE 

Punk Sugar 

CD | Selfinadegod | selfrnadegod.com | 31:27 | | Was 

haben Shane Embury, NAPALM DEATH, KILLING JOKE 
und Szymon Czech gemeinsam? Nun, Shane Embury spielt 
in ungefähr genauso vielen Bands und Projekten wie eben 
der polnische Gitarrist Szymon Czech, der hauptamtlich 
die Axt bei den Ultragrindern und Perfektionisten ANTI- 
GAMA schwingt, nebenbei noch die ähnlich veranlag¬ 
ten NYIA am Start hat und mitTHIRD DEGREE seiner Lei¬ 
denschaft für crustigen Punk nachgeht. Und alles wie bei 
NAPALM DEATH-Bassist Embury auf höchstem Niveau 
und musikalisch doch deutlich unterschiedlich. „Punk 
Sugar“ kann hier als echter Geheimtip gehandelt werden, 
bewegt sich die Scheibe doch irgendwo zwischen langsa¬ 
men NAPALM DEATH-Gitarren und der bedrohlich düs¬ 
teren Atmosphäre KILLING JOKEs zu deren Anfangstagen. 
Das Ganze fein abgeschmeckt mit einem feistem Shouter 
und jeder Menge Frust und Wut, die THIRD DEGREE wie¬ 
der zu einer angenehmen Überraschung machen. Und sie 
sind zum Glück nur halb so anstrengend wie ANTIGAMA. 
Leider liegen diesmal keine Texte bei, dabei hatten sie auf 
dem Vorgänger „Outstay“ höchsten Unterhaltungswert. 
Schade. (9) Dr. Oliver Fröhlich 

TO KILL 

When Blood Turns Into Stone 

CD | GSR | gsrmusic.com | | Auf einem Konzert im 
Hamburger Hafenklang sagte ein Stuttgarter Abiturient 
auf die Frage, was denn für ihn Hardcore sei, nach kurzem 
Zögern zwei Worte: TO KILL. Auf mein Insistieren, warum 
ausgerechnet das italienische Quintett aus Rom, fügte er 
hinzu: „Ihr Sound ist halt hart, so mit heavy Breaks. Und 
alle sind Veganer.“ Was für ein Definitionsmuster: Eins, 
zwei drei - fertig ist der HC-Brei! Gut, ganz so unrecht hat 
der schwäbische Maturaschüler mit seiner Analyse natür¬ 
lich nicht. TO KILL spielen nämlich auch auf ihrem zwei¬ 
ten Album ein ganz schön hartes Brett an Musik. Und zwar 
mit ordentlich Doublebass und Moshparts, wozu man 
eigentlich hervorragend seine Metal-Matte im Takt rotie¬ 
ren lassen könnte. Aber Moment mal! Metal? Ich dachte, 
die wären HC? Um ihren zahlreichen Zitaten aus diesem 
Genre und der damit einhergehenden Fanschar gerecht zu 
werden, beschreibt TO KILL die unüberhörbaren Sound- 
Anleihen als „slightly more metalic feel“ und verweist auf 
ihre mittlerweile erreichte Reife. Nachvollziehen kann 
ich das zwar weniger, kann aber behaupten, dass mir das 
musikalisch wesentlich besser als der Vorgänger gefallt. 
Die Songs wirken durch einige Überraschungsmomente 


abwechslungsreicher und haben damit einen erhöhten 
Wiederkennungswert. Trotzdem, die meisten Songs brüllt 
Sänger Josh einfach zu monoton in nur einer Tonlage völlig 
unverständlich ins Mikrofon. Schade, denn zu sagen haben 
TO KILL eine Menge kritischer, HC-typischer Dinge. Sind 
ja auch Veganer. Bodo Unbroken 

TEXTURES 

Silhouettes 

CD | Listenable/Soulfood | listenable.net | | Ich mag 

Bands, die ihr eigenes Ding durchziehen. Zu diesen gehört 
der holländische Fünfer TEXTURES, der mit seinen ers¬ 
ten beiden Alben schon beachtliche Resonanz im Metal¬ 
lager hervorrufen konnte. Nun ist mit „Silhouettes“ der 
dritte Longplayer am Start und nach anfänglicher Skepsis 
bin ich zunehmend begeistert, schaffen es TEXTURES doch 
tatsächlich, rhythmisch völlig abgefahrene Thrash-Stak¬ 
kato-Riffs mit urplötzlichen sehr melodischen und epi¬ 
schen Passagen zu verbinden, die immer haarscharf vor 
dem Umkippen in unangenehme Schwülstigkeit stehen. 
Zum Glück bilden aber die harten Gitarren das Grundge¬ 
rüst, auf dem sich der dann meist wütend geshoutete hard- 
corelastige Gesang austobt, während Keyboards zwar inte¬ 
griert sind, aber nicht nerven. Referenzbands für TEXTU¬ 
RES sind zwar FEAR FACTORY zu ihrer Mittelphase oder 
MESHUGGAH, wobei diese aber wesentlich sterilere und 
kältere Atmosphären vermitteln und gerade FEAR FAC¬ 
TORY deutlich theatralischer zu Werke gehen. Zusam¬ 
menfassend bleibt „Silhouettes“ ein hervorragendes Album 
modernen Metals, welches durch seine Eigenständigkeit 
und Abgefahrenheit überzeugt. (8) Dr. Oliver Fröhlich 

TOSSERS 

Gloatin’ And Showboatin’ - 
Live On St. Patrick’s Day 

CD+DVD | Victory/Soulfood | victoryrecords.com 
| 71:24 | | „Wenn sich die TOSSERS nicht als Punkband 
sehen, sondern als Folkband, dann sind Folk und Punkrock 
zwei bei der Geburt getrennte Zwillingsbrüder.“ Ein enorm 
passender Vergleich aus dem Promozettel der Live-CD der 
TOSSERS, der das Wesen der Band aus der größten irischen 
Community der USA, aus Chicago, beschreibt. Nennen wir 
es dreckigen Folk, den die TOSSERS seit 15 Jahren spielen. 
Auf der Kombi aus Live-CD und DVD ist ihr Auftritt beim 
St. Patricks Day in New York festgehalten, bei dem sie die 
Opener für die POGUES waren haben und eine Mischung 
aus Instrumentals und traditionellen irischen Volkslie¬ 
dern wie „Seven drunken nights“ und „Preab san ol“ spiel¬ 
ten. Das machten sie schon immer und machen es immer 
noch souverän und mitreißend, und an die rotzige Stimme 
von Tony Duggins kommt sowieso niemand anderes heran. 
Auch wenn ich mittlerweile die tausendste Version der iri¬ 
schen Traditionais leicht über habe, lasse ich den TOSSERS 
gerne den Spaß, die sie bei ihren Auftritten haben, und 
segne das alles als gelungen ab. (7) Katrin Schneider 

TUNES OF DAWN 

Of Tragedies In The Morning & 

Solutions In The Evening 

CD | Plainsong/Alive | plainsongrecords.com | 57:16 

| | Auf die Promo- CD war ein Zettel geklebt mit der Bitte 
um Besprechung. Dieser Zettel warb in großen Lettern für 
den Wirkstoff Hycamtin: Hycamtin hat sich in der Behand¬ 
lung des fortgeschrittenen Ovarialkarzinoms (Eierstock¬ 
krebs) als Monotherapie-Standard etabliert. In zahlreichen 
Studien wurde die Position von Hycamtin als erste Wahl 
in der Rezidivtherapie des Ovarialkarzinoms bestätigt. Was 
sagt das über die Musik von TUNES OF DAWN aus? Diese 
medizinische Elementarforschung ist vermutlich span¬ 
nender, wohingegen sich die Musik der Band in einer stark 
ausgeprägten Affinität zu HIM.THE 69 EYES und LACRI- 
MAS PROFUNDERE verliert. Keine Frage, die Stimme des 
Sängers entspricht gängigen Standards des Genres, die 
Songtitel dem (schlimmen) gängigen klischeebehafteten 
Gothic Wörding: „Death is beautiful", „I’m so goth, I shit 
bates“(!), „A love ends suicide“. Das Album kippt mitun¬ 
ter etwas ins Slapstickhafte und man muss den Eindruck 
gewinnen, die Band nimmt das selbst nicht so ernst, da 
die Klischees zu offensichtlich und plakativ sind.T.O.D. (!) 
sollten aber ihren würdigen Platz auf einem Sonic Sedu- 
cer-Sampler finden. Die Flasche Absinth auf dem Cover- 
Rücken versöhnt aber auch wieder ein wenig. (5) 

Markus Kolodziej 

TRINACRIA 

Travel Now Journey Infinitely 
CD | Indie Recordings/Soulfood | indierec.no | 
47:12 || Kurzfassung: Die Norweger TRINACRIA haben 
mit ihrem Erstling „TVavel Now Journey Infinitely“ eines 
der besten und abwechs¬ 
lungsreichen Alben der 
Richtung experimentel¬ 
ler Metal/Noise/Post - 
core abgeliefert. Punkt. - 
Langfassung: Die spinnen, 
die Norweger. Da wird 
vom Rikskonsertene, das 
sich sonst wohl tun den 
Jazz- und Klassiknach¬ 
wuchs Norwegens küm¬ 
mert, eine Auftragsar¬ 
beit an Viking-Black- 
Metaller Ivar Bjornson, 
sonst bei ENSLAVED, ergänzt um das Elektro-Noise-Duo 
Maja S. K. Ratkje und Hild Sofie Tafjord (FE-MAIL), ver¬ 
geben, diese finden Gefallen am gemeinsamen komponie¬ 
ren, holen weitere Leute von ENSLAVED und EMMERHOFF 
an Bord und hauen jetzt mit „Travel Now Journey Infi¬ 
nitely“ eine begnadete Scheibe raus, die weit jenseits der 
ursprünglichen Bands zu Werke geht, ohne diese zu ver¬ 
leugnen. Anders als bei den meisten All-Star-Projekten, 
die entweder langweiligen oder nach der Hauptband des 
dominantesten Teilnehmers klingen, schaffen TRINAR- 
CRIA es, sowohl harte dreckige Gitarren als auch Electro¬ 
nics und Noise perfekt miteinander zu verweben, so dass 
großartige epische Songs entstanden sind, die entfernt an 
ruhige NEUROSIS- beziehungsweiseTRIBES OF NEUROT- 
Passagen erinnern, aber auch mal in alte Black-Metal- 
Gefilde oder verträumte Soundscapes ausbrechen und mit 
verfremdeten männlichen und weiblichen Gesängen ver- 
sehep wurden. TRINACRIA scheren sich zum Glück wenig 
um irgendwelche Genregrenzen, was „Travel Now Journey 
Infinitely“ zu einer außergewöhnlichen und absolut berei¬ 
chernden Angelegenheit macht. Grandios! (10) 

Dr. Oliver Fröhlich 

THREE SECOND KISS 

Long Distance 

CD | African Tape/Southern | africantape.com | 
33:31 || Italien bringt großartige und vor allem experi¬ 
mentierfreudige Bands hervor.THREE SECOND KISS kom¬ 
men aus Bologna, aus jener schönen Stadt im Norden Ita¬ 
liens, die auch schon so großartige Bands wie SPLATTER- 
PINK hervorgebracht hat. Natürlich springt einem beim 
Überfliegen des Covers sofort „recorded and mixed by 
Steve Albini“ ins Auge. Bob Weston masterte die Scheibe 
in Chicago - fertig ist ein glänzendes Schallprodukt, das 
den Größen des Post-Noiserock in Nichts nachsteht. Der 
Vergleich mit SHELLAC liegt quasi auf dem Plattenteller 
beziehungsweise in der CD-Schublade, leicht eingefärbt 


mit einer typisch italienisch frickeligen Note. SachaTilotta 
am Schlagzeug, Sergio Carlini an der Gitarre und besonders 
Massimo Mosca am Bass und Stimme eifern ihren Idolen 
auch kräftig nach, so dass man an manchen Stellen noch 
mal genauer hinhört muss, um sich zu vergewissern, ob da 
nicht doch der gute Steve die Stimmbänder schwingt. Ein 
bisschen mehr eigene Ideen wären aber sicher nicht ver¬ 
kehrt. (8) Jenny Kracht 

TERROR 

The Damned, The Shamed 

CD | Century Media | centurymedia.com | 30:52 

| | Century Media ist die neue Labelheimat von TERROR 
und sie scheinen sich dort gemeinsam mit anderen Hard¬ 
core-Größen wie SICK 
OF IT ALL und IGNITE 
durchaus wohl zu fühlen, 
denn „The Damned ,The 
Shamed“ strotzt nur so 
vor Kraft und der unbän¬ 
digen Energie, die TER¬ 
ROR sowohl live als auch 
auf ihren Alben immer 
konstant unter Beweis 
gestellt haben. TERROR 
sind sich also treu geblie¬ 
ben, wenngleich auch 
sofort die zum Teil ein- 
gestreuten Gitarrensoli auffallen, die man von den älteren 
Alben so nicht kannte. Aber keine Sorge, denn erstens pas¬ 
sen diese Parts wie immer perfekt in die Komposition hin¬ 
ein, und nach dem HipHop-Track „Dibbs & Muts check in“ 
vom „AlwaysThe HardWay“-Album ist man auf kleinere 
Überraschungen zweitens ja eh gefasst. Mit gut 30 Minuten 
gibt sich das Album dann trotz der 13 Songs gewohnt kom¬ 
pakt und so werden TERROR auch 2008 ihren Status als 
eine der besten Westküsten-Hardcore-Bands aller Zeiten 
ohne Mühe weiter ausbauen können, wenngleich mir per¬ 
sönlich „AlwaysThe HardWay“ im Gesamteindruck etwas 
besser gefallen hat. (8) Tobias Ernst 

ALEXANDER TUCKER 

Portal 

CD | ATP/R | atpfestival.com/atp-recodings | 43:00 

| | Das dritte Werk von Tucker, dessen Musik nicht in 
Schubladen gequetscht werden sollte: Free-Folk, Samples, 
Loops, Drone und Tuckers gespenstische Stimme machen 
seine Alben zu einzigartigen Hörerlebnissen. Bei UNHOME 
und JACKIE-O-MOTHERFUCKER eher dem Lärm ver¬ 
schrieben, lässt SUNN O)))-Mitstreiter Alexander Tucker 
auf seinen Soloalben die Gitarre sprechen und pickt lang¬ 
sam hypnotisch durch Songs voller dunkler Melodien, die 
durchzogen sind von komplexen Arrangements. Ein Stu¬ 
dium der Musikgeschichte seit Maestro Stockhausen wäre 
von Nöten, um diese intelligenten Songs zu erklären und 
verstehen. Ansonsten bleibt nur Jim O’Rourke als Refe¬ 
renz zu nennen. Persönlich konnte ich mit dem Vorgänger 
(„Furrowed Brow“) zuerst gar nichts anfangen, bis sich die 
Melodien einprägten und die CD seither öfter läuft. „Por¬ 
tal“ ist eingängiger (ist das komplett falsche Wort hier ...), 
besonders „Veins to the sky“ ist schon fast ein Ohrwurm. 
Ein Album, das eine lange Halbwertzeit hat! (8) 

Matilda Gould 

TOM TOXIC UND 

DIE HOLSTEIN ROCKETS 

Verdammtes Glücksspiel 

CD | Crazy Love | holsteinbilly.de | 46:58 | | Kennt 
ihr „Fleisch ist mein Gemüse“? In dem Roman von Heinz 
Strunk beschreibt der Autor seine Postadoleszenz als Musi¬ 
ker in einer norddeutschen Tanzkapelle. Und irgendwie 
muss ich beim Hören des ersten Albums von TOM TOXIC 
UND DIE HOLSTEIN ROCKETS eben genau daran den¬ 
ken. Zwar tragen diese keine rosafarbenen Jacketts und 
spielen auch nicht „An der Nordseeküste“ nach, aber in 
ihren Retro-Teddyboy-Outfits und mit ihren Coverversio- 
nen im Gepäck könnten sie sicher auch gut auf jedem hol¬ 
steinischen Schützen- und Volksfest für Stimmung sorgen. 
Aus „Blue moon of Kentucky“ wird „Vollmond über Hol¬ 
stein“ und in diesem Sinne werden einige Rockabilly- und 
Country-Weisheiten eingedeutscht und zum Besten gege¬ 
ben. Das Ergebnis klingt dann zwar noch etwas holprig und 
unbeholfen, erinnert dadurch oft an die ersten Gehversu¬ 
che einer Schülerband aus den 50er Jahren, hat aber trotz¬ 
dem - oder gerade deshalb durchaus seinen Charme. 

Abel Gebhardt 

TIMES NEW VIKING 

Rip It Off 

LP/CD | Matatdor | matadorrecords.com | 31:00 

| | Meine Güte, was schrammein die sich hier in ihrem 
LoFi-Sound einen zurecht ... Als hätten sich die PONYS 
von INTELLIGENCE „produzieren“ lassen. Will hier hei¬ 
ßen: dudelige Keyboards, Männlein/Weiblein-Gesang 
und poppige, sich klanglich ständig im roten Bereich 
bewegende Songs, für deren ernsthaft vorhandene Melo¬ 
dien und Wiedererkennungswert man sich halt erst ein¬ 
mal durch den Rauschteppich und die drei Kilo Distor¬ 
tion kämpfen muss. Hat man das dann mal gewagt, erwar-'" 
ten einen superschöne stimmungsvolle Lieder, die man auf 
den ersten Hörer sicherlich nicht erwartet hätte. Songs wie 
„The wait" sind aber auch einfach kantige, eingängige Pop- 
songs, die man rauf und runter hören könnte. Endlich mal 
wieder eine positive Überraschung. (7) Alex Strücken 

TWANG 

Ten Yeehaws After 

CD | Countrified | twang.de | 58:55 | | Braunschweig 
hat nicht nur die erste Fußballmannschaft mit Trikot¬ 
werbung, sondern auch die erste Countrification-Band 
Deutschlands hervorgebracht. Das war ziemlich genau 
vor 10 Jahren, also lange vor BOSS HOSS und Konsorten. 
Ende April haben THE TWANG anlässlich ihres Bühnenju¬ 
biläums einen großartigen dreieinhalbstündigen Jamboree 
veranstaltet und eine CD mit 16 unveröffentlichten Songs 
rausgebracht. Man kennt eigentlich alle Songs auf dieser 
CD, das ist nun mal so, wenn man sich als Band der Idee 
verschrieben hat, bekannte Mainstream-Hits ins Country- 
gatter zu pferchen. Da THE TWANG immer viel Wert dar¬ 
auf legen, die Songs recht eigenständig zu interpretieren, 
ist das bei den meisten ganz gut gelungen. Der „La Boum“- 
Klassiker „Reality“ ist großartig und „Yes Sir, I can boogie“ 
wird endlich mal ein „Pulp Fiction“-Boogie. Da das meiste 
Outtakes sind, die es nicht auf die regulären CDs geschafft 
haben, sind aber auch ein paar Schüsse ins Blaue dabei. 
„Smoke on the water“ dürfte eigentlich nie mehr gecovert 
werden, ebenso wenig „You’re my heart, you’re my soul“. 
Und was diese Goethe-Interpretation soll, weiß nur der 
Geier, der das schön fette Booklet studiert hat. (7) 

Timbob Kegler 

TRAKTOR 

Sequence The Sequence 

CD | I Made This/Bam | traktorbiz.com | 41:07 | | 

Routiniert wie in die Jahre gekommene Mathematiker 
spielen TRAKTOR auf ihrem zweiten Album weiterhin mit 
Kommastellen, lassen oftmals alles Krumme stehen, frö¬ 
nen eher den Parabeln als den Geraden und haben nach 
knapp vierzig Minuten ohne Frage den Beweis erbracht, 
dass „Sequence The Sequence“ in sich stimmig ist, auch 


wenn die einzelnen Passagen verworren und kompliziert 
anmuten. Jedes Instrument tut anscheinend, was es will, 
und es gehört eine Menge Imagination dazu, dies am Ende 
harmonisch und verträglich klingen zu lassen. Das Tempo 
haben die Krachfetischisten wieder etwas angezogen und 
so ist „Sequence The Sequence“ ihr bisher genialstes Werk. 
JR EWING, REFUSED und sonstigen Stop-And-Go-Ikonen 
muss nicht länger nachgetrauert werden, denn Songs wie 
„The fix“ zeigen, dass David, Georgios, Fredrik und Rickard 
allemal das Zeug haben, die Speerspitze der neuen Genera¬ 
tion an Noise-Bands zu bilden. (7) Thomas Eberhardt 

THESE ARE POWERS 

Taro Tarot 

MCD | Deleted Art | deletedart.org | 20:47 | | Auf 

dem engagierten, höchst interessanten schwedischen 
Label Deleted Art veröffentlicht das aus New York City (?) 
stammende Trio eine neue 6-Song-EP mit noch mehr 
„Ghost Punk“ - so der selbsterfundene Begriff, den die 
Band auf ihre Musik angewandt sehen will. „Ghost Punk“, 
so schließe ich nach mehrfachem Hören, ist eine düstere 
Mischung aus Post-Punk, Achtziger-Goth, handgemach¬ 
ten Industrial-Sounds, Tribal-Drums und No Wave-Neu- 
interpretation. Pat Noecker war mal bei NO THINGS und 
den LIARS, Anna bei KNIFE SKILLS und FXXXING LION, 
Bill Salas bei BRENMAR, und in THESE ARE POWERS las¬ 
sen sie ihrem Sinn für düstere, bedrückende, einschüch¬ 
ternde, aber eher LoFi als bombastisch wirkende Klänge 
freien Lauf. Hätte jemand versucht, mir das als Aufnahmen 
aus den Achtzigern zu verkaufen, ich hätte es geglaubt. (7) 
Joachim Hiller 
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US CHRISTMAS 

Eat The Low Dogs 

CD | Neurot/Cargo | neurotrecordings.com | 55:50 

| | „God - Devils - Piss - Venom“ - diese Aneinanderrei¬ 
hung von Worten, die sich im Info zum neuesten Neurot- 
Signing US CHRISTMAS findet, kann entweder ein seltsam 
sinnfreier Satz sein - oder die wirre Aufzählung von Ein¬ 
flüssen. Sechs Mann umfasst das Line-up der Band aus den 
tiefen Wäldern von North Carolina, auf 2002 datiert die 
Gründung, zwei Demos, ein Album sowie eine erste EP für 
Neurot folgten, und jetzt das Debütalbum, das für Neurot- 
Verhältnisse erstaunlich konventionelle Rockmusik ent¬ 
hält. Irgendwelche Leute ließen sich sogar dazu hinreißen, 
in diesem Zusammenhang von „Stoner Rock“ zu spre¬ 
chen, was aber nur für einen Teilaspekt der gerne auch mal 
fünf Minuten und länger dauernden Songs zutrifft. Auf der 
anderen Seite sind hier aber auch NEUROSIS selbst sowie 
der ganze moderne Post-Metal/Doom-Sound weit ent¬ 
fernt, und so beschreibt „Psychedelic Space Rock“ ganz gut, 
was hier geboten wird. Theremin und diverse elektroni¬ 
sche Klangerzeugungsgerätschaften werden deutlich hör¬ 
bar eingesetzt, die Referenz HAWKWIND (bei „The scal- 
phunters“ hört man beinahe „Silver machine“ durch), 
und lieber als konventionellem Riffrock widmen sich US 
CHRISTMAS dem differenzierten Zusammenspiel der ver¬ 
schiedenen Instrumente, ohne es an breitwandiger Monu¬ 
mentalität missen zu lassen. (8) Joachim Hiller 

UNDER THE PLEDGE OF SECRECY 

The Convoluted Line 

MCD/MLP | Sgegen500 | myspace.com/5g5 000 | 
18:45 | | Wo kommen eigentlich diese ganzen durch¬ 
geknallten Bands im Moment her? Die Aachener UNDER 
THE PLEDGE OF SECRECY befinden sich in bester Power- 
violence/Mathmetal-Tradition, also schwer anstrengen¬ 
der Stoff mit 17 Breaks per Minute, ca. 13 Snareschlägen 
außerhalb des 4/4-Schemas, und dazu möglichst gestört 
rumbrüllen. Aber nein, ich finde es trotzdem nicht scheiße, 
sondern bin ausgesprochen positiv überrascht, gelingt 
es UNDER THE PLEDGE OF SECRECY doch, eher Hard¬ 
core als Metal zu sein, anders als die Irren von NECRO- 
PHAGIST oder IRATE ARCHITECT, um mal bei deutschen 
Bands zu bleiben. Irgendwie erinnert mich „The Convo- 
luted Line“ an DILLINGER ESCAPE PLAN zu „Calculating 
Inftnity“-Zeiten, wobei UNDERTHE PLEDGE OF SECRECY 
es auch mal ruhiger und elektrotüfteliger angehen lassen, 
wie beim letzten der leider nur vier Songs auf dieser CD, 
die ausgesprochen liebevoll verpackt ist. Aber das nur unter 
dem Siegel der Verschwiegenheit... (7) Dr. Oliver Fröhlich 

UNLEASHED 

Hammer Battalion 

CD | SPV | spv.de | 44:36 | | Studioalbum Num¬ 
mer neun der schwedischen Death-Metal Institution 
UNLEASHED. „Hammer Battalion“ ist eindeutig im Old- 
school-Bereich mit den bekannten Viking-Lyrics angesie¬ 
delt, wobei auch mal kurze Ausflüge Richtung Black Metal 
gemacht werden. Irgendwie nicht schlecht, aber irgend¬ 
wie auch nicht unbedingt zwingend, irgendwie feh¬ 
len mir hier die eingängigen Songs und irgendwie kom¬ 
men UNLEASHED nicht an den Vorgänger „Midvinterblot“ 
heran. (5) Dr. Oliver Fröhlich 

UNEARTHLY TRANCE 

Electrocution 

CD | Relapse/Rough Trade | relapse.com | 51:14 | | 

Ja, es mag ungerecht sein, von einer Band mit jedem neuen 
Album eine Steigerung zu erwarten, gerade wenn sie so 
unglaublich war, wie die des New Yorker Trios zwischen 
„In The Red“ von 2004 und dem 2006er Album „The Tri¬ 
dent“. Aber die leichte Enttäuschung, die sich beim Hören 
von „Electrocution“ breit macht, darf man einem dennoch 
nicht übel nehmen. Da waren die Erwartungen wohl ein¬ 
fach zu hoch. Aber wie hätten UNEARTHLY TRANCE „The 
Trident“, dieses Monster von einer Platte, denn auch top¬ 
pen sollen? Dabei ist „Electrocution“ keineswegs schlecht: 
UNEARTHLY TRANCE haben den auf „The Trident“ ein¬ 
geschlagenen Weg konsequent weiterverfolgt, den mono¬ 
tonen Drone-Doom ihrer ersten beiden Alben „Season Of 
Seance, Science Of Silence“ und „In The Red“ jetzt kom¬ 
plett hinter sich gelassen, mehr „traditionellen“ Doom 
verarbeitet, dafür Black-Metal-Elemente beinahe gänzlich 
weggelassen und sich noch mehr zu einer Art Metal-Ver- 
sion von NEUROSIS entwickelt (wobei letzterer Vergleich 
zugegeben zum Teil hinken mag). Sie haben also im Grunde 
nichts falsch gemacht. Dass die Atmosphäre auf „Electrocu¬ 
tion“ wärmer und versöhnlicher ist, als die kalte Aggres¬ 
sion, die „The Trident“ inne hatte, ist auch kein wirklicher 
Kritikpunkt. Es werden der fehlende Überraschungseffekt 
und die im direkten Vergleich etwas schwächeren Songs 
sein, dass „Electrocution“ neben dem übermächtigen 
Geniestreich „The Trident“ etwas blasser aussieht. Davon 
losgelöst liegt „Electrocution“ aber dennoch weit über dem 
Genre - Durchschnitt. (7) Andre Bohnensack 

VW 


ADVANDERVEEN 

Still Now 

2CD | Blue Rose/Soulfood | bluerose-records.com 

| | Das erste Mal, dass ich was vom holländischen Sin¬ 
ger/ Songwriter Ad Vanderveen höre, und dabei ist „Still 
Now“ bereits sein 12. Album. Und dann direkt ein Dop¬ 
pelalbum: die eine CD mit kompletter Band eingespielt, die 
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andere rein akustisch mit Gitarre, Harmonika und Piano, 
wo einem die ursprünglichen Versionen der zehn elek¬ 
trisch verstärkten Songs von Disc 1 präsentiert werden. 
Ich habe ja so meine grundsätzlichen Bedenken bezüg¬ 
lich Americana-Musik von europäischen Musikern, und 
wenn jemand wie Vanderveen auch noch so extrem nach 
Neil Young-Klon klingt, fragt man sich, wer diesen Typen 
überhaupt braucht. Blue Rose sahen das wohl zuerst ähn¬ 
lich, nahmen den Mann aber dennoch mit seinem ach¬ 
ten Album „The Moment That Matters“ unter Vertrag, das 
dann wohl auch seine Fans fand. Bei den ersten Songs der 
ersten Disc von „Still Now“ muss man sich tatsächlich 
etwas beherrschen, um nicht direkt wieder abzuschalten, 
aber irgendwann gewöhnt man sich überraschenderweise 
daran, wie der Holländer sich hier bei NeilYoung bedient 
- wobei er da ja nicht der Einzige ist -, dabei aber auf jeden 
Fall ein angenehm emotionalen Sound hinbekommt, der 
einem unmerklich doch richtiggehend unter die Haut 
kriecht. „Still Now“ gehört ganz sicher nicht zu den abso¬ 
luten Highlights des Singer/ Songwriter-Schaffens der letz¬ 
ten Zeit, dafür ist Vanderveen einfach zu unoriginell, aber 
er gleicht das zumindest bis zu einem gewissen Grad durch 
die Ehrlichkeit seiner Songs wieder aus - das merkt man 
vor allem bei den sehr intim klingenden und tief empfun¬ 
denen Akustikversionen -, was seine Platte zu einem gene¬ 
rell sehr angenehmen Hörerlebnis macht. Allerdings frage 
ich mich gerade, wie denn jetzt, bitteschön, die anderen elf 
Platten von ihm klingen mögen? (7) Thomas Kerpen 

WWW 


WILD BEASTS 

Limbo, Panto 

CD | Domino/Indigo | dominorecordco.com | | 

Broadway?! Da hat aber jemand ziemlich eindeutig seine 
Berufung verfehlt. Man verspürt spontan die Lust, sich eine 
pinke Federboa um den Hals zu werfen und das „Phan¬ 
tom der Oper“ zu trällern, dabei eine Choreografie zu prä¬ 
sentieren und Konfetti zu streuen. WILD BEASTS machen 
wirklich sehr außergewöhnliche Musik, ja so kann man 
es sagen. Sänger HaydenThorpe kann durch seine Stimme 
mit Sicherheit Glas springen lassen, nichtsdestotrotz ist die 
Komposition aus Falsett und Indie sehr gelungen. Beacht¬ 
lich ist die Authentizität dieser Band, die unglaublich über¬ 
zeugend rüberkommt bei dem, was sie tut. Ein bisschen 
Jahrmarktmusik, eine Fahrt in einem Kettenkarussell, alles 
ist sehr übertrieben und verspielt. Es heißt, Übertreibung 
ist das Mittel zum Erfolg - na dann, viel Glück. (6) 

Gina Schwarz 

WAR ON DRUGS 

Wagonwheel Blues 

CD | Secretly Canadian/Cargo | secretlycanadian.com 

| | Secretly Canadian als Hort für angenehm spinnerte 
Musiker und Bands präsentieren mitTHE WAR ON DRUGS 
eine seltsame Kreuzung aus klassischem Americana-Song- 
writing ä la BEACH BOYS, THE GRATEFUL DEAD, CREE- 
DENCE CLEARWATER REVIVAL, Bruce Springsteen, Neil 
Young oder Bob Dylan, einem moderneren, fast briti¬ 
schen Popverständnis und dem psychedelisch verzerrten 
Noise von SONIC YOUTH oder SPACEMEN 3. Das findet in 
dem sich monoton steigernden „A needle in your eye #16“ 
quasi seinen Höhepunkt, aber auch ansonsten ist „Wagon¬ 
wheel Blues“ eine immer wieder überraschende Platte, die 
sich zwischen Folk und Spacerock quasi eine ganz eigene 
Nische gezimmert hat, was dann auch ein reines Ambient¬ 
stück wie „Reverse the charges“ mit einschließt. Herzstück 
der Platte ist allerdings das zehnminütige „Show me the 
coast“, das klingt, als ob Bob Dylan von VELVET UNDER¬ 
GROUND begleitet würde. Nach ihrer ersten, nur im Netz 
erhältlichen EP „Barrel Of Batteries“ ist „Wagonwheel 
Blues“ ein viel versprechendes Debütalbum mit jeder 
Menge guter Ideen und einem generell verspielten Song- 
writing, dessen eigentliches Potenzial hier oftmals noch in 
einem etwas fragmentarischen Zustand verharrt, aber das 
kann sich ja noch ändern. (7) Thomas Kerpen 

WORTH THEPAIN 

To The Bitter End 

CD | Full House/Fast Rock Factory | fullhousere- 
cords.com | 30:38 | | „ToThe Bitter End“ ist das Debü¬ 
talbum der aus dem finnischen Hardcore-Underground 
stammenden Band. Stilistisch fährt man ganz klar im Fahr¬ 
wasser von ENDSTAND und LIGHTHOUSE PROJECT, auch 
wenn man deren Klasse nicht erreicht. Schnell, aggres¬ 
siv und teilweise etwas hektisch wirken die Songs, haben 
aber allesamt durchaus ihren Reiz. Gewöhnungsbedürftig 
beziehungsweise manchmal auch nervig ist die hohe und 
rauhe Stimme des Sängers. Andererseits wird man WTP 
auch genau daran künftig wiedererkennen können. Aus¬ 
baufähig und durchaus reizvoll. (6) Tobias Ernst 

WHIP 

X Marks Destination 

CD+DVD | Southern Fried /PIAS | piasrecordings. 
com | 51:20 | | Bauch besiegt Kopf: THE WHIP haben 
alles, was es braucht, um sie so richtig beschissen zu finden. 
Stampfender Dance-Beat, blöde Pop-Melodien, die sofort 
ins Hirn gehen, eingängige Vocals (die an Richard But¬ 
ler von PSYCHEDELIC FÜRS erinnern), jede Menge eng¬ 
lische Hype-Maschinerie um sich. Aber bitte, ich konnte 
auch „Blue monday“ nicht leiden, als die Single erschien, 
zumindest habe ich mir das eingeredet, denn fasziniert 
haben mich NEW ORDER doch. Und so geht es mir mit 
THE WHIP: Alles hier ist geklaut, wirkt furchtbar geplant, 
von Subtilität keine Spur, die Spür der Plünderung reicht 
zurück bis in die frühen Achtziger, mit einem gewis¬ 
sen Schwerpunkt bei den wilden Raves Ende der Achtzi¬ 
ger und frühen Neunziger. Und offensichtlich hat man die 
Festplatten in jenem Studio, wo die EDITORS aufhahmen, 
nicht sauber gelöscht, bevor THE WHIP ihre Session star¬ 
teten. Nach Singles auf Kitsune jetzt das Debütalbum der 
Mancunians, ein perfekter Soundtrack der Unsubtilität - 
und so sinnvoll wie sich an einem Freitagabend im Wissen 
um die furchtbaren Konsequenzen mit Bier so zu besaufen, 
dass man am Samstag „krank“ ist. Macht keinen Sinn, aber 
bis zu einem gewissen Punkt dennoch Spaß. So wie THE 
WHIP. Auf der Bonus-DVD eine Show aus Manchester. (6) 
Joachim HÜler 

WISHESONA PLANE 

This Faint Line 

10“ | Time As A Color | myspace.com/timeasacolor 

| | Seit rund sechs Jahren gibt es die Münchner WISHES 
ON A PLANE nun schon, und in den Anfangstagen waren 
sie ganz klar eine Emo-Band. Heute sind sie das irgend¬ 
wie immer noch, doch sie sind sehr viel vielschichtiger 
geworden, spielen lange und streckenweise sehr langsame 
Songs, die sich im Laufe der Minuten mehr und mehr ent¬ 
falten. Kein dauerhaftes Gitarrengeschrammel, sondern ein 
gekonntes Miteinander von Ruhe und Explosion. Der Emo 
der früheren Tage dringt nach wie vor durch, vor allem im 
spärlich eingesetzten Gesang, mal zerbrechlich, mal schrei¬ 
end. Wunderbar ist die so entstehende Spannungskurve, die 
sich immer wieder aufbaut, den Zuhörer auf einen klei¬ 
nen Kurztrip mitnimmt - und ihn am Ende ganz sanft wie¬ 
der absetzt. Dass in „This Faint Line“ eine Menge Herzblut 
steckt, wird nicht erst beim Hören ersichtlich - die liebe¬ 
volle Verpackung dieses Tonträgers spricht für sich. Denn 


die Münchner haben ihre knapp 20 Minuten Musik auf 
Vinyl gepresst, noch dazu im angenehmen, aber unwirt¬ 
schaftlichen 10“-Format. Eingepackt sind die handnum¬ 
merierten Platten in eine gefaltete, blaue Hülle, die mit 
weißer Farbe bedruckt ist - offensichtlich per Siebdruck. 
Dazu Einleger mit Songtexten und anderen Informationen 
zur Band. Sehr schön. (8) Alex von Streit 

WALLRIDE 

Just 4 Fun 

CD | Rumble | myspace.com/rumblerecordsspain 
| 43:17 || Wenn ich richtig gezählt habe, dann sind die 
Spanier WALLRIDE bereits seit 14 Jahren aktiv, also mit¬ 
tlerweile echte Vetera¬ 
nen. Ebenso viele Songs 
wie Lenze präsentie¬ 
ren sie auch auf diesem 
schön als Digipak auf¬ 
gemachten Album. Von 
Altersschwäche ist hier 
aber definitiv keine Spur, 
denn der melodische 
Westcoast - Posi- Hard - 
core-Punk klingt frisch 
und imverbraucht wie 
eh und je. Fleißig auf den 
Spuren von DAG NASTY, 
DESCENDENTS oder 7 SECONDS liefern WALLRIDE sau¬ 
beren, mitreißenden und druckvollen Sound, der aber 
auch alle möglichen anderen Einflüsse verarbeitet. Von 
poppigen Stücken wie „Crash!“ oder „No breath“, bis zum 
SLAYER-Riff in „Just for fim“ gibt es also einiges zu ent¬ 
decken. Was WALLRIDE aber vor allen Dingen von ähnlich 
gelagerten Combos abhebt, ist der Gesang von Frontfrau 
Laura, die von melodischen Vocals bis zu wildestem Hard¬ 
core-Gebrüll eine echt beeindruckende Bandbreite an den 
Tag legt. Mein Tip für den Sommer 2008: Skateboard aus¬ 
packen, WALLRIDE in den Player und alles wird gut! (8) 

Bernd Fischer 

WONDERFOOLS 

Too Late To Die Young 

CD/LP | Wild Kingdom/Rough Trade | wildking- 
dom.se | 43:22 | | Fast zehn Jahre nach der „Kids In Sata- 
nic Service“-LP ist die neue WONDERFOOLS-Scheibe die 
erste Veröffentlichung, die ich seitdem von der Band in die 
Finger bekomme. Leider ersetzen nach bewegter Bandge¬ 
schichte mittlerweile professionelles Muckertum und aal¬ 
glatte Produktion den jugendlich unbeschwerten Teena¬ 
ger-Punkrock von damals. Klar, man wird älter, aber wenn 
der Reifeprozess der Norweger sich in einem eher seichten 
Mischmasch aus Stadionhardrock, Pop-Punk und Glam 
niederschlägt, kann ich dem trotz aller handwerklichen 
Präzision nicht allzu viel abgewinnen. So bleiben 13 Songs, 
die man zwischen Platten von DANKO JONES oder KISS 
mal nebenbei hören kann, mehr aber leider auch nicht. 
(5) Bernd Fischer 

WARRIOR SOUL 

Live In England 

CD | Livewire/Cargo | cargo-records.de | 64:42 

| | WARRIOR SOUL waren eine der kompromissloses¬ 
ten Bands, die diese Welt je erlebt hat. Eine Band, die sich 
von nichts und niemandem etwas hat sagen lassen, weder 
von Managern noch von Labels. Was nicht unbedingt 
immer den verdienten Erfolg nach sich zog. Dazu paarte 
sich ein latentes „seiner Zeit voraus sein“, denn der Optik 
zum Trotz waren Sänger Kory Clarke und seine Mitstrei¬ 
ter immer wesentlich punkiger und roher als die Slea- 
zer und Haarspray-Metaller, mit denen die Band fälsch¬ 
licherweise immer in einen Topf geworfen wurde. Wegen 
dieser und weiterer Umstände haute man dann Mitte der 
Neunziger in den Sack, der Name selbst geisterte allerdings 
immer wieder durch die Presse und das Netz. 2007 war es 
dann soweit und Clarke versammelte ein weiteres Mal ver¬ 
schiedenste Musiker unter dem Banner WARRIOR SOUL 
und begab sich auf UK-Tour, deren akustisches Zeugnis 
nun in Form der originell betitelten „Live In England“-CD 
vor mir liegt. Und es ist ein zweischneidiges Schwert. Denn 
einerseits bin ich natürlich begeistert über die Tatsache dass 
man wieder mit dieser Band rechnen kann, dass der neue 
Song „Rock’n’roll boyfriend“ ziemlich genau da anknüpft, 
wo man einst das Geschehen verlassen hatte. Darüber, dass 
Clarke nach wie vor mit seiner heiseren Stimme zur Revo¬ 
lution aufruft. Darüber, dass der eröffnende Doppelschlag 
aus „Intro“ und „Interzone“ (eine der besten JOY DIVI¬ 
SION-Coverversionen aller Zeiten) immer noch funktio¬ 
niert. Andererseits: dieser Sound - was hätte das mit die¬ 
ser Setlist für ein Fest werden können... Doch die hier ver¬ 
sammelten Hymnen kriegt nicht mal ein Boxhandschuhe 
tragender Mischer kaputt. Um es mit Bela B. zu sagen: „Das 
ist live, ihr wisst, das ist live, ihr wisst, ihr werdet nicht 
beschissen ...“. Aficionados sollten und werden zugrei¬ 
fen, dem Rest sei zunächst der vorzügliche Backkatalog ans 
Herz gelegt. (8) Tom Küppers 

WRECKYARD 

Dawn 

CD | wreckyard.nl | 41:06 | | „Dawn“, welch passen¬ 
der Name, ist das Debütalbum der vier Jungs aus Enschede 
und wurde, deren D.I.Y.-Attitüde unterstreichend, kom¬ 
plett selbst veröffentlicht. Was für Musik WRECKYARD 
machen, beschreiben sie im Waschzettel zu „Dawn“ mit 
„melodic punk rock“ und den Verweisen auf THE OFFSP¬ 
RING, BLINK-182 und GREEN DAY selbst am besten.Tat¬ 
sächlich hört man hier melodischen Punkrock der Gute- 
Laune-Sorte, so dass einem auch mal der eine oder andere 
Ohrwurm, wie zum Beispiel „Left of the PA“ oder „Riot 
in my hometown“, hängen bleibt. Das Ganze ist fett pro¬ 
duziert, dazu verfügen WRECKYARD auch noch über zwei 
Sänger, die sich prima ergänzen. Allerdings fehlt mir hier 
eine gewisse Prise Innovation, „Dawn“ bleibt lieber auf den 
vorgezeichneten Bahnen. Vielleicht auch keine schlechte 
Entscheidung für ein Debütalbum, erstmal zeigen, das man 
die Basics draufhat und später richtig reinhauen. Wer die 
HEIDEROOSJES oder oben genannte Bands mag, sollte mal 
reinhören, für wen melodischer (Pop) Punk Teeniemusik 
ist, ignoriert WRECKYARD. Erstmal. (7) Nadine Maas 

BEN WEAVER 

Th? Axe In The Oak 

CD | Glitterhouse/Überzahl | glitterhouse.com | 
45:37 | | Eine ganz besondere Promo-CD. Handgefer¬ 
tigte Verpackung in sehr schöner Aufmachung, ein kleines 
persönliches Kunstwerk, bei denen Weaver die Gestaltung 
und Herstellung ganz alleine übernommen hat, das Ganze 
noch handsigniert, und zu der er sich dergestalt äußert, 
dass in der heutigen Zeit von herunterzuladender Kunst, 
der Künstler dahinter gänzlich verschwindet. Daher diese 
sehr kleine, nur für die deutsche Presse bestimmte Promo- 
Auflage des neuen Albums. Wer sich mit einer schlichten 
Promo schon solche Mühe gibt, der hat auch sonst eini¬ 
ges zu sagen, daher ist dieses mittlerweile sechste Album 
von Weaver ein erneuter Meilenstein in Sachen Songwri- 
ting. Die Grundstimmung ist sehr ruhig, doch das Gehörte 
ist weit entfernt davon, eine ruhige Stimmung aufkommen 
zu lassen. „I think I go to places and then the places create 
something inside me, wich becomes a mixture of the place 
and myself“ beschreibt er sein Songwriting und seine Texte 
blutet er aus. Mit gerade mal 28 Jahren lässt dieser Mann 


aus St. Paul, Minnesota, der so ganz anders aussieht als er 
sich anhört, sehr viele seiner älteren Kollegen ziemlich 
blass aussehen. Definitiv ist dies ein Album, bei dem man 
nicht in einer besonderen Stimmung sein muss, um sich 
darauf einlassen zu können. Dieses Album kreiert die Stim¬ 
mung aus sich heraus, deswegen vereinnahmt es augen¬ 
blicklich. (9) Claus Wittwer 

WITCH 

Paralyzed 

CD | Tee Pee/Cargo | teepeerecords.com | 37:39 | | 

Nicht jeder Aufnahme, an der J Mascis beteiligt ist, hört 
man das auch an, denn der Gandalf des Indierock spielt 
bekanntlich auch Schlagzeug und damit ein Instrument, 
dessen persönliche Klangfarbe - im Gegensatz zur Gitarre - 
wohl nur Menschen heraushören können, die selbst trom¬ 
meln. Wie dem auch sei, mit „Paralyzed“ machen WITCH 
klar, dass ihr Album von 2006 kein einmaliges Projekt war, 
sondern man sich als richtige Band versteht, in der neben 
Mascis als Drummer noch Dave Sweetapple (Bass), Kyle 
Thomas (Gitarre und Gesang) und Asa Irons (Gitarre) 
Dienst tun - ein gewisser Kurt Weisman ist bei vier der 
neun Songs als (dritter?) Gitarrist dabei. Auf John Agnellos 
Produzentenkünste musste man diesmal verzichten, man 
nahm teilweise in Js Heimstudio auf, den Rest mit Justin 
Pizzoferrato. Hier und da wird der Sound von WITCH als 
„Stoner Metal“ oder „Doom Metal“ bezeichnet, doch führt 
einen diese Bezeichnung, die ansatzweise beim Debüt noch 
zutraf, mittlerweile in die Irre. Klar, die Wurzeln sind die 
gleichen, doch ist „Paralyzed“ vielfältiger, kein so straighter 
Rock-Block, mäandert zwischen den vielfältigen Einflüs¬ 
sen, die eines gemeinsam haben: Sie gehen auf die Sech¬ 
ziger und Siebziger zurück, reichen aber von BLACK SAB- 
BATH-Doom bis zu Sixties-Garagepunk (siehe „1000 
mph“) - und live sind WITCH sowieso eine Macht, bru¬ 
tal laut und ungeheuer mitreißend. Deshalb: Nie wieder als 
„Side Project“ bezeichnen. (8) Joachim Hiller 

YYY 

YOUNG KNIVES 

Superabundance 

CD | Inkubator/Soulfood | myspace.com/inkuba- 
tormusic | 48:06 | | Wer schonmal das Vergnügen hatte, 
YOUNG KNIVES live zu sehen, der weiß, dass es kaum 
eine zynischere Band gibt. Mit ihrem trockenen briti¬ 
schen Humor und einer guten Prise Selbstironie amüsiert 
man sich königlich. Ihr Album „Superabundance“ spiegelt 
den Live-Eindruck zwar wider, verdeutlicht jedoch, dass 
YOUNG KNIVES nicht nur dem Humor frönen. Stücke wie 
„Tüm tail“ vermitteln inhaltlich und musikalisch, dass die¬ 
ses Trio aus Ashby-de-la-Zouch bei Loughborough auch 
anders kann. Melancholische Texte mischen sich mit auf¬ 
wendiger Instrumentierung. Doch in totale Verschroben¬ 
heit gleitet hier nichts ab. Dazu können YOUNG KNIVES 
gar nicht genug ihr Talent unterdrücken, einen Indie - 
Clubhit nach dem nächsten zu schreiben. „Up all night“ 
reißt jeden sofort auf die Tanzfläche und „Terra firma“, 
die erste Single des Albums ist in England direkt gechar- 
tet. Hoffentlich gelingt es ihnen mit diesem Album, auch in 
Deutschland mal nicht nur Aufmerksamkeit in der „Indie- 
Gemeinde“ zu erlangen. „We’re the counters / We’re not 
numbers anymore“, singen die Jungs in „Counters“- und 
da haben sie auf jeden Fall Recht. (9) Nina Maenz 

YOUR FALL 

s/t 

CD | Hurry Up | hurryuphc.com | 19:09 | | Brasilia¬ 
nische NYHC-Style Bands habe ich bisher noch nie gehört, 
was sich mit dieser CD nun ändert. Und die Erkenntnis? Es 
gibt auf jedem Kontinent Bands, die das schlechter machen 
als YOUR FALL, aber auf mindestens zweien auch einige, 
die besser sind. Die CD ist vom Stil her mit Bands wie NO 
TURNING BACK vergleichbar, teilweise ist auch ein gewis¬ 
ser TERROR-Einfluss hörbar. Wo ich da aber LEEWAY oder 
CRO-MAGS, wie der Promo-Zettel suggeriert, raus hören 
soll, werde ich wohl nie kapieren. Solider Stoff, der keinen 
Exoten-Bonus braucht, aber das gewisse Etwas fehlt noch. 
(6) Fabian Dünkelmann 

YIKES 

Whoa Comas / Blood Bomb 

12“ | Labil | labil.org | | Sieben verzerrte Kracher zwi¬ 
schen Schamanentanz und bis zum Anschlag aufgedreh¬ 
ten Verstärkern. So „garagig“ das Ganze auch klingen mag, 
es hat eine verdammt fette Produktion mit ordentlich 
Schmackes hinter den Drums. Wem die frühen CRAMPS 
zu bieder waren und die FATALS zu übersteuert, der findet 
hier das Missing-Link, das zu allem Überfluss auch noch 
ein Augenzwinkern übrig hat. Klingt in der Tat wie ein 
durchgeknallter Lux Interior mit viel Hall, dem man ohne 
Vorankündigung das Ritalin abgesetzt hat. Sehr straight, 
sehr trashig, aber weder primitiv noch langweilig. Dafür 
sorgt auch schon die Kürze dieser einseitig bespielten 12“, 
deren Stücke alle locker auf einer Seite Platz haben. „The 
Wiek“ ist eine Bombe, die aufVinyl leider nur 350 glückli¬ 
che Menschen hören werden, denn auf diese Stückzahl ist 
die Platte limitiert. Wer da zu spät kommt, greift sich die, 
CD-Version, muss dabei aber leider auf das schöne Sieb¬ 
druckcover verzichten. Heiß!!! (9) Kalle Stille 
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ZERO 

Joke Box 

CD | Id D’Ailleurs/Cargo | icidailleurs.com | 34:33 

| | Eine interessante Band aus Frankreich meldet sich hier 
mit ihrem ersten Album zu Wort. „Joke Box“ ist schwer 
zu fassen, wirklich jeder Song klingt anders. Aus Mangel 
eines besseren Begriffs, und weil der ja nun fast auf alles 
passt, möchte ich das ganze Post-Rock nennen. Rockige 
Songs mit wuchtigem Bass und frickeliger Gitarre wech¬ 
seln sich mit sphärischen Nummern ab, die von der Stim¬ 
mung und Instrumentierung her sogar Vergleiche mit frü¬ 
hen TORTOISE zulassen. Dazu wenig Gesang, und wenn, 
dann beschwörender Sprechgesang, der die aufgeregte, 
knisternde Atmosphäre noch unterstützt. Am treffends¬ 
ten kann man das Album wahrscheinlich mit der Klangku¬ 
lisse einer fiebrigen Großstadt vergleichen, in der sich ein¬ 
zelne laute Geräusche aus monotonem Rauschen abheben, 
das vom hektischen Treiben der Menschen und Geräte in 
ihr erzeugt wird. Spannend, dicht, atmosphärisch ist „Joke 
Box“, polymorph und genau daher so mächtig. Anspieltipp 
für den schnellen Zugang: „Pride of the kids“, ansonsten 
eintauchen und selbst entdecken. (8) Christian Meiners 

ZDOBSI ZDUB 

Ethnomecanica 

CD | Lawine/Sony BMG | blankomusik.de | 58:58 

| | Mein Lieblingskonzept in der Politikwissenschaft ist 
im Moment das der Cleavages: Kommt es innerhalb von 
Gesellschaften zu Konflikten, bilden sich anhand dieser 
Konflikte politische Parteien, die zusammengenommen 
dann das Parteiensystem eines Landes ausmachen. Ähnlich 
erkläre ich mir immer wieder meinen Musikgeschmack: 
Als Kind löste der Musikantenstadl’ regelmäßig samstaga¬ 
bendliche Familienkonflikte aus. Wie ein paar Jahre später 
meine seltsamen Haarfarben, Nieten und eben Hardcore- 


und Punkmusik. Doch auch wenn ich damals noch gegen 
den Musikantelstadl war, hat sich daraus eine Vorliebe für 
volkstümlich angehauchte Musik entwickelt. Und ähnlich 
wie es nun die CDU schafft, Die Grünen in ihr Hamburger 
Boot zu holen, schaffen es ZDOB SI ZDUB aus Moldawien, 
Punk für die traditionelle Musik aus dem Schwarzmeer¬ 
raum zu vereinnahmen. Nicht für das Sommerfest der 
Volksmusik, dafür unter anderem für den Eurovision Song 
Contest 2005 in Kiew, als sie mit dem Stück „Großmutter 
schlägt die Trommel“ inklusive einer Oma mit Trommel 
auf der Bühne den fünften Platz holten. Ihre Platte „Eth¬ 
nomecanica“ summiert das Schaffen von 2002 bis 2006: 
Anspruchsvolle Musik, gesungen auf Englisch und Rumä¬ 
nisch, mit Unterstützung durch Shantel oder Hubert von 
Goisern und Band, der zusammen mit ZDOB SI ZDUB 
„Koa Hiatamadl“ spielt. Das zum Glück nie im Musikan¬ 
tenstadl hef. Wer weiß, vielleicht wäre es bei mir sonst nie 
zu diesen Konflikten gekommen. (8) Katrin Schneider 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

ZENO TORNADO & THE BONEY 
GOOGLE BROTHERS 

Rambling Man 

LP/CD | Voodoo Rythm/ Cargo | voodoorythm.com 
| 44:14 || „Der wilde, wilde Westen, fängt gleich hin¬ 
ter Hamburg an“, sangen einst TRUCK STOP, die Cowboys 
von der Waterkant. Ob 
dieser Ausspruch auch 
heute noch seine Gültig¬ 
keit hat, möchte ich spä¬ 
testens nach dem Hören 
dieses Albums in Frage 
stellen. ZENO TOR¬ 
NADO & THE BONEY 
GOOGLE BROTHERS 
kommen nämlich aus 
der Schweiz. Und auf¬ 
genommen wurde auch 
nicht „in einem Studio 
in Maschen gleich bei der 
Autobahn“ sondern in den Pyrenäen auf Drake’s Farm. Mit 
„ Ramblin g Man“ liegt nun auch schon das dritte Album 
der Band vor und es bietet schmissige Country-, Western- 
und Bluegrass-Sounds. Da wird gefiedelt und gejodelt, dass 
keine Kuh mehr auf der Weise bleibt. Das muntere Trio 
bedient sich ganz unverfroren an den Klassikern wie Hank 
Williams und Willi Nelson und klingt dabei traditionell 
und konservativ, gleichzeitig aber auch frisch und spritzig. 
Die vierzehn Songs der Platte funktionieren wie ein gutes 
Lagerfeuer. Zünde es an, lasse es brennen und wenn es am 
Ende erlischt, kann man sich getrost zu Bett begeben. So 
geht das auch. (8) Abel Gebhardt 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

ZOX 

Line In The Sand 

CD | Side One Dummy | sideonedummy.com | 41:47 

| | Große Erwartungen standen schon im Raum, noch 
lange bevor „Line In The Sand“, das neue Album des Reg¬ 
gae-Quartetts ZOX aus Rhode Island, die ersten Runden in 
der Anlage drehen durfte. Was auf „The Wait“ noch ange¬ 
nehm an SUBLIME erinnerte, wurde diesmal ziemlich ver¬ 
wässert und hat die Roughness der Anfangstage zuguns¬ 
ten des Popappeals eingebüßt. Die Songs ziehen sich so 
ein wenig in die Länge und könnten variantenreicher sein. 
Aufgenommen wurde das Album von John Goodmanson, 
der schon mit NADA SURF und DEATH CAB FOR CUTIE 
im Studio war, aber ankreiden kann man ihm eigendich 
nichts. Der Stil der Band hat sich einfach merklich verän¬ 
dert, man könnte beinahe sagen, dass „Line In The Sand“ 
nur noch wenig mit „The Wait“ gemein hat außer den 
Namen der Musiker im Booklet. Kein hüpfender Bass mehr, 
keine verzerrten Gitarren, selten Offbeats, die da für etwas 
Schwung oder Poesie sorgen könnten. Die elf Tracks des 
dritten Albums haben teilweise den Charme des Vorgängers 
verloren und orientieren sich am hochpolierten Alterna¬ 
tive-Pop amerikanischer Prägung, wie man ihn von etli¬ 
chen Mainstream-Bands her kennt. Allein die Tatsache, dass 
mit „The Wait (Partll)“ ein Song der letzen Platte recycled 
wurde, spricht Bände. Ein durchweg gutes Album, aber mir 
fehlt die Magie des Vorgängers. (6) Thomas Eberhardt 

ZWAKKELMANN 

Vollhorst 

CD | Ril Rec | rilrec.de | 50:13 | | Ein normales Album 
scheint dem Herrn Zwakkelmann wohl nicht mehr zu 
genügen. Mit „Vollhorst“ legt der ehemalige SCHLIESS- 
MUSKEL-Sänger nun schon seit drittes Solowerk vor, 
kann aber nun mit Fug und recht behaupten, eine lupen¬ 
reine Rockoper produziert zu haben. Ja, so ganz in der 
Tradition von THE WHO oder meinetwegen auch PINK 
FLÖYD. Ok, musikalisch ist sich ZWAKKELMANN natür¬ 
lich treu geblieben und spielt nach wie vor herrlich melo¬ 
dischen Pop-Punk mit deutschen Texten, die nicht sel¬ 
ten ein melancholische Grundstimmung aufweisen. Das 
kann dann schon mal unter die Haut gehen. Denn „Voll¬ 
horst“ erzählt die Geschichte von Horst vom Niederrhein, 
der nicht unbedingt auf der Sonnenseite des Lebens unter¬ 
wegs ist, sich aber auch nicht komplett aus der Bahn wer¬ 
fen lässt, sondern sich munter seinem Schicksal stellt. Und 
das macht Mut. Denn mit Horst kann man sich sehr leicht 
identifizieren. Seine Leiden dürfte jeder kennen, der schon 
einmal verlassen wurde und sich der Einsamkeit nicht 
wirklich fügen will. Wem das jetzt zu depressiv klingt, dem 
sei gesagt, dass ZWAKKELMANN nicht ZWAKKELMANN 
wäre, gäbe es nicht immer auch eine positive Seite und ein 
kräftiges Augenzwinkern. So macht deutscher Punk Laune. 
Danke Schlaffke, für dieses tolle Album. (9) Abel Gebhardt 

ZYDEPUNKS 

Exile Waltz 

CD | NMR | nine mil erecords.com | 38:00 | | Warum 
dreht sich so vieles im Leben nur darum, die richtigen 
Begriffe für neue Erscheinungen zu finden? Derjenige, der 
seine Weitsicht einem Phänomen aufdrücken kann, hat 
die Macht darüber. So wie Eugene Hütz den Begriff „gypsy 
punk“ prägte für eine Verschmelzung von Subgenres, als 
er einer New Yorker Zeitung die Musik GOGOL BORDEL- 
LOs beschreiben wollte. Um der Musik der ZYDEPUNKS 
auf „Exile Waltz“ gerecht zu werden, muss aber genau diese 
Aufschlüsselung der Subgenres passieren. Lose verkoppelte 
Anarchie würde der Politologe sagen, ich sage: Geigen, 
Akkordeons, Percussions, Gesang. Auf Deutsch, Französisch, 
Spanisch, Jiddisch, Englisch, Portugiesisch. Punk, Klezmer, 
Folk aus Irland, Walzer, Polka, Cha, Cha. Da fällt auf, dass 
Punk auf einer Stufe steht mit der traditionellen Volksmu¬ 
sik oder Teil von ihr geworden ist. Oder immer schon Teil 
davon war. Der Beitrag der ZYDEPUNKS aus New Orleans 
hierzu sind technisch hervorstehende Musikern, die die 
Rohheit und Leidenschaft ihrer Musik erhalten durch ihr 
Leben, dass sie ähnlich führen wie Gypsymusiker: umher¬ 
ziehen, Musik machen, nicht stehen bleiben und aufneh- 
men, was einem begegnet. Dies macht es mir unmöglich, 
die Macht über „Exile Waltz“ zu bekommen und der Platte 
einen gemeinsamen Nenner zu bringen. Lag der musika¬ 
lische Fokus der Vorgängerplatte „...And The Streets Will 
Flow With Whiskey“ noch stark auf irischem Folk, ist 
„Exile Waltz“ so fragmentierter und differenziert, dass man 
im ersten Moment Angst bekommt, die Platte könnte aus¬ 
einander brechen. (9) Katrin Schneider 




OX-FANZINE 93 















VON THOMAS ICERPEN 





MR. BROOKS 

4 0 * i 

%L 

w 

c Am 

1 


\ 

\\ 

w' 

«i 



\ 


MR. BROOKS - DER MÖRDER IN DIR 

DVD | Concorde | USA 2007 | | Anfang der 90er, 
nach DANCES WITH WOLVES und dem damit verbun¬ 
denen Oscar-Segen, hatte Hollywood Kevin Costner noch 
auf Händen getragen, doch 1995, nach dem Flop von 
WATERWORLD, war er der Buhmann der Nation. Seit¬ 
dem war Costner natürlich immer noch als Schauspieler 
und Regisseur aktiv, aber die Anziehungskraft für ein Mas¬ 
senpublikum schien er danach nicht mehr zu besitzen. Das 
wird sich auch durch Bruce A. Evans’ MR. BROOKS kaum 
ändern, einer mit 20 Millionen für amerikanische Verhält¬ 
nisse eher bescheidenen Produktion. Die beschert Cost¬ 
ner eine extrem erinnerungswürdige, wenn auch sper¬ 
rige Rolle. Er spielt darin den schizophrenen Serienkiller 
Mr. Brooks, der ein perfektes Doppelleben als Geschäfts¬ 
mann mit Frau und Tochter führt, wenn ihn nicht gerade 
sein triebhafter Tötungsdrang zum Mörder macht („I 
don’t enjoy killing, Mr. Smith. I do it because I’m addic- 
ted to it.“). In diesen Momenten führt er dann wunder¬ 
bare Zwiegespräche mit der konkret Gestalt annehmenden 
anderen Hälfte seines Unterbewusstseins, gespielt vonWil¬ 
liam Hurt. Doch Mr. Brooks will das Töten eigentlich an 
den Nagel hängen, dumm nur, dass es für ihn zu den Ano¬ 
nymen Alkoholikern keine echte Alternative wie etwa die 
Anonymen Serienkiller gibt. Und durch eine Nachlässig¬ 
keit bei einem seiner mörderischen nächtlichen Unter¬ 
nehmungen hat er auch noch einen lästigen Zeugen am 
Hals, der sich von ihm allerdings in erster Linie einen Kick 
erhofft und bei einem weiteren Mord von Brooks aktiv 
dabei sein will („Finding someone you think would be fim 
to kill is a bit like, well it’s a bit like falling in love.“). Eben¬ 
falls auf der Spur des „Thumbprint Killers“ ist eine toughe 
Polizistin, gespielt von Demi Moore, die immer noch ein 
echter Hingucker ist, und die ja aus ihren diversen Schön¬ 
heitsoperationen nie ein Geheimnis gemacht hat. Costner 
empfiehlt sich hier jedenfalls als perfekter Antiheld, der 
trotz seines amoralischen Verhaltens immer noch äußerst 
sympathisch wirkt und seine inneren Konflikte deut¬ 
lich nach Außen trägt. Im ansonsten ausgelutschten Seri¬ 
enkiller-Genre ist MR. BROOKS eine echte Offenbarung, 
der eine betont satirische, doppelbödige Note besitzt, ohne 
sich völlig von den Konventionen eines Thrillers zu verab¬ 
schieden beziehungsweise seinen Unterhaltungsanspruch 
zu vernachlässigen. Allerdings ist der Nebenplot, wo es tun 
die Probleme der Polizistin mit ihrem Ex geht, fast schon 
wieder zu viel des Guten und lenkt nur von der ansons¬ 
ten wendungsreichen wie cleveren Psychopathen-Studie 
ab, die natürlich vollkommen überkonstruiert ist, das aber 
im positiven Sinne. Die bereits seit Anfang Mai erhältliche 
deutsche DVD enthält einen Audiokommentar von Bruce 
A. Evans und Drehbuchautor Raynald Gideon,Trailer, sechs 
Minuten deleted Scenes und drei Featurettes und sei hier¬ 
mit noch mal wärmstens empfohlen. 



KRIEG DER VAMPIRE 

DVD | Icestorm | Kuba/Spanien/Deutschland 1985 

| | Das lateinamerikanische Kino hat man ja durch¬ 
aus auf dem Schirm, allerdings weniger Kuba tmd schon 
gar nicht Animationsfilme aus dieser Gegend. Dabei kann 
Regisseur Juan Padrön durchaus auf einige Einträge in 
der IMDB verweisen, KRIEG DER VAMPIRE (;VAMPI- 
ROS EN LA HABANA! oder auch VAMPIRES IN HAVANA) 
dürfte allerdings sein bekanntester Film sein, zu dem sogar 
2003 sehr spät eine Fortsetzung namens MAS VAMPIROS 
EN LA HABANA entstand, die aber außerhalb Kubas gänz¬ 
lich unbekannt ist. KRIEG DER VAMPIRE kann sich natür¬ 


lich nicht mit heutigen Animationsfilmen messen, genauso 
wenig wie mit den Trickfilmen der großen Studios der 
damaligen Zeit und besitzt einen eher undergroundigen 
Charme, vergleichbar mit den Arbeiten von Ralph Bakshi, 
Bruno Bozzetto oder Picha, die ihre Hochzeit in den 70ern 
und 80ern hatten und deren Humor nicht immer für die 
ganze Familie geeignet war. Die Handlung des gerade 70- 
minütigen Films ist schnell erzählt: ein nach Kuba ausge- 
wanderter Vampir-Wissenschaftler namens Werner Ama¬ 
deus von Dracula aus Düsseldorf erfindet eine Elixier 
namens Vampisol (wenn das nicht mal die Inspirations¬ 
quelle für ein bestimmtes Label war), durch das es Vam¬ 
piren möglich wird, sich dem Sonnenlicht auszusetzen. 
Das ruft Vampir-Mafiosi aus Düsseldorf und Chicago auf 
den Plan, die darin ein großes Geschäft wittern und sich 
nach Havanna aufmachen, um ihm die Formel dafür abzu¬ 
jagen, was dessen Neffe Pepe, ein Beatnik tmd Jazzmusiker 
mit revolutionären Ambitionen, der bisher gar nichts von 
seiner Vampir-Herkunft wusste, in Folge verhindern muss. 
In den USA versuchte man den Film mit der Tagline „Not 
since Fritz the Cat has there been such a ffeewheeling sexy 
cartoon romp!“ zu vermarkten, aber [VAMPIROS EN LA 
HABANA! ist trotz rasanter Action, eines derben Humors 
und einem eher an Erwachsene gerichteten hohen Anteils 
an Sex tmd Gewalt nicht mit Bakshis provokanten Inhal¬ 
ten zu vergleichen. Und wer versteckte politische Anspie¬ 
lungen erwartet, wird wohl eher enttäuscht werden, denn 
[VAMPIROS EN LA HABANA! ist in erster Linie eine sinn- 
freie, überdrehte Parodie auf gängige Gangster- und Hor¬ 
rorfilm-Klischees und macht in dieser Hinsicht auch heute 
noch sehr viel Spaß, wenn man sich auf seine kantige car¬ 
toonartige Zeichentrickkunst einlassen kann. Sehr Kuba¬ 
nisch ist an ihm auf jeden Fall der Soundtrack, an dem der 
bekannte Trompeter Arturo Sandoval beteiligt war, und der 
feinsten Latinjazz zu bieten hat, der wunderbar das grund¬ 
sätzliche hohe Tempo der Handlung untermalt. Die deut¬ 
sche DVD wird diesem Zeichentrick-Kleinod allerdings 
nicht gerecht, denn es fehlen bei der spanischen Original¬ 
tonspur deutsche Untertitel - die deutsche Synchro ist lei¬ 
der nur sehr begrenzt witzig - tmd dann bekommt man 
hier ein schwammiges Vollbild geboten, das nicht auf der 
Höhe der Zeit ist. Die in den USA erschienene DVD ist zwar 
auch nicht das Nonplusultra, aber da kann man das Ori¬ 
ginal wenigstens untertitelt genießen und in etwas bes¬ 
serer Bildqualität. Das Bildformat stimmt aber bei bei¬ 
den Fassungen nicht, denn während die US-DVD am lin¬ 
ken und unteren Rand deutlich mehr Bildinformationen 
zeigt, ist sie oben und rechts etwas mehr beschnitten als 
die Icestorm-DVD, deren Vorteil natürlich ihre leichtere 
Verfügbarkeit ist. Auf jeden Fall ärgerlich, dass eine Firma, 
die einem „Meisterwerke des lateinamerikanischen Films“ 
nahe bringen will, nicht in der Lage ist, das in technisch 
befriedigender Form zu tim. 

DER KANNIBALE VON ROTENBURG 

DVD | MORE/Alive | Deutschland 2008 | | Auf die¬ 
sem Planeten sterben täglich unzählige Menschen unter 
tragischsten Bedingungen, ohne dass irgendjemand davon 
Notiz nimmt, und stattdessen macht ein Fall Schlagzeilen, 
bei dem ein Mann einen anderen auf seinen ausdrückli¬ 
chen Wunsch hin tötet und zum Teil verspeist, was statis¬ 
tisch gesehen doch eigentlich vernachlässigbar wäre. Das 
geschah im März 2001 und seitdem sitzt der „Täter“, der 
Computertechniker Armin Meiwes, im Gefängnis, verur¬ 
teilt zu lebenslanger Haft - therapeutische Maßnahmen 
wurden ihm bisher aufgrund der angenommenen vol¬ 
len Schuldfähigkeit verweigert. Inzwischen entstanden 
mit dem gar nicht so üblen ROHTENBURG (mit Thomas 
Kretschmann) tmd dem äußerst imappetitlichen, primiti¬ 
ven CANNIBAL, der sich nur in den spektakulären Details 
der eigentlichen Tat suhlt, zwei fiktive Filme über Meiwes 
und sein Opfer Bernd Brandes, deren Veröffentlichung in 
Deutschland Meiwes wegen Verletzung seiner Persönlich¬ 
keitsrechte bisher verhindern konnte. Dafür gibt es jetzt 
ganz offiziell den Dokumentarfilm DER KANNIBALE VON 
ROTENBURG des Journalisten Günter Stampf, der Mei¬ 
wes als Einziger im Hochsicherheitstrakt der Justizvoll¬ 
zugsanstalt in Kassel interviewen durfte, was er bereits in 
einem Buch verarbeitet hatte. Der Film liefert einem die 
passenden Bilder dazu, doch wer allerdings aufgrund des 
DVD-Zusatzes „unzensiert“ naiverweise annimmt, es gäbe 
hier Ausschnitte aus Meiwes Kannibalen-Homevideo zu 
sehen, wird mit eher trockener Kost konfrontiert. Basis ist 
das Interview von Stampf mit Meiwes, hinzu kommt eine 
Hausführung durch den Anwalt von Meiwes, der einem 
den Gutshof zeigt, wo das alles geschah, neben Interviews 
mit Bekannten des Kannibalen sowie der SPIEGEL-Repor- 
terin Gisela Friedrichsen und dem österreichischen Kri¬ 
minalpsychologen Dr. Thomas Müller, der ebenfalls Mei¬ 
wes interviewen konnte. Da der Fall in der Presse extrem 
breitgetreten wurde, gibt es hier eigentlich nichts, was man 
nicht schon wüsste, wenn man mal ein wenig im Inter¬ 
net geforscht hat oder zufälligerweise die beiden Spielfilme 
zum Thema gesehen hat. Der von einer Dame aus dem 
Telefonsex-Gewerbe (nur eine Vermutung meinerseits) 
gesprochene emotionslose Off-Kommentar kommt teil¬ 
weise zu hanebüchenen Ergebnissen bezüglich der Deu¬ 
tung von Meiwes Verhalten - vor allem das böse Inter¬ 
net ist mal wieder an allem Schuld -, was sich doch sehr 
auf Bild-Zeitungs-Niveau bewegt, und auch der hartge¬ 
sottene Kriminalpsychologe sorgt mit seinen oft albernen 



Fragen und Kommentaren im Gespräch mit Meiwes für 
erheiternde Momente in einem Film, der einem eigent¬ 
lich das Grauen lehren sollte. Aber wer nicht gerade ähnli¬ 
che Bedürfnisse wie Meiwes verspürt - oder die eine Mil¬ 
hon vermuteter Kannibalen weltweit, also bei der nächs¬ 
ten Einladung zum Essen schön aufpassen -, wird auch 
nach diesem Film nicht wirklich nachvollziehen können, 
was letztendlich zu dieser extremen Tat geführt hat, des¬ 
sen psychologischen Erklärungsversuche auch nicht das 
schwer ins Wanken geratene eigene Weltbild wieder gerade 
rücken. Doch trotz seiner oftmals peinlichen Momente ist 
DER KANNIBALE VON ROTENBURG ein extrem sehens¬ 
werter Film, denn wo die meisten True Crime-Vertre- 
ter in der Regel nur olle Kamellen zum x-ten Mal wieder 
aufwärmen, ist dieser Fall noch richtig frisch und liefert 
durch die starke Präsenz von Meiwes anschauliche Einbli¬ 
cke in die Abgründe menschlicher Triebkräfte. Die große 
Frage dabei ist, inwieweit Meiwes, der zwar etwas wirr, 
aber recht freundlich und gar nicht verrückt wirkend seine 
Beweggründe schildert, nur ein Meister der Selbstinszenie¬ 
rung ist oder tatsächlich mit offenen Karten spielt. Denn 
vieles, was er sagt, klingt so, als ob er sich im Nachhinein 
zum armen Opfer hochstilisieren wolle, das er nun mal 
nicht war, auch wenn er sicher ein Getriebener der eige¬ 
nen unstillbaren Bedürfnisse gewesen ist. Ein gewisse Ver- 
störung kann man nach Stampfs Film nur schwer leugnen, 
und irgendwie wünscht man sich den guten alten Hanni- 
bal Lecter zurück, denn Meiwes will so gar nicht dem Bild 
des Monsters entsprechen, das die Presse von ihm gezeich¬ 
net hat. Auf der zweiten Disc befindet sich dann noch das 
komplette zweistündige Interview von Stampf mit Mei¬ 
wes, noch mehr großartige Kommentare des Kriminal¬ 
psychologen und die komplette Hausführung - wirklich 
wunderbares Anschauungsmaterial für eine Diplomarbeit 
über sexuelle Perversionen. 



AKTION MUTANTE 

DVD | Alamode/Alive | Spanien 1993 | | Es gibt Filme, 
da verliert man zwischendurch mal die Hoffnung, noch 
mal eine vernünftige DVD in die Finger zu bekommen, 
wie im Fall von Alex de la Iglesias Spielfilmdebüt ACCIÖN 
MUTANTE. Zwar gibt es sogar eine deutsche DVD, aber 
nur mit deutscher Tonspur, die britische VHS-Fassung war 
immer um läppische 12 Sekunden geschnitten, die ameri¬ 
kanische DVD war ein Faß für den Sondermüll und die ganz 
exzellente spanische DVD besaß leider keine Untertitel. 
Nachdem der Film letztens in England ungeschnitten auf 
DVD erschien, gibt es auch hierzulande endlich mal eine 
vernünftige Alternative. Der Film selbst mag Geschmacksa¬ 
che sein, wie die meisten Werke von de la Iglesia, denn des¬ 
sen Sinn für überdrehte, absurde Komik und derbe Gewal¬ 
texzesse dürfte nicht jedem gleich gut gefallen. Produziert 
hatten ACCIÖN MUTANTE allerdings sogar Pedro Almo- 
dövar und sein Bruder Agustin, doch mit deren artifiziel¬ 
lem, provokanten Kunstanspruch hatte de la Iglesia noch 
nie etwas zu tun, der immer so eine Art spanischer Taran- 
tino war, sozialisiert durch Comics und schlechte Horror- 
und Actionfilme. Das merkt man auch ACCIÖN MUTANTE 
deutlich an, ein schwarzhumoriger Sci-Fi-Horror-Action- 
Film mit schmuddeliger MAD MAX-Ästhetik, in dem es 
um eine Gruppe militanter, terroristischer Freaks geht, 
alle mit irgendeiner Behinderung versehen, die es in bester 
Robin Hood- Manier auf die Reichen und Schönen abgese¬ 
hen haben. Aber erst als Ramon, das Hirn der Gruppe, aqs 
dem Knast entlassen wird, kommt mal wieder Ordnung in 
den Chaotenhaufen, die in Folge die Tochter eines reichen 
Brotfabrikanten kidnappen und auf den Planeten Axtu- 
rias flüchten, was allerdings dann doch wieder in heillo¬ 
sem Chaos endet. Eigentlich verwunderlich, dass dieser 
Film ausgerechnet bei Alamode erscheint, die doch eher 
auf schwergängiges Arthouse-Kino spezialisiert sind, denn 
ACCIÖN MUTANTE ist letztendlich eine vollkommen 
sinnfreie Abfolge von geschmacklichen Grenzüberschrei¬ 


tungen, die oftmals schon nicht mehr lustig sind, weshalb 
wohl auch nach wie vor „keine Jugendfreigabe“ erfolgte. 
Das steht deutlich in der Tradition von frühen Werken von 
Sam Raimi oder Peter Jackson, so wie de la Iglesia hier 
Splatter, Komödie und wenig subtile Sozialkritik in einen 
Topf wirft. Spaß macht der Film aber nach wie vor trotz¬ 
dem, zumindest mir. Eine schräge Achterh ahnfahr t mit 
Kultfilm-Charakter, in der de la Iglesia auf jeden Fall seine 
technischen Qualitäten als Regisseur unter Beweis stel¬ 
len kann, selbst wenn nicht allzu viel sittlicher Nährwert 
hinter ACCIÖN MUTANTE steckt. Die DVD von Alamode 
ist eine rundum solide Angelegenheit, zusätzlich versehen 
mit einem Interview mit Alex de la Iglesia, Making Of, zwei 
Originaltrailern und einem Musikvideo zum Film. 

KING OF CALIFORNIA 

DVD | e-m-s | USA 2007 | | Mike Cahills Regiede¬ 
büt gehört eindeutig in die Sparte „Kleine, sympathische 
Indiekomödie“, die hier den American Dream mit Fokus 
auf eine disfunktionale Familie aufs Korn nimmt. Evan 
Rachel Wood, liiert mit Marilyn Manson, spielt hier auf 
höchst unglamouröse Art die Teenager in Miranda, die mit 
einem nicht ganz normalen Vater gesegnet ist - die Mut¬ 
ter hatte sich schon vor langer Zeit aus dem Staub gemacht 
-, der gerade in der Klapsmühle sitzt und die sich deshalb 
mit miesen Jobs über Wasser halten muss. Als Papa Char¬ 



lie (Michael Douglas im Catweazle-Look in einer seiner 
sicherlich schrägsten Rollen) wieder in die Freiheit ent¬ 
lassen wird, rückt ein halbwegs normales Familienleben 
in noch weitere Ferne (Miranda: You don’t take anything 
seriously, do you? You think the world is just here for your 
amusement! - Charlie: But look at the world ... - Miranda: 
I do. But unlike you I have to live in it!). Denn ihr Vater hat 
sich in den Kopf gesetzt, einen spanischen Goldschatz aus 
dem 17. Jahrhundert zu heben, der dummerweise genau 
unter einem Supermarkt vergraben sein soll. Daraus ent¬ 
wickelt sich eine ungemein charmante, kurzweiligeTragik- 
komödie, die weniger von ihrem tollen Drehbuch als der 
problembeladenen Interaktion zwischen Vater und Tochter 
lebt beziehungsweise von der überzeugenden darstelleri¬ 
schen Leistung des Gespanns Douglas und Wood, die trotz 
ihrer Konflikte immer noch eine starke emotionale Bin¬ 
dung zueinander besitzen und dadurch auch starke Sym¬ 
pathien beim Zuschauer erzeugen können. Quasi eine naiv 
romantische Ode an unangepasste, selbstbestimmte Leben¬ 
sentwürfe abseits des Mainstreams mit Verweis auf die 70er, 
versehen mit geschmackvollem Soundtrack, darunter das 
sehr schöne „California Stars“ von Billy Bragg und Wilco. 

PRINZESSIN 

DVD | Salzgeber | Deutschland 2006 | | Birgit Gross¬ 
kopfs Spielfilmdebüt PRINZESSIN ist der rare Fall einer 
deutschen Independentproduktion, die sich nicht in lang¬ 
atmigen Kunstfilm-Bemühungen und aufgeblasenem 
Anspruch verliert und damit den Zuschauer zu Tode lang¬ 
weilt, sondern einem ein hohes Maß an ruppiger Authen¬ 
tizität liefert - was nicht heißt, dass hier alles vollkommen 
realistisch wäre -, und auch noch beim zweiten Anschauen 
ungemein packend ist. PRINZESSIN ist ein insgesamt 
erstaunlich kraftvoller Film geworden, dessen Faszination 



auf der ungeschönten Betrachtung des Alltags einer Vör- 
stadt-Mädchengang beruht, zwischen Betonsilos, schlech¬ 
ten Zukunftsaussichten, Langeweile, Drogen und Gewalt als 
probatem Mittel zur Lösung der eigenen Probleme. Gross¬ 
kopf inszeniert diese wenig einladende Tristesse glückli¬ 
cherweise nicht als trübes Sozialdrama, sondern fast in der 
Tradition von Old-School-Exploitation mit richtig bösen 
Mädchen, nihilistisch und explizit brutal zugleich, ver¬ 
nachlässigt dabei möglicherweise etwas den sozialen Kon- 
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text und eine etwas subtilere Charakterisierung ihrer Figu¬ 
ren, was man ihr aber gerne verzeiht, denn dafür wird man 
mit wirklich tollen Darstellerinnen belohnt, deren tro¬ 
ckener Witz einem den einen oder anderen Lacher ent¬ 
lockt, auch wenn das alles gar nicht wirklich lustig ist. Vor 
allem imverbrauchten Gesichtem wie Henriette Miller 
und Irina Potapenko als Freundinnen Yvonne und Katha¬ 
rina ist das zu verdanken, deren Freundschaft ständig auf 
die Probe gestellt wird und schließlich auf ein tragisches 
aber konsequentes wie glaubwürdiges Ende zusteuert (und 
das alles auch noch zwischen Weihnachten und Sylves¬ 
ter), denn nichts wäre hier fataler gewesen als irgendeine 
Form von romantischem Sozialkitsch. Das mag dem seri¬ 
ösen Filmkritiker eventuell alles etwas zu rüpelhaft sein, 
denn solche Terror-Girlies kann es doch gar nicht geben, 
die hier schamlos saufen, rauchen, tanzen, leiden und ihre 
sexuelle Anziehungskraft ausloten. Aber das ist dann doch 
bei weitem realistischer als der Bonus-Kurzfilm MARS 
von Marcus Richardt, eines dieser typischen Filmhoch- 
schul-Erzeugnisse, der einem in einem kunsthandwerkli¬ 
chen Vakuum die lesbische Lovestory zwischen zwei jun¬ 
gen Mädchen verkaufen will, was wirklich herzallerliebst 
ist, aber tatsächlich eines nachvollziehbaren sozialen Kon¬ 
textes entbehrt. 

CHAMPAGNER MÖRDER 

DVD | Koch Media | Frankreich 1966 | | Schon 
komisch, Claude Chabrol ist in meiner Filmsammlung 
völlig unterrepräsentiert. Den einen oder anderen Film 
hat man über die Jahre natürlich gesehen, aber die Aus¬ 
einandersetzung mit einem Regisseur, der über 60 Filme 
gedreht hat, ist nicht ganz so einfach - und die sind eben 
auch nicht alle gut. Und so lautet der Tenor bei CHAMPA- 
GNER MÖRDER (LE SCANDALE), eine der frühen Arbei¬ 
ten von Chabrol, dass es sich hier eher um ein fürchter¬ 
liches Schlamassel als einen guten Film des Meisters han¬ 
deln würde. Sicher, Chabrol hat garantiert wesentlich bes¬ 
sere Sachen abgeliefert, aber eben auch viel langweili¬ 
gere. Denn CHAMPAGNER MÖRDER ist mit seinen gut 90 
Min uten eine höchst vergnügliche Angelegenheit, die sich 
den Thrillern von Hitchcock ähnlich sleazig annähert, wie 
es auch bei Brian De Palma später der Fall war. Gleichzei¬ 
tig findet Chabrol genug Zeit, sich seinem Lieblingssujet 
zu widmen, der verhassten dekadenten Bourgeoisie, die er 
hier satirisch aufs Korn nimmt und das durchaus gelun¬ 
gen, was auch mehr den Reiz der Geschichte ausmacht 
als die Entlarvung eines Komplotts, um den geistig labi¬ 
len Namensgeber einer Champagnermarke in den Wahn¬ 
sinn zu treiben, den Playboy Paul Wagner („I thought I was 



cured ... But instead, it’s getting worse!“). Denn der wei¬ 
gert sich, seiner Cousine seine Firmenanteile abzutreten, 
damit die endlich ihren Deal mit irgendwelchen ameri¬ 
kanischen Geschäftsleuten unter Dach und Fach bringen 
kann, was auch ihrem Lover (Anthony Perkins) gut gefal¬ 
len würde, der sich endlich eine Yacht zulegen will. Und als 
der Champagnererbe schließlich mit einigen Frauenmor¬ 
den in Verbindung gebracht wird, mit denen er offenbar 
nichts zu tim hat, kommt das dem materialistischen Pär¬ 
chen natürlich sehr gelegen. Wie gesagt, die Auflösung ist 
nicht das Interessante an CHAMPAGNER MÖRDER, aber 
das verdeutlicht Chabrol durchaus selbst, indem sich die 
Kamera beim Finale einfach immer weiter von dem unap¬ 
petitlichen Geschehen und seinen durchweg unsympa¬ 
thischen Charakteren Richtung Orbit entfernt. Dafür lie¬ 
fert Chabrol einem zuvor eine bösartige Bestandsaufnahme 
einer gesellschaftlichen Klasse, die vor lauter Geld nichts 
mit sich anzufangen weiß und deren sinnentleerte Deka¬ 
denz geradezu nach einer Bestrafung schreit - fast eine Vor¬ 
wegnahme von Bret Easton Ellis. Koch hat den Film das 
erste Mal komplett ungeschnitten und in sehr guter Bild- 
und Tonqualität veröffentlicht, leider sind mal wieder nur 
die nicht synchronisierten Szenen untertitelt, und ein Trai¬ 
ler wäre auch durchaus schön gewesen. 

DIE TODESKANDIDATEN 

DVD | Sony Pictures HE | USA 2007 | | So richtig viel 
Spaß hatte ich noch nie an Filmen, die Bodybuildern und 
Wrestlern als Vehikel zum Start ihrer Hollywood-Karriere 
dienen sollten, denn irgendwelchen mit Anabolika aufge¬ 
pumpten Muskelbergen wie Arnold Schwarzenegger hat 
man Charakterrollen eher selten abgenommen. Im Fall von 
DIE TODESKANDIDATEN (THE CONDEMNED) werden 
wir mit World Championship Wrestling-Star Steve Austin 
konfrontiert - eigentlich heißt er Steven James Williams, 



wurde aber in Austin geboren, haha... -, der einen gewissen 
Jack Conrad spielt, der zusammen mit neun anderen zum 
Tode verurteilten Schwerbrechem auf eine Insel verfrach¬ 
tet wird, um dort Hauptdarsteller einer illegal via Inter¬ 
net verbreiteten Fernsehshow zu werden. Der Witz an der 
Sache ist, man kann es sich denken, dass die sich gegensei¬ 
tig umbringen sollen, und wer als Letzter übrig bleibt, dem 
wird die Freiheit geschenkt. Scott Wipers mit 108 Minuten 
fast etwas überlanger Brutalo-Schinken will sehr viel sein: 
Kritik an der Mediengesellschaft und dem Vöyeurismus 
der Zuschauer, den er gleichzeitig natürlich auch bedient, 
sinnfreie Prügelorgie und weitere Neuauflage eines Klassi¬ 
kers wie THE MOST DANGEROUS GAME, der ja bereits in 
Filmen wie RUNNING MAN, BATTLE ROYALE oder HARD 
TARGET deudich zitiert wurde. Richtig gelingen will ihm 
das aber nicht, auch wenn DIETODESKANDIDATEN einige 
nette Actionszenen enthält und überraschend solide insze¬ 
niert ist, allerdings ist er dann doch nicht so brutal, wie 
die JK-Freigabe vermuten lassen könnte. Dumpfe Gewalt¬ 
verherrlichung ist natürlich nicht unbedingt Garant für ein 
befriedigendes Filmerlebnis, aber wenn man etwas wie DIE 
TODESKANDIDATEN dreht, sollte man zumindest dafür 
sorgen, dass man nicht allzu viel Zeit hat, aufgrund viel zu 
langer sonstiger Handlungsszenen über so einen Unsinn 
weiter nachzudenken, und das ist hier leider der Fall. DIE 
TODESKANDIDATEN ist bestenfalls eine halbgare Angele¬ 
genheit mit viel unausgeschöpftem Potential - es fehlt ein¬ 
fach an einer konsequenten Umsetzung in Bezug aufwirk¬ 


lich spektakuläre Schauwerte -, aber immer noch deutlich 
besser als so vieles, was einem in der Videothek an geistig 
tiefergelegter Actionware angeboten wird. Inklusive höchst 
geistreicher Dialoge 0ack Conrad: Sounds like you’ve had 
a hard life. - Ewan McStarley: Yeah. - Jack Conrad: Good 
thing it’s over.) und Vinnie Jones als Oberpsychopath, der 
sich mit seinem alten LOCK, STOCK AND T WO SMOKING 
BARRELS-Kumpel Jason Statham offenbar ein Rennen um 
die schlechtesten Filmrollen liefert. 


TÖDLICHE VERSPRECHEN - 
EASTERN PROMISES 

DVD I Universum | Großbritannien/Kanada/USA 
2007 I | Es gibt Regisseure, die hakt man für sich per¬ 
sönlich einfach irgendwann ab. So ein Fall war auch lange 
David Cronenberg, der nach DEAD RINGERS von 1988 nur 
noch höchst mittelmäßige Ware abgeliefert hat, was sich 
erst 2002 mit SPIDER wieder etwas besserte, richtig über¬ 
zeugend war auch der nicht. Mit A HISTORY OFVIOLENCE 
gelang Cronenberg 2005 aber dann tatsächlich mal wieder 
ein richtig guter Film, nicht unbedingt einer, der für ihn 
typisch wäre - die einzige diesbezügliche Szene entfernte 
er selbst wieder aus dem fertigen Film -, der aber überra¬ 
schend brutal war, was ja durchaus mal ein Markenzeichen 
des Kanadiers war, bedingt durch frühere Arbeiten wie 
SCANNERS,THE BROOD und VIDEODROME. Eher zufällig 
kreist auch EASTERN PROMISES um ein ähnliches Thema 
wie A HISTORY OFVIOLENCE, eine ungeschönte Darstel¬ 
lung der Gangsterwelt, in dem erneut Viggo Mortensen die 
Hauptrolle spielt, neben Naomi Watts, Vincent Cassel und 
Armin Mueller-Stahl. Das Ganze spielt allerdings in Lon¬ 
don im Umfeld der russischen Mafia, mit der eine Kran¬ 
kenschwester konfrontiert wird, als sie in Besitz eines Tage¬ 
buches kommt, das einem jungen Mädchen gehörte, das 
nach der Geburt ihres Kindes im Krankenhaus verstarb. 
Als sie versucht, Familienangehörige des Mädchens aus¬ 
findig zu machen, stößt sie auf den zwielichtigen Semyon 
(unglaublich diabolisch von Mueller-Stahl gespielt), 
eigentlich ein netter älterer Herr mit großem Familien¬ 



sinn, der ein Restaurant als Fassade für seine kriminellen 
Machenschaften nutzt, und dessen von Mortensen gespiel¬ 
ten Handlanger Nikolai Luzhin („He is no driver, he is the 
undertaker“), die in dem Tagebuch unangenehme Enthül¬ 
lungen über sich vermuten. In Folge wird EASTERN PRO- 
MISES zu einer Art „Die Schöne und das Biest“ beziehungs¬ 
weise „Die Schöne und die Biester“, denn sie sieht sich 
imm er bedrohlicher werdenden Bemühungen der bei¬ 
den Mafiosi ausgesetzt, um das Tagebuch in ihren Besitz zu 
bekommen. Hinsichtlich seiner psychologischen Intensi¬ 
tät und vor allem Brutalität ist EASTERN PROMISES ähn¬ 
lich gelungen A HISTORY OFVIOLENCE, und wartet auch 
mit einem ähnlich überraschenden versöhnlichen Ende 
auf - das betrifft vor allem Mortensens Rolle -, das nicht 
unbedingt eine Enttäuschung ist, aber die vorherige düs¬ 
tere Stimmung etwas abmildert. Wirklich schön, dass Cro¬ 
nenberg nach Jahren des kreativen Siechtums noch zwei 
so starke Filme hintereinander zustande gebracht hat, die 
auch ähnlich wie seine früheren Arbeiten durchaus spek¬ 
takuläre, grafische Szenen vorweisen können. In diesem 
Fall der Kampf des völlig unbekleideten Viggo Morten¬ 
sen gegen zwei auf ihn angesetzte Killer in einem Wasch¬ 
haus, dessen schmerzhafter Realismus niemanden kalt las¬ 
sen dürfte - das ist nicht die weichgespülte Comic-Gewalt 
irgendwelcher Blockbuster. Sicher einer der sehenswertes¬ 
ten Filme des letzten Jahres, wobei sich die Ausstattung der 
DVD weniger spektakulär gestaltet. 

TODESZUG NACH YUMA 

DVD | Sony Pictures HE | USA 2007 | | Delmer Daves’ 
3:10 TO YUMA (ZÄHL BIS DREI UND BETE) aus dem Jahr 
1957 gehört zu den ganz großen Westernklassikern dieser 
Zeit - einer der ersten Romane von Elmore Leonard, der 
fürs Kino adaptiert wurde —, und ist ähnlich wie der fünf 
Jahre zuvor entstandene HIGH NOON fast mehr „Mora- 
lity Play“ als herkömmlicher Vertreter des Genres. Denn 
in beiden Filmen geht es um den Gewissenskonflikt zwi¬ 
schen der Verantwortung für die Gesellschaft und egoisti¬ 
schen Bedürfnissen, genauer gesagt um den Begriff Zivil¬ 
courage, worunter man ja bekanntlich „einen spezifischen 
Typus sozialen Handelns versteht, das sich in spezifischen 
Situationen, in unterschiedlichen sozialen Kontexten, 
und Öffentlichkeiten vollzieht, indem eine Person frei¬ 
willig eintritt für die legitimen, primär nicht-materiel¬ 
len Interessen und die personale Integrität vor allem ande¬ 
rer Personen, aber auch des Handelnden selbst, und sich 
dabei an humanen und demokratischen Prinzipien ori¬ 
entiert.“ Und zwar ist diese Person der Farmer Dan Evans 
(Van Heflin), der sich dazu verpflichtet hat, den Gesetz¬ 
losen Ben Wade (Glenn Ford) in den Zug zu setzen, der 
ihn zu seinem neuen Bestimmungsort bringen soll, dem 
Gefängnis von Yuma, worauf sich auch der Originalti¬ 
tel bezieht. Ging es anfangs noch primär um das Geld, das 
der Farmer dafür bekommen sollte und das dieser drin¬ 
gend zur Sicherung seiner Existenz benötigt, geht es am 
Ende um eine moralische Willensdemonstration, nach¬ 
dem bis auf Evans jeder das Handtuch geworfen hat und 
er Wades skrupelloser Bande alleine Paroli bieten muss, die 
ihren Boss befreien will. Wobei Wade in diesem Spiel eine 
seltsam ambivalente Rolle einnimmt, zwischen offensicht¬ 
licher Bewunderung für die Ideale des Farmers und den 
Versuchen, ihn wie die Schlange im Paradies vom rechten 
Weg abzubringen. Ein an sich perfekter Film, der eigentlich 



keines Updates bedurfte. James Mangold hat es dennoch 
versucht und mit Russell Crowe und Christian Bale auch 
zwei Glenn Ford und Van Heflin ebenbürtige Kontrahen¬ 
ten gefunden. Während das Original nur 90 Minuten dau¬ 
erte, läuft das Remake eine halbe Stunde länger, was schon 
darauf verweist, dass Mangold die Handlung etwas aufge¬ 
blasen hat. Während die Schlüsselszenen direkt aus Daves’ 


Version übernommen wurden, kamen diverse Action-Sze¬ 
nen hinzu, die TODESZUG NACH YUMA für ein jünge¬ 
res Publikum etwas aufpeppen sollten, was auch durch¬ 
aus funktioniert und die mehr als nur überflüssiges Füllm¬ 
aterial sind. Der Kern der Story blieb allerdings ohne Ein¬ 
schränkungen erhalten, das psychologische Duell zwischen 
Wade und Evans, das schließlich im Hotelzimmer seinen 
Höhepunkt findet. Crowe und Bale liefern hier auf jeden 
Fall Glanzleistungen i hr er bisherigen Karriere ab, und vor 
allem Crowe überrascht mit einer perfekten Charakterstu¬ 
die in Perfidie. Ein äußerst gelungener Spätwestern, plaka¬ 
tiv spannend und nachdenklich zugleich, der einen Genre¬ 
klassiker würdevoll in die Neuzeit transportieren konnte 
und sich auch noch ein wesentlich negativeres Ende leistet. 
Am Rande sei noch auf Ben Fosters (30 DAYS OF NIGHT) 
großartige Leistung als Wades rechte Hand Charlie Prince 
hingewiesen, der den unwiderstehlichen Charme einer 
Klapperschlange versprüht, ebenso wie auf Peter Fonda in 
einer markan ten Nebenrolle. Die frisch erschienene DVD 
enthält einen Audiokommentar mit Mangold, ein Making 
Of und sieben entfallene Szenen. 

GEFAHR UND BEGIERDE 

DVD | Universum | USA/Taiwan/Hong Kong/China 
2007 | | Ich persönlich würde dazu tendieren, Ang Lees 
bisheriges Schaffen als Regisseur als äußerst durchwach¬ 
sen zu bezeichnen. CROUCHING TIGER HIDDEN DRA¬ 
GON halte ich für vollkommen überbewertet und äußerst 
langweilig, HULK stolperte permanent über seine Über- 
ambitioniertheit, SENSE AND SENSIBILITY ist eine fürch¬ 
terliche Schnulze, THE WEDDING BANQUET eine nette 
Komödie, RIDE WITHTHE DEVIL ein wirklich exzellen¬ 
ter Spätwestern und die schwulen Cowboys muss ich mir 
bei Gelegenheit auch noch mal anschauen. Mit GEFAHR 
UND BEGIERDE (SE, JIE) ist Lee auf jeden Fall sein bisher 
skandalträchtigster Film gelungen, zumindest was China 
und die USA betrifft. Denn in den USA bekam der Film in 
der ungekürzten Version das für die Kinoauswertung töd¬ 
liche NC-17-Rating aufgedrückt, das Äquivalent des X- 
Ratings für Nicht-Pornos, und musste fiir ein R-Rating 
erheblich gekürzt werden. Und die chinesische Hauptdar¬ 
stellerin Tang Wei, eine wirkliche Entdeckung als Schau¬ 
spielerin, wunderschön und erstaunlich wandlungsfä¬ 
hig, kam wegen ihrer freizügigen Sexszenen und der poli¬ 
tischen Dimension ihrer Rolle in ihrer Heimat auf eine 
Schwarze Liste, wodurch es nicht mehr möglich ist, Anzei¬ 
gen und Werbespots mit ihr zu veröffentlichen, was für 
dieses ungemein liberale Land ja eigentlich nicht weiter 
ungewöhnlich ist. Ansonsten gehen die Meinungen über 
GEFAHR UND BEGIERDE eher auseinander beziehungs¬ 
weise pendeln sich bei „zu lang und zu wenig mitreißend“ 
ein. Unbestritten ist, dass Lee sein Handwerk als Regis¬ 
seur eindeutig versteht, denn GEFAHR UND BEGIERDE 
ist wirklich sehr elegant und stilsicher inszeniert, hinzu 
kommt die hervorragende Kameraarbeit des Mexikaners 
Rodrigo Prieto, der auch an allen bisherigen Filmen von 
Alejandro Gonzalez Inärritu beteiligt war. Die Geschichte 
von GEFAHR UND BEGIERDE ist tatsächlich etwas mager 
für gut 150 Minuten, zumal das Ganze auch nur auf einer 
Kurzgeschichte basiert. Allerdings lebt der Film vor allem 
von seiner atmosphärischen Visualisierung des Shanghais 
Anfang der 40er Jahre beziehungsweise des Chinas Ende 
der 30er Jahre, während der Besetzung durch die Japaner. 
Tang Wei spielt darin eine Studentin, die durch eine Thea¬ 
tertruppe an eine Widerstandsgruppe gerät, die einen chi¬ 
nesischen Regierungsbeamten namens MrYee (Tony Leung 
Chiu Wai) beseitigen will, der mit den Japanern zusam¬ 
menarbeitet und auf den sie die Studentin als Köder anset¬ 
zen. Der erste Versuch scheitert, aber vier Jahre später tref¬ 
fen die Widerstandsgruppe und die Studentin wieder auf¬ 
einander und versuchen erneut, die erotische Liaison zwi¬ 
schen ihr und dem verhassten Kollaborateur aufzuwärmen, 
der inzwischen für die Geheimpolizei arbeitet. Seine Span¬ 
nung bezieht GEFAHR UND BEGIERDE dabei vor allem aus 
der Beziehung zwischen MrYee und der Studentin, an sich 
eher eine graue Maus, die er als mondäne Frau Mak ken¬ 
nen lernt, und in deren Nähe der versteinerte Beamte fast 



menschliche Züge annimmt. Eine Beziehung, die natürlich 
kein gutes Ende nehmen kann und geprägt ist vom Zwie¬ 
spalt der jungen Frau, zwischen Hass und Zuneigung für 
den Mann, den sie in eine tödliche Falle locken soll. Lee 
erzählt diese erotisch aufgeladene Geschichte, die weni¬ 
ger klassischer Spionagefilm als abseitige Lovestory ist, in 
gemächlichem Tempo, und auch wenn die Figur der Stu-- 
dentin manchmal an jemand wie Marthe Richard erinnert, 
die das tat, was man Mata Hari fälschlicherweise immer 
unterstellt hatte, findet man dabei entweder einen Zugang 
zum besonderen Verhältnis von Tony Leung Chiu Wai und 
Tang Wei oder GEFAHR UND BEGIERDE bleibt tatsäch¬ 
lich eine unbefriedigende Erfahrung. Wer eine überwie¬ 
gend actionreiche Kriegs-, Spionage- und Liebesgeschichte 
sehen will, sollte vielleicht besser direkt zu Paul Verhoevens 
ZWARTBOEK greifen, denn die Stärken von Lees Film lie¬ 
gen eher in den unausgesprochen, angedeuteten Momen¬ 
ten, sieht man mal von den sehr direkten Sexszenen ab, und 
natürlich in den feinen schauspielerischen Leistungen von 
Tang Wei und Tony Leung Chiu Wai, einem der Veteranen 
der Filmindustrie Hong Kongs. Die Extras sind für so eine 
aufwändige Produktion eher mager, aber zumindest kann 
man Tang Wei und Tony Leung Clüu Wai auch noch mal in 
kleinen Interviews abseits des Filmgeschehens erleben. 

AMERICAN GOTHIC 

DVD | Kinowelt | Kanada/Großbritannien 1988 | | 

John Houghs AMERICAN GOTHIC, der bei seiner Erst¬ 
veröffentlichung auf Video hierzulande DARK PARADISE 
hieß, ist ein schönes Beispiel dafür, wie die Verschärfung 
der Jugendschutzbestimmungen zu immer mehr Chaos 
geführt hat und zeigt ebenfalls die Schizophrenie der 
Bewertungsmaßstäbe von FSK und BPjS — und demnächst 
soll alles ja noch schlimmer werden. Denn einem Großteil 
der DVD-Kundschaft dürfte wohl nicht bewusst sein, dass 
die neue FSK-Plakette „Keine Jugendfreigabe“ nicht das¬ 
selbe ist wie die alte „ab 18“-Freigabe, auch wenn es sich 
in beiden Fällen um Filme handelt, die nur für Erwach¬ 
sene geeignet sind. Aber Erwachsener ist nach Logik der 
staatlichen I n s titutionen eben nicht gleich Erwachse¬ 
ner und so kann es Vorkommen, dass Filme wie AMERI¬ 
CAN GOTHIC, die aufVideokassette mit altem roten Prüf¬ 
siegel noch ungeschnitten waren, plötzlich auf DVD um 
drei Minuten gekürzt sind. Was also früher Erwachse¬ 
nen zumutbar war, soll es heute nicht mehr sein. Besitzt 
das irgendeine nachvollziehbare Logik? Nein! Der Grund 
dafür ist ein ganz anderer und hat mit der Verzahnung von 
FSK und BPjS zu tun beziehungsweise mit dem wunder- 
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baren staatlichen Züchtigungsinstrument der Indizierung, 
was Verleiher regelmäßig dazu zwingt, bei bestimmten Fil¬ 
men die Schere anzusetzen, um ihre Filme noch kommer¬ 
ziell auswerten zu können, und zwar über der Ladentheke. 
Denn was heutzutage die FSK-Plakette „Keine Jugendfrei¬ 
gabe“ bekommt, kann nicht mehr indiziert werden, unter¬ 
liegt also keinen Vermarktungsbeschränkungen mehr, 
zumal selbst Amazon solche Titel mittlerweile mit der Post 
verschickt. Gleichzeitig sind aber auch die Bewertungs¬ 
maßstäbe schärfer geworden, denn damals ließen sich „ab 
18“-Titel ja noch indizieren, um die Jugend nachträg¬ 
lich vor ihnen zu schützen, wenn die FSK mal wieder zu 
nachlässig war. Wenn man sich AMERICAN GOTHIC jetzt 
anschaut, kann man die „Keine Jugendfreigabe“-Plakette 
eigentlich kaum noch nachvollziehen, Kinowelt hätte den 
Titel auch direkt auf „ab 16“ prüfen lassen können, aber 
dann wäre diese Käuferverarsche nur noch viel schneller 
aufgeflogen. Der Jugendschutz scheint dabei eh zweirangig 
zu sein, es geht nur darum, die Verleiher durch Vorlage ihrer 
Filme bei FSK und BPjS immer wieder von neuem finanzi¬ 
ell zu melken - welch schöne Geldvermehrungsmaschine¬ 
rie. Wie gut, dass man Cineasten-Fachblätter wie das Intro 
hat, die in ihrer Mai-Ausgabe den Film als „Wiederentde¬ 
ckung“ feierten, aber denen dieses kleine aber feine Detail 
offenbar entging. Wobei sie ja nicht ganz Unrecht haben, 
denn Houghs Film ist ein dezent satirischer, wirklich amü¬ 
santer TCM-Backwoods-Nachzügler, der dreisten Scha¬ 
bernack mit dem Bible Belt Amerikas und seinem evan- 
gelikalen Protestantismus treibt. Darin spielen Rod Steiger, 
der zu diesem Zeitpunkt seine besten Rollen schon hinter 
sich hatte, und Yvonne De Carlo (Lily Munster) ein seltsa¬ 
mes Pärchen auf einer einsamen Insel, auf der zufällig die 
üblichen US-Teenager gestrandet sind. Nicht nur, dass die 
beiden recht radikale Ansichten vertreten, sie haben auch 
noch einige seltsame Kinder, die allerdings schon lange die 
Adoleszenz hinter sich gelassen haben, sich aber nach wie 
vor auf diesem geistigen Level befinden. Die Stalk’n’Slash- 
Systematik von AMERICAN GOTHIC unterscheidet sich 
zwar nicht von vergleichbaren Filmen, der auch überwie¬ 
gend ein billig gemachter B-Horrorfilm ist, aber das Ganze 
ist schwarzhumorig, sadistisch und abseitig genug, um 
einen prächtig zu unterhalten, zumal Steiger und De Carlo 
offenbar viel Spaß mit ihren Rollen hatten. Leider macht 
das Ganze auf der Kinowelt-DVD nur halb so viel Spaß, also 
muss man mal wieder zu einer ausländischen Fassung grei¬ 
fen - die preiswerte englische DVD ist imgeschnitten und 
qualitativ sehr gut - oder versuchen, die alte Videokassette 
irgendwo auszugraben. 

THE LAST MAN ON EARTH 

DVD | Savoy/Sunfilm | USA/Italien 1964 | | Kein 
schlechter Zeitpunkt, hierzulande Ubaldo Ragonas THE 
LAST MAN ON EARTH zu veröffentlichen, lief doch 
gerade mit I AM LEGEND die bereits dritte Verfilmung von 
Richard Mathesons Buch in den Kinos, nach THE OMEGA 
MAN von 1971 mit dem im April dieses Jahres verstorbe¬ 
nen Charlton Heston in der Hauptrolle. Auch wenn THE 
OMEGA MAN möglicherweise der bessere Film ist (über 
das Will Smith-Vehikel reden wir an dieser Stelle mal nicht 
weiter), hat mir THE LAST MAN ON EARTH eigentlich 
im Nachhinein immer besser gefallen, da er sich näher an 
Mathesons Vorlage orientiert. Der großartige Vincent Price 
spielt darin Dr. Robert Morgan, der genauso wie Will Smith 
und Charlton Heston mit der Tatsache konfrontiert wird, 
dass er der einzige Überlebende einer Seuche ist, die die 
Menschheit in untote Vampirwesen verwandelt hat, wäh¬ 
rend er offenbar immun dagegen ist. Und so durchstreift 
er tagsüber die menschenleeren Städte auf der Suche nach 
den Vampiren, die er dann unschädlich macht, um sich 
nachts in seinem zur Festung umgebauten Haus vor ihnen 
zu verschanzen. Als er tatsächlich noch andere Überle¬ 
bende findet, scheinen seine wirklichen Probleme aber erst 
zu beginnen ... THE LAST MAN ON EARTH wird immer 
wegen seines geringen Budgets gescholten, das sichtbar 
wird, wenn Price mit seinem ’56 Chevy durch Straßen mit 
liegengebliebenen Fiats fährt, und darüber täuschen auch 
nicht die sehr gelungenen Scopebilder und das stilisierte 
Schwarzweiß hinweg. Aber letztendlich hatte er immer 
eine tiefgründigere Geschichte als THE OMEGA MAN zu 
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bieten, der in erster Linie auf reine Action ausgerichtet war 
und dadurch oberflächlich wirkte. Auch wenn Matheson 
selbst mit dem Endprodukt unzufrieden war, muss THE 
LAST MAN ON EARTH schon alleine deshalb einen gewis¬ 
sen Stellenwert besitzen, da er eine der Hauptinspirations- 
quellen für George Romeros vier Jahre später entstande¬ 
nen NIGHT OF THE LIVING DEAD war. THE LAST MAN 
ON EARTH mag dramaturgische Schwächen besitzen und 
das Gefühl von Paranoia undVereinsamung vielleicht nicht 
überzeugend genug vermitteln, letztendlich ragt seine 
kluge Mischung aus Science-Fiction und Horror weit aus 
dem Gros von vergleichbaren Low-Budget-Produktionen 
dieser Zeit heraus, alleine schon durch Vincent Prices cha¬ 
rismatische Performance.Vielleicht hatte der schlechte Ruf 
von THE LAST MAN ON EARTH auch mit den jahrelang 
kursierenden, gruselig unscharfen Vollbildfassungen des 
Films zu tun, doch mittlerweile kann man ihn in erstaun¬ 
lich guter Qualität in Cinemascope bewundern, wie es 
auch bei der deutschen DVD der Fall ist. Die enthält zwar 
nicht das Interview der US-DVD mit Richard Matheson, 
dafür aber die zusätzlichen Szene der italienischen Fassung 
als „deleted scene“. Die deutsche Synchro spart man sich 
allerdings besser und hört sich lieber Vincent Prices wun¬ 
dervolle Stimme im englischen Original mit Untertiteln 
an. Ein sträflich unterbewerteter Genre-Klassiker der 60er 
und äußerst sehenswert! 

DIE HALUNKEN 

DVD | e-m-s | Italien 1973 | | DIE HALUNKEN (LE 
CINQUE GIORNATE oder auchTHE FI VE DAYS OF MILAN) 
war bisher neben VIER FLIEGEN AUF GRAUEM SAMT (4 


MOSCHE DI VELLUTO GRIGIO) immer einer von Dario 
Argentos rarsten Filmen, und letzterer ist es immer noch, 
denn der kam bisher auf DVD nicht über mieses Bootlegni¬ 
veau hinaus. Dafür gibt es DIE HALUNKEN jetzt auch hier¬ 
zulande in einer vernünftigen Fassung in ausgezeichneter 
Ton- und Bildqualität, sogar mit einer erstaunlich guten 
deutschen Synchro versehen, die man irgendwo ausgegra¬ 
ben hat, denn ein deutsches Kino- oder Video-Release gab 
es anscheinend nie. Allerdings wird sich die Freude darü¬ 
ber selbst bei Argento-Fans eher in Grenzen halten, denn 
DIE HALUNKEN ist einer seiner untypischsten Filme, in 
dem dann auch noch überraschenderweise Adriano Celen- 
tano die Hauptrolle spielt, ohne dass es sich hier um eine 
allzu platte Komödie handeln würde. DIE HALUNKEN ist 
sogar überwiegend erstaunlich ernsthaft, eine episoden¬ 
hafte Revolutionsfarce, angesiedelt während des Mailän¬ 
der Volksaufstands gegen die Österreicher im Jahr 1848. 
Celentano spielt darin den Gelegenheitsdieb Cainazzo, der 
zu dem ganzen politischen Geschehen eigentlich keine 
wirkliche Meinung hat und deshalb ständig zwischen die 
unterschiedlichsten Fronten gerät. Argento hatte bei sei¬ 
ner epischen Abenteuerkomödie vor historischem Back¬ 
ground wohl so was ähnliches wie Leone 1966 mit IL 
BUONO, IL BRUTTO, IL CATTIVO im Sinn gehabt, nur 
wollen sich bei ihm die einzelnen Elemente nicht so recht 
verbinden. Es bleibt bei einer etwas zähen Nummernrevue 
zwischen Klamauk und Tragik, wobei Argento imm er wie¬ 
der überraschend drastische Gewaltszenen integriert, in 
denen man dann eher seine Handschrift erkennen kann. 
Insofern ist DIE HALUNKEN vor allem als filmische Rarität 
interessant und sehenswert, denn um einen richtig guten 
Film handelt es sich nicht, dafür ist das von Argento, Luigi 
Cozzi (Regisseur von Meisterwerken wie CONTAMINA- 
TION) und Mario Foglietti verfasste Drehbuch zu unaus¬ 
gegoren und sprunghaft. Aber wenn man sich anschaut, 
was Argento gerade mit LA TERZA MADRE, der ewig hin¬ 
ausgezögerte Abschluss seiner „Drei Mütter“-Trilogie, für 
einen jämmerlichen Müll abgeliefert hat, ist DIE HALUN¬ 
KEN dagegen immer noch ein unvergleichliches Meister¬ 
werk, das man gar nicht genug loben kann. 

EATING RAOUL 

DVD | Kinowelt | USA 1982 | | Paul Bartel war bis zu 
seinem Tod im Jahr 2000 eigentlich mehr als Schauspie¬ 
ler denn als Regisseur aktiv - darunter auch sein denk¬ 
würdiger Auftritt in ROCK ’N’ ROLL HIGH SCHOOL -, 
und unter den seinen wenigen Filme sind durchaus auch 
einige immer noch goutierbare Trashperlen der besse¬ 
ren Sorte, wie etwa PRIVATE PARTS (einer meiner abso¬ 
luten Favoriten), LUST IN THE DUST, DEATH RACE 2000 
und eben EATING RAOUL, in denen Bartel in der Regel 
auch selbst mitspielte. Ebenfalls oft an seiner Seite war 
Mary Woronov, che Miss Evelyn Togar aus ROCK ’N’ ROLL 
HIGH SCHOOL und Andy Warhols Factory zugehörig, die 
hier seine Ehefrau spielt, eine biedere Krankenschwester, 
die sich mit ihrem Mann ein Schlafzimmer mit getrennten 
Betten teilt. Beide träumen vom eigenen, leider unbezahl¬ 
baren Restaurant, bis ihnen der Zufall eine Möglichkeit zur 
Geldvermehrung in die Hände spielt ... Und so beginnen 
sie innerhalb der sexuell leichtlebigen Swinger-Kultur von 
L.A. Freier durch eine Annonce in ihre Wohnung zu locken, 
die dort auf die Befriedigung ihrer speziellen Bedürfnisse 
hoffen („Horrible sex-crazed maniacs that nobody in the 
world would miss“), die von dem Paar stattdessen aber mit 
der Bratpfanne in Jenseits befördert und ausgeraubt wer¬ 
den. Schließlich bekommen die beiden mit dem durch¬ 



triebenen Latino-Gauner Raoul Mendoza einen Mitwisser, 
der für sie die Leichen entsorgt, indem er sie zu Hundefut¬ 
ter verarbeiten lässt, der allerdings aber auch auf die kreuz¬ 
brave Krankenschwester scharf ist - ein großer Fehler. Auch 
wenn nicht so richtig viel hinter Bartels selbstfinanzierter 
schwarzhumoriger Farce steckt, die sich vor allem über die 
sexuellen Abartigkeiten bestimmter Gesellschaftsschichten 
lustig macht, das aber noch durchaus liebevoll, hat EATING 
RAOUL über die Jahre einen ziemlichen Kultstatus erlangt 
- eine Fortsetzung hat Bartel nie verwirklichen können. 
Ähnlich wie John Waters, der ja ebenfalls schwul war, kul¬ 
tiviert Bartel auf etwas affektive Art schlechten Geschmack 
für sich, wo man auch merkt, dass er in den 70ern oft mit 
Roger Corman zusammengearbeitet hat. Es gibt Kriti¬ 
ker, die die EATING RAOUL zugrunde liegenden Moral¬ 
vorstellungen Bartels schon zu Tode analysiert haben und 
ihn als selbstgefälligen Heuchler zu entlarven versuchten, 
was aber nichts daran ändert, dass EATING RAOUL einfach 
ein höchst amüsanter Streifen ist, alleine schon durch das 
prächtige Zusammenspiel von Bartel und Woronov, der sich 
eigentlich die ganze Zeit auch über sich selbst lustig macht, 
also durchaus auf einer Metaebene funktioniert. Und im 
Gegensatz zu manch anderem zähen Trashfilmehen lang¬ 
weilt Bartel einen in EATING RAOUL nie, da waren gerade 
die Werke von John Waters viel unverdaulicher. Die Kino¬ 
welt-DVD ist zwar eine echte Verbesserung zur bisherigen 
deutschen DVD in Vollbild und ohne Originaltonspur, hat 
aber ansonsten nichts Besonderes zu bieten. 

THE ADDICTION 

DVD | Arthaus/Kinowelt | USA 1995 | | THE ADDIC¬ 
TION dürfte Abel Ferraras letzter wirklich guter Film 
gewesen sein (danach folgte noch der okaye THE FUNE- 
RAL) und ist neben BAD LIEUTENANT und KING OF 
NEW YORK einer der Höhepunkte seiner Zusammen¬ 
arbeit mit dem Drehbuchautor und langjährigen Freund 
Nicholas St. John. Es ist ein ebenso schönes wie düsteres 
Porträt der Stadt New York, und Lili Taylor, die man eigent¬ 
lich viel zu wenig in größeren Filmen zu sehen bekommt, 
spjelt die Philosophie-Studentin Kathleen Conklin, die 
eines Abends eine Begegnung mit einer Vampirin (Anna- 
bella Sciorra) hat, die ihr Leben entscheidend verändert. 
Wie ein heroinsüchtiger Junkie benötigt sie plötzlich Blut 
für den nächsten Kick, das Sonnenlicht beginnt zu schmer¬ 
zen und ihre Betrachtungsweise der menschlichen Existenz 
bezüglich der Abgrenzung zwischen Gut und Böse ändert 
sich schlagartig („We are not sinners because we sin. We 
sin because we’re sinners.“). Irrtümlicherweise hielt man 
THE ADDICTION oft für eine Parabel über Suchtverhal¬ 
ten, aber Ferrara geht es wohl eher um philosophische 
Fragen hinsichtlich der Beschaffenheit des menschlichen 
Innenlebens, denen er wie in vielen anderen seiner Filme 
mit ausgeprägtem, wenn auch nicht unkritischem Katho¬ 
lizismus und der damit verbundenen Idee von Erlösung 
und Läuterung begegnet, was ihn und den Religionsleh¬ 
rer und regelmäßigen Kirchgänger Nicholas St. John wohl 
vor allem miteinander verband. Provokant wie immer 
verknüpft Ferrara dabei in stilisiertem Schwarzweiß Bil¬ 
der des Holocaust und Vietnam, gängige Horrorfilm-Ele¬ 



mente und ausgiebige Philosophie-Exkurse, untermalt von 
Rap, was unter dem Strich einen Film ergibt, der für ein 
Horrorfilm-Publikum nur enttäuschend sein kann, vor 
allem hinsichtlich des Finales. Christopher Walken hat hier 
noch einen großartigen Auftritt als Vampir Peina, sozusa¬ 
gen als Vertreter des Nihilismus’ von Nietzsche, der Kath¬ 
leen in drastischer Form das Wesen eines Vampirs nahe 
bringt („The entire world’s a graveyard, and we, the birds 
of prey picking at the bones.That’s all we are. We’re the ones 
who let the dying know the hour has come.“). Nach wie 
vor ein äußerst sehenswerter Film, wenn man keine Angst 
vor Debatten über Sartre, Kierkegaard und Determinis¬ 
mus hat. Die Kinowelt-DVD ist zwar in technischer Hin¬ 
sicht und bezüglich des Bonusmaterials eher Mittelmaß 
(deutsch synchronisiert wurde der Film nie, also gibt es 
auch hier nur das Original mit Untertiteln), aber ich tau¬ 
sche sie nur zu gerne gegen meine bisherigen, viel schlech¬ 
teren VHS - Fassungen ein, denn es gibt nur wenige derma¬ 
ßen eigenwillige Filme wie THE ADDICTION, die einem 
noch lange im Kopf herumspuken, und der auch nicht nur 
was für abgehobene Cineasten ist. 

THE HIT - DIE PROFIKILLER 

DVD | Kinowelt | Großbritannien 1984 | | Wenn man 
denkt, man hat schon alles gesehen, stößt man doch immer 
noch auf kleine Entdeckungen wie dieses Spielfilm-Früh¬ 
werk von Stephen Frears - zuvor hat er eigentlich nur fürs 
Fernsehen gearbeitet -, und das noch vor MY BEAUTIFUL 
LAUNDRETTE und SAMMY AND ROSIE GET LAID ent¬ 
stand und mit John Hurt, Tim Roth undTerence Stamp ein 
wirklich göttliches Schauspielertrio am Start hat. Stamp 
spielt den Ex-Gangster Willie Parker, der vor zehn Jah¬ 
ren seine Komplizen an die Polizei verpfiffen hat und seit¬ 
dem in Spanien lebt. Doch sein ehemaliger Partner Corri- 
gan macht ihn dort ausfindig, genauer gesagt die Profikil¬ 
ler Braddock und Myron (Hurt und Roth), die ihn nach 
Paris zur Endabrechnung verfrachten sollen. Daraus ent¬ 
wickelt sich ein höchst skurriles Roadmovie, denn Parker 
sieht die Sache erstaunlich locker (Willie: I’m not scared. - 
Braddock:You gotta be. - Willie: Why? Cause everyone eise 
is?) und treibt die Killer damit zur Weißglut, deren unter¬ 
schiedliche Persönlichkeiten auch so schon nicht beson¬ 
ders harmonieren. Denn Roth (in seinem Spielfilmde¬ 
büt) ist ein junger Heißsporn mit Punk-Attitüde, wäh¬ 
rend Hurt den abgeklärten, undurchschaubaren Profi gibt, 
dessen stoische Ruhe immer wieder auf eine harte Probe 
gestellt wird. Vor allem als das Trio auch noch eine wilde 
junge Spaniern mitnehmen muss, um zu verhindern, dass 
diese sie bei der Polizei anzeigt, die ihnen bereits in Gestalt 
von Fernando Rey (THE FRENCH CONNECTION) auf den 
Fersen ist. Vor der sonnigen Kulisse Spaniens entwickelt 
sich dabei ein ungewöhnlicher, schwarzhumoriger Gangs¬ 
terfilm mit metaphysischer wie psychologischer Note, eine 
parabelhafte Auseinandersetzung mit dem Tod, dem fast 
jeder der Protagonisten in irgendeiner Form im Laufe des 
Films in die Augen sehen muss. Trotz des eigentlich simplen 
Drehbuchs gelingt Frears hier ein immer unterhaltsamer, 
kompakter Film ohne Längen, der gekonnt mit den Stere¬ 
otypen des englischen Thrillers der 7 Oer spielt und dabei 
den subtilen Witz entfaltet, den später auch MY BEAUTI¬ 
FUL LAUNDRETTE ausgezeichnet hat. Vor ein paar Jah¬ 
ren erschien der Film bereits schon mal bei Eurovideo, in 
grässlichem Vollbild und nur mit deutscher Tonspur aus¬ 
gestattet. Die aktuelle Version von Kinowelt ist dafür im 
Kinoformat und besitzt neben der Originaltonspur auch 
noch einen Audiokommentar von Frears und Drehbuch¬ 
autor Peter Prince. 

DER GEHETZTE DER SIERRA MADRE 

DVD | Koch Media | Italien/Spanien 1966 | | Sergio 
Sollimas großartiger Film DER GEHETZTE DER SIERRA 
MADRE (LA RESA DEI CONTI) mit Lee Van Cleef und 
Tomas Milian erschien bei Koch bereits mal in der „Sergio 
Sollima Italo-Western Box“, jetzt gibt es ihn auch als Ein¬ 
zel-DVD, und der italienische Ton ist nun in Dolby Digi¬ 
tal und Untertitel-Fehler wurden korrigiert. Zusätzlich 
gibt es eine kürzere Version des einstündigen Box-Fea¬ 
tures über Sollima, das sich nun auf DER GEHETZTE DER 
SIERRA MADRE beschränkt. Ich merke eigentlich immer 
sehr schnell, ob ich einen Italowestern mag oder nicht, 
denn in der unüberschaubaren Masse des Genres wurde 
so viel überflüssiger Mist hergestellt, der oftmals nur wäs 
für unverbesserliche Sammler ist. Das trifft sicherlich 
nicht auf DER GEHETZTE DER SIERRA MADRE zu, der 
sich durchaus mit den Western von Leone messen kann - 
zumal ONCE UPON A TIME IN THE WEST-Drehbuchau¬ 
tor Sergio Donati hier beteiligt war -, und der äußerst stil- 
sicher und wunderbar selbstironisch das Duell des Kopf¬ 
geldjägers Jonathan Corbett mit dem Mexikaner Cuchillo 
inszeniert, den er im Auftrag eines reichen Landbarons aus¬ 
findig machen soll, da dieser angeblich ein junges Mädchen 
vergewaltigt und ermordet haben soll. Wobei Sollimas Film 
eine ebenfalls recht ernste Angelegenheit ist, denn hinter 
der vordergründigen Action verbirgt sich ein wesentlich 
vielschichtigeres Drama mit moralischer und politischer 
Message, das sich von den sonstigen banalen Rachesto¬ 


rys des Genres deutlich abhebt, weshalb die alte deut¬ 
sche Fassung um über 20 Minuten geschnitten war, denn 
so viel Tiefgang wollte man damals nicht im Kino haben. 
Ein absolutes Highlight des Italowestern-Genres, zu dem 
es quasi als Sahnehäubchen noch einen tollen Score von 
Ennio Morricone obendrauf gibt. 

ASYLUM 

DVD | e-m-s | Großbritannien 1972 | | Die Ham¬ 
mer-Studios werden von vielen Leute immer mit dem bri¬ 
tischen Horrorfilm der 60er und 70er gleichgesetzt, aber 
es gab zu dieser Zeit auch noch andere Firmen wie etwa 
Amicus, gegründet von den US-amerikanischen Produ¬ 
zenten und Drehbuchautoren Milton Subotsky und Max J. 
Rosenberg, die Hammer dicht auf den Fersen waren und 
sich oft dasselbe Personal teilten. Viele Amicus-Produk- 
tionen waren Horror-Episodenfilme, die aber im Gegen¬ 
satz zu den Hammer-Filmen meist in der Gegenwart spiel¬ 
ten, schon alleine aus Budgetgründen. So ein Fall ist auch 
ASYLUM, gedreht von Roy Ward Baker (QUATERMASS 
AND THE PIT) und basierend auf dem Drehbuch von „Psy¬ 
cho“-Autor Robert Bloch, in dem Peter Cushing, Charlotte 
Rampling, Britt Ekland, Herbert Lom und Patrick Magee 
mitspielen. Als Rahmenhandlung dient hier das Vörstel- 
lungsgespräch des jungen Dr. Martin, der sich in einer 
Anstalt für Geisteskranke bewirbt und der vom Anstaltslei¬ 
ter (Patrick Magee aus A CLOCKWORK ORANGE) einem 
kleinen Test unterzogen wird: Er soll unter vier Patienten 
den alten Anstaltsleiter herausfinden, der offenbar verrückt 
geworden ist. Also muss er sich in Folge deren Geschich¬ 
ten anhören: In einer geht es um einen Ehemann, der sein 
Frau umbringt, um an deren Geld zu kommen und endlich 
mit seiner Geliebten Zusammenleben zu können. In der 
nächsten erzählt ihm ein Schneider von einem Anzug, den 
er herstellen sollte und der Tote wieder lebendig machen 
konnte. Dann trifft Dr. Martin auf eine schizophrene Mör¬ 
derin, und schließlich auf Dr. Byron (Herbert Lom, Chef¬ 
inspektor Dreyfüs aus den „Pink Panther“-Filmen), der 
glaubt, er habe aus kleinen Spielzeugrobotern Homun- 
culi geschaffen. Die Einzelepisoden wirken heutzutage 
sicher nicht mehr so überzeugend wie früher, alleine schon 
wegen des geringen Budgets und der primitiven Tricktech¬ 
nik, andererseits durchzieht ASYLUM ein schön schwarz¬ 



humoriger, makaberer E.C. Comic-Touch, der immer noch 
viel Spaß macht. Und auch das Finale ist durchaus effektiv, 
so wie auch der gesamte Film von Roy Ward Baker mit viel 
Sinn für die richtige Atmosphäre umgesetzt wurde. Für 
Freunde des englischen Gruselfilms jener Zeit ist ASYLUM 
auf jeden Fall eine Empfehlung. Die DVD von e-m-s enthält 
ASYLUM das erste Mal in komplett ungeschnittener Form, 
die ehemals fehlenden Handlungsszenen sind allerdings 
nur deutsch untertitelt, ansonsten machen Bild und Ton 
für einen Film dieses Alters einen sehr guten Eindruck, und 
als erwähnenswerte Extras gibt es noch den Trailer. 

WAR 

DVD | Constantin | USA 2007 | | Manchmal steht 
einem durchaus mal der Sinn nach einem gepflegten No- 
Brainer, in dem permanent Sachen kaputt gehen, ohne dass 
es dazu einen speziellen theoretischen Unterbau gibt. Phi¬ 
lip G. Atwells WAR - vorher hatte der Herr wohl überwie¬ 
gend Musikvideos gedreht, was sonst... - schien die bes¬ 
ten Voraussetzungen zu besitzen, diese Kriterien zu erfül¬ 
len, zumal Martial-Arts-Ikone Jet Li und Mr Cool Jason 
Statham die Hauptrollen spielen. Nur sind Li, der Mann 
mit den anderthalb Gesichtsausdrücken, und Statham 
mit seinem fest implantierten Dreitagebart nicht immer 
Garant für wirklich gute Filme, da darf man sich nichts 
vormachen. Und dazu gehört leider auch WAR, der einem 
einen extrem formelhaften Plot beschert: Li spielt einen 
fiesen Profikiller, dem Statham als Cop auf den Fersen ist, 
während um sie herum ein Bandenkrieg zwischen chine¬ 
sischen und japanischen Gangstem eskaliert. Die Kontra¬ 
henten prügeln sich in Folge in immer kürzeren Abständen 
windelweich, für genug Action und Gewalt ist also gesorgt 
(„Keine Jugendfreigabe“, selbstverständlich), nur insze¬ 
niert Atwell diese dermaßen langweilig und aufdring¬ 
lich pseudo-stylish, dass man nicht mehr viel Freude an 
diesem eindimensionalen Action-Debakel hat. Ähnlich 
wie in CHAOS will man Statham mit seiner Gangstervi¬ 
sage auch einfach nicht die Rolle des Cops abkaufen, Lis 
Charakter ist eh völlig flach, und ansonsten dürfen Devon 
Aoki (SIN CITY), Luis Guzmän und Ryo Ishibashi (AUDI- 
TION) ihr Gesicht gelangweilt in die Kamera halten, neben 
John Lone, der damals inYEAR OFTHE DRAGON in einem 
wirklich guten Film über einen ethnisch geprägten Ban¬ 
denkrieg mitgespielt hatte. WAR ist mal wieder ein schö¬ 
nes Beispiel dafür, wie ein Film mit exzessiver Knochen- 
brecher-Action einen trotzdem völlig anöden kann. Mit 
„Get ready for a war.“ darf Statham an einer Stelle von 
WAR hübsch dramatisch dann das entscheidende Stich¬ 
wort geben, in meinen Ohren klang das allerdings eher wie 
„Get ready for a bore.“, und wer den Mann in einem wirk¬ 
lich guten Film sehen will, sollte sich lieber THE BANK JOB 
anschauen, den Kinowelt im Juni ins Kino bringt. 


VERLOSUNG 

Diesmal haben wir je zwei DVDs von CHAMPAGNER MÖRDER (Koch Media), DER GEHETZTE 
DER SIERRA MADRE (Koch Media) und AKTION MUTANTE (Alamode), je drei DVDs von TO¬ 
DESZUG NACH YUMA (Sony Pictures HE), TÖDLICHE VERSPRECHEN (Universum) und GE¬ 
FAHR UND BEGIERDE (Universum) und je drei DVDs plus T-Shirt von DIE TODESKANDIDA¬ 
TEN (Sony Pictures HE) zu verlosen. 

Wenn ihr bei der Verlosung dabei sein wollt, müsst ihr folgende Fragen beantworten. 

Antworten an movies@ox-fanzine.de schicken (Adresse nicht vergessen!): 

• Für welche Filme der britischen Produktionsfirma Amicus hat Robert Bloch die Drehbücher 
verfasst? 

• Bei welchen Filmen von David Cronenberg stammt die Musik nicht von Howard Shore? 
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LITERATURKOLUMNE LIGHT 

Ja, das Leben kann einen abfucken und auch mich hat’s in 
letzter Zeit gelinde gesagt ziemlich in den Arsch getreten, 
so dass derzeit sauviel zu regeln und zu tun ist. Das hat so 
ein Ausmaß angenommen, dass für Bücher und Internet¬ 
recherche, also kurz gesagt für eben diese Kolumne, kei¬ 
ne Zeit übrig war, was heißt, dass sie in dieser Ausgabe lei¬ 
der ausfallen muss. Falls es jemanden interessiert sag ich 
aber direkt dazu, dass dieser Ausfall eine einmalige Sache 
ist, und ich in der nächsten Nummer wieder am Start bin. 
Also, bis denne! Steady Rollin’ -1 Keep Goin’... 

Alex Strücken (literatur(ä ox-fanzine.de) 


Franz Dobler 

AUFRÄUMEN 

Buch | Verlag Antje Kunstmann | kunstmann.de | 
206 S., 19,90 Euro | | Beat ist Mitte vierzig, legt regelmä¬ 
ßig Platten auf, macht den Tresen in einem Technoschup¬ 
pen und schreibt nebenbei noch Filmskripte für den schä¬ 
bigen und drittklassigen Pornoproduzenten Dieter. Er hat 
das Gefühl, sein Leben mal „aufräumen“ zu müssen. Sei¬ 
ne guten Vorsätze kommen aber durch eine bezaubernde 
Plattenaufleger-Queen und den normalen Wahnsinn des 
Alltags aber immer wieder ins Trudeln. Am Rande des „or¬ 
dentlichen“ Lebens, auf der Suche nach ein wenig Ausge¬ 
glichenheit und mit einem unbestimmten Gefühl für die 
Dinge, die im eigenen Leben wichtig sein müssten, ver¬ 
sucht Beat seinen Alltag vergeblich in Gewässer zu steu¬ 
ern, die er als vermeintlich ruhige einschätzt. Dass ihm da¬ 
bei trotzdem das Glück begegnet, wenn auch nicht in Form 
von geregelter Arbeit und beruhigenden Einkommensver¬ 
hältnissen, macht den Protagonisten nur noch sympathi¬ 
scher. Dobler hat einen sympathischen, wenn auch nach 
bürgerlichen Normen nicht gerade erfolgreichen Zeitge¬ 
nossen geschaffen, dem er durch sein erzählerisches Ge¬ 
spür und den Blick für die Befindlichkeiten der Doppel¬ 
gänger des Protagonisten in der Wirklichkeit Authentizität 
verleiht. Ein Buch mit echtem Beat - Beat-A-Go-Go! 

Thomas Neumann 



Stephan Scheler/Manuel Grebing 

CUMSHOTS: HÖHEPUNKTE 
DER DEUTSCHEN PORNOFILME 

Buch I Metronom | cumshots-buch.de | 300 S., 19,90 
Euro | | Die Existenz dieses Buches mit dem programma¬ 
tischen Titel haben wir dem Umstand zu verdanken, dass 
zwei in der Werbung tä¬ 
tigen Herren langwei¬ 
lig war und sie zufällig 
auf die Idee kamen, mal 
die verbalen wie ästheti¬ 
schen Entgleisungen der 
Porno-Industrie in ei¬ 
nem Bildband zu sam¬ 
meln. Nett aufgemacht 
ist das Ganze ja, exakt den 
Abmessungen einer Vi¬ 
deokassette nachgebildet 

- also nicht in den hei¬ 
mischen Player stecken 

- und mit vielen bunten 
Bildern versehen. Glück¬ 
licherweise gibt es nicht 
viel Text, denn die den 
einzelnen Kapiteln vor¬ 
angestellten Kommenta¬ 
re sind eher dämlich, und 
auch der Einleitungstext 
liefert einem nicht gera¬ 
de eine besonders analy¬ 
tische Aufarbeitung der Arbeitsweise der Porno-Industrie. 
Für den intellektuellen Tiefgang dieses Bandes spricht si¬ 
cherlich auch der Auftritt der beiden „Autoren“ Scheler 
und Grebing bei TV total, wo sich ein mittlerweile wirk¬ 
lich komplett imerträglicher und grenzdebil aufführender 
Stefan Raab die ganze Zeit über die witzigen Titel der Por- 
nofilme beömmelte und dabei genau die richtigen Knöp¬ 
fe bei seinem ähnlich geistig tiefergelegten Normalo-Pu¬ 
blikum drückte. Haha, was es nicht alles gibt, Pornos, nie 
was von gehört, haha! 

Dabei ist die Grundidee von „Cumshots“ eigentlich gar 
nicht so übel, denn die Pornobranche hat sich vor al¬ 
lem seit Beginn der Videoära auf höchst eigenwillige Art 
der deutschen Sprache bemächtigt - das fasziniert natür¬ 
lich auch Werbeprofis -, um seine Klientel anzusprechen: 
mal mit ordinären Plattheiten, mal mit überraschendem 
Sprachwitz. Und so ertappt man sich beim Durchblättern 
des Buches häufiger beim herzhaften Ablachen über ver¬ 
bale Stilblüten wie „Schwanzwaldklinik“ und „Muschi - 
plizieren“. 

Vieles ist natürlich auch nur unappetitlich oder macht erst 
durch die Verbindung von Bild und Text halbwegs Sinn, 
aber man ist doch immer wieder überrascht, wie dreist 
und flächendeckend Porno doch die seriöse Kulturindus- 
trie geplündert hat. Es bleibt allerdings bei einem etwas 
eindimensionalen Vergnügen, denn die meisten dazu ge¬ 
hörigen Filme will man nicht unbedingt sehen, und beim 
zweiten Mal ist das alles auch schon nicht mehr so lustig. 
Hinzu kommt eine gewisse Unschärfe bei der Auswahl der 
Filme, denn zwischen harter Pornoware tauchen irgend¬ 
welche harmlosen Softsexfilmehen auf, ebenso wie euro¬ 
päische Exploitationwerke aus den 70ern, die eigentlich 
nichts mit Porno zu tun haben und selten lustige Titel ha¬ 
ben. „Cumshots“ dürfte in erster Linie Menschen befriedi¬ 
gen, die sich gerne mal zu Kommentaren wie „Riesen Spaß 
für die Lachmuskeln“ hinreißen lassen, aber als etwas rudi¬ 
mentäre Aufarbeitung von Porno als Teil der Popkultur be¬ 
sitzt das Buch durchaus interessante Ansätze, die allerdings 
an keiner Stelle wirklich befriedigend ausgearbeitet wur¬ 
den, weshalb hier alles auf dem Niveau eines etwas subtile¬ 
ren Herrenwitzes stecken bleibt. Thomas Kerpen 


Jörg Ranisch 

LE PETIT MORT 

Sex & Drugs & Mukoviszidose - 
Die Geschichte eines Grufties 

Buch | Archiv der Jugendkulturen | jugendkulturen. 
de | 432 S., 18 Euro ] | Ein Buch, zwei Themenschwer¬ 
punkte: „Le Petit Mort“ ist zum einem die Geschichte ei¬ 
ner Jugend in der DDR, wie es war, dort Punk und Gruf- 
tie zu sein, 1989 die Wende mitzuerleben und dann seinen 
Platz im Gesamtdeutschland zu finden. Zinn anderen ist es 
aber auch die Geschichte von einem, der mit Mukoviszido¬ 
se geboren wird und der zum Erstaunen seiner Arzte im¬ 
mer noch lebt, und das sogar recht wild. Jörg Ranisch hat 
hier sein Leben aufgeschrieben, berichtet von der Kind¬ 
heit im „Arbeiter- und Bauernstaat“, von der ersten Auf¬ 
lehnung, von der Hinwendung zu Punk- und Wave-Mu- 
sik in den frühen Achtzigern und den Schikanen, die man 
in jenem Paradies der Werktätigen staatlicherseits all jenen 
angedeihen ließ, die es wagten, aus der Reihe zu tanzen - 
ja, die DDR war eine beschissene Diktatur. Er berichtet im¬ 
mer wieder explizit von seinen sexuellen Abenteuern, von 


chaotischen Beziehungen, von den Wirrungen der Wen¬ 
dezeit, als er mit anderen Punks und Grufties in ein altes 
Haus zieht, sich immer wieder massiv gegen Naziterror zur 
Wehr setzen muss und dabei versucht, trotz einer heimtü¬ 
ckischen Krankheit und ständiger Kur- und Krankenhaus- 
aufenthalte ein halbwegs normales Leben zu führen. Spä¬ 
ter zieht er mit seiner Freundin/Frau nach Berlin um, ent¬ 
deckt seinen Hang zu SM- und Fetisch-Spielen, beginnt 
in diesem Bereich zu fotografieren, aber sein Leben zwi¬ 
schen unzähligen Frauen und einem ewigen Gefühlscha¬ 
os wird nicht ruhiger. Ranischs Buch ist sicher keine große 
Literatur, aber eine Lebensgeschichte, die für Leute mit ei¬ 
nem ähnlichen Szene-Hintergrund auf jeden Fall Lesespaß 
bereitet. Etwas nervig ist nur die etwas prahlerische Schil¬ 
derung seiner ständig neuen Sexkontakte, aber ok, nach¬ 
dem er das so explizit schildert, scheint ihm das eben sehr 
wichtig zu sein. Und letztlich waren es wohl diese Schil¬ 
derungen, die auch zu rechtlichen Problemen und einigen 
Schwärzungen im Buch führten. Joachim HiUer 

Andrea Röpke, Andreas Speit (Hg.) 

NEONAZIS IN NADELSTREIFEN 
Die NPD auf dem Weg 
in die Mitte der Gesellschaft 

Buch | Ch. links | 16,90 Euro | | Mitte 2005 erschien 
Toralf Stauds „Moderne Nazis. Die neuen Rechten und 
der Aufstieg der NPD“, ein Standardwerk über die „neue“ 
NPD. Stauds Kernaussa¬ 
ge: die älteste Partei aus 
dem rechten Spektrum 
bewegt sich auf die Mit¬ 
te der Gesellschaft zu und 
ist in einzelnen Regionen 
schon etabliert. NPD- 
Vertreter geben sich au¬ 
ßerhalb interner Treffen 
bürgerlich, selbst angese¬ 
hene Geschäftsleute und 
Menschen aus dem örtli¬ 
chen Vereinsleben gehö¬ 
ren der Partei an, und zu¬ 
gleich paktieren die bür¬ 
gerlichen „Kameraden“ 
mit gewaltbereiten und 
vorbestraften Neona¬ 
zis militanter „Kamerad¬ 
schaften“. Da, wo Staud 
seinerzeit abschloss, set¬ 
zen Röpke/Speit mit ih¬ 
rem Buch an. Beleuchtet werden dabei in einer Mischung 
aus Analyse und Reportagen Hintergründe, aber vor allem 
die derzeit sehr dynamischen Weiterentwicklungen. Denn 
auch wenn Staud den Grundstein legte für das Verständ¬ 
nis der „neuen“ Braunszene, deren Mittel- und Sammel¬ 
punkt die NPD ist. Die 2005 noch neuen Entwicklungen 
wurden oft erst nach Stauds Veröffentlichung von der Par¬ 
tei perfektioniert. 

Hier setzen die Autoren von „Neonazis in Nadelstreifen“ 
nun an. Schon Staud widmete sich dem NPD-Imagewan¬ 
del, weg vom völkisch-nationalistischen, hin zur braunen 
oder vermeintlich rotbraunen „Kümmerer“-Partei. Eben¬ 
so gehörten Verknüpfungen zwischen „Kameradschafts“- 
, Rechtsrock- und NPD-Szenen zu Stauds Themen. Röp¬ 
ke/Speit und deren Autoren gehen darauf ebenso ein, be¬ 
leuchten aber zudem Perfektionierungert der „Wortergrei- 
füngsstrategie“ und die Folgen des NPD-Einmarsches in 
ein zweites Landesparlament (Sachsen, Mecklenburg-Vor¬ 
pommern). Aufgezeigt wird anhand von Bayern, wie NPD 
und Neonazis auch in den alten Bundesländern Fuß fassen 
(wollen). Informiert wird ferner über braune Immobili¬ 
engeschäfte und Finanzierungsmodelle sowie die Professi- 
onalisierung des NPD-eigenen „Rings Nationaler Frauen“ 
(RNF) und dem Engagement von Rechtsextremistinnen im 
Sozialen oder Ehrenamtlichen. Gerade letztgenannte Akti¬ 
onsfelder der Neonazis gewannen erst Ende 2005 eine neue 
Dynamik und bedurften daher neuer Recherchen. Über¬ 
dies wurden seitdem erst durch Röpkes Recherchen die 
Verflechtungen zwischen NPD und der an die Hitlerjugend 
erinnernden „Heimattreuen Deutschen Jugend“ (HDJ) öf¬ 
fentlich. So lässt denn auch das Gesamtbild der hier ver¬ 
sammelten Beiträge den Schluss zu, dass „Neonazis in Na¬ 
delstreifen“ ein wichtiges Buch ist - auch zur Vervollstän¬ 
digung des nicht weniger wichtigen Staud-Werkes. Denn 
die NPD wird sich weiterhin bürgerlich gebärden (wol¬ 
len). Dabei sollte man sich indes darüber im Klaren sein: 
„Auch Neonazis in Nadelstreifen bleiben Neonazis“. 

Michael Klarmann 



S.Müller/M. Nuscheler (Hrsg.) 

KOPFHÖRER 

Kritik der ungehörten Platten 

Buch | Salon Alter Hammer | salonalterhammer.de 
| 190 S., 11,90 Euro | | Es gibt Platten, die will man sich 
nicht anhören. Nicht unbedingt, weil einem die darauf ent¬ 
haltene Musik nicht zusagt oder weil man nur schlechtes 
darüber gehört hat, nein: aus Prinzip. Wie dieses wieder¬ 
um entsteht, kann zig Gründe haben. Als Oliver Stone 1991 
seinen Film „The Doors“ in die Kinos brachte, reichte mir 
die Manie, die Teile meines Umfelds plötzlich wegen Jim 
Morrison, „Break on through“ und „Light my fire“ ereilte, 
um zu wissen, dass ich mir niemals ein komplettes Album 
der DOORS anhören werde. Als ich Ende der Neunziger 
auf HOT WATER MUSIC stieß, verhinderte mein schmaler 
Geldbeutel die Anschaffung ihrer bis dato erschienenen Al¬ 
ben, später schien es mir einfach als „zu spät“, mich inten¬ 
siv mit dieser ja durchaus schönen Band zu beschäftigen, so 
dass ich bis heute keines ihrer Alben ganz angehört habe. 
Die 1982 erschienene Liveplatte „Evülive“ der MISFITS 
vergaß ich einst erst kurz nach der Anschaffung zusammen 
mit weiteren MISFITS- und SAMHAIN-Alben in einem 
Bus, was mich so traumatisierte, dass ich erst Jahre später 
wieder die MISFITS hören wollte - die nochmals erstan¬ 
dene „Evillive“ bleibt, zumindest in Gänze, bis heute unge- 
hört. Einem guten Freund von mir bedeutet Johnny Cashs 
„American IV: The Man Comes Around“ so viel, dass er, aus 
Angst, etwas in seinem Inneren könnte zerstört werden, die 
„Unearthed“-Box original verschweißt im Schrank ste¬ 
hen hat. „American V: A Hundred Highways“ hat er dann 
gar nicht mehr gekauft. Warum auch immer man also be¬ 
stimmte Platten nicht hören will, kann oder darf, das muss 
einen nicht davon abhalten, eine Meinung darüber zu ha¬ 
ben. Diese dann in Form einer Rezension niederzuschrei¬ 
ben haben diverse Autoren - darunter Wiglaf Droste, Mar¬ 
tin Büsser, Jan Off, Linus Volkmann sowie die auch fürs Ox 
schreibenden Tom Tonk, Alex Gräbeldinger, Jörkk Mechen- 
bier und Klaus N. Frick - für „Kopfhörer“ getan. Was nun 
genau deren Gründe sind, dieses eine spezielle Album, über 
das sie schreiben, nie gehört zu haben, weiß ich nicht, auch 
nicht, wie sie ihre Rezension angegangen sind und vor al¬ 
lem nicht, was der Sinn hinter dieser Sammlung ist: ich 
habe „Kopfhörer“ nämlich nicht gelesen, da ich aus Prinzip 
nicht in Büchern lese, wenn ein anderes noch nicht ausge¬ 
lesen ist. Ich werde das demnächst aber nachholen. Oder 
auch nicht, mal sehen. Andre Bohnensack 


BURNING ANGEL 

Buch | Goliath | goliath.eu | 368 S., 29,90 Euro | | 

„Alternative“ Webcommunities für zeigefreudige junge 
Menschen wie Suicide Girls, KinKats oder eben auch Bur- 
ning Angel erfreuen sich seit ein paar Jahren erstaunlicher 
Beliebtheit, und was die einen für pure Pornographie in 
aktueller Aufmachung halten, ist für andere ganz wertfrei 
ein Ausdruck ihrer sexuellen Selbstbestimmtheit. Urfemi- 
nistischeTheorien ziehen da längst nicht mehr, und bitte- 
schön, wer sich für alle Welt sichtbar in Internet und Bü¬ 
chern nackig machen will, soll das eben tun. Brenda Stau¬ 
denmaier alias „Lovely Brenda“ hat seit 2002 unzählige 
Frauen aus der US-Punk- und Hardcore-Szene ganz oder 
fast nackt fotografiert, und man lernt daraus, dass Tätowie¬ 
rungen in unserer Szene heute eher die Regel als die Aus¬ 
nahme sind. Überästhetisiert ist hier nichts, aber „norma¬ 
le“ Frauen sind auch nicht zu sehen: Ausziehen tun sich of¬ 
fensichtlich immer noch nur die, die nicht zu dünn, dick, 
klein oder groß sind. Von daher ist „Burning Angel“, ohne 
dieses Buch oder seinen Anspruch überbewerten oder un¬ 
terschätzen zu wollen, dann eben doch wieder ein dickes 
Tittenheft für kleine dicke Jungs und hässliche alte Män¬ 
ner. Und die paar Zeilen Text, die sich im Buch finden, sind 
an Dummheit nicht zu überbieten: „Wow! Das sind auf je¬ 
den Fall die heißesten und unartigsten Punkrock-Mädels, 
die die legendäre Kult-Community Burning Angel zu bie¬ 
ten hat. Sie werden Dich verführen und verderben. Und 
wenn sie mit Dir fertig sind, dann gleich nochmal!“ Äh, ja, 
cool geht anders, da ist das, was an Anspruch mal vorhan¬ 
den gewesen sein mag, den Verwertungsmechanismen der 
altbekannten Kanäle unterworfen worden. Joachim Hiller 


Anna Hahn/Frank Willmann 

SATAN. KANNST DU MIR 
NOCH MAL VERZEIHEN 

Buch | Ventil | ventilverlag.de | 176 S., 11.90 Euro | | 

Dieter „Otze“ Ehrlich war der Kopf der legendären DDR- 
Punkband SCHLEIMKEIM, die von 1979 bis 1996 aktiv 
war. Den Kultstatus, den Otze mit SCHLEIMKEIM erhielt, 
4 ** <« *. verdankte er der sagen- 
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umwobenen Split-LP mit 
der Band ZWITSCHER¬ 
MASCHINE, veröffent¬ 
licht 1983 beim West¬ 
berliner Label Aggressi¬ 
ve Rockproduktion. Die¬ 
se Platte sollte Otzes Le¬ 
ben maßgeblich verän¬ 
dern. Auch wenn die pro¬ 
duktive Schaffenspha¬ 
se von SCHLEIMKEIM 
bereits Ende der achtzi¬ 
ger Jahre abgeschlossen 
war, wurden Otze & Band 
noch lange nach der Wie¬ 
dervereinigung in Ost- 
und Westdeutschland ge¬ 
feiert, auch wenn man nur zwei Mal in den alten Bundes¬ 
ländern aufgetreten ist. Seit Veröffentlichung der Split- 
LP wurde Otze immer wieder wochen- und monatelang 
von der Staatssicherheit in Untersuchungshaft genommen. 
Nach der Wende ging es mit Otze persönlich bergab. Zwar 
wurden jetzt die Aufnahmen von SCHLEIMKEIM auf CD 
und LP gewürdigt, jedoch fand Otze nicht mehr in seine 
frühe mus ikalis che Form zurück, so dass er in eine schwe¬ 
re Krise geriet, die er mit allerlei Drogen zu kompensieren 
versuchte. Als dann auch noch seine Mutter starb, verlor er 
seinen letzten Fixpunkt. Wie und warum es 1999 zur Eska¬ 
lation mit seinem Vater kam, der dadurch tödlich verletzt 
wurde, weiß niemand. Längst schwer polytoxisch abhän¬ 
gig wurde Otze bis zu seinem Tod am 23. April 2005 in ei¬ 
ner geschlossenen forensischen Einrichtung untergebracht. 
Herzversagen lautet die amtliche Erklärung. 

Anne Hahn und Frank Willmann haben für ihr Buch „Sa¬ 
tan, kannst du mir noch mal verzeihen“ Zeitzeugen inter¬ 
viewt, deren Aussagen konträrer nicht hätten sein können. 
Selbst aus Stasiakten wurde recherchiert. Im zweiten Teil 
des Buches werden die einzelnen Rollen von Dieter „Otze“ 
Ehrlich aus verschiedenen Perspektiven betrachtet. Ergänzt 
werden diese durch Originalzitate von Otze aus frühen In¬ 
terviews. SCHLEIMKEIM bedeutete Anarchie, Arbeitsver¬ 
weigerung, Leben, Rohheit, Poesie und totale Ablehnung 
dieser Gesellschaft, gleich ob DDR oder Bundesrepublik. 
Eine besondere Straßenromantik, die heute noch von vie¬ 
len jungen Punks (phasenweise) gelebt wird, die sich mit 
dem SK-Logo schmücken, scheint Otze vererbt zu haben. 
Sein Zufluchtsort war seine Mutter in Stotternheim bei Er¬ 
furt. Von ihr ließ er sich immer wieder aufpäppeln. Hier 
konnte er sich von seinen exzessiven Phasen regenerieren. 
Otze war Völlblutpunk auf seine ganz eigene Art und Weise. 
Diese Biographie ermöglicht dem/r Leser/in einen Ein¬ 
blick in die Punkbewegung in der DDR. Selbst hier war die 
Staatssicherheit zugegen, um an Informationen über Punk 
und die offene kirchliche Arbeit, ohne die es Punk in die¬ 
ser Form in der DDR sicher nicht gegeben hätte, zu gelan¬ 
gen. Im letzten Teil des Buches ist das letzte Interview mit 
Otze aus dem Jahr 1998 nebst Diskographie von SCHLEIM- 
KEIM abgedruckt. Unterm Strich erhielt ich eine ernüch¬ 
ternde Bilanz über das gescheiterte Leben eines talentier¬ 
ten Künstlers, der sich durch Drogenmissbrauch selbst aus¬ 
knipste. Simon Brunner 


BILL HALEY - VATER DES ROCK 

Buch | Wagner | wagner-verlag.com | 777 S., 29,80 
Euro | | Selbstbewusst konstatiert der Autor im Unterti¬ 
tel des vorliegenden Bandes, Bill Haley sei der „Vater des 
Rock“. Kurze Sentenzen von Zappa, den BEATLES, Little 
Richard und Udo Lindenberg leiten den Band ein - Zita¬ 
te über Haley, den „King“. Die anschließende Lektüre des 
Buches gestaltet sich allerdings weniger unterhaltsam, die 
Lesefreundlichkeit des Layout lässt zu wünschen übrig und 
am ärgerlichsten ist eine unübersichtliche Diskographie im 
Anhang. Das umfangreiche Detailwissen, zahlreiche Inter¬ 
views und interessante Einzelaspekte räumen dem Band 
zwar seine Berechtigung ein, aber darin zu lesen macht 
keine Freude. Thomas Neumann 


Jean-Claude Izzo 

MARSEILLE TRILOGIE 


Buch | Unionsverlag | unionsverlag.com | 669 S., 
12,90 Euro | | Der Band vereinigt die Romane „To¬ 
tal Cheops“, „Chourmo“ und „Solea“, in denen Izzo sei¬ 
ne Hauptfigur Fabio Montale durch die Gassen und Viertel 
von Marseille schickt. Anfangs ist er als Polizeibeamter mit 
dem Auftrag unterwegs, für die Deeskalation in den unru¬ 
higen Vierteln zu sorgen. Nach dem Quittieren des Diens¬ 
tes in „Total Cheops“ sind es Probleme des Bekanntenkrei¬ 
ses und von Verwandten, um die er sich mehr oder weniger 
freiwillig kümmern muss - immer in Verbindung mit der 
allgegenwärtigen Mafia und ihren Auswüchsen. Der Titel 
des dritten Romans deutet an, was den Leser erwartet: „So¬ 
lea“ ist ein Stück von Miles Davis, aus dem Album „Sketches 
of Spain“. Izzo stellt allen Handlungen, Szenen, Orten und 


Personen in seinen sozialkritischen und von einer unend¬ 
lichen Liebe für die Stadt Marseille durchzogenen Krimi¬ 
nalromanen musikalische Begleitung an die Seite. Ein Sal¬ 
sa aus dem ersten Album „Pure Salsa“ (1975) von Azuqui- 
ta, beschreibt die bezaubernde weibliche Sehnsuchtsfigur 
Montales. John Coltrane ist die Untermalung eines einsa¬ 
men Abends und Miles Davis und Duke Ellington beglei¬ 
ten Fabio Montale in den Schlaf. Die Diskographie des Ban¬ 
des ist beeindruckend und so wie die Romane die Liebe des 
Autor zu Marseille spiegeln, so ist es die Neigung zur Mu¬ 
sik, die den Texten einen ganz bestimmten Rhythmus, ei¬ 
nen Sound gibt, bei dem der Leser sich wie in einer gu¬ 
ten Bar entspannt beim Lesen zurücklehnen kann. Absolu¬ 
te Leseempfehlung! Thomas Neumann 

Leonardo Padura 

DAS HAVANNA-QUARTETT 

Buch | Unionsverlag | unionsverlag.com | 832 S., 
25,00 Euro | | Der vorliegende Band des kubanischen 
Schriftstellers Leonardo Padura ist eine Sonderausgabe und 
enthält die vier vermeintlichen Kriminalromane „Ein per¬ 
fektes Leben“, „Handel der Gefühle“, „Labyrinth der Mas¬ 
ken“ und „Das Meer der Illusionen“ und wurde von Hans- 
Joachim Hartstein aus dem kubanischen Spanisch über¬ 
setzt. Es ist eigentlich ein Buch über die Revolution in 
Kuba, spielt in Havanna und zeigt die revolutionäre In¬ 
sel aus der Perspektive des Polizeiermittlers Teniente Ma¬ 
rio Conde. Dabei fängt er die oft morbide, verfallene und 
deprimierende Wirklichkeit Kubas ein und vermittelt mit 
Begeisterung und Liebe für die Insel das Lebensgefühl, we¬ 
gen dem es sich auf Kuba zu leben lohnt. Ob es ein weib¬ 
licher Jazzfan, eine ermordete Lehrerin, ein verschwunde¬ 
ner Parteikader oder ein zurückgekehrter Emigrant ist, der 
tot aufgefünden wird: El Conde bringt mit seiner Perspek¬ 
tive auf das Leben und seiner Sympathie für die Menschen 
instinktiv seine Kriminalfälle der Lösung entgegen. Gleich¬ 
zeitig sind es sensible Zeitbilder, die Padura zeichnet, mit 
Empathie und Sinn für die Veränderungen. Mit dem Ha¬ 
vanna-Quartett hat Padura politische Kriminalromane ge¬ 
schrieben, einen wesentlichen Beitrag zur kubanischen Li¬ 
teratur geleistet und gleichzeitig mehr Aufmerksamkeit für 
die Insel erreicht, als dies jeder Reiseführer leisten könnte. 
Man möchte nach der Lektüre aufbrechen - zur Insel von 
El Conde. Thomas Neumann 


John M.Borack 


SHAKE SOME ACTION 

The Ultimate Power Pop Guide 

Buch | Not Lame Recording Company | notlame.com 

| | In diesem 200-seitigem Buch wird anfangs von ame¬ 
rikanischen Musikjournalisten darüber gefachsimpelt, 
was Power Pop ist und 
was nicht. Dank Myspace 
wird dieser Begriff heute 
ja schon inflationär ver¬ 
wendet. Die meisten der 
Schreiber kommen zu 
dem Schluss, dass es eine 
müßige Frage ist, da Po¬ 
wer Pop nicht eine Sub¬ 
kultur wie etwa Punk und 
Mod ist, sondern einfach 
ein Musik-Subgenre. Mit 
ein paar wenigen Aus¬ 
nahmen (CHEAP TRICK, 
THE KNACK, TEENA¬ 
GE FANCLUB beispiels¬ 
weise) ist die Bezeich¬ 
nung Power Pop eigent¬ 
lich irreführend, denn 
Pop kommt bekanntlich 
von „populär“. Power Pop war aber niemals wirklich „po¬ 
pulär“, eher „indie“ oder „Underground“. Dass viele heu¬ 
te sogenannte Power Pop Bands auch kaum Power, sprich 
Hooks haben, ist dann der doppelte Widerspruch. 

Pete Townshend benutzte den Begriff zum ersten Mal in 
den Sechzigern, um den Sound seiner Band zu beschreiben. 
Unter Powerpop verstand Greg Shaw, der den Begriff durch 
eine mit „Powerpop“ betitelte Ausgabe seines „Bomp!“ 
Fanzines 1978 geprägt hat, die Melodien der British Invasi¬ 
on-Bands, gekoppelt mit der Energie der damaligen Punk- 
bands. Bei der ausführlich kommentierten „The 200 Gre- 
atest Power Pop Albums“ Liste, die den Großteil des Bu¬ 
ches ausmacht, vermisst man die ein oder andere Nennung, 
wie zum Beispiel REAL KIDS, POINTED STICKS, TEENA¬ 
GE HEAD, einige europäische und australische Bands und 
einige 79er UK Mod Revival-Bands, aber letztendlich sind 
solche Listen ja immer subjektiv. Hier liegt der Schwer¬ 
punkt mehr auf vom Merseybeat beeinflussten Bands als 
auf den punky Powerpop-Bands. Die ersten Plätze sind be¬ 
legt mit Bands wie RASPBERRIES, BADFINGER, BIG STAR, 
THE SHOES et al. DieYUMYUMS liegen dagegen zum Bei¬ 
spiel auf Platz 179. 

Bomp! Records-Gründer Greg Shaw wird in der „History 
of Power Pop“ einige Male zitiert. Desweiteren finden sich 
hier eine Reihe persönlicher Top Tens von bekannten Po¬ 
werpop Musikern als auch eine Liste mit Power Pop-Com- 
pilations, -Labels, -Festivals und -Radio Shows. David Bash 
von „International Pop Overthrow“ erzählt einige Anek¬ 
doten zu Bands, die auf seinem Festival gespielt haben, und 
so weiter und sofort. Carl Cafarelli bringt am Ende seiner 
„History of Power Pop“ mit Referenzen an drei in diesem 
Kontext wichtigen Bands ganz gut auf den Punkt, was vom 
ursprünglichen Power Pop über die Jahre geblieben ist: „... 
an ever-changing (music) world allows some things to re- 
main constant: December boys still got it bad, tonight is 
still thee night, and kids are still alright.“ Das Buch kommt 
zusammen mit einer Power Pop Rarities-CD, die das Ni¬ 
veau der hervorragenden „Yellow Pills“-Compilations aber 
leider nicht halten kann. Matt Henrichmann 



Frank Göhre 

MO. 

Der Lebensroman des Friedrich Glauser 
Buch | Pendragon | pendragon.de | 238 S., 19,90 
Euro | | „MO“ ist die liebevolle Abkürzung für Morphi¬ 
um. So lautet die Umgangbezeichnung für die unentbehr¬ 
liche und lebensbestimmende Droge. Das Buch setzt sich 
mi t dem „Lebensroman“ des schweizerischen Schriftstel¬ 
lers Friedrich Glauser auseinander. Dessen Kriminalroma¬ 
ne mit dem Protagonisten Studer, einem kantigen schwei¬ 
zer Wachtmeister und Ermittler sind ebenso seltsam, wie 
die Lebensgeschichte Glausers. Mit ihnen begründete er 
seinen Ruf als Vater des deutschensprachigen Kriminalro¬ 
mans. In den bekannten Daten und Zahlen der Glauser- 
schen Lebensgeschichte sucht Göhre nach der Wirklich¬ 
keit zwischen den Fakten. Seine einfühlsame und die Re¬ 
alität des zerrütteten und suchenden Schriftstellers erfas¬ 
sende Darstellung findet immer wieder pointiert treffen¬ 
de Formulierungen für die psychischen Befindlichkeiten 
des Autors: „Nach Spaziergang völlig erschöpft. Schwindel. 
Wenn doch das Atmen unnötig würde, und man ruhig die 
Augen schließen könne zu endgültigem Schlaf.“ Der Leser 
teilt das Leben mit Glauser. Bis er sein Leben fast in ruhi- 
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ge Bahnen gelenkt hat. Einen Abend vor der Hochzeit. Fast 
glücklich, bricht er zusammen: „Er sinkt in sich zusammen. 
Er kommt nicht mehr zu Bewusstsein. Er atmet aber noch 
30 Stunden.“ Göhre hat einen spannenden Roman über ei¬ 
nen Schweizer Schriftsteller Friedrich Glarner geschrie¬ 
ben. Man hatte nach seinen Kiez-Krimis zwar nichts ande¬ 
res erwart, trotzdem ist es eine positive Überraschung! 

Thomas Neumann 


Monte Melnick, Frank Meyer 

ON THE ROAD WITH THE RAMONES 

Buch | Bobcat | omnibuspress.com | 312 S., £16.95 

| | Als Monte A Melnicks Buch 2003 erstmals erschien, 
lebte Johnny Ramone noch, und das war wohl der Grund, 
weshalb Melnick und sein 
Co-Autor Frank Meyer 
(einst Sänger und Gitar¬ 
rist der STREETWALKIN 
CHEETAHS) sich ent¬ 
schlossen, „On The Road 
With The Ramones“ in 
einer geupdateten Ver¬ 
sion neu aufzulegen. Er¬ 
gänzt wurde dieses für je¬ 
den Fan essentielle Buch 
also um ein paar Seiten 
zu Johnnys Tod und Fo¬ 
tos von der Beerdigung 
und seinem Grabstein, 
ansonsten ist es gleich ge¬ 
blieben. Monte war über 
all die Jahre, bis zum letzten Konzert 1996, der Tourma¬ 
nager der RAMONES, und wer, wenn nicht er, wüsste un¬ 
glaubliche Geschichten von den Touren der nach Meinung 
vieler besten und wichtigsten Punkband aller Zeiten zu er¬ 
zählen. Aber es sind nicht unbedingt die kurzen Zitaten wi¬ 
dergegebenen Erinnerungen Montes und anderer aus dem 
RAMONES-Tross sowie der Band selbst, die das Buch so in¬ 
teressant machen, sondern vor allem die unzähligen priva¬ 
ten Fotos von hinter der Bühne oder aus dem Bandbus, die 
das Bild der RAMONES vervollständigen. Für jeden Fan es¬ 
sentiell. Joachim Hiller 



Jenny Lens 

PUNK PIONEERS: 

WHEN PUNK WAS FUN 

Buch | Rizzoli Universe Publ. | 208 S., $29.95, | jen- 
nylens.com | | Bebilderte Bände zur Geschichte verschie¬ 
dener lokaler Entwicklungen des US-Punkrocks gibt es 
mittlerweile zu Häuf. Viele Fotos und die Anekdoten dazu 
wiederholen sich jedoch gelegentlich. Die Photographin 
Jenny Lens gehörte zu den ersten, die bereits 1976 alles, was 
damals unter dem Punk-Label die Gegend um Los Ange¬ 
les betourt hat, mit ihrer Kamera einzufangen wusste. Erst 
jetzt ist ihr erstes Buch erschienen. „Punk Pioneers“ enthält 
zwar einige bekannte, aber deutlich mehr neue und leben¬ 
dige Beschreibungen aus der Anfangszeit insbesondere des 
US-Westküstenpunks. Ich denke, wenn man dieses Buch 
mit Bildbänden zum selben Thema vergleicht, die heute 
berechtigterweise als Klassiker gelten (z.B. „Hardcore Ca¬ 
lifornia“ oder „Punk '77“), dann setzt „Punk Pioneers“ an 
Information und Bildmaterial noch einiges drauf. Es sind 
zum einen die noch nicht (zu oft) gehörten Geschichten 
und Zusammenhänge der (insbesondere) L.A. Szene von 
1976-80, zum anderen auch die Alltagsphotos von Akti¬ 
visten und Bandmitgliedem, die dieses Buch anschaffens- 
wert machen. 

Wer also ein kleines bisschen das Als-ob-ich-dabei-ge- 
wesen-wäre-Gefühl für diese Zeit und diese Region krie¬ 
gen will, der könnte beim Studium dieses Bandes fündig 
werden. Jenny Lens’ Sammlung besticht dadurch, dass sie 
nicht nur viele unbekannte Photos von bekannten (und 
natürlich auch relativ unbekannten) Musikanten aus dem 


Punk-Umfeld und darüber hinaus vorstellt, sondern dass 
diese oft in scheinbar ganz unspektakulären Alttagssitu¬ 
ationen eingefangen werden. Ich meine, VAN HALEN (ja, 
VAN HALEN), in deren Vorprogramm viele der frühen L.A. 
Punkbands zum ersten Mal auf die Bühne durften, selbst 
irgendwo auf offener Straße als Punker verkleidet (?), da 
kann einem schon mal ein bisschen zum Schmunzeln zu 
Mute werden. Punk in L.A. schien also ursprünglich eine 
ganz eigene Attraktivität für Vertreter verschiedenster Mu¬ 
sikstile zu haben. Schade, dass davon so wenig übrig geblie¬ 
ben scheint. 

Und Joey Ramone zu fotografieren, als er gerade pitsche¬ 
patschenass aus dem Swimming Pool entstiegen ist aber 
weiterhin stoisch seinen Ich-gehör-hier-nicht-hin-Blick 
drauf hat, das sieht man sich doch gerne an. Oder hat schon 
mal jemand Johnny Ramone breit Lachen gesehen? Lens 
hat es festgehalten, nachdem die Ramones 1976 zum ers¬ 
ten Mal in L.A. gespielt hatten (angeblich besaß vor Veröf¬ 
fentlichung dieses Photos noch nicht mal die Witwe von 
Herrn Ramone ein Foto, auf dem er lacht). 

Durch die Farbenpracht vieler Fotos wird zudem ein wei¬ 
teres mal deutlich, dass die Westküstenvariante des Punks 
mit seinen einfallsreichen Bühnenshows und originellem 
Outfit (oft mit einfachsten Mitteln hergestellt) schnell ei¬ 
nen eigenen Stil entwickelt hat, der sich angenehm von 
europäischen Vorbildern der Zeit absetzt. Schaut man sich 
allein auf den Fotos das erfrischend schrille Erscheinungs¬ 
bild von Bands und Publikum an, dann fragt man sich 
schon, warum New York oder der uniforme Brit-Punk so 
bald für Punkklamotten und vieles, was danach kam, Vor¬ 
bild waren. Zudem scheint Lens irgendwie alles fotogra¬ 
fiert zu haben. 

Dazu gehört z.B. der Moment als die GERMS ihren ersten 
Gig mit Kollegen eintüteten (genau, dieses unerträgliche 
Konzert vom Juni 1977, das in 100 verschiedenen Boot¬ 
legvarianten schon viel zu viele Zuhörer genervt hat). 
Dank Lens wissen wir auch, dass der wilde Darby Crash 
a.k.a. Bobby Pyn auch mal wie ein kleiner Junge unschul¬ 
dig gähnend und offensichtlich frierend in der Gegend he¬ 
rumstehen konnte. Ist doch trivial, kann man da sagen. 
Klar, ist es, aber es sind genau solche Bilder, die einem die¬ 
ses Gefühl vermitteln, dass man auch dabei hätte sein kön¬ 
nen und dass es vielleicht auch heute noch möglich sein 
sollte, mit einfachen Mitteln etwas loszutreten. Sicherlich, 
man muss solche Bilder und die Geschichten dazu mö¬ 
gen und darf sie nicht als irrelevante Rückwärtsgewandt¬ 
heit für Punk-Opas betrachten (was eine legitime Sicht¬ 
weise wäre). Aber wenn man z.B. nur mal ein bisschen wis¬ 
sen will, woher und wann eigentlich Madonna (ja, Madon¬ 
na) ihre Ideen für Bühnendessous (und andere „Ur-Punk 
Etiquette“) her hat, für den ist dieses Buch genau das rich¬ 
tige. Kurzum, „Punk Pioneers“ gehört zum Besten, was bis 
jetzt über die Geschichte des US-Punks in Druckform er¬ 
schienen ist. Matthias Groß 

SEX 

Testcard #17 

Buch | Ventil | ventilverlag.de | | Sex und Indie? Da 
kann man die Songs, die einem spontan dazu einfallen, an 
einer Hand abzählen; bei deutschsprachigen Bands sieht’s 
da noch schlechter aus, als bei den englischsprachigen. Es 
scheint, als gibt’s hierzulande nur platte Alltagsromantik ä 
la KETTCAR oder das Groupietum der Grethers. Stimmt 
aber gar nicht, bisher wurde das Thema einfach nur tot¬ 
geschwiegen. Im Testcard #17 wird das Konzept „Lady- 
fest goes Sexparty“ erörtert, der Mythos „Sex und Straight 
Edge“ wird aufgeklärt und Lynn Breedlove erzählt in ei¬ 
nem Interview sehr persönlich von Lesben-Schriftstelle- 
rin Jeanette Winterson und ihrem Leben zwischen zwei 
Geschlechtern. Es geht um Geschlechterrollen, Porno und 
Schönheitsdiktate. Sex und Indie? Geht wohl doch. Ein 
längst überflüssiger Diskurs. Julia Gudzent 



OPERATION: HARD-MOUTH-POETRY 

URS BÖKE 

Urs Böke schreibt Gedichte wie Geschosse, mal 
streuend wie mit einer Schrotflinte, mal zielgenau 
wie die Kugel eines Heckenschützen. Er wurde 1975 
in Essen geboren und lebt dort bis heute. Nach Ab¬ 
bruch der Schule machte er eine Ausbildung zum 
Tischler. Seit 1992 veröffentlicht er kontinuierlich 
Lyrik in Fanzines, Zeitschriften und Anthologien. 
Sein Poetry-Fanzine Ratriot fand zudem großen An¬ 
klang im literarischen Underground. 

Gedichte werden von vielen Leuten in erster Linie 
mit Wald- und Wiesenlyxik oder Tagebucheinträgen 
schmachtender Teenager assoziiert. Wie ist es bei dir 
als Fußballfan und Stadiongänger, wie reagieren dei¬ 
ne Freunde darauf, dass du Gedichte schreibst? Oder 
trennst du diese beiden Welten voneinander? 

Meine Texte sind die eines schmachtenden Teenagers! Aber 
so verschieden sind diese Welten gar nicht, du unterschätzt 
die Stadiongänger. Ob Kurve oder Gedicht, du musst im 
richtigen Moment da sein und das Wort über die Linie 
bringen. Passend und wortkarg, ohne Geschwafel Eini¬ 
ge Freunde wissen um die Gedichte, andere nicht. Das ist 
nicht wichtig. Wichtig sind immer nur drei Punkte. 
Autoren wie Charles Bukowski, Hermann Hesse oder 
Ernest Hemingway waren dem Alkohol ja alles andere 
als abgeneigt. Hermann Hesse sagte zu diesem Thema 
einmal, dass er nur unter Einfluss von Alkohol schrei¬ 
ben könne. Kannst du das nachempfinden? Wie ist es 
bei dir? 

Well, die alte Legende von den trinkenden Schreibern und 
den schreibenden Trinkern... Ich würde sagen, seinen Bü¬ 
chern nach hat Hesse dann eindeutig zu wenig gesoffen. Im 
Grunde ist es so, besoffen fallt der Anfang eines Gedichts 
leichter. Den Rest erledigt die Tastatur von ganz alleine. An¬ 
fang und Ende, das muss stimmen. Aber das ganze Leben 
fällt besoffen leichter. Geh mal Samstag vormittags nüch¬ 
tern einkaufen, und dann stell mir die Frage noch mal. 

Seit 2006 liegt dein Poetry-Fanzine „Ratriot“ auf Eis. 
Machst du stattdessen etwas anderes oder hast du kei¬ 
ne Lust mehr auf die ganze Arbeit, die ein Fanzine mit 
sich bringt? Woher kommt eigentlich der Name „Rat¬ 
riot“, hat er eine besondere Bedeutung? 

Erst mal zum „Ratriot“: Das war die Übersetzung eines Be¬ 
richts in irgendeiner größeren Tageszeitung zu Beginn der 
90er, die die damalige Social-Beat-Szene als literarischen 
„Rattenauffuhr" bezeichnete. Wobei im „Ratriot“ auch 
immer etwas andere Texte als reiner Social Beat zu finden 
waren, aber egal. Viel interessanter ist die Tatsache, dass der 
Austausch des ersten Rs gegen ein P einen Patriot ergibt. 
An dieser Stelle braungeschissene Grüße an die jeweiligen 
Arschmaden. Ihr wisst schon, wer ... Ansonsten wird zu¬ 
künftig die „Mauihme“ erscheinen, bei der auch die Kom¬ 
plizen Axel Monte und Jerk Götterwind die Finger mit im 
Spiel haben. Aber eine ordentliche Faust können wir trotz¬ 
dem noch machen! Ich sitze momentan über dem Layout 
und kann sagen, dass Hochkarätiges dabei sein wird ... 

Sind deine Gedichte zum größten Teil autobiografisch 
oder eher fiktiv? 

Selbstverständlich ist alles, was ich bisher geschrieben habe, 
und alles, was ich noch schreiben werde, vollkommen fik¬ 
tiv. Oder bei anderen Autoren geklaut. Bei Sarah Kirsch und 
Hilde Domin. 

Deine Gedichte wechseln - um es mal platt zu sagen - 
zwischen Gefühl und Härte. Neben Verachtung gegen¬ 
über dem Großteil der Menschheit, kommt das Thema 
Liebe nicht zu kurz. Wie wichtig ist dir Image? 

So was hab ich nicht. Und wenn, ist das ein Problem der 


Leute, die dran glauben. 

Hat dich das Leben in Essen in einer besonderen Wei¬ 
se als Dichter geprägt? 

Auf jeden Fall! Guck dir diese Stadt an und dann ver¬ 
such mal, was Schöngeistiges zu verzapfen. Stadt und Ver¬ 
ein Rot-Weiß spielen deutlich unter Wert. Aber trotzdem 
bin ich jeden Morgen froh, dass ich nicht in Gelsenkirchen 
geboren wurde. Wenn du als Blag da Gewinner sein willst, 
gehst du zu Scheiße 04 oder zum BVB. Tja, soviel Ehrgeiz 
hatte ich nicht... 

Welchen Einfluss hat Musik auf deine Gedichte bezie¬ 
hungsweise deine Kreativität? 

Durchaus einen. Es gibt da so einige Platten, wo tatsächlich 
Wahrheiten in die Rillen gepresst wurden. Beim Schrei¬ 
ben allerdings höre ich eher irgendwas Leichtes, weil al¬ 
les andere ablenken würde. NAPALM DEATH, DISCHAR¬ 
GE oder so. 

Hast du Kontakt zu anderen Autoren? 

Ja. Oral und anal. Aber ich verrate nicht, zu welchen... Das 
Problem im Underground ist, dass sich auch dort fast je¬ 
der selbst der Nächste ist. Ist die gleiche Scheiße wie im 
Mainstream, nur dass es kaum jemand mitkriegt. Aber es 
gibt durchaus einige, zu denen man einen freundschaftli¬ 
chen Kontakt pflegt und für die ich meine Hand ins Feu¬ 
er legen würde. 

Zum Schluss drei Schlagworte von dir, mit denen du 
deine Gedichte selbst umschreiben würdest? 

Leben. Perspektiven. Zyankali. 

J. HerBig ratriot.blogspot.com 

myspace.com / ratriot 
biggovic.de 


Veröffentlichungen von Urs Böke (Auswahl): 

Das Land gefährden, Gedichte, Po Em Press Verlag 
Störung Mensch, Gedichte, Ratriot Medien, 2006 
Ratriot, Lyrik-Fanzine, 1995-2006 
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ALF GARNETT #10 

Zine | alfgarnett.de j AS, 116 $., 3 Euro | | Ihr müsst 
jetzt stark sein: Die seit langem, von einigen vielleicht auch 
schon sehnsüchtig erwartete # 10 des Alf Gamett-Fanzines 
wird zugleich auch die Letzte sein! Zumindest vorerst. Und 
Meckern gilt nicht, der Alan kann schließlich machen, was 
er will - der alte Arnarchist. Zum Abschied gibt es immer¬ 
hin noch einmal die volle Breitseite von Sinsheims „ 100% 
pure asshole streetpunk rag“: mit Italo-Punk, Punks im 
Stadion, Skaptmk, Punk und rechts, Skapunk vom Chef, 
neuen Punk-Platten, Punk aus Neuseeland, alten Punk- 
Platten, Punk in Madrid, GUERILLA Ol! - Punk, der Schwa- 
ben-Punk-Ecke,Auckland City Punk, Exotenpunk, Punk in 
der Literatur, Punk in Belgrad, THE BAYONETS über Punk 
in Serbien, Punk-Fanzines, als Punk in einem Bus voller 
Samoaner ... punk punk punk. Die Name Alf Garnett ent¬ 
stammt übrigens einer BBC-Sitcom mit dem schönen Titel 
„Till Death Us Do Part“. In diesem Sinne, Alan, stay punk! 

Ute Borchardt 

DER GESTRECKTE MITTELFINGER #5 

Zine | dergestrecktemittelfinger.de | A5, 100 S., 2,50 
Euro | | Nach zwei Jahren zurück aus der Langewei¬ 
le: das „Zentralorgan der bored out youth“ von Falk Fa¬ 
tal (FRONT, Matula Records). Dieses Mal mit einem um¬ 
fangreichen Swiss-Punk-Special, dazu Interviews mit Lur- 
ker Grand, dem Herausgeber des Buches „Hot Love. Swiss 
Punk & Wave 1976-1980“, mit Marco Repetto, dem Ex- 
Schlagzeuger von GRAUZONE („Eisbär“), und Philippe 
Stucki von DISCOLOKOSST. Ein weiterer längerer Artikel 
befasst sich mit der Datensammelwut von Staat und Wirt¬ 
schaft, File under: „Stasi 2.0“. Doch der Schwerpunkt liegt 
natürlich wieder auf „Geschichten aus dem After der Ge¬ 
sellschaft“, verfasst von Falk und ein paar Kollegen, mit de¬ 
nen in der unter dem Namen „Vollversorgung“ zwischen¬ 
zeitlich noch die erste Wiesbadener Lesebühne gegründet 
hat. Das ist Lesestoff für mehr als eine S-Bahnfahrt. Wobei 
das klassische Schnibbellayout die Lektüre auch nicht ge¬ 
rade beschleunigt... Ute Borchardt 

DER GROSSMASTURBATOR 

Zine | R. Peter, Jakoberstr. 4, 86152 Augsburg | sepp. 
seppenbauerfagmx.de | >A5, 72 S., 3 Euro | f Mit sei¬ 
nem Hochglanzumschlag und dem imgewöhnlichen For¬ 
mat erinnert Der Großmasturbator auf den ersten Blick 
an ein Pornomagazin, auch wenn es ein lustiges Hotdog- 
Männchen ist, das da auf dem Titelbild seine Mayonnaise 
verspritzt. Dieser Sinn fürs Skurrile prägt dann auch das 
gesamte Layout. Inhaltlich gibt eine bunte Mischung aus 
Bandinterviews (NONSTOP STEREO,THEVAGEENAS, 2ND 
DISTRICT), Konzert- und Erlebnisberichten, uralten CD- 
Reviews und auch sonst allerlei Unsinn - immer durch¬ 
weht von einer ordentlichen Brise jugendlichen Leicht¬ 
sinns. Und so sei euch das Fehlen der auf dem Cover ver¬ 
sprochenen „Extra-Portion Ketchup“ hiermit verziehen. 

Ute Borchardt 

IN THE STREETS OF HAMBURG #4 

Zine | Fanladen St. Pauli, Brigittenstr. 3, 20539 Ham¬ 
burg | A5, 56 S., 1 Euro | | Die Skinheads St. Pauli ho¬ 


len zum nächsten Rundumschlag aus. Wieder waren die 
Jungs kräftig unterwegs und nahmen so manches Fußball¬ 
spiel - neben Pauli besuchte man auch Partien in Argenti¬ 
nien, Belgien und Tschechien - und Konzert feucht-fröh¬ 
lich mit. Dazu gibt es Interviews mit True Rebel Records, 
MOUTHGUARD und STOMPER 98 sowie ein paar ausge¬ 
wählte Reviews. Fertig ist das Leben eines St. Pauli-Skin¬ 
heads, na ja, zumindest ein neues In The Streets Of Ham¬ 
burg, was wieder einmal für Kurzweil sorgt. Abel Gebhardt 

INSIDE ARTZINE #12 

Zine | inside-artzine.de | A4,40 S., 5 Euro | | Alle Jah¬ 
re wieder kommt eine neue Ausgabe des Inside-Artzines, 
das einen der letzten Vertreter jener Gattung in Deutsch¬ 
land darstellt und immer wieder durch seine wirklich an¬ 
sprechende Kombination von Computer-Grafik, Zeich¬ 
nungen und Fotografien einerseits und (englischen) Tex¬ 
ten (Kurzgeschichten und Gedichte) andererseits besticht. 
So manche Grafik geht schwer in die Giger-Richtung und 
Fotorealismus, und wen das Poster in der Heftmitte an das 
Cpver von Ox-CD #72 erinnert, liegt richtig: Inside-Ma¬ 
cher Jenz hat beides gestaltet. Ein wirklich sehenswertes, 
liebevoll gestaltetes Heft. Joachim Hiller 

MONITOR #34 

Zine | Rundbrief des apabiz | apabiz.de | A4, 8 S. 

| | Letztes Jahr gab es in Brandenburg 13 7 rechts motivier¬ 
te Gewalttaten. Kein Wunder also, dass Brandenburg zu¬ 
sammen mit Sachsen-Anhalt und Berlin auch die Statis¬ 
tik des Verfassungsschutzes für die Jahre 2003-2006 an¬ 
führt. Während am 13. und 16. Februar dieses Jahres Na¬ 
zis in Dresden in Form von Schweige- undTrauermärschen 
dem Valtentinstagsgeschenk an Luther (zumindest seine 
Statue) von 1945 in Dresden demonstrierten, gelang es An¬ 
tifaschist innen diese Züge zumindest zeitweise zu behin¬ 
dern. Dafür demonstrierten 500 Antifaschist -innen am 
22. Februar gegen einen Naziladen in Berlin-Mitte. Wäh¬ 
rend die Opferberatung AMAL (Hilfe für Betroffene rech¬ 
ter Gewalt) gestrichen wurde, geht die Aktion „Kein Bock 
auf Nazis“ in die nächste Runde. Diese und andere gute wie 
schlechtere Nachrichten über Aktivitäten und Gegenakti¬ 
onen der rechten Szene finden sich wie immer im Moni¬ 
tor. Chris Wilpert 

NOISY NEIGHBOURS #22 

Zine | Edisonallee 10, 53125 Bonn | noisy-neigh- 
bours.com | A4, 56 S., 1,50 Euro | | Diesmal nichts Be¬ 
sonders von den Noisy Neighbours - keine Richtigstellung 
meinerseits, kein Aufruf zur Verbesserung der Rechtschrei¬ 
bung, keine Einführung eines Punktesystems, einfach nur 
ein weiteres gelungenes Heft der Lieblingskonkurrenz. Ach 
doch, eine traurige Botschaft gibt es: Indie-Gott Oli Usch¬ 
mann kann uns leider in nächster Zeit nicht mit seiner Ko¬ 
lumne beglücken. Die Karriere geht vor. Manchmal wun¬ 
dere ich mich übrigens, wie spät die Reviews einiger Al¬ 
ben erst im Heft auftauchen, aber das ist wahrscheinlich 
der Erscheinungsweise geschuldet. Storys gibt’s diesmal 
mit OCEANSIZE, SLUT, COR, ESCAPADO.Troy von Baltha- 
zar und noch ein paar mehr, dazu der übliche Krimskrams, 
der eben ein Fanzine zu einem Fanzine macht. Immer wie¬ 


der lesenswert, und bei diesem Selbstkostenpreis kann man 
ohnehin nichts falsch machen. Christian Meiners 

NIGHT OF THE LOCUST #2 + #3 

Zine | galwaymusic.probards70.com | A5, 52 S./32 S. 

| | Zwei Ausgaben eines netten, wenn auch sehr konfusen 
A5er-Zines aus Irland. Neben diversen Interviews mit lo¬ 
kalen Bands, von denen ich bislang weder was gehört noch 
gelesen habe, gibt es diverse Kolumnen, die sich mit ge¬ 
sellschaftspolitischen Themen auseinander setzen. Ausgabe 
zwei liegt schon über ein Jahr zurück. Ausgabe drei kam im 
November 2007 raus und ist im Layout etwas übersicht¬ 
licher. Derzeit ist das Touren in Irland wohl recht günstig. 
Vielleicht auch für internationale Bands? Ansonsten gibt es 
noch die üblichen Besprechungen von Tonträgern, Filmen, 
Konzerten und Zines. Simon Brunner 

PANKERKNACKER #4 

Zine | Pankerknacker-Verlag, Postfach 360421, 10974 
Berlin | pankerknacker.com | A5, 92 S., 3 Euro | | 

Okay, ihr beschwert euch, dass der Pankerknacker in den 
Rezensionen der Kollegen zu gut wegkommt? Das geht 
auch anders. Scheiße war der Pankerknacker ja schon im¬ 
mer, aber so langsam hat die Nabelschau der beteiligten 
Profilneurotiker echt ihren Zenit erreicht. Ein Wunder, 
dass sich überhaupt noch Leute dafür hergeben und ent¬ 
blößen, um in dem Pamphlet ein Forum zu finden. Also, 
nee, lass mal gut sein... Abel Gebhardt 

PUNKROCK! #6 

Zine | pimkrock-fanzine.de | A5, 2,50 Euro, 100 S. 

| | Im runderneuerten Layout und wirklich schön gestal¬ 
tet tritt das seinen Anspruch schon laut im Namen verkün¬ 
dende Mannheimer Zine an, und man strebt an - von we¬ 
gen No Future! - 2008 und 2009 pünktlich alle vier Mo¬ 
nate zu erscheinen. Wünschenswert wäre es, denn das Heft 
ist hochradig lesenswert. Neben den üblichen Reviews fin¬ 
den sich in dieser Ausgabe diverse Kolumnen und eine Sto¬ 
ry von Jan Off, vor allem aber reichlich Interviews und Ar¬ 
tikel, etwa mit/zu ULTRAFAIR, PESTPOCKEN, RIOT BRI¬ 
GADE, Lydia Lunch, TIME AGAIN, SUPERNCHTS, Core Tex 
Records, Teenage Riot-Mailorder, Schäubles Datenspei¬ 
cherwahn, STRAWBERRY BLONDES, Abgefückt lieb dich 
und so einiges mehr. Sehr ansprechend, falls noch nie in 
den Finger gehabt jetzt nachholen. Joachim Hiller 

PROFANE EXISTENCE #56 

Zine+CD | profaneexistence.com | A4, 84 S. | | Das 

neue Profane Existence hat mich für Tage völlig runterge¬ 
zogen, aber nicht wegen des Inhalts, sondern wegen den 
drei Buchstaben „R.I.P.“ hinter dem Namen Borre Lo- 
vik, seines Zeichens Ausnahmegitarrist der Norweger SO 
MUCH HATE, Obersympath und Held meiner Jugend. Ich 
erinnere mich noch wie gestern an seine fliegenden Dreads, 
wenn er mit einem fetten Grinsen im Gesicht seiner Gitar¬ 
re unglaubliche Hendrix-infizierte Riffs entlockte, die den 
Sound seiner Bands SO MUCH HATE und STENGTE DO¬ 
RER prägten. Ich habe beide Bands zig-Mal gesehen und 
immer waren sie einmalig und unvergleichlich. Borre ist 
schon 2007 im Frühjahr in Berlin gestorben, aber erst jetzt 


erreichte mich diese Mitteilung. Scheiße, das Leben kann 
so ungerecht sein. Diese traurige Nachricht hab ich dem 
HEVN-Interview entnommen, die ebenso wie BLACKOUT, 
PROTESTANT, ATOMGEVITTER, AVSKUM und WOLF- 
PACK dem PE Rede und Antwort standen. Besonders gefal¬ 
len haben mir die Aussagen der Stuttgarter MURDER DIS¬ 
CO X zu Kindern und Jobs. Da sind wir doch auf einer Wel¬ 
le, auch wenn die Ansichten möglicherweise etwas unpunk 
sind. Dazu wie immer Reviews und lesenswerte Kolumnen, 
wie peinlich ist es eigentlich, wenn p.c.-Päpste ausgerech¬ 
net dem PE vorwerfen, ein Seilout zu sein, nur weil für bes¬ 
sere Vertriebswege ein Barcode auf dem Cover ist? Der Ar¬ 
tikel über Fett ist im Angesicht einer größtenteils adipösen 
Nation, die tatsächlich noch vor Deutschland rangiert, et¬ 
was deplatziert. Gerade Dicke als „gesund“ zu bezeichnen, 
geht doch an der Realität vorbei, wenn ich als Arzt das mal 
so feststellen darf. Aber gut, man kann ja nicht in allem ei¬ 
ner Meinung sein. Wie immer höchst lesenswert und groß¬ 
artig. Wichtigstes Fanzine auf Englisch. Dr. Oliver Fröhlich 

RIOT 77 #12 

Zine I riot77magazine(ä hotnail.com | A4, 52 S., 3 
Euro f | Dublins Finest mit einer neuen Ausgabe. Auf dem 
Cover TH’ LEGENDARY SHACK SHAKERS, drinnen dann 
auch noch D.O.A., DWARVES, STREETDOGS, SLACKERS, 
THETHREAT und die (kanadischen) SUBHUMANS. Alles 
in sattem, schwarz-weißem Layout in aller nötigen Aus¬ 
führlichkeit, dazu lange Konzertberichte von beiden Inseln 
sowie diverse Reviews. Wie immer interessanter Lesestoff 
und rundum empfehlenswert. Joachim Hiller 

ROADTRACKS #25 

Zine | Indypendent Promotion | roadtracks.de | A4, 
60 S. 3 Euro | | Ganz ehrlich: Drei Euro für ein Heft, das 
aufgemacht ist wie unsere Schülerzeitung Mitte der 90er, 
finde ich ein bisschen viel. Zumal neben dem Layout und 
der schlechten Druckqualität (die Fotos sehen aus wie ko¬ 
piert) auch der Inhalt nicht der Ansprechendste ist. Die Ju¬ 
biläumsausgabe des Heftes für „Musik zu m Losfahren und 
Unterwegssein“ hält, was der Titel verspricht: Indiemusik 
wie THE GOOD LIFE, MISSOURI oder TWO GALLANTS, 
deren Nähe zu Country, Folk und Americana den eher re¬ 
aktionären Teil dieser Sparte abdeckt, sind in dem Heft zu 
finden, neben einem kurzen Rückblick auf die ersten Aus¬ 
gaben, unter denen sich immerhin illustre Gestalten wie 
DEAD MOON oder J Mascis kurz paraphrasiert finden. An¬ 
sonsten sind noch die Standards enthalten, ein Review¬ 
teil und Konzertbesprechungen. Nichts umwerfendes. 

Der Anti-Chris Wilpert 

SLUG #232 

Zine | slugmag.com | A4, 80 S., free | | Seit 19 Jah¬ 
ren existiert dieses Freebee-Magazin aus Salt Lake City in 
Utah bereits, ist sowas wie eine Mischung aus Fanzine und 
Stadtmagazin, von Punk über Indie bis Alternative reicht 
das Spektrum, Snowboarding und Skaten sind auch mit 
drin, und wer immer die Mormonenstadt auf seiner USA- 
Rundreiseroute hat, sollte das Teil vorher studieren, denn 
hier inserieren die ganzen coolen Plattenläden, Clubs und 
Tattooshops der Stadt. Joachim Hiller 


OX-FANZINE 98 









CORPORATE ROCK KNOCKOUT 


Bei der Premiere letztes Mal hab ich’s vergessen, diesmal ein paar Worte vorweg: Corporate Rock Knockout? Was soll das? Dicke Hose, liebe Freunde! Nichts weiter als das 
und gute Musik! Permanent wurden mir die Ohren vollgejammert, im Ox würden zu wenig coole Bands unterstützt. Jetzt bekommt ihr die heiße Scheiße — zumindest meinem 
absolut subjektivem Urteil zufolge. Auf dieser Seite wird sich also demnächst alles tummeln, was sich g-erade an meinem musikalischen Geschmacksrückgrat aus Punkrock, 
Rock’n’Roll und Garage entlang hangelt. Also: Habt Spaß, denn darum soll’s gehen! Und wer Lust hat, gibt Feedback an: Bernd Fischer (bernd@ox-fanzine.de) 


JANCEE PORNICK CASINO 


Was kommt dabei raus, wenn man einen Surfgitarristen aus Oregon, einen Drummer 
aus St. Petersburg und einen kasachischen Bassbalalaikaspieler zusammen in einen 
Kölner Proberaum sperrt? Ganz einfach: Das JANCEE PORNICK CASINO! Das exo¬ 
tisch zusammengewürfelte Trio spielt nicht nur den derzeit absolut wildesten und fri¬ 
schesten Stilmix aus Rockabilly, Punkrock, Surf und Polka, sondern untermauert den 
eigenen Ausnahmestatus nicht zuletzt durch die mehr als furiosen Live-Auftritte. Nach 
vier Alben auf verschiedenen Labels erschien kürzlich das neue Album „Pravda“ auf 
dem bandeigenen Label Gagarin Beat. Dazu und zu allem anderen Wissenswerten um 
die Band beantwortete Mister Jancee Warnick himself meine Fragen. 

Jancee, wie seid ihr drei damals eigentlich in Deutschland gelandet und wie kam es dazu, dass 
ihr das JANCEE PORNICK CASINO gegründet habt? 

Wir leben alle schon circa 12 bist 5 Jahre hier. Ich komme ursprünglich aus Oregon, obwohl sie mich 
hier in Köln den „kölschen Texaner“ nennen. Ich hab damals in Portland ein deutsches Au-Pair-Mäd- 
chen kennen gelernt, die hat mich mit hierher geschleppt. Irgendwann traf ich dann einen Kasachen 
namens Rifa Pfeffer, der übrigens auch auf unserer Americano-Version singt, und durch ihn habe ich 
die ganze Russenszene kennen gelernt. Ich traf zuerst unseren Bassisten Vladimir, als er noch kein 
Wort Deutsch konnte und kurz danach Stas, unseren Drummer. 

Bist du eigentlich der unumstrittene Bandleader, oder seid ihr eine demokratische Band? 

Bei uns herrscht so eine Art Demokratie wie in Russland, wo alle lange durcheinander reden und ich 
als Präsident Putin am Ende doch alles entscheide, haha. 

Kürzlich kam euer neues Album „Pravda“ raus, die wichtigste Frage dazu gleich zu Beginn: Ist der 
komische Typ mit der Perücke rechts auf dem Cover Hauke von den CELLOPHANE SUCKERS? 

Ja, das ist Hauke. Im Krankenschwesternkostüm unserer damaligen AC/DC-Coverband THE SATA- 
NIC SISTERS. 

Gut zu wissen. Und wie gefällt euch das musikalische Ergebnis, wie sind die Reaktionen von 
außerhalb bisher? 

Meine Mutter fand es scheiße, aber wir sind ganz happy damit. Es geht immer noch besser, aber ich 
persönlich halte es mit Abstand für das Gelungenste. Und ich glaube, die meisten Fans sehen das 
ähnlich. Der Verkauf läuft für heutige Verhältnisse sehr cool. Wir hatten sogar ein bisschen Airplay 
auf Radio Bremen, Deutschlandfunk und so, das hat uns schon sehr gefreut. Die Presserezensionen 
waren auch zu 95 Prozent positiv, bis auf ein paar Metal-Fanzines. 

Und mit „Schwarze Seele“ ist ja sogar so etwas wie ein kleiner Kulthit auf dem Album ... 

Ja, zu „Schwarze Seele“ machen wir übrigens gerade noch ein Video. Ich denke mal, dass wir im 
Sommer damit fertig sind. Ihr dürft gespannt sein. 

Warum habt ihr mit Gagarin Beat ein eigenes Label gegründet? 

Wir hatten nach ein paar Schwierigkeiten mit unserem letzten Label große Lust, alles selbst zu 
machen. Das war eine gute Entscheidung, glaube ich. Seitdem spüren wir noch so einen kleinen 
Schub. 

Wird es auch noch eine Vinylversion geben? 

Auf jeden Fall. Sobald unsere. Grafikerin aus dem Urlaub zurück ist und sie das Cover umgebastelt 
hat, lassen, wir pressen. 

Werden auf Gagarin Beat denn nur Sachen vom JANCEE PORNICK CASINO rauskommen, oder 
auch Kram von anderen Bands? 



Auf lange Sicht nehmen wir bestimmt auch mal andere Bands, die uns sehr gefallen, mit in unse¬ 
ren „Katalog". Da ist im Augenblick aber nichts geplant, wir haben erst mal auch so mehr als genug 
zu tun. 


Fast wichtiger als eure guten Platten sind für mich eure unglaublichen Live-Shows. Ihr spielt 
sehr viel live, lebt ihr denn mittlerweile von der Musik? 

Also Vladimir und Stas arbeiten beide noch als Rechtsanwalt und ich bin Herzspezialist nebenbei. 
Nee, im Ernst, wir können ohne Nebenjobs mittlerweile ganz okay davon leben, aber wir spielen uns 
dafür auch ziemlich den Jopa - Russisch für Arsch - ab. 

Bei euren Konzerten sieht man regelmäßig Rockabillys, Punkrocker, Garagenfreaks und Anhän¬ 
ger aller Stilrichtungen ausflippen. Welches Publikum bevorzugt ihr denn persönlich? 

Auf jeden Fall ein Gemischtes, das ist am idealsten zu bearbeiten. Wenn es nur 60s-Snobs oder nur 
Rockabillys sind, ist es immer viel ruhiger. Aber beim Mischmasch gehen alle heftig ab, meistens 
auf jeden Fall. 

Bei dem wilden Stilmix, den ihr spielt, frage ich mich, was ihr zu Hause so am liebsten hört? 

Stas hört echt heftige Musik, je skurriler desto besser, Frank Zappa und so. Die CDs verstecke ich 
im Tourbus immer heimlich, haha. Vladimir hört alles, von klassischer Musik bis Reverend Horton 
Heat. Und ich bin da ein bisschen engstirniger, außer Rock’n’Roll, Rockabilly und Country gefällt 
mir nicht viel. Im Moment lege ich ganz gern die MOTÖRHEAD-Platten aus meiner Jugend auf. Dick 
Dale finde ich gut, Screamin’ Jay Hawkins, Elvis, THE SONICS und all sowas. 

janceewarnick.com 



Was hat sich denn bei SKEPTIC ELEPTIC getan seit der 2005er LP „SickSickSick“? Ist zum Beispiel 
das Gitarristenkarussel jetzt endgültig zum Stillstand gekommen? 

Dorian: Ja, mit Doc Brown haben wir definitiv den Richtigen an Land gezogen. Da er aus der „Melo- 
dic“-Schiene kommt, hat er den Pop mit in die Band gebracht, was unserer Musik hervorragend 
steht. 

Das neue Album „Get Addicted“ ist gerade erschienen, und von den Aufnahmen bin ich sehr 
angetan. Was sagt ihr selbst nach getaner Arbeit? 

Dorian: Jeder in der Band ist mit dem Album hundertprozentig zufrieden. Ich wüsste wirklich nicht, 
wie wir das besser hätten hinkriegen sollen. Da wir in der Pampa, weit außerhalb von Berlin, total 
von der Außenwelt abgeschottet waren, haben wir uns wirklich nur auf die Musik und das Album 
konzentrieren können. Das könnte das Album sein, das uns niemand zugetraut hatte. 

Thomsn: Wir haben das komplette Album in nur zehn Tagen eingespielt und einige Songs auch live 
aufgenommen. Ich glaube, dadurch haben wir es auch endlich mal geschafft, unsere Bühnenener¬ 
gie im Studio umzüsetzen. 

Die Platte erscheint auf Dambuster Records, gab es bestimmte Gründe für euch, ein neues Label 
auszusuchen? 

Dorian: Wir wollten diesmal einen Schritt weiter gehen. Unsere bisherigen Labels waren zwar sehr 
nett, aber wir mussten trotzdem vieles selber machen. Mit Dambuster beziehungsweise Labelboss 


SKEPTIC ELEPTIC 

St. Pölten in Österreich mag zwar nicht unbedingt der Nabel der Punkrock-Welt sein, 
aber zumindest die hierher stammenden SKEPTIC ELEPTIC sollten Freunden von 
Glam-geschwangertem 77er Punkrock’n’Roll ein Begriff sein. Während ich die Band 
auf früheren Veröffentlichungen schon ganz okay fand, kommen sie dieser Tage mit 
dem neuen Album „Get Addicted“ um die Ecke, das mich auf ganzer Linie absolut 
mitreißt! Grund genug also, um Drummer Thoms’n’Roll und Sänger Dorian Stone ein 
paar Fragen zu stellen. 

Kobi haben wir jetzt jemanden gefunden, der voll und ganz dahinter steht, jede Woche bei uns 
anruft und berichtet, was er wieder voranbringen konnte. Und er hat viele gute Kontakte, zum Bei¬ 
spiel werden wir jetzt von Cargo in Deutschland vertrieben und über Hoanzl in Österreich. 

Die „SickSickSick“-LP wurde auch nach Japan lizenziert, was gab es denn da für Reaktionen? 
Dorian: Da wir dort noch nicht getourt sind, haben wir auch nicht viel mitbekommen. Wir wollen 
unser neues Album aber auch in Japan promoten lassen und endlich auf Tour gehen. Das sind wir 
unseren Fans dort noch schuldig. 

Neben der Band kann man euch in Österreich ja auch als ziemlich „szeneaktiv“ bezeichnen, 
oder? 

Dorian: Thoms’n’Roll und unser Bassis Mots T Sux betreiben in ihrer Freizeit die „Rock’n’Roll High- 
school“-Konzertreihe, womit sie bekannten und weniger bekannten Bands die Chance geben, in 
unserer Geburtsstadt St. Pölten zu spielen. Thomsn arbeitet außerdem noch in der Wiener Arena und 
kann da gute Kontakte für die Band knüpfen. 

Thomsn: Ich sehe da pro Monat locker um die 20 Konzerte, so bekomme ich immer hautnah mit, 
wo, wie, wann, warum, was los ist. Die Konzerte sind bei uns in der Arena meistens gut besucht, vor 
allem, wenn es sich um Hardcore oder Skapunk handelt. 

Kommt denn bei euch guter Nachwuchs nach? In Deutschland hab ich nämlich leider das Gefühl, 
dass die Kids immer phlegmatischer werden, nix mehr Do-It-Yourself und so ... 

Dorian: Früher musste man wirklich coole Konzerte oder Partys selber machen. Wir haben das 
immer alles selber veranstaltet, weil es einfach nix gab. Und die wenigen Bands, die es hier gab, 
konntest du an zwei Händen abzählen. Da hat sich vieles verändert, was aber auch gut ist, denn sonst 
wäre es ja auch langweilig, wenn immer alles gleich bleiben würde. 

Thomsn: Bemerkenswert ist, dass viele junge Bands ihre Instrumente unglaublich gut beherrschen, 
was bei uns ja anfangs gar nicht der Fall war, haha. Was mir aber an der neuen Generation fehlt, ist 
Selbstinitiative und politisches Bewusstsein. 

Und wo wollen SKEPTIC ELEPTIC nach fast zehn Jahren Bandgeschichte noch hin? Ist das immer 
noch ein gesundes/ungesundes Gleichgewicht zwischen Touren, Bandalltag und „wahrem 
Leben“, oder könnt ihr mittlerweile von der Musik leben? 

Dorian: Das wahre Leben geht mir echt tierisch auf den Sack. Für mich ist das „Früh aufstehen/ 
arbeiten/schlafen gehen“-Prinzip mehr Illusion als die Illusion selbst. Dazu bin ich überhaupt nicht 
prädestiniert. Dann lieber von der Band leben, aber das geht leider nicht. 

Thomsn: Die Band ist in meinem Leben schon so lange existent, ich könnte gar nicht ohne. Über¬ 
haupt dreht sich alles mittlerweile um Musik, für mich gibt es gar keinen anderen Lebensweg. 

Und das neue Album sollte SKEPTIC ELEPTIC definitiv noch einen Schritt nach vorne bringen! 
Danke für das Interview, Jungs. 

skepticeleptic.com 
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Hamburgs beste Auto-Stunt-Rock'rYRoll Punk-Band gibt wieder Vollgas 
Songs über Mädchen aus Metall,Mädchen mit schweren Geräten 
oder pöbelhaften Verhalten sind 100% Chef! 
www.helldriver-music.de 



ROCK'N'ROLL 
IS IN MY SOUL 
Compilation DCD 

New Wolverine 
Label 

Compilation ! 
Just Hits! 








Neu im Juni: The Stupids 

Die UK-Skate-Hardcore-Götter sind zurück! 

Vier Klassiker als lim. farbiges Vinyl im Kappcover und 
Digipak CD mit Bonustracks, Linernotes & raren Fotos! 


im Vertrieb von 


-RSEöRJS 


Violent Nun 


Peruvian Vacation 


Peel Sessions 


Textbook - Boxing 
Day Massacre 


Punk‘n‘Roll mit Bläser. 
Das dritte Album der 
Pforzheimer! 


Punkrock meets Wave! 
Das bislang beste 
Album der Finnen! 


Die Discography der 
walisischen Kultband 
auf 2 CDs! 


Reissue des Klassikers. 
Bonus: 1. Peel Session, 
Demos & Samplerstoff 


Reissue mit Bonus: 
2. Peel Session & 
original „Sinking“ LP 


Das 2. Album von 
1986 plus eine 
komplette Liveshow 

Still Hot: 

Yakuzi - 
Thin Red Line 


Die Debüt 7“ von 
1984 und „Leave your 
ears behind“ Demos 

I Walk The Line- 
Black Wave Rising 


Retard Picnic 


Das Debütalbum 
plus die „Feedback 
Sessions“ 


The ABS - A Wop 
Bop A Loo Bop! 


Die 3 raren Sessions Trio aus Chicago, 
plus die unveröffentl. file under Buffalo Tom 
der „Frankfurter“ trifft Replacements! 

HDQ - Sinking CD HDQ - Soulfinder CD 
+ 13 Bonussongs +19 Bonussongs 


HDQ SINKING 
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NAVEL wurde 2003 von Jari gegründet, damals noch in 
anderer Besetzung, die aber schon früh andere Musik 
machen wollte. Der Kontakt zu Steve war vorher schon 
vorhanden. Denn er gab seinem Vorgänger Schlagzeugun¬ 
terricht und stellte seinen Schüler auch Jari vor. „Steve hat 
uns sozusagen verkuppelt“, scherzt der Sänger. Als Steve 
vor anderthalb Jahren hörte, dass der Platz wieder frei 
sei, ergriff er die Chance. Seitdem sind NAVEL ein har¬ 
monisches Trio. Der Bandname „Bauchnabel“ ist ebenso 
spontan entstanden. Man bekam ihn „von einer Freundin 
empfohlen, die im Wörterbuch herumblätterte. Denn wir 
brauchten für eine Konzertanmeldung ganz schnell einen 
Namen.“ Erst später hat Jari sich eine gewisse Bedeutung 
zusammengereimt: „Der Nabel ist das Erste, was man als 
Mensch bekommt. Der Nabel als Anfangspunkt.“ Diese 
Interpretation projiziert Jari auch auf seine Musik. 

Denn für ihn ist „NAVEL all about Blues Music“, was für 
ihn kein Genre, sondern „eine Lebenseinstellung“, ist. Da 
„die meisten neuen Bands solch eine Einstellung nicht“ 
haben, hört er lieber alten Kram, auch wenn „PINK 
FLOYD nichts Neues gemacht haben. Das hat sich nur 
alles weiterentwickelt. Musik ist reine Evolution.“ Auch 
„in den Fünfzigern hat man doch auch einfach nur Blues 
mit lauten Verstärkern gespielt, die es vorher so nicht 
gab.“ NAVEL haben ihren grundsätzlichen Einfluss also 
vom Blues. Die Musik aber lässt sich schwer kategorisie¬ 
ren, auch wenn man Parallelen zu Bands der Grunge-Ära, 
insbesondere NIRVANA erkennt. Jari schuf hingegen für 
seine Musik das Genre „Earth Rock“. Was es genau aus¬ 
macht, „weiß leider noch niemand, weil wir es gerade 
erst erfinden“, scherzt er. Earth Rock „hängt mit dem 
erdigen Dreck zusammen, den wir spielen. Das kommt 
alles aus der Wurzel, aus dem Boden“, quasi aus dem 
Nabel, wenn man diese Metapher weiterspinnt. „Wir ste¬ 
hlen hier ein bisschen Blues, da ein bisschen Rock. Das 
kommt alles aus dem Boden.“ 

Earth Rock, also. Auch wenn NAVEL von den Wurzeln 
der Rockmusik inspiriert sind, haben auch Singer/Song- 
writer wie Leonard Cohen einen Einfluss auf Attermat, 
der sich neben der Band seine Brötchen als Produzent ver¬ 
dient. Eine andere Wirkung auf die drei üben „Kräuter¬ 
bonbons und Holundersirup mit Weißwein“ aus, wie 
auf der MySpace-Seite steht. Das kann nur Evelyne erk¬ 
lären, also wendet sie sich von der tiefgründigen Lektüre 
ab, um ihre Aussage zu erläutern: „Das beeinflusst die 
Stimmung und dann hat man Lust zu singen, wenn man 
Holundermelissensirup mit Wein und Mineralwasser 
g’spritzt trinkt, hehe. Die Kräuterbonbons braucht man 
danach, wenn man Halsschmerzen hat.“ Andere Länder, 
andere Drogen. Nicht nur in Sachen Rauschmitteln pola¬ 
risiert die Kapelle. 

Aufgrund des stetig wachsenden Erfolges kommen 
natürlich viele Neider daher. Vor allem im anony¬ 
men Netz findet man oft gehässige Kommentare, zum 
Beispiel, dass bei NAVEL alles sehr aufgeblasen und 
unauthentisch sei, man musikalisch überhaupt nichts 
Neues biete, Grunge und NIRVANA nachäffe. Diese Ein¬ 
wände sind der Band bekannt und wie auch PINK FLOYD 
„macht heutzutage keine Band etwas Neues. Müssen sie ja 
auch nicht“, meint Jari zu den Vorwürfen. Steve bemän¬ 
gelt, dass man „immer wieder diesen Vergleich mit NIR¬ 
VANA und Kurt Cobain, den keiner antasten darf, hört. 



NAVEL 


VON BAUCHNABEL, DRECK UND HOLUNDERSIRUP 


Am Tag der Pressefreiheit spielt NAVEL im Kölner Underground. Da mich sowohl die Live-Qualitäten 
der drei Schweizer als auch ihr Debütalbum „Frozen Souls“, erschienen bei Louisville, sehr beein¬ 
drucken konnten, ließ ich es mir nicht nehmen, mit Sänger/Gitarrist Jari Attermat und Drummer Ste¬ 
ve Valentin zu reden. Obgleich die Band momentan sehr gehypet wird, wirkten die zwei Mittzwan¬ 
ziger alles andere als allürenhaft. Im Gegenteil, es sind sehr nette, wenn auch schüchterne Zeitge¬ 
nossen, was im totalen Kontrast zu NAVELs energiegeladenen Shows steht. Bassistin Evelyne Mon- 
ney wiederum hat keine Lust aufs Interview und liest lieber der Vorband PANDORA Sexberatungs¬ 
tips aus der Illustrierten Popcorn vor. 


Der hat einen Halbgottstatus.“ Ebenso wenig wie mit 
zeitgenössischer Rockmusik beschäftigt sich die Band mit 
dem Trubel, den sie erzeugen. Dass man beispielsweise 
auf Platz zwei der Intro-Charts stand, hat Jari auch „gar 
nicht so mitbekommen“. Die ganze Hysterie um NAVEL 
ist ihnen nicht bewusst. 

Das ist erstaunlich, da Patrick Wagners (ex-SURRO- 
GAT) Label Louisville eine aggressive Promoschiene 
fährt, um die Band so gut es geht in den Schlagzeilen 
zu halten, siehe die SMASHING PUMPKINS-Geschichte: 
Die Amis gaben dem Trio die Chance, als Supportband 
für sie zu eröffnen. NAVEL aber haben „nein“ gesagt, 
da sie keine Lust hätten, mit diesen „alten Rock-Opas“ 
zu touren. Diese Aussage zog weite Kreise und viele kri¬ 
tische Stimmen meldeten sich zu Wort. Jari stellt klar: 
„Meine Äußerung war es nicht, sondern die von Patrick.“ 
Warum aber nahm man das Angebot nicht an? „Vor allem 
Eve wollte es nicht annehmen, weil es eine Nummer zu 
groß für uns ist.“ Während die QUEENS OF THE STONE 
AGE, die NAVEL auch supporteten, „sich ihre Vorbands 
angucken und aussuchen“, ist es „bei den Pumpkins nur 
über Agenturen gelaufen.“ Steve glaubt auch kaum, „dass 
einer, der zu einem Pumpkins-Konzert geht, NAVEL 
mag. Zudem hätten die ja nur in Stadien gespielt. Das ist 
nicht unser Ding. Lieber Clubs!“ Man sagte also bewusst 


„nein“. „Ansonsten kommen die Leute nur noch zu dei¬ 
nem Konzert, weil man mal die Vorband von denen und 
jenen war“, befürchtet der Sänger. 

Wovon die Texte auf „Frozen Souls“ handeln, bleibt etwas 
unklar, denn Jari „kann jetzt nur das Übliche erzählen, 
zum Beispiel Gesellschaft und Erfahrungen im Leben. 
Teils sind es auch egoistische Texte.“ Egoistisch meint 
Texte, „die nur ich verstehen kann. Meine Texte besch¬ 
reiben sehr fantasiereich Dinge, die ich erlebte. Ein paar 
Texte sind auch sehr ironisch: .Vomiting* zum Beispiel.“ 
Hier geht es nicht direkt ums Brechen, sondern vielmehr 
darum, „sich auszukotzen, auf eine kreative Art.“ Wenn 
man so will, sind also nicht nur der Nabel und Earth Rock 
kreative Prozesse, sondern auch das Kotzen. Was man 
aber mit der Band erreichen will, ist etwas anderes: Man 
will „junge Leute nicht in dem Glauben aufwachsen las¬ 
sen, FRANZ FERDINAND sei Rockmusik“. Danke dafür! 
Aber warum? Jari: „Solche Bands achten nur darauf, dass 
der Anzug frisch gebügelt ist, bevor man auf die Bühne 
geht. Es geht nicht um die Musik, alles ist viel zu produz¬ 
iert.“ Da passt seine Antwort, was er denn noch mitzu¬ 
teilen habe, wie die Faust aufs Auge: „Keep on rocking 
in a free world!“ 

Arndt Aldenhoven navelband.com 
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SIR HANNES SCHMIDT 

ÜBER THE IDIOTS, PHANTOMS OF FUTURE, HONIGDIEB 

Normalerweise schreibe ich für eine Intervieweinleitung immer eine Zusammenfassung der Aktivitäten 
des Interviewten, doch wenn der das gleich selbst erledigt, zitiere ich auch einfach mal: „Mein Name ist 
Sir Hannes, ich lebe mit meinen drei Möpsen in Dortmund und bin auch dort geboren. 1978 gründete ich 
mit THE IDIOTS eine der ersten Punkbands hier im Lande, mit der ich auch Mitbegründer des Deutsch¬ 
punk wurde. Parallel zu den IDIOTS gründete ich mit dem Dörfel von der Punkband RIMSHOUT 1986 die 
Crossover-Indierock-Band PHANTOMS OF FUTURE und seit Anfang 2002 bin ich der HONIGDIEB. Außer¬ 
dem betreibe ich seit Februar 1987 den Punk-Indie-Metal-Laden Idiots Records in Dortmund in der Rhei¬ 
nischen Straße 14.“ 


Hannes, wie definierst du heute für dich „Punk“, wie 
Punk bist du geblieben? 

Punk ist für mich ein Lebensgefühl, ein Herzschrittmacher, 
der für Individualität, Kreativität und Selbstverwirklichung 
schlägt. Ein Gegenpol zu jeder Art von Schubladendenken, 
Engstirnigkeit, Korruption, Unterdrückung, Respektlosig¬ 
keit. Genauso gehört für mich dazu, anders zu sein und 
Andersartiges zu respektieren, sich selbst nicht so wichtig 
zu nehmen und über sich selber lachen zu können. Nicht 
käuflich zu sein und keine Werbeverträge mit Alkoholfir¬ 
men abzuschließen, wie es zum Beispiel eine Möchtegern- 
Punkband mit Kirmeshosen seit Jahren macht und damit 
ihre teilweise neun- bis vierzehnjährigen Fans zum Alko¬ 
holkonsum animiert und dabei völlig ihre Verantwortung 
vergisst. Diese plumpe Doppelmoral wie vor jedem Fußball- 
Länderspiel, wo es heißt „Keine Macht den Drogen“ und das 
Spiel wird gesponsort von Krombacher ... Da wird den Kids 
schon von klein auf eingeimpft, dass Alkohol zum Fußball 
gehört. Dass so etwas in unserem Staat möglich ist, finde 
ich arg verlogen, wenn nicht gar kriminell. Und wenn aus¬ 
gerechnet die Bands Werbung für Alkohol machen, die sel¬ 
ber schon arge Probleme damit hatten, dann ist das genauso 
unglaublich. Ich hatte in meiner musikalischen Lauf¬ 
bahn auch Angebote von Brauereien und Zigarettenfirmen, 
habe sie aber sofort ablehnt. Nun klar, ich habe in meinem 
Leben auch wirklich sehr exzessiv gelebt, mir wurde öfter 
der Magen ausgepumpt und ich wurde wiederbelebt, etli¬ 
che frühere Punk- und Skin-Freunde sind schon im Nirvana, 
aber man muss ja nicht unbedingt anderen vermitteln, dass 
es ohne Alkohol und Drogen nicht geht. Außerdem boykot¬ 
tiere ich den Einheitsbrei und die Volksverblödung, durch 
Radiosender und Fernsehlandschaften, lese lieber ein gutes 
Buch und bin mein eigener DJ. Mir ist es wichtig, mir selber 
treu bleiben und im Jetzt zu leben. Sei wie du bist! - das ist 
mein Motto beim HONIGDIEB, mit welchem ich der Gesell¬ 
schaft den Esel vorsetze. 

Du hast also eine sehr klare Vorstellung von Punk. 

Punk habe ich seit 1976 auf meine Art gelebt und lebe es 
immer noch hundertprozentig authentisch. Ich betreibe 
meinen eigenen Laden, mache genau die Musik, die aus mei¬ 
nem Herzen kommt, und halte der verlogenen Gesellschaft 
nach wie vor den Spiegel ins Gesicht. Natürlich'singe ich 
heute nicht mehr wie bei den IDIOTS: „Gezüchtet sind die 
Schweine im Bayrischen Wald / Mit Macht und Ordnung 
übertragen sie die Gewalt“ und schmeiße dabei Schweins¬ 
köpfe ins Publikum. Beim HONIGDIEB geht es genauso um 
die egoistische, materialistische, korrupte Gesellschaft wie 
bei den IDIOTS, nur es ist anders verpackt. Ich sehe mich 
heute mehr als eine Art Eulenspiegel oder Robin Hood in 
der Computerzeit, Texte und Musik sind absolut anarchisch, 
was für mich auch eine Art Modern Punk ist: alles ist mög¬ 
lich! Alles ist erlaubt! Mit dem HONIGDIEB mache ich auch 
bewusst Schlagerparodien und halte die Leute zum Nar¬ 
ren. Ich singe: „Wer ficken will, muss freundlich sein“ oder 
„Wann macheii wir mal wieder Telefonsex“ und wie auf 


unserer Chinatour klatschen dann dazu 3.000 Leute wie bei 
Dieter Thomas Heck in der Hitparade ... Oder die Lieder lau¬ 
fen vom Band bei einer Feier in einem Bierzelt, der Mob 
singt mit und die merken gar nicht, dass sie zum Narren 
gehalten werden. Das ist für mich Punkrock pur auf höchs¬ 
tem Niveau. 

Wie ging das damals los mit Punk und den IDIOTS? 

Punk hat 1976 mein Herz und meine Seele erobert, als ich im 
englischen Radio Iggy Pop und später die VIBRATORS, THE 
STRANGLERS, SEX PISTOLS, THE DAMNED, SHAM 69, THE 
CLASH und viele andere Punkrock-Bands hörte. Es war wie 
eine Explosion für meinen Körper, meine Sinne und meinen 
Verstand. Punk war für mich genau die Ausdrucksform, mit 
der ich meine Wut rauslassen und gegen Diskriminierun¬ 
gen, unsinnige Atomenergie, Korruptionen der Politik und 
Medien, Unterdrückungen wie auch Respektlosigkeiten jeg¬ 
licher Art rebellieren konnte. Irgendwo hat das alles aber 
schon früher im Kindergarten angefangen: Damals wurden 
mir schon Boxhandschuhe angezogen, da ich mich oft für 
schwächere und gehänselte Kinder einsetzte und sie vertei¬ 
digte. Dieser Gerechtigkeitsdrang sorgte auch in der Grund¬ 
schule dafür, dass ich auf jedem Zeugnis eine Aufforderung 
zu besserem Verhalten gegenüber meinen Mitschülern unter 
den Noten fand. Dabei wurde ich in den Pausen nur dabei 
erwischt, wenn ich wieder Mal irgendwelchen Unterdrü¬ 
ckern eine Lektion verabreichte. 

Und wie machte sich Punk bei dir äußerlich bemerkbar? 

Ich habe mir von meiner Mutter einen rosaroten Hosenan¬ 
zug angezogen, eine Sicherheitsnadel durch meine Backe 
und durch mein Ohr gezogen, meine Schuhe mit silberner 
Ofenfarbe angestrichen, und meine T-Shirts zerrissen und 
bemalt ... Mit dreizehn schickten mich meine Eltern zum 
Psychiater, da sie mein Auftreten für absonderlich hielten 
und nicht aus den Medien kannten. Kurze Zeit später war 
ein Zusammenleben nicht mehr möglich und ich lebte den 
Punk frei aus. In der Schule wurde ich wegen meines Aus¬ 
sehens oft aus dem Unterricht geworfen. Die Leute auf der 
Straße schauten mich an, als wenn ich ein Außerirdischer 
oder ein Monster wäre - als ich dann trotzdem Mamis half, 
ihren Kinderwagen in die Straßenbahn zu tragen, waren sie 
noch verblüffter. Mit meinem Aufzug war es möglich, die 
Leute wie eine Vogelscheuche zu erschrecken und gleichzei¬ 
tig Aufmerksamkeit zu erhaschen. Durch meine unerwarte¬ 
ten Vorbildaktionen schaffte ich es, die Leute zum Nachden¬ 
ken anzuregen. Mir ging es darum, Vorurteile abzubauen 
und Schwächen der Gesellschaft anzusprechen. Oft kam 
ich dann mit Leuten ins Gespräch und konnte ihnen andere 
Sichtweisen und Werte vermitteln. Am Anfang kam ich mir 
aber schon sehr wie ein ausgestoßener Exot vor. Mich tra¬ 
fen viele verhasste Blicke. Durch mein wahnsinniges, selbst¬ 
bewusstes, nicht einzuordnendes Auftreten mieden es aber 
die meisten, mich verbal zu provozieren oder handgreiflich 
zu attackieren. Wenn es trotzdem zu Auseinandersetzungen 
kam, wusste ich mich körperlich zu wehren, da ich einige 


Judo- und Ringertricks auf Lager hatte. Auf meiner Schule 
und in meiner Nachbarschaft versprühte ich den Punk¬ 
zauber schnell auf andere, so dass wir später fünf Punks in 
unserem Vorort waren, und in der Rockdisco Keller in der 
Dortmunder Stadtmitte trafen wir dann noch auf ein paar 
wenige andere dieser seltenen und bunten Exemplare. 

Wie war die Szene seinerzeit in Dortmund, welche Rolle 
hatten die IDIOTS, wer waren eure Zeitgenossen? 

Die Szene in Dortmund wurde schnell recht groß, da wir 
schon seit Mitte der Siebziger den Keller als Treffpunkt hat¬ 
ten, wo dann ab 1976 regelmäßig Punk aufgelegt wurde. 
Ende ’76, Anfang '11 ging ich auf die ersten Punkrock-Kon¬ 
zerte. Außerdem trafen wir uns sonntags Ende der Sieb¬ 
ziger im Dortmunder Norden in einer Spelunke namens 
Haus Lessing, wo im vorderem Thekenbereich Pornos lie¬ 
fen und abgewrackte Nutten irgendwelchen Freiern für fünf 
D-Mark einen runterholten, Bilder mit Einschüssen hingen 
und der Kellner mit einem Glasauge und keinen Zähnen 
uns bediente - in einem Hinterzimmer tanzten wir Pogo. 
Neben den IDIOTS waren wohl die CLOX mit am bekann¬ 
testen, unter anderem vom Schallmauer-Sampler oder vom 
1981 erschienenen „Hartcore“-Sampler, der eine Art Vorrei¬ 
ter für den Begriff „Deutschpunk“ war und auf denen auch 
andere Ruhrgebietskapellen wie UPRIGHT CITIZENS, BLUT¬ 
TAT, FLUCHTVERSUCH und wir vertreten waren. Dann gab 
es noch THE NEED, RIMSHOUT und DIE MÄNNER, die 
alle später auf Idiots Records erschienen sind, oder VOLX- 
EMPFÄNGER, die später zu EKLATANT wurden, MODERN 
HEROS, ST42 und einige mehr. 

Welche Möglichkeiten zu proben und aufzutreten gab es 
für lokale Punkbands zu dieser Zeit? 

Im Dortmunder Norden gab es einen großen Proberaum¬ 
komplex, in dem wir mit RIMSHOUT zusammen einen 
eigenen Trakt angemietet hatten und uns einen Kickerraum 
sowie einen eigenen Kiosk einrichteten. Dort waren oft über 
hundert Punks und Skins und wir feierten die wildesten Par¬ 
tys. Dann hatten wir noch eine eigene Fußballmannschaft 
gegründet: „Dynamo Doppelkorn“, die aus Oi!-Skins, Punks 
und suspendierten Polizisten bestand. Obwohl wir nie unter 
zwei Promille auf Turnieren aufliefen, waren wir immer 
sehr erfolgreich. Fünf Jahre lang lebte ich teilweise auf der 
Straße oder in WGs mit anderen Punks, hauptsächlich in 
Dortmund, aber auch in Hamburg, Berlin oder Köln. Außer¬ 
dem veranstaltete ich im Sommer die legendären Punk-Par¬ 
tys am Kanal in der Nähe des Dortmunder Hafens, zu denen 
auch immer die befreundeten Bochumer Punks und andere 
Ruhrgebiets-Punkrocker und -Skins kamen. Der Zusammen¬ 
halt war immer tierisch groß. Einer für alle - alle für einen. 
Da wurde jede Zigarette, jedes Brot oder Hamburger aus der 
Mülltonne geteilt. Für Punk, für unsere Freiheit und Lebens¬ 
einstellungen waren auch viele bereit zu sterben, so tief 
hatte sich diese Ideologie in uns eingebrannt. Das bekamen 
auch sämtliche Gegner wie Rocker, Popper oder politische 
Hohlköpfe schnell zu spüren, die bei Auseinandersetzun¬ 
gen so gut wie immer den Kürzen zogen. An den Wochen¬ 
enden waren oft legendäre Partys bei uns, bei denen meis 7 
tens die angereisten Punks uns Skins aus anderen Städten der 
Wildheit der Dortmunder nicht standhalten konnten und 
bei Gelagen wie Pappfiguren umfielen. Nicht alle Partygäste 
kamen wieder nach Dortmund, denn einigen von ihnen 
wurde zum Beispiel künstliches Mäusefell mit Sekundenkle¬ 
ber als Bart angeklebt oder ein Iro verkehrt herum geschnit¬ 
ten sowie die Stirn mit Edding verziert: manch einem haben 
wir „ficken“ oder „Pipi“ auf die Stirn oder Glatze gepinselt. 
Das passierte eigentlich nur den Mode-Punks, die aus Düs¬ 
seldorf oder Köln anreisten und am Anfang unserer Partys 
den Mund zu voll nahmen ... 

Und wo liefen die Konzerte in Dortmund? 

In Dortmund gab es neben dem Keller später noch das Tatort 
in der Fußgängerzone, wo wir auch mit den IDIOTS spiel¬ 
ten. Auch die TOTEN HOSEN machten dort einen ihrer ers¬ 
ten Gehversuche. Außerdem gab es noch das Old Daddy 
und Anfang der Achtziger das Che, was lange Zeit als unser 
Treffpunkt galt. Dort spielten wir 1980 auch mit den IDIOTS 
einen unserer ersten offiziellen Auftritte. Später spielten dort 
auch SLIME und MIDDLE CLASS FANTASIES oder UPRIGHT 
CITIZENS ihre „Tournee zum Untergang“. Mit den IDI¬ 
OTS spielten wir Touren mit unseren befreundeten Bands: 
CHAOS UK, CONCRETE SOX, MDC, INSTIGATORS, UK 
SUBS und viele anderen. Dann gab es viele Festivals, wo wir 
oft mit befreundeten Bands wie NORMAHL, DTJ, UPRIGHT 
CITIZENS, HASS und den alten RAZZIA mit Rajas als Sänger 
auftraten. 1985 veranstalteten Dörfel von den RIMSHOUT 
und ich sogar ein Punk-Festival für die Aktion Sorgenkind, 
von welchem Auszüge im ZDF zu sehen waren, was hatten 
wir einen Spaß: Punks für Aktion Sorgenkind! Dabei waren 
AUSBRUCH, DAILY TERROR, RIMSHOUT und THE IDI¬ 
OTS. Der Dörfel und ich veranstalteten regelmäßig Punk- 
rock-Konzerte in Dortmund und Umgebung, machten selber 
ein Fanzine, Tapesampler und waren sehr aktiv. Aufgrund 
der Vielschichtigkeit meiner Aktivitäten - eigene Band, Kon¬ 
zertveranstalter, Punk-Treffen-Organisator, Fanzine- sowie 
Tapesampler-Gestalter, Punk-Mailorderbetreiber, Plattenla¬ 
denbesitzer, Labelmacher von Idiots Records - denke ich, 
war ich einer der stärksten Motoren des Punkrock in Dort¬ 
mund und im Ruhrgebiet. 

Wie weit bist den Weg mit den IDIOTS gegangen, wann 
und warum kam der Bruch und das Bedürfnis was Neues/ 
Anderes zu machen? 
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1984 fing es bei mir an, dass ich musikalisch andere Aus¬ 
drucksformen suchte, und mit Dörfel von RIMSHOUT und 
ein paar anderen Jungs öfter improvisierte Sessions machte. 
Erst nannten wir unsere Band „Hoeschcombo“, daraus ist 
dann 1985/86 PHANTOMS OF FUTURE entstanden. Bis 
1989 machte ich beide Bands, also IDIOTS und Phantoms, 
dann aber entschied ich mich für die Phantoms, weil mir die 
IDIOTS zu metallisch wurden. Mitte der Achtziger, als unser 
Hardcore-Metal-Einschlag noch in einer guten Mischung zu 
unserer Punk- und Oi!-Musik war, gefiel es mir sehr gut, 
da unsere Musik noch schneller, aggressiver und abwechs¬ 
lungsreicher wurde. 

Du meintest eben, die IDIOTS wurden dir zu „metal¬ 
lisch“, wo gab es denn überhaupt konkrete Berührungs¬ 
punkte zwischen Metal und Punk? 

Am Anfang, also 1985, haben wir und ein paar andere 
Bands wie INFERNO mit unseren Lyrics und der aggressiven 
Musik die Metal-Szene stark beeinflusst, die dann auch spä¬ 
ter nicht nur über irgendwelche Drachen sangen, sondern 
auch anfingen, nachdenkliche und sozialkritische Texte zu 
schreiben. Musikalische Einflüsse bekamen wir wiederum 
aus der Metal-Szene. Ich veranstaltete dann auch beispiels¬ 
weise. „Thrash against Apartheid“ in der Bochumer Zeche, 
wo dann die IDIOTS und die EMILS und zwei Metal-Bands, 
DARKNESS und VIOLENT FORCE, zusammen vor ausver- 
kauften Haus spielten. Die Grenzen verwischten immer 
mehr und die Szenen wuchsen zusammen. MEGADETH und 
MOTÖRHEAD coverten die SEX PISTOLS, NAPALM DEATH 
coverten DEAD KENNEDYS und so weiter. Mille von KRE¬ 
ATOR trug ein IDIOTS-T-Shirt auf einer KREATOR-Platte, 
was auch dazu beitrug, dass wir in der Metal-Szene immer 
bekannter wurden ... Später gingen mir diese scheiß Metal- 
Gitarrensoli völlig auf die Nerven und das waren dann am 
Ende auch nicht mehr die IDIOTS. 

Wie du eben schon sagtest, kamen nach den IDIOTS die 
PHANTOMS OF FUTURE, die in den Neunzigern einen 
beachtlichen Bekanntheitsgrad besaßen. Wie war zu die¬ 
ser Zeit denn die Szene im Ruhrgebiet beschaffen und was 
war das Besondere an den Phantoms? 

Zu der Zeit, als ich die Phantoms machte, gab es im Ruhr¬ 
gebiet viele Bands, die in verschiedenen Musikrichtungen 
zu Hause waren. Das Ruhrgebiet hatte immer sein eigenes 
Flair, das die Leute hier immer kreativ bewegt hat. Mit den 
Phantoms waren wir so was wie die Vorreiter des Crossover, 
weil wir Punk mit Wave und Rock sehr mystisch miteinan¬ 
der kombinierten. Dabei untermalten wir unsere legendä¬ 
ren Shows visuell mit Performance und Lichteinlagen. Ein 
kleinwüchsiger Freund namens „Adi“ oder ein zwei Meter 
zwanzig großer Riese namens „Heini“ und andere wahn¬ 
sinnige Akteure standen uns dabei Pate. Feuer war bei uns 
auch viel im Spiel. Ich sprang damals, als böser Clown ver¬ 
kleidet, wie ein Löwe durch einen brennenden Feuerreifen 
ins Publikum, lange bevor es überhaupt Bands wie RAMM¬ 
STEIN gab. Wir waren sehr skurril und originell! Wir spiel¬ 
ten über 800 Konzerte in Europa und tourten unter anderem 
mit den Pistols, Iggy Pop oder den STRANGLERS und waren 
mehrmals Headliner auf Festivals mit über 15.000 Zuschau¬ 
ern ... Einer der Bekanntesten neben den IDIOTS und Phan¬ 
toms war sicher Philip Boa mit seiner Indie-Musik, der als 
Kid auch großer IDIOTS-Fan gewesen war und mich später 
zu seinem Idol erklärt hat. Dann gab es später die H-BLOCKX 
oder die GUANO APES, die beide als Vorbands von uns spiel¬ 
ten, dann auch sehr bekannt wurden, aber bei denen mir 
der Spirit und die Ideologie fehlten. Studenten machen 
Musik, so wie die SPORTFREUNDE STILLER oder zum größ¬ 
ten Teil die völlig nichts aussagenden Bands der „Hambur¬ 
ger Schule“. Der Schmutz und die Working-Class-Mentalität 
haben uns und auch viele andere Bands aus dem Ruhrgebiet 
sicher stark geprägt. 

Warum kam dann das Ende der Phantoms, wie ging es für 
dich weiter? 

Ende 2001 machten wir am 25. und 26. Dezember unsere 
beiden Abschieds-Gigs in der ausverkauften Dortmun¬ 
der Live Station. Parallel zu den Phantoms hatte ich schon 
zwei Jahre an dem Konzept sowie an Songs und Texten 
für den HONIGDIEB gearbeitet. Am 11. Januar 2002 spiel¬ 
ten wir dann unseren ersten Auftritt. Ich bin ein Mensch, 
der immer in Bewegung ist und für meine Kunst und für 
meine Lebensideologie immer neue Ausdrucksmöglichkei¬ 
ten sucht. Bei den Phantoms stimmte für mich in den letz¬ 
ten Jahren des Bestehens nicht mehr die Chemie inner¬ 
halb der Band. Dazu kam, dass ich gemerkt habe, dass viele 
Leute die englischen Texte nicht verstehen, und es für mich 
eine neue Herausforderung war, wieder in Deutsch zu sin¬ 
gen. Dann wollte ich lebensbejahende Musik verkörpern, 
die den Leuten Spaß und Energie vermittelt, aber gleichzei¬ 
tig mit einem Augenzwinkern zum Nachdenken anregt. Die 
Phantoms waren sehr mystisch angelegt mit einem Sex & 
Drugs & Rock’n’Roll-Touch, das passte nicht mehr zu mei¬ 
nem Lebensgefühl und daher brauchte ich eine neue Platt¬ 
form für meinen Ausdruck. 

Und was genau charakterisiert HONIGDIEB im Vergleich 
zu deinen vorherigen Bands und wie setzt du das konkret 
um? 

Meine Vorstellung war und ist Musik zu machen, die tanz¬ 
bar ist und ins Bein geht und den Hörern Kraft für den Alltag 
gibt. Dann wollte ich musikalisch sowie textlich keine Gren¬ 
zen mehr akzeptieren und völlig anarchisch zu Werke gehen. 
Der HONIGDIEB macht: „MoG“, Musik ohne Grenzen, das 


heißt, beim HONIGDIEB ist alles möglich und erlaubt. Da 
werden schamlos Breakbeat mit Hardrock, mittelalterliche 
Klänge mit Reggae und Ska oder Punk mit Volksmusik kom¬ 
biniert. Gleichzeitig wollen wir mit HONIGDIEB die verlore¬ 
nen Werte wieder vermitteln, da wir uns mit großen Schrit¬ 
ten wieder in Richtung Mittelalter bewegen. Als Logo haben 
wir ja einen Esel, unter dem steht „Sei wie du bist“ und der 
einen ganz frech anschaut ... der macht, was er will! Das 
kann man natürlich in alle Richtungen deuten. Übrigens kle¬ 
ben mittlerweile über 50.000 davon in Europa auf Ampeln 
oder Verkehrsschildern. Ich weiß auch nicht, wie die dahin 
gekommen sind ... Ich hatte auch schnell die Instrumentie¬ 
rung dafür in meinem Kopf: eine Querflöte wollte ich, da 
sie sehr fröhlich und lebensbejahend klingt. Einen Kontra¬ 
bass, weil er mehr Tiefe und Gefühl ausdrückt als ein E- 
Bass. Eine Geige, weil sie auch sehr lebendig ist, und man 
damit alle möglichen Geräusche wie zum Beispiel Wind, 
Möwen oder Türgeräusche simulieren kann und dadurch 
Bilder herbeizaubern, um dann noch mehr in die Musik 
einzutauchen zu können. Dazu benötigte ich dann noch 
für den Groove ein Schlagzeug und Gitarre. Beim HONIG¬ 
DIEB sollte alles per Hand gespielt werden, weil ich kein 
Freund von steriler Computermusik bin. Ungefähr 30 Musi¬ 
ker lud ich zu den Proben ein, bis sich am Ende die HONIG- 
DIEB-Formation herauskristallisierte. Nichts habe ich dem 
Zufall überlassen. 200 Bandnamen überlegte ich mir. Lud 
dann zu mehren Proben aus verschiedenen Strukturen Leute 
ein, vom Metal und Punk bis zur Lampenverkäuferin, die 



dann nach dem Hören von fünf bis sechs Songs per Punk¬ 
tesystem ihren Favoriten von den zwanzig besten Namens¬ 
vorschlägen auswählen mussten. „Honigdieb“ gewann mit 
über hundert Punkten. 

All die Jahre hast du parallel auch den Plattenladen Idiots 
Records betrieben. Wie bist du zu dem gekommen? 

Als ich 13 war, wusste ich schon, dass ich mein Leben lang 
eigene Musik ohne Kompromisse machen will. Dann habe 
ich mir überlegt, später einen Plattenladen aufmachen zu 
wollen und dementsprechend mich schulisch und aus¬ 
bildungstechnisch darauf vorbereitet. Schon 1982 fing ich 
mit dem Idiots-Mailorder an, habe ich die Punk-Platten aus 
unserer Wohnung - ich war mit der IDIOTS-Bassistin Anne 
zusammen - verkauft und einen Mailordervertrieb mit inte¬ 
griertem Fanzine betrieben, verschickte die Scheiben um 
die ganze Welt. Durch die Fanzine- und Tape-Szene und den 
Ruf, eine der extremsten und derbsten Punkbands zu sein 
wurden, wir mit den IDIOTS schnell weltweit bekannt. Wir 
waren etwa in dem US-Fanzine Maximumrocknroll öfter in 
den Top Five der Redakteure und wurden dann viel in den 
amerikanischen Studentenradios gespielt. Es kamen Bestel¬ 
lungen und Auftrittsangebote von überall, aus Brasilien, 
Südafrika, Japan ... Dann waren wir bestimmt auf weit über 
zwei- bis dreihundert verschiedenen Tapesamplern vertre¬ 
ten, die um die ganze Welt gingen. Dann gab es noch viele 
Beiträge auf offiziellen Samplern, wie „Schlachtrufe BRD I“ 
oder „Kampftrinker I“, „Das waren noch Zeiten“ und einige 
andere. Weit vor dem Mauerfall spielten wir auch eine Tour 
in Ungarn und das war gigantisch, die Leute rasteten total 
aus ... Wir hatten auch Kontakt zu DDR Bands, wie zum Bei¬ 
spiel L’ATTENTAT, und unsere Musik wurde dort und im 
ganzen Osten auch als Tape illegal vertrieben. 

Und wie hat sich die Situation für den Laden verändert 
angesichts von Elektromärkten, Amazon und Downloads? 
Wie wird die Zukunft aussehen? 


Ich habe mir bewusst immer mehrere Standbeine aufge¬ 
baut. Außerdem bin ein Mensch, der am Kern der Zeit lebt 
und immer wieder neue Ideen hat, um sich über Wasser zu 
halten. Idiots Records hat den Vorteil, dass hier noch Kul¬ 
tur verkörpert wird und die Kunden aus der ganzen Welt 
zu mir kommen. Es gibt wirklich Stammkunden zum Bei¬ 
spiel aus Ägypten, Israel, Australien, Brasilien und Amerika, 
die ganz gezielt einmal im Jahr zum Einkäufen kommen. 
Es liegt sicher daran, dass fast jede bekannte Metal- oder 
Punkband schon selber bei Idiots Records war, angefangen 
von NAPALM DEATH über BIOHAZARD bis zu METALLICA. 
Diese Art von Mundpropaganda und mein eigener Bekannt¬ 
heitsgrad hat sicher zu einem gewissen Kultstatus geführt. 
Die Kombination vom Betreiben des eigenen Ladens sowie 
das Arbeiten als Musiker, Komponist, Texter, Manager, 
Konzertveranstalter oder Merchandiser ist sehr arbeitsin¬ 
tensiv, aber verschafft mir Unabhängigkeit und viel Spiel¬ 
raum, auch schwere Zeiten zu meistern. Weit über 10.000 
Tonträger habe ich von meinen Bands alleine nur bei Idi¬ 
ots Records verkauft... das unterstützt sicher auch den Laden 
und mein freies Schaffen 

Welche Werte und Ideen sind für dich seit damals univer¬ 
sell geblieben, was hat sich geändert? 

Liebe, Ehrlichkeit, Respekt und Unabhängigkeit! Ich wäre 
damals und würde genauso heute für meine Einstellung 
und Werte sterben. Mir war und ist es immer noch wich¬ 
tig, das Original bei meinem Schaffen und nicht eine billige 



Kopie von etwas anderem zu sein. Ich bin seit vielen Jah¬ 
ren spiritueller geworden und lebe bewusster im Einklang 
mit dem Universum und der Natur. Es gibt viele Firmen, 
die ich früher wie heute boykottiere, wie McDonalds, Mül¬ 
ler Milch, Lidl, Obi, Cinestar und viele, viele andere - dabei 
bin ich sehrjconsequent. Ich unterstütze lieber Programm¬ 
kinos und individuelle Einzelunternehmen. Harte Drogen 
sind für mich seit Ende der Achtziger tabu, sonst wäre ich 
jetzt schon woanders. 

Was bringt die nähere Zukunft? 

Wer weiß das schon? Ich hoffe, dass die Menschen wieder 
etwas bewusster miteinander und mit der Natur leben und 
nicht weiter alles mit ihrer egoistischen Manie zerstören. 

Wolltest du noch was loswerden? 

Zum Abschluss wollte ich sagen, dass es mich freut, dass 
ich schon mit den IDIOTS zeitlose Musik gemacht habe, 
die immer noch viele Leute bewegt ... Im Film „Punk im 
Dschungel“ haben sie die Szene in Südostasien/Indonesien 
durchleuchtet und was haben die Punx dort per Siebdruck 
gedruckt? IDIOTS-T-Shirts! Und letztens war eine Band aus 
Brasilien in Deutschland auf Tour und die haben mit einer 
Band aus Witten zusammengespielt. Von der Band aus Wit¬ 
ten hat mir der Gitarrist Holger, den ich sehr gut kenne, 
erzählt, dass sie sich nach dem Konzert unterhalten hatten 
und die Brasilianer meinten, was, du kennst den Sir Hannes 
von den IDIOTS? Er hätte ihn fast angebetet und meinte, dass 
die IDIOTS in Brasilien einer der beliebtesten und einfluss¬ 
reichsten Punk-Hardcore-Bands aus dem Westen waren und 
immer noch sind ... Nun ich hatte von dort schon immer viel 
Post bekommen, aber dass wir dort auf einer Augenhöhe mit 
SEX PISTOLS genannt werden, freut mich doch ein wenig. 
Ich habe das mal erwähnt, nicht um zu sagen, wie toll ich, 
wir doch waren, nein - aber viele in Deutschland haben den 
Status oder den Bekanntheitsgrad der IDIOTS nie so richtig 
mitbekommen. 

Joachim Hiller idiots.de 
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Die Mitglieder von SIRENS sind ja keine Unbekannten 
mehr in der HC-Bewegung. Wo seid ihr neben SIRENS 
sonst noch aktiv? 

Torsten: Unser Bassist Micha spielt noch bei SEVENTH 
SEAL BROKEN und hat zusammen mit Daniel und Jörg 
noch ein Nebenprojekt namens ZAROMAN. Michael, 
Drums, spielt noch bei TEAMKILLER — und zusammen 
mit unserem zweiten Gitarristen Arne bei THE TARGET. 
Ansonsten bereitet mir der Begriff „Bewegung“ eher 
Angst, da ich nicht weiß, und auch nie wirklich wusste, 
was HC im gesellschaftlichen, sprich: szene-externen, 
Bereich je zu „bewegen“ vermochte. Außerdem, remem- 
ber Mr Rollins: „Movements are evil“. 

Daniel: Um mal ein wenig Eigenwerbung zu machen 
und um Hardcore nicht nur auf Bands zu reduzieren: Ich 
habe zum Release der Vinylversion unserer ersten EP vor 
knapp zwei Jahren Cobra Records gegründet und passend 
dazu letztes Jahr noch meinen eigenen Vertrieb Wides- 
pread Distribution. Werbepause vorbei. 

Hardcore sind in den letzten Jahren viele Inhalte wie 
Menschen- und Tierrechte, Veganismus und Politik 
verloren gegangen. Spielen diese Dinge inhaltlich eine 
Rolle für SIRENS? 

Torsten: Dass diese Dinge für SIRENS als Band inhalt¬ 
lich tatsächlich eine Rolle spielen, lässt sich wohl eher 
verneinen, da innerhalb der Band kein absoluter Kon¬ 
sens besteht, bestimmte Dinge als geformte Message 
konsequent nach außen zu tragen. Es fehlt hier einfach 
irgendwo die Notwendigkeit, was ich persönlich auch 
eher begrüße. Es mag zwar subjektiv richtig erschei¬ 
nen, über Dinge zu singen, die bewegen, andererseits 
können erwachsene Menschen auch einfach Bücher zu 
bestimmten Themen lesen. Es ist ja nun nicht so, dass 
die von dir genannten Themen nicht schon oberfläch¬ 
lich von tausend lausigen Bands zuvor durchgekaut wur¬ 
den. Wobei natürlich dennoch, von den Texten unabhän¬ 
gig, auch bei uns als Menschen eine gewisse politische 
„Basis“ besteht. 

Daniel: Da ich für den Großteil unserer Texte verant- 


MOVEMENTS ARE EVIL 


SIRENS 


Ähnlich wie die sagenumwobenen Sirenen in der griechischen Mytholo¬ 
gie die Seefahrer durch ihren Gesang anlocken, ziehen auch SIRENS im¬ 
mer mehr Fans in ihren Bann. „In Circles“, das Debüt des Quartetts aus 
dem Ruhrpott, ist eine aufregende Kombination aus traditionellem Old¬ 
school Hardcore und dafür eher untypischen Passagen. Schon beim ersten 
Hören begeistern die herrlich klischeelosen und angenehm nostalgischen 
Klänge. Um so schöner, wenn die Menschen, die hinter der Musik stecken, 
dann auch noch ihre ganz eigene Meinung haben. 


SIRENS? Kommt nicht jemand von euch aus Bochum? 
Wie steht man da inzwischen zur Nokia-Geschichte? 
Jörg: Ich denke mal, unser aller Alltag ist von viel Beton 
und Verkehr geprägt: Micha wohnt direkt an einer Bahn¬ 
linie, Daniel an einem Industriegebiet in Wanne-Eickel 
und ich an einer Schnellstraße in Bochum. Für Micha 
und mich kommt dann noch die betonverwöhnte Ruhr- 
Uni-Bochum als einer der Lebensmittelpunkte mit hinzu. 
Würden wir nicht in so rauhen Gegenden wohnen, wür¬ 
den wir wahrscheinlich nicht so einen Tough-Guy-Shit 
machen, haha! Und ja, das Nokia-Werksgelände ist fünf 
Gehminuten von meiner Wohnung entfernt. Ich sehe die 
Schließung natürlich mit Verärgerung. Davon abgesehen, 
dass das Werk hoch rentabel war, die Region hier die 
Arbeitsplätze braucht und auch ordentlich Subventionen 
geflossen sind, ist es ein absolutes Unding, ein Alternativ¬ 
werk im Bau befindlich zu haben und die Leute ein hal¬ 
bes Jahr vor dem Rausschmiss vor vollendete Tatsachen 
zu stellen! Bei der Schließung war nicht nur der Umgang 
mit den eigenen Mitarbeitern, sondern auch die Kom¬ 
munikation ein Totalausfall. So darf man nicht mit Men¬ 
schen umgehen. Folglich die Produkte meiden und dem 
Vorstand mit den Verkaufszahlen die Quittung geben! 
Daniel: Wobei man ja auch mal sagen muss, dass der 
ganze Nokia-Fall schon sehr viel Aufmerksamkeit in der 
Presse bekommen hat. Nach anderen Fabrikschließungen 
oder, um in der Branche zu bleiben, nach Handyfirmen, 
die gar nicht erst hier in Deutschland produzieren, kräht 
kein Hahn. Was jetzt in keinster Weise bedeuten soll, dass 
ich die Demonstrationen und Proteste für nicht gerecht¬ 
fertigt halte. 

Denkt ihr, dass so kontroverse Gruppen wie SHELTER, 
EARTH CRISIS oder WARZONE auch wichtig für den 
Austausch und die Meinungsbildung innerhalb der 
Szene waren? 

Torsten: Eine Meinung kann ja ebenso auch negativ 
geformt werden, insofern ist nichts davon unwichtig. Das 
Sektentum hat viele unterschiedliche Gesichter, ob der 
Glauben nun Gott, Pro-Life-Konservatismus, dem Skin- 
headtum oder der HC-Szene als solcher gilt. 

Daniel: Klar, kann man es teilweise positiv bewerten, 
wenn durch Bands gewisse Themen zur Diskussion ste¬ 
hen und Leute durch diese Diskussionen anfangen, sich 
eigene, reflektierte Meinungen zu einem Thema zu bil¬ 
den. Allerdings sollte man da deutlich unterscheiden, 
ob eine Band aufgrund ihrer Einstellung kontrovers ist 
oder ob sie als Einstellung einfach kontrovers ist. Und 
da müsste man die Liste der Bands in der Hardcore Szene 
noch ein ganzes Stück weiterführen. Da du zum Glück 
aber nur diese drei Bands genannt hast, kann ich die 
Frage kurz und knapp mit einem Ja beantworten. 

Von wem stammt das klasse Artwork des Albums und 
wie kam es zur Zusammenarbeit? 

Daniel: Das Bild stammt von Jürgen Eckel, einem Täto- 
wierer aus Essen. Er war bis letztes Jahr bei Glaube Liebe 
Hoffnung und hat nun zusammen mit Pete, ex-BLACK 
FRIDAY ’29, ein eigenes Studio namens Times Of Grace. 
Da ich wusste, dass er auch sehr viel malt, hatte ich ihn 
schon vor längerer Zeit gefragt, ob er Interesse hätte, ein 
Plattencover für uns zu gestalten. Er hat es dann glückli¬ 
cherweise tatsächlich gemacht. Ich bin auch immer noch 
begeistert, wenn ich das Cover sehe. Apropos, wer Lust 
hat, sich einen Elch tätowieren zu lassen und sei es nur 
ein Arschgeweih, soll sich bei Jürgen melden, er hat da 
wohl Blut geleckt. 

Hardcore hat einen starken Konsumcharakter ange¬ 
nommen. Viele Bands und Labels wollen lediglich ein 
Produkt verkaufen, zeigen aber darüber hinaus wenig 
Engagement. Fehlen da ideologische Grundlagen oder 
ist das ein gesamtgesellschaftliches Phänomen? 

Daniel: Ich denke schon, dass das ein Phänomen ist, dass 
die heutige Zeit einfach mit sich bringt. Seit dem Ein¬ 
zug von HC in Großraumdiskotheken wundert mich gar 
nichts mehr. Ganz deutlich zeigt sich das, wie gerade 
schon erwähnt, im Bereich des Merchandising. Man¬ 
che Bands kann man heutzutage fast mit einer Klamot¬ 
tenmarke verwechseln. Und ja, ich trage auch Bandshirts 
und wir haben selbst auch schon ein paar verkauft, aber 
der Fokus liegt immer noch auf der Musik. Ich freue mich 
auch über jede verkaufte Platte doppelt so sehr wie über 
ein verkauftes Shirt. 

Thomas Eberhardt sirenscalling.com 


wörtlich bin, noch eine 
kurze Ergänzung: Nur 
einzelne Songs von uns 
handeln von allgemeinen 
Themen, der Großteil ist 
persönlicher Kram, den 
ich irgendwie in Songtex¬ 
ten verarbeitet habe, teil¬ 
weise vermutlich etwas 
kryptisch und unlogisch, 
aber ich kann dir zu jedem 
Song eine Geschichte 
erzählen, wenn du etwas 
Zeit mitbringst und keine 
Angst hast. Wenn mir ein 
allgemeines politisches 
Thema am Herzen liegt 
und ich wirklich öffent¬ 
lich was dazu sagen will, 
mache ich das eher als 
Ansage auf einem Konzert 
oder so. Meistens spielt 
sich so etwas bei mir aber 
eher auf einem privaten 
Level ab, unter anderem 
aus dem Grund, den Tors¬ 
ten gerade schon genannt 
hat: Ich kann nur schwer 
für alle Mitglieder der 
Band sprechen und habe 
auch keine Lust, von der 
Bühne irgendwas zu pre¬ 
digen. 


Eure Songs erinnern 
unheimlich an Bands 
der 80er wie SHEL¬ 
TER, BURN und JUDGE. 
Denkt ihr, dass die Kids 
von heute Zugang zu die¬ 
sen älteren Gruppen fin¬ 
den werden? 

Torsten: Ob irgendwer 
den Zugang zu bestimm¬ 
ten älteren Bands findet oder auch nicht, liegt wohl 
außerhalb unseres Einflussbereiches. Das Hauptaugen¬ 
merk liegt bei uns wahrscheinlich auch eher darauf, 
unsere eigene Musik nach außen zu tragen, zu den Men¬ 
schen, die Bock darauf haben. Darüber, was irgendwer 
hören sollte, nur weil es uns musikalisch mal beeinflusst 
hat, habe ich mir ehrlich gesagt noch nie wirklich Gedan¬ 
ken gemacht, erscheint mir auch unwichtig. 

Daniel: Ich finde es immer wieder interessant zu hören, 
mit welchen Bands wir verglichen werden, da ich selbst 
schwer finde, die eigene Musik zu bewerten. Wenn wir 
nach 80er- oder 90er-Bands klingen, mag das daran lie¬ 
gen, dass dort einfach unsere Wurzeln liegen. Mit aktu¬ 
ellen musikalischen Trends im Hardcore können wir alle 
recht wenig anfangen. Ich kann mir schon vorstellen, 
dass das bei jüngeren Kids so abläuft wie bei mir damals. 
Man hört und mag eine Band, liest dann in einem Review 
einen Vergleich mit einer anderen Band, die ähnlich sein 
soll und checkt die dann aus. Heute läuft das dann wohl 
eher über das Internet oder mp3-Downloads, aber das 
Prinzip ist vermutlich ähnlich. Als explizites Ziel unse¬ 
rer Band würde ich das Ganze aber nicht ansehen. Ich 
denke einfach, dass das irgendwie ein automatischer Vor¬ 
gang ist, wenn man sich für Hardcore interessiert und 
das nicht als reines Entertainment ansieht. Spätestens 
beim dritten CHAIN OF STRENGTH-Coversong auf einer 
Youth Crew-Show fragt man sich doch, wer diese Band 
ist. Bei größeren Bands ziehen solche Dinge schon wei¬ 
tere Kreise. Wenn man sich den INTEGRITY-Boom durch 
aktuelle Bands mit Clevo-Sound ansieht, oder beobach¬ 
tet, wie sich Leute plötzlich mit SUPERTOUCH beschäfti¬ 
gen, nachdem JUSTICE letztes oder vorletztes Jahr ange¬ 
fangen haben, die zu covern. Wir sind nicht cool und 
angesagt genug, um einen solchen Einfluss zu haben. 


Alles spricht von der Unterschicht, und ihr kommt 
aus einer Gegend, in der viele gesellschaftliche Ent¬ 
wicklungen zuerst stattfinden. Wie sieht euer Alltag 
im Ruhrpott aus und beeinflusst das die Musik von 
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Bernhard Steinbrecher hat sich im Rahmen seiner Diplomarbeit mit den Wurzeln des Hardco- 
res auseinandergesetzt und dabei besonders die Szene der US-Bundeshauptstadt Washington 
DC betrachtet. Seine Arbeit, die wir hier in verkürzter Form dokumentieren, geht über den von 
manchem als verklärt empfundenen Ansatz der „American Hardcore“-Doku hinaus, räumt 
mit ein paar liebgewonnenen Klischees auf und trägt damit zur Klärung der Frage bei, was 
Hardcore war, ist, sein wollte und sollte. 

HarDCore 

DIE IDEE EINER LINKEN GEGENKULTUR? 

In der Auseinandersetzung mit Hardcore passiert es häufig, dass der Begriff synonym mit einer Art 
ideologischem Überbau, betreffend politischer und gesellschaftlicher Aspekte, verwendet wird. 
Die Tatsache, dass Hardcore Anfang/Mitte der 80er Jahre längst keine homogene Entität darstellte, 
sollte der interessierten Leserschaft nicht unbekannt sein. Doch wie sieht es mit Hardcore als „lin¬ 
ke“, also eine die egalitäre Gesellschaftsform fordernde und auch selbst nach diesen Maximen le¬ 
bende Bewegung aus? Und in welchem Verhältnis steht das heutige, medial und wissenschaftlich 
vermittelte Bild zu den tatsächlichen Begebenheiten Anfang der 80er Jahre? Zeit, diesen Fragen im 
Rahmen einer Diplomarbeit genauer auf den Grund zu gehen und anhand des Beispiels Washington 
DC (HarDCore) näher zu beleuchten. 


Hardcore erscheint häufig nicht entkoppelbar von grund¬ 
sätzlich links-politischer Gesinnung, gepaart mit Schlag¬ 
worten wie „Straight Edge“ oder „D.I.Y.“. Martin Büs- 
ser beschreibt in seiner Definition von Hardcore, als 
Abgrenzung zu Punk, die Ausarbeitung und Formulie¬ 
rung eines über die Musik/Band hinausgehenden Polit- 
Konzepts sowie die Einbindung der anarchischen Emo¬ 
tion von Punk in komplexe Gesellschaftsstrukturen als 
elementaren Bestandteil. Daraus ergeben sich, laut Büs- 
ser, gewisse, oft im Diskurs unausgesprochen mitschwin¬ 
gende, Selbstverständlichkeiten: „Gegen Sexismus, Ras¬ 
sismus und Kapitalismus wird zu einem Dreigespann, auf 
dem Hardcore aufbaut, ganz gleich wie stark nun mit der 
autonomen Linken verwoben.“ Dass diese Verallgemei¬ 
nerung in gleichem Maße falsch ist wie die Annahme, 
dass Hardcore ein gänzlich unpolitischer Aggressions¬ 
ausdruck weißer Mittelstandskinder war, soll in weiterer 
Folge näher untersucht werden. 

Salad Days 

Die erste Auffälligkeit in der oftmals stereotfpisieren- 
den Kategorisierung von HarDCore als höchst (links- 
) politisch ist an einem, des Öfteren vernachlässigten, 
aber durchaus elementaren Faktor, nämlich dem Alter 
der Protagonisten zu finden. Dieses lag bei einem Groß¬ 
teil der Georgetown-Punks zu Beginn der 80er Jahre zwi¬ 
schen 15 und 18 Jahren. Obgleich auch in diesem jugend¬ 
lichen Alter eine, über den eigenen Aktionsradius hin¬ 
ausreichende Gesellschaftsbetrachtung zugestanden wer¬ 
den muss, so lag der Fokus definitiv auf einer in der 
Musik kanalisierten Aggressionsäußerung, die in erster 
Linie die Frustration über die Langeweile und Ziellosig¬ 
keit eines weißen Mittelstandskindes, im Regierungssitz 
Washington DC, ausdrücken sollte. „Early DC punk was 


not political. It comes from what I’m into: soul. Guitars 
with politics bore me. I relate to music on the level of sex 
and death - sweat, blood, cum, sleepless nights, insecu- 
rity.“ Gleichzeitig führt Henry Rollins die Verneinung als 
Grundlage von SOA an und verweist auf Slogans wie „Kill 
The World“, die von realpolitischen Inhalten noch weit 
entfernt waren. „,No‘ was the band’s operative word. 
SOA songs were anti-everything I didn’t like. I hated my 
job, hated cops, hated girls ... It was all about no fun, fear, 
oppression. My message was .Kill The World'.“ 

Dennoch darf die politische Wirkung dieser jungen Szene 
nicht unterschätzt werden, auch wenn diese nicht in dezi¬ 
diert artikulierter Gesellschaftskritik oder anhand ideo¬ 
logischer Grundsätze festzumachen war. Das ursprüng¬ 
lich „Politische“ lag viel mehr in der Tatsache dass es, wie 
Guy Picciotto es ausdrückt, automatisch eine politische 
Aussagekraft hat, wenn eine Gruppe von Teenagern sich 
außerhalb der elterlichen Autorität bewegt. Des Weite¬ 
ren bedeutete der Vorgang, Punk zu werden, einen Bruch 
mit dem bisherigen sozialen Umfeld und die willkürli¬ 
che Bildung eines Feindbildes. Dieses war zunächst auf 
das unmittelbare soziale Umfeld beschränkt - in Was¬ 
hington DC war dieser, lokal eingeschränkte, Aktionsra¬ 
dius auch später prägend: „We don’t say ,fuck the world', 
we say ,fuck the people around us' - you know, the peo- 
ple who put us down for the way we act, for the way we 
dress“ (MacKaye). 

HarDCore als Subkultur 

In den Jahren 1979-80 formierte sich in Washington DC 
folglich eine Gruppe Jugendlicher, die durchaus bereits 
mit den Attributen einer Subkultur beschrieben werden 
kann - „Zusammenschlüsse junger Leute, die sich durch 


die Entwicklung neuer Lebensformen, Ideologien und 
Verhaltensmuster gegenseitig im Kampf um die ihnen 
.verwehrten Rechte' und gegen die als unangemessen 
empfundenen Pflichten unterstützen, aber auch einen 
Kampf gegen gesellschaftliche Missstände führen.“ 

Auf HarDCore bezogen beschreibt dies sehr anschau¬ 
lich die zwei unterschiedlichen, aufeinander aufbauen¬ 
den Entwicklungsstränge in der Szene. Zunächst erfolgte 
der Schritt des Zusammenschlusses, mit dem Ziel der Bil¬ 
dung einer homogenen Gruppe. Das verbindende Ele¬ 
ment war der Hass auf die Beliebigkeit und Ziellosigkeit 
der „normalen“, die Gruppe direkt umgebenden Gesell¬ 
schaftsstruktur, die Abgrenzung zu den älteren Punks 
sowie die Chance, eigene Ideen und Ziele - Schlagwort: 
„Do It Yourself“ - realisieren zu können. Die Möglich¬ 
keit, neben der Destruktivität des reinen Protests auch 
produktiv, im Sinne der Bildung einer eigenen Kultur zu 
wirken, stellt die eigentliche Grundlage für die Entste¬ 
hung einer derart weitreichenden Bewegung wie jene 
in Washington DC dar und ist auch Fundament für die 
Herausbildung von aktivistischen Gruppen wie Positive 
Force. Festzuhalten bleibt, dass die HarDCore-Szene, um 
das Jahr 1981, zwar verstärkt Interesse an politischen Vor¬ 
gängen gewann, pauschale Slogans jedoch weiterhin an 
die Stelle reflektierter Kritik traten. 

Erst im Jahr 1983, kurz vor dem Erscheinen von MINOR 
THREATs Album „Out Of Step“, wurden allzu globale 
und Undefinierte Slogans durch verstärkte und punktuelle 
Kritik an sozialen Zuständen des Alltags wie Klassenun¬ 
terdrückung, rassistischen Ungerechtigkeiten oder Sexis¬ 
mus ersetzt. Die zunehmende Herausbildung von kollekti¬ 
vem politischen Bewusstsein in der Szene und der Schritt 
in die reale Welt des Aktivismus sollte für viele Punks 
auch ein entscheidender Faktor für das Verbleiben in der 
Gruppe sein. In einer Phase der Desillusioniertheit, nach 
dem Eingestehen des Scheiterns der Idee HarDCore, soll¬ 
ten für viele der ehemaligen Georgetown-Punks zuneh¬ 
mend existentielle Fragen in den Vordergrund rücken. Es 
schien, als würde das kurze juvenile Aufbegehren einem, 
für weiße Mittelstandskinder passenderen, geregeltem 
bürgerlichem Leben weichen. Der „Revolution Summer“ 
1986 erweckte die Szene diesbezüglich zu neuem Leben 
und die Involvierung in politischen Protest und Aktivis¬ 
mus - Bewusstmachung von Menschen- und Tierrechten, 
Ablehnung restriktiver und diskriminierender Gesetze, 
Unterstützung lokaler Jugendgruppen - erhöhte darü¬ 
ber hinaus die Anzahl an Auftrittsmöglichkeiten: „Damn 
right it’s punk! Because it’s Creative outrage and not just 
a bunch of people hanging out in Georgetown, begging 
for fucking change“ (Picciotto). Der Einfluss von HarD- 
Core begann zu dieser Zeit auch landesweit zu steigen. 
Kent McClard, Herausgeber des von den DC-Punks stark 
beeinflussten Fanzines „No Answers“, drückte im Jahr 
1989 seine anhaltende Bewunderung für die Szene aus: 
„What makes DC unique is that many of the early scenes- 
ters are still kicking, still struggling against the ,matu- 
rity' of the mainstream. Friendship, histories, ideals, and 
commitments that began in the early ’80s have grown 
stronger and more focused. Their words of protest are 
backed with strong political actions. Punk rock has not 
been sold to society. In DC, it exists in spite of and as an 
alternative to mainstream society. HarDCore lives on. Let 
it be an example and an inspiration.“ Derartige Ehrerbie¬ 
tungen sind allerdings, vor allem von Magazinen wie „No 
Answers“, kritisch zu beurteilen und dürfen nicht darü¬ 
ber hinw^gtäuschen, dass die positive Energie des Som¬ 
mers 1986 alsbald verschwunden war und in eine ähn¬ 
liche Frustration wie drei Jahre zuvor umgekehrt wurde. 
Erst die Riot Grrrls sorgten im Jahr 1991 für ein letztes, 
reales Aufbegehren einer ursprünglichen Idee. 

Personal Politics 

Ein wichtiger, wenn nicht der zentrale Begriff in der Aus¬ 
einandersetzung mit HarDCore ist das Schlagwort „Per¬ 
sonal Politics“, anhand dessen die Missverständnisse und 
Vereinnahmungen, die der ursprünglichen Ideologie von 
HarDCore zuteil wurden, aufgezeigt werden können. 
In diesem Wortpaar spiegelt sich die originäre Idee der 
Georgetown-Punks wider, nämlich der Versuch, größt¬ 
mögliche Selbstbestimmung über sein Tun zu haben, sich 
über dieses im vollsten Bewusstsein zu sein und auch 
bei anderen ein Bewusstsein zu schaffen, ohne jedoch 
irgendjemanden etwas aufzuoktruyieren. Und an die¬ 
ser Stelle wird es, in mehrerlei Hinsicht, problematisch. 
Bereits 1981 hatte die Szene den Ruf einer Elitegruppe, 
einer „Privatparty“, bei der all jene, die nicht die Wilson 
High School oder die Georgetown Day School besuch¬ 
ten, nicht eingeladen wären. Darüber hinaus wandte sich 
der, ursprünglich vor allem als Selbstschutz entstandene 
Zusammenhalt innerhalb der Gruppe zunehmend auch 
offensiv-provokativ gegen Nicht-Zugehörige. In diesem 
Punkt bewahrheitete sich, wie auch Büsser beschreibt, 
Foucaults These einer „Mikrophysik der Macht“. Es ent¬ 
stand ein Subsystem, das Machtverhältnisse entwickelt 
hatte, die auf den Einzelnen stärker spürbar waren als 


OX-FANZINE 106 







HarDCore 


jene der offiziellen Staatsmacht und diese auch besser 
verwalten und kontrollieren konnte. 

„Like any new society, it started off idealistic“ (Henry 
Rollins). „[...] Besides their energy and songs, it was all 
the DC nationalism, all the ,make [DC] a youth Mecca 
type thing“ (Molly Neumann). Ebenso die, eigentlich 
zwangsweise, Herausbildung von Führungspersönlich¬ 
keiten bzw. Rolemodels weist den Versuch eine Gegen¬ 
kultur aufzubauen als gescheitert aus. Obgleich sich 
betreffende „HarDCore-Sprachrohre“ wie Ian MacKaye, 
Henry Rollins oder HR (zu Beginn) nicht als solche ver¬ 
standen und in keinster Weise als Prediger jedwelcher 
Botschaft angesehen werden wollten, wurden sie zuneh¬ 
mend in eben jene Rolle gedrängt, die im krassen Gegen¬ 
satz zu erwähnten Personal Politics stand: „It’s survival of 
the fittest and it’s gonna be the straight-edge vegan who 
comes out on top“ (VEGAN REICH). Ein Hauptgrund für 
diese Entfremdung ist sicherlich im Wachstum der Szene 
bzw. in der zunehmend steigenden Popularität zu finden. 
Als Folge dessen wurde die Kommunikation unpersön¬ 
licher, die Cliquenbildung verstärkte sich und Bekannt¬ 
schaften waren nicht mehr ausschließlich auf persön¬ 
licher Ebene. Als einzig verbindendes Element waren 
dementsprechend die Bands übrig geblieben, die nun als 
hauptsächliche Projektionsfläche für die Idee HarDCore, 
vor allem aber als deren Repräsentationsobjekte dienen 
mussten. 

Die Verneinung, eine Vorbildrolle einzunehmen, führte 
zu der Problematik, dass die verstärkte Gewalttätigkeit 
bei Konzerten nach 1983 - die in den Anfangstagen vor¬ 
herrschende ironische Distanz war nun beinahe völlig 
verloren gegangen — von den Bands nicht ausdrücklich 
abgelehnt wurde. Henry Rollins oder John Stabb vermie¬ 
den es bewusst, dem Publikum Vorschriften zu machen, 
obgleich auch sie mit der Entwicklung von HarDCore 
nicht einverstanden waren. Dass sich manch ältere Punks 
durchaus ihrer „Schuld“ bewusst waren äußert sich zum 



Beispiel im Song „Repulsion“ von MADHOUSE: „We hate 
ourselves for making you.“ Durchaus streitbar ist nun 
die Frage, inwieweit es bereits zu einem früheren Zeit¬ 
punkt derartiger Statements von erwähnten Führungs¬ 
persönlichkeiten bedurfte und ob das Verharren auf ein 
rein persönliches Verantwortungsbewusstsein nicht auch 
polemisch als „aus der Verantwortung stehlen“ kriti¬ 
siert werden kann. Vordergründig wird dieser Aspekt vor 
allem im Verhältnis der Szene zu Rechtsextremismus und 
Homosexualität als auch zur Rolle der Frau. 

„You do not beat up people for being gay! You 
do not beat up people for being black! You do 
not beat up people for being women!“ 

Ian MacKaye beschwört im Rahmen eines FUGAZI-Kon- 
zerts 1989 jene Grundsätze, die gemäß der allgemein 
anerkannten Sichtweise von Hardcore als selbstverständ¬ 
lich wahrgenommen werden. Doch inwieweit entspricht 
dieses, von medialer und teilweise auch wissenschaftli¬ 
cher Seite, vermittelte Bild tatsächlich auch den internen 
Gepflogenheiten? 

Beginnend beim Umgang mit Rechtsextremismus zeigt 
sich, dass sich Hardcore nicht zu hundert Prozent von 
der rechtsradikalen Skinhead-Szene abgrenzen konnte. 
Der offensichtlichste Auslöser hierfür ist zweifels¬ 
frei im Erscheinungsbild der Punks zu finden, das eine 
leichte Assoziation zu rechten „Nazi-Skins“ bzw. „Bon- 
eheads“ zuließ. Das „männlich-weiße Ambiente“ von 
Hardcore-Konzerten bot diesen Gruppierungen zusätz¬ 
lich eine geeignete Plattform und die Veranstaltungen 
sollten gerne frequentierte Orte für rechtsradikale Skin¬ 
heads werden. Vor allem in San Francisco stellten rechts¬ 
extreme Gruppierung innerhalb der Hardcore-Szene ihre 
Gesinnung mittels Hakenkreuz- und „Niggers Beware - 


Aufdrucken auf T-Shirts offen zur Schau. Washington DC 
blieb diesbezüglich bis 1984 unbescholten, bis sich, kuri¬ 
oserweise unter der Führung einer dunkelhäutigen Pun¬ 
kerin (unter dem Pseudonym „Lefty“), eine erste rechtso¬ 
rientierte Skinhead-Gruppierung bildete. Doch nicht nur 
das Publikum, sondern auch die Bands selbst positionier¬ 
ten sich zunehmend am rechten Rand. Bereits Ende des 
Jahres 1981 bildeten sich amerikaweit offen rassistische 
und gewalttätige, der Skinhead-Szene englischen Vor¬ 
bilds entstammende Bands - Beispiel IRON CROSS. Sab 
Grey rückte sich selbst durch seine Zuneigung für Mit¬ 
glieder der britischen „National Front“ — „Sure they are 
Nazis to a certain extent. I’m a Nazi, everyone is“ — oder 
durch Aussagen wie „Blacks are the biggest racists“ ver¬ 
stärkt ins rechte Lager. Auch Paul Dordal von MURPHY’S 
LAW stand offen zu seiner republikanischen Gesinnung: 
„What’s wrong being Republican?“ 

Demgegenüber stand ein Großteil der HarDCore-Bands, 
die sich zunächst unpolitisch, dann zum größten Teil 
linkspolitisch positionierten. Die Problematik hier¬ 
bei liegt erneut in der verfälschten Wahrnehmung und 
akkulturativen Vereinnahmung. Bands wie GOVERN¬ 
MENT ISSUE, die definitiv links orientiert waren, sahen 
sich des Öfteren mit einem aus Naziskins zusammenge¬ 
setzten Publikum konfrontiert. Diese waren allerdings 
der Meinung, dass die Band selbst ähnliche Standpunkte 
vertrete: „I hated every minute of our set. wanted to kill 
[the Nazis] and leave their bones rotting in the dust.“ Das 
prominenteste Beispiel für derartige Missverständlich¬ 
keiten ist natürlich bei MINOR THREATs Song „Guilty 
of being white“ zu finden, der für rechtskonservative 
Autoren wie Robert Jones als Beleg für MacKayes offen¬ 
kundigen Rassismus gilt. Diedrich Diederichsen sieht 
die Anfälligkeit für Rechtsextremismus sowie das man¬ 
gelnde Interesse seitens der afro-amerikanischen Com¬ 
munity ästhetisch vor allem in der Musik, im Verzicht 
auf afro-amerikanische Elemente begründet. Diese Aus¬ 



sage muss als zu verallgemeinernd kritisiert werden, da 
sie Bands wie MINUTEMEN, NOMEANSNO oder FIDE¬ 
LITY JONES außer Acht lässt. Gerade letztgenannte Band 
zeugt beispielhaft dafür, dass auch die Hinzunahme von 
Funk- oder HipHop-Elementen keinen Einfluss auf die 
Zusammensetzung des Publikums hatte. 

Wie bereits angedeutet, setzte sich das Publikum zum 
erheblichen Teil aus weißen Männern zusammen. Die¬ 
ses Charakteristikum wirft automatisch die Fragen auf, 
welche Rolle Frauen in der Szene einnahmen und inwie¬ 
weit in einer dermaßen männlich dominierten Szene, in 
der Faktoren wie physischer Kontakt, Nacktheit und auch 
die Ästhetik eines durchtrainierten Körpers einen hohen 
Stellenwert hatten, Homosexualität thematisiert wurde. 
„It was a real guy thing; I think it was a real gay thing. [...] 
There was that whole male bonding/sweating/being- 
naked/doing-that-dancing going on“ (Holly Ramos). 

Als hervorstechendstes Negativbeispiel für eine diesbe¬ 
zügliche Auseinandersetzung mit Homosexualität sind in 
DC die BAD BRAINS durch ihre offen zur Schau getragene 
Homophobie hervorzuheben: „Most of them [faggots] 
act so crazy even out in public, it disturbs me, makes 
me want to go and shoot one of them“ (HR). Ansonsten 
wurde mit Ausnahme der NUCLEAR CRAYONS, die 1983 
am „Gay Pride Day“ spielten, oder BROKEN SIREN (1986) 
dieser Thematik in Washington DC größtenteils ausgewi¬ 
chen. Hierbei sei angemerkt, dass BROKEN SIREN kom¬ 
plett weiblich besetzt war, ein entsprechend bekennend 
homosexuelles männliches Pendant ist in der HarDCore- 
Szene nicht zu finden (ironischerweise wurde erfolgrei¬ 
chen Bands wie MINOR THREAT Homosexualität bzw. 
ein gestörtes Verhältnis zu Frauen nachgesagt, begründet 
durch deren Verzicht auf Sex mit „Groupies“). 


Dass politisch engagierte Gruppen wie FUGAZI, BEEFEA- 
TER oder SCREAM sich natürlich auch gegen jegliche Dis¬ 
kriminierung Homosexueller aussprachen, sei unwider¬ 
sprochen, dezidiert anti-homophobe Statements, wie bei 
FUGAZIs Song „23 beats off“ (1991), der von der Ver¬ 
bannung schwuler Soldaten aus dem Militär handelt, sind 
allerdings nur vereinzelt zu finden. Bezüglich der Frage 
nach dem Stellenwert von Frauen in der Szene ist auffäl¬ 
lig, dass 1979-80 der Anteil an Frauen und Männern im 
DC-Publikum nahezu gleich war. Die steigende Feindse¬ 
ligkeit gegenüber Frauen, bzw. die Herausbildung eines 
verstärkten „Macho-Gehabes“ innerhalb der Szene führte 
jedoch dazu, dass Frauen sich zunehmend abzuwenden 
begannen. Begründet lag dies hauptsächlich in der stei¬ 
genden Brutalität im Slamdancing und Stagediving bei 
Konzerten, und gegen Ende des Jahres 1981 waren die 
Frauen beinahe vollkommen von der Tanzfläche ver¬ 
schwunden. Ausnahmen wie Amy Pickering, Janelle 
Simmons oder Sharon Cheslow beschreiben die dama¬ 
lige Situation folgendermaßen: „At the time I was blind 
to it, but looking back now, women didn’t really have a 
place“ (Simmons). „Am I really with a group of friends?“ 
(Cheslow). „We were trying to be boys“ (Pickering). 
Letztere Aussage von Amy Pickering bringt das grundle¬ 
gende Dilemma von Frauen in HarDCore auf den Punkt, 
nämlich die szeneimmanente Problematik, dass Frauen 
in die Rolle der passiven Beobachterin gedrängt wurden 
und sich gewissermaßen im Kampf gegen ihre eigene 
Weiblichkeit befanden. In dem Vorhaben, gegen traditi¬ 
onelle gesellschaftliche Strukturen zu rebellieren, fanden 
sich Frauen in der HarDCore-Szene erst recht mit alther¬ 
gebrachter männlicher Unterdrückung konfrontiert. Erst 
nach und nach sollten sich die Frauen aus der Umklam¬ 
merung der, sich eigentlich anti-sexistisch, anti-patriar¬ 
chalischen gebärdenden, Männer lösen. Allerdings wur¬ 
den reine Frauenbands wie CHALK CIRCLE (1981) größ¬ 
tenteils belächelt und erst mit FIRE PARTY - später PIN- 
UPS, NIKE CHIX (a.k.a. SYBIL), THE FURIES etc. im 



Zuge des „Revolution Summer“, sowie aufgrund der Tat¬ 
sache, dass Frauen zunehmend auch organisatorische 
Führungsrollen einnahmen (9:30-Club, dcSpace), war 
ein tatsächlicher Paradigmenwechsel erkennbar. 

Wie weit die Szene zu diesem Zeitpunkt trotzdem von 
einer geschlechtlichen Gleichstellung entfernt war, zeigt 
ein Zitat Amy Pickerings, in dem sie auf die Frage, warum 
FIRE PARTY keine spezifisch feministischen Statements 
in ihren Texten hätten, anführt, dass die Tatsache, eine 
reine Frauenband zu sein, ein Statement wäre, das für sich 
sprach: „It’s not that we don’t want to make a Statement. 
Just the fact that we do it is a Statement on its own.“ 

Zusammengefasst... 

Schlussendlich bleibt festzuhalten, dass das Attribut 
„linksradikal“, auch als Beschreibung einer die egalitäre 
Gesellschaft fordernden Gruppierung, im Zusammen¬ 
hang mit HarDCore als überaus diskussionswürdig zu 
bezeichnen ist. Weder war die Szene, zu Beginn, durch 
eine besonders reflektierte Gesellschaftskritik oder poli¬ 
tischen Aktivismus gekennzeichnet, noch wurden intern 
konsequent die Forderungen des Egalitarismus, nach der 
Gleichheit der Chancen für jedes Individuum der Gesell¬ 
schaft, durchgesetzt. HarDCore, zunächst eine kleine 
Gruppe von Teenagern in Georgetown, hatte sich inner¬ 
halb von drei Jahren zu einer autarken Subkultur entwi¬ 
ckelt, deren kennzeichnende Merkmale in einem mehr 
oder weniger eigendynamischen Prozess alsbald als 
Regelwerk einer im medialen Fokus stehenden jugend¬ 
kulturellen Strömung vereinnahmt wurden. Die „Salad 
Days“, also die eigentliche, unbedarfte HarDCore-Phase, 
war zu diesem Zeitpunkt bereits zu Ende und die Idee 
einer Gegenkultur nach wenigen Jahren desillusioniert. 
Bernhard Steinbrecher 


OX-FANZINE 107 




































£AJip 

VISIONS 


JAMES gJLUTffir HESTER 


Btt WHBE3ÄM® Rt " lR 

Die Kassierer 


HAVE 

HEART 


SETTLE THE SCORE • FINAL PRAYER • THESETUP 
ALARMSIGNAL • ARCHWAY • EMSCHERKURVE 77 
ZERO MENTALITY • MOLOTOW SODA • KELEWRAH • COR 
FUCKING HISTORY CRUSHING CASPARS 

FRUSTKILLER - WATERDOWN • CREATION INSANE 
CALLEJON • BEFORE I OIE • GUTS'N' GLORY 
TOXPACK • SUBTUNE • FAHNENFLUCHT • HAUSVABOT 
MISSBRAUCH • DEFY THE LAWS OF TRADITION 
A TRAITOR LIKE JUDAS - ZORNICH • DISTRESSED 
FALL OF SERENITY • SHIPWRECK AD • KREFTICH 
WAR FROM A HARLOTS MOUTH • KAMASUTRA 69 
ADJUDGEMENT • BULLSEYE • ALL SHALL PERISH 
WILDE ZEITEN • SWORN ENEMY • WARBRINGER 




SUMMER SKÄJ 


v’SKAwebocz 


KvahPunhRoch.cz 


Mm Ab Ü . 




DOMEN SHAEFERjam DENNIS AICAPONEjam 
IRIi RIWOITISd MAR CADDIES. REAL MCKENZIEScan 
ORRIKT PAScat TRI TOASTIRSusa DEMENTER ARE GO,« 
CITIZEN FISHuk FASTFOOD ORCH.cz YilLOWUMBRELtAo 
WIRF SONAR.* SUBHOMANS K PBAGUI SNA CONSPIRACY 
BR.BINO DINfio PAPRIKA KORPS* TURBO AJS.’S«* PL 
SKAOSo THFHPTONFS lAPLIBLs. HIARTBREAK ENGINFS, 
THE UPSISSIOKSnl MOSKOVSKAYAo KAMIKAZE QUEENS, 
GAN6NAILS BORN TO LOSE™ ROTTERDAM SKA IAH FOUNDATION», 

KITCHENETTES (CH) SKEPTIC ELEPTIC (A) STO ZViftAT (CZ) MARRACASH ORCHESTRA (D) 
THE MATADORS (CAN) YELLOW CAP (D) LOVE AND A 45 (UK) PALMERAS CANIBALES (VEN) 
MANUEL NORMAL (A) GREEN SMATROLL (CZ) SVIHADLO (CZ) THE PALOOKAS (NL) 
BUZZKILL(UK) THE CHANCERS (CZ) MR. T-BONE (IT) RANDOM HAND (UK) ANYWAY (CZ) 
THE SHEERER (D) THE RUINED (UK) RESIGNATORS (AUS) THE HITCHERS (UK) FAILSAFE (UK) 

UND WELF ANDERE... 

MEHR ALS 150 BANDS. BIS. TMEATEBGBUPPEN BND PEREORMENCES AUF 6 BÜHNEN 
SKfloPüNKoROCITN’ROlloREGGÄEoDflNCFHÄILoDRUWNBASS 

EINTRITT: VORVERKAUF: 23E, AM ORT: 27E MORE INFO: WWW.MIGHTYSOUNDS.CZ 


growshop.cz 
















































STATE OF THE ART 

RISE AGAINST 

Zwar ist „This Is Noise“ nur eine EP, über die allein man sich wohl kaum eine halbe Stunde lang mit 
RISE AGAINST-Vorstand Tim Mclllrath unterhalten mag. Die sieben Songs umfassende Raritätenver¬ 
wertung der vier Chicagoer markiert aber in doppelter Hinsicht etwas mehr als nur das Release von 
sieben Stücken, die ansonsten ohne weitere Relevanz in den Bandarchiven verschwunden wären. 
Einerseits erschien „This Is Noise“ in den USA rein digital und bereits im Januar, und zwar zu genau 
der Zeit, als Mclllrath und Anhang die vier kreativen Köpfe zusammensteckten, um an den Songs für 
den Nachfolger des famosen 2006er Werkes „The Sufferer And The Witness“ zu arbeiten. Anderer¬ 
seits - und das ist das Entscheidende - ist die Band zum Zeitpunkt des Europareleases der EP, die 
hier Anfang April auch physisch und mit anderem Tracklisting als in den USA erschien, schon zwei 
Schritte weiter: Die Outlines der kommenden Albumsongs stehen und alle vier Bandmitglieder sind 
nach Fort Collins, Colorado gereist, um sich mit Stammproduzent Bill Stevenson in dessen „Blasting 
Room“-Studios zu verschanzen. Überhaupt: Warum eigentlich nur Musik? RISE AGAINST und mit ih¬ 
nen Mclllrath haben bekanntlich mehr zu sagen als „Ja“ und „Amen“ - zumal im wohl interessantes¬ 
ten US-Wahljahr seit Langem. Aber immer langsam mit den jungen Pferden. 



Es ist Mittag in Colorado, als die Dame vom Universal- 
Sublabel Geffen Records Mclllrath vom vegetarischen 
Lunch aufschreckt, mit der Nachricht, dass ihn hier ein 
Deutscher um das verdiente Mittagessen bringen will. 
Der Sänger aber nimmt es auch bei meinem fünften RISE 
AGAINST-Interview gelassen und auch extrem freund¬ 
lich. „Haha“, lacht er, als man ihn danach fragt, wel¬ 
che Frage er nicht mehr hören könne: „Ich habe fünf 
Monate lang keine Interviews gegeben, von daher, leg 
los“. Gerne. Das neue Album ist zwar sicher nicht alles, 
was interessiert, aber um den Chitchat in Gang zu brin¬ 
gen, erkundigt sich der detailinteressierte Journalist (und 
Fan!) doch gleich danach, wie es denn um den Nach¬ 
folger zur persönlichen Lieblingsplatte 2006, „The Suffe¬ 
rer And The Witness“, bestellt sei. „Ehrlich gesagt, haben 
wir bis jetzt noch gar nichts aufgenommen. Anfang des 
Jahres begannen wir, das Album zu schreiben, und jetzt, 
da wir in Fort Collins sind, schreiben wir immer noch. 
Es ist verrückt: Für jeden Vorgänger hatten wir gerade 
soviel Songs geschrieben, wie auf ein Album passten. 
Jetzt haben wir bereits über 20 geschrieben - und schrei¬ 
ben immer noch. Mich verwirrt das irgendwie, dass wir 
jetzt so wahnsinnig viele Songs haben.“ 

Aber die musikalische Ausrichtung des Longplayers wird 
dadurch noch galant im Dunkeln gelassen. Jedoch nur 
für einen kurzen Moment, denn wenig später evalu¬ 


iert der Stimmgeber der Band den Schreibeprozess des 
Albums und verspricht Dinge, die einen kleinen Kurs¬ 
schwenk erahnen lassen. „Ich kann es dir gar nicht en 
detail erklären, aber dieses Mal ist eine neuartige Energie 
in der Band. Ein Gefühl, das wir alle bis dato nicht kann¬ 
ten, und das dazu geführt hat, dass wir Songs geschrie¬ 
ben haben, die wir früher wohl nie geschrieben hätten.“ 
Der geneigte Liebhaber der Faust-in-die-Luft-Songs von 
RISE AGAINST mag um die wunderbar politischen Drei- 
minüter bangen, die einem die Band vier Alben lang 
mit ihrer Mischung als Oldschool Hardcore und melo¬ 
dischem Punk servierte. Mclllrath relativiert: „Ja, ich 
muss das eingrenzen, manche Songs sind anders gewor¬ 
den als alle Stücke, die wir zuvor geschrieben haben - 
gerade was Dinge wie Schlagzeug-Arrangements und 
Tempovariationen angeht. Andere Songs sind ganz klas¬ 
sische RISE AGAINST-Songs, Stücke, wie man sie von uns 
kennt.“ Neue Ideen will man auf dem fünften Album ver¬ 
arbeiten und sich - den Freiraum räumt man ihnen nach 
fünf tollen Longplayern ein - auch ein Stück weiterent¬ 
wickeln. SHADES APART, BLACK FLAG, QUEENS OF THE 
STONE AGE und BAD RELIGION sind jedenfalls die ers¬ 
ten Eckpfeiler, die Mclllrath als Vergleiche der neuen RISE 
AGAINST-Songs anführt. Wir warten gespannt. 

Aber wie gesagt, so charmant es ist, mit Mclllrath über 
Musik zu philosophieren, so unvermeidlich ist es auch, 


die politische Dimension der Band in Interviews einzu¬ 
binden. Und da drängt sich ein Thema auch aufgrund sei¬ 
ner Omnipräsenz in den europäischen Medien auf: Die 
Wahl zum neuen US-Präsidenten - oder sollte man sagen: 
US-Präsidentin? „Ich finde es sehr erfrischend, dass Men¬ 
schen wie Hillary Clinton und Barack Obama über¬ 
haupt die Chance bekommen, Präsident/in von Amerika 
zu werden. So etwas war bei den letzten Wahlen noch 
unmöglich, weil das ganze Land in Angst vor dem Terror 
war. In einer Angst, die auch George W. Bush mitgeschürt 
hat, und die ein Klima geschaffen hat, in der die heutigen 
beiden Top-Kandidaten der Demokraten keine ernsthaf¬ 
ten Chancen auf das Präsidentenamt gehabt hätten.“ Nun 
wird George W. keine dritte Amtszeit mehr bekommen 
und nach einem Fiasko namens „Krieg gegen den Ter¬ 
ror“ und ähnlich vermasselter Innenpolitik wird er abtre¬ 
ten müssen. „Ganz gleich, ob nun Clinton oder Obama 
das Rennen gegen die Republikaner machen, es wäre 
toll, und irgendwo symbolisch, wenn einer der beiden 
US-Präsident werden würde. Aber ganz ehrlich: Obama 
wäre mir schon lieber, Clinton wirkt auf mich doch sehr, 
sagen wir, konventionell.“ Und während ihr brav wei¬ 
ter aufnehmt, erfreuen wir uns an „This Is Noise“ und 
warten neben dem Ausgang der US-Auswahl auch auf das 
kreative Stilintermezzo, das ihr uns aus Fort Collins mit¬ 
bringt. 

Lauri Wessel riseagainst.com 
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BACKFIRE! 

HARDCORE BANDS ARE JUST FANS THAT PLAY INSTRUMENTS 

Zeit ist ein dehnbarer Begriff. Zumindest wenn man wie BACKFIRE! schon seit fünfzehn Jahren aktiv 
ist, es in dieser Zeit aber auf gerade mal fünf Studioalben gebracht hat. Auch die fünf Jahre Warte¬ 
zeit zwischen dem 2003 erschienenen „Change The Game“ und dem nun aktuellen Album „In Harm’s 
Way“ waren für die Fans lang, haben sich aber durchaus gelohnt. Das Dutzend neuer Songs zeugt 
von einer in sich gereiften Band, geballter Spielfreude, ungezügelter Wut und der Fähigkeit, die¬ 
se gekonnt in den Texten zu verarbeiten. Somit festigt das neue Album völlig zu Recht die Position 
der Maastrichter auf den vordersten Plätzen der wirklich wichtigen europäischen Hardcore-Bands. 
Meine Fragen nach dem neuen Label, dem Verbleib des Nebenprojektes ANGEL CREW, Walt With- 
man, dem ominösen Tony Mitzel und der Freundschaft zu KNUCKLEDUST beantwortete mir Gitar¬ 
rist Wyb. 


Fünf Jahre sind vergangen seit dem Release von 
„Change The Game“. Seit 2003 gab es nicht beson¬ 
ders viele BACKFIRE!-Shows in Deutschland. Was ist 
also passiert in all den Jahren? Ehrlich gesagt, war ich 
mir nie ganz sicher, ob sich BACKFIRE! nicht vielleicht 
doch aufgelöst hatten... 

Wir brauchten diese Auszeit für unser Nebenprojekt 
ANGEL CREW. Wir haben ein neues Album aufgenom¬ 
men und mussten es natürlich auch promoten. Trotzdem 
gab es immer wieder vereinzelt auch Shows von BACK¬ 
FIRE! in ganz Europa. Nun hat BACKFIRE! aber wieder 
volle Priorität. 

Aha, das wäre meine nächste Frage gewesen. Denn 
genau wie „Change The Game“ liegt auch der Release 
des letzten ANGEL CREW-Albums „ Another Day Living 
In Hatred“ schon lange zurück. Genauer gesagt, datiert 
er in das Jahr 2001. Wie sehen die Pläne für AC die¬ 
ses Jahr aus? 

Wie gesagt, BACKFIRE! ist unsere Hauptband und wird 
es auch immer bleiben. Wir werden mit ANGEL CREW 
einige Shows später in diesem Jahr spielen, wenn wir 
mit BACKFIRE! einmal nicht auf Tour sind. Die anderen 
schreiben derzeit schon wieder an neuen AC-Songs, und 
wer weiß, was dieses Jahr noch so alles passieren wird. 
Beide Bands sind also immer noch aktiv. 

Vor ein paar Wochen habt ihr in Essen auf dem Rise 
Or Die Fest unter anderem mit KNUCKLEDUST, CATA- 
RACT und HEAVEN SHALL BURN gespielt. Wie habt 
ihr diesen Tag erlebt, schließlich habt ihr dort auch 
eure neuen Songs vorgestellt. Gab es außerdem noch 
lustige Begebenheiten hinter der Bühne? 

Einen Tag vorher haben wir unsere Record-Release- 
Party in Maastricht gespielt und diese Party war wirk¬ 
lich hart! Wir haben uns in Essen im Backstagebereich 
also ein wenig zurückgehalten. Außerdem mussten wir 
am selben Tag noch eine Show mit ANGEL CREW in Bel¬ 
gien spielen, so dass wir direkt nach dem Konzert wie¬ 
der gefahren sind. Lustige Begebenheiten kann ich dir 
also von diesem Tag nicht berichten, aber die Show in 
Essen hat wirklich Spaß gemacht. Wir spielen immer sehr 
gerne in Deutschland, es ist für uns immer ein guter Ort, 
um uns wohl zu fühlen. 

Lass uns über euer neues Album „In Harm’s Way“ spre¬ 
chen. Auf der einen Seite ist da für mich dieser typi¬ 
sche BACKFIRE!-Sound, andererseits habt ihr auch 
neue Einflüsse einfließen lassen. Bitte sag doch etwas 
zum Schreibprozess im Vorfeld und zu dem Titel des 
Albums. 

Die neuen Metal-Einflüsse kommen von Dave, unser 
zweiter Gitarrist und neuestes Bandmitglied. Er hat vor¬ 
her an keinem BACKFIRE!-Album mitgeschrieben, daher 
rühren wohl die prägnantesten Unterschiede. Trotzdem 
denke ich, dass auch die neuen Songs typisch nach BACK¬ 
FIRE! klingen und insgesamt ist „In Harm’s Way“ auch 
unser bestes Album bisher und wir sind sehr stolz dar¬ 
auf. Der Titel reflektiert die Texte, die sich hauptsächlich 
um persönliche Probleme drehen und um die Dinge, die 
uns in den letzten fünf Jahren passiert sind. Wir haben 


die Songs in sehr kurzer Zeit geschrieben, aber genau das 
ist auch für uns der beste Ansatz, an ein neues Album 
heranzugehen. Ich selbst habe neunzig Prozent der Texte 
geschrieben, das war zwar auch Neuland für mich, aber 
ich bin sehr zufrieden mit dem Ergebnis. 

Im Booklet findet sich folgendes Zitat von Walt With- 
man, einem amerikanischen Dichter: „Always keep 
your face toward the sun and shadows will fall behind 
you.“ Stammt diese Idee auch von dir? 

Ja, denn ich glaube, das ist ein sehr positiver Denkansatz 
und vor allem steckt da auch viel Wahrheit drin. Es ist 
ebenfalls eine weitere Sichtweise auf die Botschaft hin¬ 
ter den Texten des neuen Albums. Diese mögen zwar stel¬ 
lenweise recht düster und depressiv erscheinen, handeln 
aber im Wesentlichen davon, wie man mit seinen Pro¬ 
blemen fertig werden kann und etwas aus seinem Leben 
macht. Ich habe dieses Zitat vor einigen Jahren entdeckt 
und mich seitdem immer daran erinnert. Ich bin froh, 
dass es nun Verwendung auf unserem Album gefunden 
hat. 

Euer Album „Still Dedicated“ war eurem alten Drum¬ 
mer Richard gewidmet, der sich leider das Leben 
genommen hat. Es ist also kein Wunder, dass sich der 
Tod von Richard auch in den damaligen Texten wider¬ 
gespiegelt hat. Auch auf dem neuen Album gibt es wie¬ 
der Songs, die traurige Themen zum Inhalt haben und 
eine echte Hymne wie „Still dedicated“ findet sich auf 
dem neuen Album auch nicht. Einen durchweg posi¬ 
tiven Inhalt hat da für mich eigentlich nur „What we 
have“, wie siehst du das? 

Nein, das sehe ich nicht unbedingt genauso. Denk mal 
an „Push the limit“, „You can make it“ oder „Pushing my 
failures away“. Sie alle sprechen von Hoffnung und wie 
man seinen Frust in etwas Positives umkehren kann. Der 
Song „Brother’s keeper“ handelt von der Freundschaft 
von Pat, unserem Sänger, und mir. „Sams song“ ist der 
Tochter von Pat gewidmet, die letztes Jahr zur Welt kam. 
Sie ist geistig und körperlich behindert. Trotzdem geht es 
auch in diesem Song um Hoffnung, eine bessere Zukunft 
und darum, dass Pat seine Tochter über alles liebt und 
an sie glaubt. 

Ihr habt gleich zwei Gastsänger für „In Harm’s Way“ 
verpflichten können. Zum einen ist da Bessac von 
KICKBACK und Dries Olemans von THE SETUP. Sind 
die beiden langjährige Freunde von euch oder wie kam 
der Kontakt zustande? 

Alle in der Band sind KICKBACK- und THE SETUP-Fans. 
Wir kennen die beiden schon seit Jahren und sie waren 
auch die einzigen beiden, die wir von Anfang an als Gast¬ 
sänger im Sinn hatten. Umso mehr freuen wir uns, dass 
uns letzteridlich auch beide im Studio unterstützt haben. 
Ihr habt einen großartigen Hidden Track auf dem 
neuen Album. Ihr covert „Systems overloaded“ von 
INTEGRITY. Wer hatte die Idee, diesen Song zu 
covern? Haben INTEGRITY auf BACKFIRE! in deinen 
Augen auch einen gewissen Einfluss? 

Den Song einer Band zu covern, die sowieso schon etwas 
Ähnliches macht wie man selbst, finde ich persönlich 


total langweilig. Wir haben uns „Systems overloaded“ 
ausgesucht, weil wir finden, dass dies einer der härtes¬ 
ten Hardcore-Songs ist, der jemals geschrieben wurde. 
Wir versuchen immer, uns Coversongs auszusuchen, die 
niemand von uns erwarten würde. Genauso war es schon 
damals, als wir CHAIN OF STRENGTH gecovert haben, 
denn wie die klingen wir auch keineswegs! 

Apropos INTEGRITY: Nach langen Jahren der Absti¬ 
nenz auf deutschen Bühnen, werden auch sie dieses 
Jahr wieder durch Deutschland touren. Was denkst du 
über die derzeitigen Reunions vieler alter Hardcore- 
Bands, zum Beispiel GORILLA BISCUITS oder BAD 
BRAINS? Ist das für dich rein positiv behaftet, alte 
Helden wiederkommen zu sehen, oder hat das auch 
zum Teil einen bitteren Beigeschmack? 

Wir spielen bald eine Show mit INTEGRITY in Belgien 
und da freue ich mich schon sehr drauf, denn ich habe 
sie noch nie zuvor live gesehen. Für manche Bands ist 
es bestimmt ein Erfolg, zurückkommen zu können und 
neueren Bands zu zeigen, wie man es richtig macht, aber 
für andere trifft das eben nicht zu. Welche Bands das 
sind, musst du aber selbst entscheiden. Die Kids entschei¬ 
den heutzutage so etwas sowieso ganz für sich alleine. 
Entweder sie gehen zu einer Show oder eben nicht. Aber 
wenn sie nur meckern, dann sollen sie es erst mal selbst 
besser machen. So einfach ist das. 

In den letzten 15 Jahren ist viel passiert. Euer Weg 
führte euch von Lost & Found über Kingfisher Records 
und I Scream Records bis hin zum heutigen Label GSR. 
Wie fühlt es sich an, auf einem Label zu sein, das aus 
dem eigenen Land stammt und obendrein noch die 
langjährigen Freunde von KNUCKLEDUST zu euren 
Labelmates macht? 

GSR ist nicht nur ein Label aus den Niederlanden, son¬ 
dern ist obendrein in unserer Heimatstadt Maastricht 
ansässig, so dass uns die Wahl nicht schwer fiel. Zu I 
Scream halten wir immer noch guten Kontakt, böses Blut 
gab es da also nicht wegen des Wechsels. Dass KNUCKLE¬ 
DUST nun mit uns auf dem gleichen Label sind, ist wirk¬ 
lich großartig, das gibt uns die Möglichkeit, noch öfter 
Shows zusammen zu spielen, denn wir sind schon lange 
mit ihnen gut befreundet. Sicherlich ist GSR nun schon 
unser viertes Label, das ist nicht von der Hand zu wei¬ 
sen, aber die Art und Weise, wie wir mit ihnen arbeiten, 
macht uns sehr glücklich und das ist doch immer noch 
das Wichtigste. 

Wir haben ja nun schon über die verschiedenen Labels 
gesprochen, aber was ist eigentlich mit den ganz alten 
Alben aus den frühen 90er Jahren? Ich rede zum Bei¬ 
spiel von „Rebel 4 Life“, dieses Album bekommt man 
so gut wie nirgendwo mehr zu kaufen. Habt ihr jemals 
über ein Rerelease des Albums nachgedacht, vielleicht 
noch mit ein wenig Bonusmaterial für die Fans? 

Gute Idee! Ich glaube. Lost & Found werden sich freuen, 
wenn ich sie anrufe und ihnen diesen Vorschlag mache, 
haha. Auch „All Bets Are Off“, das damals bei Kingfisher 
Records erschien, ist heute nur noch schwer zu bekom¬ 
men, von daher sollten wir über einen Rerelease beider 
Alben nachdenken. Aber jetzt steht erst mal eine Tour an, 
um unser neues Album zu promoten. Für Rereleases ist 
also später immer noch Zeit. 

Was antwortest du, wenn ich sage: „Hardcore bands 
are just fans that play instruments“ ? 

In unserem Fall stimmt das. Wir fingen 1994 an als Hard- 
core-Fans, die selbst ein wenig Krach machen wollten. 
Ein paar Wochen später hatten wir dann schon den Plat¬ 
tenvertrag mit Lost & Found, aber natürlich hätte das 
auch alles ganz anders laufen können. Wir sind selbst 
immer noch Fans und sehr dankbar, überall auf der Welt 
auftreten und nebenbei noch jedes Wochenende groß¬ 
artige Bands sehen zu können. Hardcore music can be 
very simple but it takes dedication to last 15 years in this 
scene. 

Tobias Ernst myspace.com/backfiremusic 
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CATARACT/TIME HAS COME 


CHARTVERDÄCHTIG 

CATÄRACT 

Ganze fünf Jahre sind seit meiner ersten Begegnung mit der Schweizer Thrashdampfhammerfrak- 
tion vergangen. Damals waren CATÄRACT im Trierer Ex-Haus zu Gast und ich war einfach nur be¬ 
geistert von der Power, mit der die Schweizer zur Sache gingen. Ein Jahr später dann veröffent¬ 
licht die Band ihr bis dato bestes Album „With Triumph Comes Löss“ und setzt mit anderen Bands 
wie HEAVEN SHALL BURN oder AS I LAY DYING Standards in Sachen moderner Metal. Nach „King¬ 
dom“ von 2006, welches für meinen Geschmack nicht mit dem Vorgängeralbum mithalten konnte, 
hat sich der Fünfer wieder auf alte Stärken besonnen und setzt mit „Cataract“ eine neue Dampfwal¬ 
ze in Gang, die Ihresgleichen sucht. Deshalb und anlässlich des kommenden zehnjährigen Bandbe¬ 
stehens ist es Zeit, wieder etwas Bilanz zu ziehen. Drummer Ricky beantwortete mir die folgenden 
Fragen per E-Mail. 



Vielleicht ein bisschen Eigenlob vorweg ... Wie fühlt 
es sich an, zehn Jahre im Geschäft zu sein? Was waren 
rückblickend die schönsten/schlimmsten Momente 
der Band in dieser Zeit? 

Ich denke, wir können schon stolz sein, dass wir es 
schon so lange durchziehen und bisher keine Kompro¬ 
misse eingehen mussten! Gerade jetzt, wo jede Woche 
eine neue Sau durchs Dorf gejagt wird und alle krampf¬ 
haft den nächsten Trend suchen. Da fühlt es sich gut an, 
als Konstante dazustehen. Obwohl man damit nicht viele 
Freunde gewinnt, haha! Schlimme Momente hat die 
Band in dem Sinne nicht erlebt, zumindest keine, über 
die wir nicht hinweggekommen wären. Klar, die Perso¬ 
nalwechsel waren immer aufreibend und frustrierend, 
vor allem als Michael den Hut genommen hat, da wir uns 
sehr nahe standen ... daran hat sich aber glücklicherweise 
nichts geändert. Beste Momente gibt es dagegen zuhauf. 
Der Vertragsabschluss mit Metal Blade gehört natürlich 
dazu. Das war schon ein Hammergefühl. 

Meiner Meinung nach ist die neue Platte nach „With 
Triumph Comes Löss“ das Beste, was ihr bisher 
gemacht habt. Hier habt ihr euren Sound gefunden, 
beziehungsweise maßgeblich perfektioniert. „King¬ 
dom“ war mir etwas zu eintönig. „Cataract“ sehe ich 


Vergänglichkeit ist ein gutes Thema, denn Bands kom¬ 
men und gehen. Wie würdet ihr am liebsten von der 
Bildfläche verschwinden? 

Ich bin der festen Überzeugung, dass unser Lorenz den 
Rest der Band einfach irgendwann killen wird - einen 
nach dem anderen, alles nach einem ganz perfiden Plan. 
Der Typ ist so irre, kriegt von uns dauernd auf den Kopf. 
Shranz wird sich rächen und irgendwann explodieren, 
davon gehe ich aus. Na ja, die einen tot, der andere in der 
Klapse oder im Knast. Für unseren Status und die Platten¬ 
verkäufe wäre das immerhin super Promo. Nach 35 Jah¬ 
ren hinter schwedischen Gardinen kehrt Lorenz Shranz 
wieder, bringt seinen teuflischen Auftrag zu Ende und 
legt auch noch unsere Brüder von WAR FROM A HAR- 
LOTS MOUTH um. Wollen wir mal nicht hoffen, dass 
andere schneller sind als er. Shit! 

Klingt glaubwürdig. Wie erkennt man da nun den 
Punkt, an dem man aufhören sollte? 

Keine Ahnung! Wir sind ja noch relativ jung und haben 
definitiv nicht den Plan aufzuhören. Ich finde es immer 
schwierig, wenn man sagt: „Die haben ihren Zenit über¬ 
schritten.“ Soll doch jede Band so lange wie nur mög¬ 
lich ihrer Leidenschaft nachgehen und einfach weiterma¬ 
chen. Den Leuten fehlt es ohnehin an Leidenschaft. Wen 
zur Hölle hat es also zu interessieren, ob ich 10 oder 15 
Platten rausbringe? 

Wieso befasst man sich eigentlich schon am auf dem 
ersten Album mit diesem Thema? Aus Angst im Hai¬ 
fischbecken Musikbiz könnte dennoch morgen alles 
schon wieder vorbei sein? 


als gute Mischung aus „With Triumph ..." und „King¬ 
dom“. Wie zufrieden seid ihr? 

Ich denke, da kann ich nicht über richtig oder falsch 
urteilen. Aber ich sehe schon, was du ansprichst. Ich 
denke, bei „Kingdom“ ist vielen Leuten nicht aufgefallen, 
wie wir uns songtechnisch weiterentwickelt haben. Der 
etwas platte Sound hat dem sicherlich auch nicht gerade 
geholfen. Die wichtigste Änderung, die wir schon vor 
dem Songwriting zu „Cataract“ als Ziel festgelegt haben, 
war, analog zu „With Triumph ...“, einen knackigen, bre¬ 
chenden Sound zu haben, der nicht überproduziert wirkt 
und mit ordentlich Ecken und Kanten daherkommt. Die 
musikalische Weiterentwicklung tut dann ihr Übriges 
dazu, dass die Scheibe auf voller Länge überzeugt. Zudem 
ist sie im Gegensatz zu „Kingdom“ wirklich abwechs¬ 
lungsreich. 

Wie sind denn die Reaktionen der Fans auf die Platte? 
Ihr seid ja auch schon in die heimischen Charts einge¬ 
stiegen, richtig? 

Ja, das war echt der Wahnsinn! Wir hatten eine Release- 
Show, bei der wir schon ein paar hundert CDs verkauft 
haben. Danach gingen bei einem großen Online-Shop 
noch mal so viele Vorbestellungen raus. Leider haben 
die allerdings nicht für die Charts gezählt. Die Woche 
drauf wurden dann alle anderen Verkäufe gezählt und 
wir waren dann tatsächlich drin. Die Reaktionen unse¬ 
rer Fans sind außerdem durch die Bank super. Wir hatten 
wirklich selten so viele Rückmeldungen auf ein Release. 
Um mal auf die Besetzungswechsel zu kommen: Bas¬ 
sist Michael Henggeier stieg aus und wurde von Kay 
Brem ersetzt, der dann auch wieder ausstieg. Außer¬ 
dem ging Gitarrist Simon Füllemann und Tom Kuzmic 


„White Fuzz“ ist weniger eine Reflektion der Musikszene, 
sondern vielmehr geht es um individuelle Schicksale, die 
jedem von uns widerfahren, sicher auch dir. Wir haben 
wichtige Menschen verloren, Unfälle überlebt und hat¬ 
ten Trennungen zu überstehen. Von dem Gefühl, wel¬ 
ches dich nach diesen Ereignissen einschließt und auf¬ 
frisst, davon handelt das Album. Was in der Musikbran¬ 
che um uns herum passiert, interessiert mich so stark wie 
Shranz’ Hämorriden. Wer soll außerdem dafür sorgen, 
dass morgen alles vorbei ist? Platten kann ich immer auf¬ 
nehmen. Mehr als den wilden Haufen hier brauche ich 
dafür nicht. 

„Der Gedanke an die Vergänglichkeit aller irdischen 
Dinge ist ein Quell unendlichen Leids - und ein Quell 
unendlichen Trostes“, sagte Marie von Ebner-Eschen- 
bach. 

Wenn Frau von Ebner-Eschenbach das sagt ... Aber ja, 
ich denke, das kann man so stehen lassen. Aus der Phy¬ 
sik wissen wir: Auf eine Aktion folgt eine Reaktion. Es 
scheint also so: Die Dinge nehmen einfach ihren Lauf. 
Nach einem Niederschlag folgt der Wiederaufbau, nach 
einer Trennung eine neue Beziehung, nach dem Leben 
der Tod. Was bleibt uns also übrig, als einfach mitzu¬ 
schwimmen und weiterzumachen? 

Und in der Musik? Da gibt es doch auch Tonnen von 
Bands. Wird Musik auch vergänglicher? 

Ja, leider! Wenn ich überlege, auf wie vielen MySpace- 
Profilen man am Tag vorbeisurft und jedes Mal nach 
zehn Sekunden von der Musik zugeblasen wird, die dann 
auch noch genauso klingt wie auf jedem Profil, welche 


kam. Warum sind die Jungs ausgestiegen? 

Die Gründe waren bei jedem verschieden. Michael hatte 
einfach keinen Bock mehr auf Stress und dauernde Dis¬ 
kussionen mit gewissen Bandmitgliedern. Simon konnte 
seine musikalischen Vorstellungen in der Band nicht 
mehr verwirklichen und Kay hatte keine Lust, sich von 
uns die Fresse einschlagen zu lassen, nachdem er uns ein 
paar tausend Kröten „vorenthalten“ hat. 

Wie denkst du/ihr über eine Metalcore-Szene? Gibt es 
die überhaupt (noch) ? 

Ich denke, ein „Szeneanspruch“ wurde dann zu Grabe 
getragen, als alles und jeder ja schon irgendwie, irgendwo 
Metalcore war. Das Ganze existierte schon ein paar Jahre 
und tausende Bands haben sich dann auf einmal die neue 
Mucke auf die Fahne geschrieben. Der Begriff „Metal¬ 
core“ wurde von Beginn an zu stark strapaziert, denn was 
da alles unter dem Label verkauft wurde, also ich weiß 
nicht. Man merkt schon, dass sich die Leute vornehmlich 
mit dieser neuen Welle identifizieren und mit dem gan¬ 
zen historischen Material nichts mehr anfangen können. 
Was wünscht ihr euch für die nächsten zehn Jahre 
CATARACT? 

Shows, Shows, Shows! Wir haben schon einen Haufen 
Clubshows und Festivalshows für den Sommer geplant, 
sowie eine Tour im Herbst, die wir noch bestätigt bekom¬ 
men sollten. Mein persönlicher Traum wäre ja mal eine 
Japantour. Was auch nicht schlecht wäre, wenn wir von 
der Musik leben könnten, haha. Ansonsten hoffe ich, dass 
es mit der Band so weitergeht, dass wir unseren Sound 
weiter etablieren können und noch laaaange live spielen 
können! 

Carsten Hanke cataract.cc 



ich schon gestern besucht habe. Das ist doch ernüch¬ 
ternd. Besonders schade ist das, weil zwischen dem gan¬ 
zen Einheitsbrei ja auch wahre Perlen nur darauf war¬ 
ten, entdeckt zu werden. Der Markt ist komplett übersät¬ 
tigt. Aber: Den Letzen fressen die Fliegen! Qualität wird 
sich durchsetzen. 

Wieso vergehen dann aber immer nur gute Sachen, 
schlechte scheinbar nie? 

Gute Frage! Die Menschen suchen in ihrem Leben nach 
dem Schlechten. Jeder braucht Gründe, um unzufrie¬ 
den zu sein. Ich mag es nicht, wenn sich meine Mitmen¬ 
schen über alles und jeden beklagen. Gerade in Deutsch¬ 
land ist das schlimm. Aber führt das zu etwas? Bestimmt 
nicht. Ich möchte mich hingegen, so gut es geht, davon 
freimachen, was natürlich nicht immer möglich ist. Das 
Schlechte holt einen immer wieder ein, denn wo das 
Gute ist, ist auch das Böse - sagte schon He-Man. Und der 
ist mindestens genauso wichtig wie von Ebner-Eschen¬ 
bach. 

Bei welchen Sachen sollte man allerdings froh sein, 
dass sie endlich vorbei sind? 

Regenwetter. CDU-Regentschaft. Hunger. 

Und was sollte nie zu Ende sein? 

Respekt - vor seinen Mitmenschen. Liebe - für die, die 
es verdienen. 

Christoph Schwarze timehascome.de 


ALLES HAT EIN ENDE... 

TIME HAS COME 

Nach einer Split-CD mit DEAD FOR SEVEN WEEKS und einer EP auf Yehonala Records haben die 
Hamburger TIME HAS COME mit „White Fuzz“ gerade ihr Debütalbum herausgebracht - ihr La¬ 
bel Regain Records meint dazu „call it Hardcore, Grind, Techmetal, Noise, Mathcore, call it whate- 
ver you want“ wo der Sound der Band auf jeden Fall wesentlich reifer, eigenständiger und ver¬ 
sierter klingt. TIME HAS COME verpacken dort eine Menge Technik, viel Gekeife, erstaunlich viel 
Melodie und eben auch den einen oder anderen Schnörkel, geben von der ersten Spielsekunde an 
Vollgas und bewegen sich dabei im Focus von Death und Thrash Metal. Thematisch dreht sich alles 
hauptsächlich um die Vergänglichkeit von allen guten Dingen, was lag also näher, als mit ihrem Sän¬ 
ger Marcel Detels über das voraussichtliche Ende der Band zu sprechen. Endzeitstimmung lag trotz¬ 
dem nicht in der Luft. 
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"...Bands wie Neue Katastrophen, Kommando Kap 
Hoorn, Supabond und Die Angst treten den Beweis 
an, dass es auch anders geht als auf „Es lebe der 
Punk Vol. 94342" oder „Deutschpunk Krampflieder 
X" .... Sowohl auf stumpfe Politparolen als auch auf 
Party-Texte wurde dabei verzichtet und gängigen 
„Deutschpunk"-Klischees kaum Platz eingeräumt..." 

Crazy United Fanzine 


& Bojen 




CD&LP 

SUPERNICHTS-FIXPUNKTE & BOJEN 

"...So soll Punk sein. Nein, so MUSS Punk sein! 
SUPERNICHTS - einfach großartig...” 
Wahrschauer 


"...Hilfe! Nehme mir endlich einer diese Platte weg! Ich 
höre seit 2 Woche fast nichts anderes mehr! Was für ein 
geiles Teil! Ich ziehe mein Hut und verbeuge mich tief! 
Crazy United Fanzine 

"...Wer die Texte hört und nicht grinst, befindet sich 
gerade in US-Musikfolterhaft. " 

Ox Fanzine 

"... Was sind das denn bitteschön für geile deutsche 
Texte?! Selten sowas cooles gehört..." 
Screwed, Blued, Tattooed Zine 




' 


V.A. - NEUE KLANGE FÜR DIE ENDZEIT CD 

mit Neue Katastrophen, Kontakt 46, Die Angst, Supabond. Front, Feindbild 
Kommando Kap Hoorn, Ernährungsfehler, Zwei Tage ohne Schnupftabak 


"...Hier gibt es kein Herum- 
gelaber, keine Gefangenen, 
sondern geradlinigien Punk 
und Hardcore, der nach der 
"Mitagspause" einen "Ausflug 
mit Franziska" unternimmt..." 

Underdog Fanzine 

"...Habe schon ewig nicht mehr 
so einen genialen Deutschpunk 
Sampler gehört. Es gibt 
definitiv keinen einzigen 
Aussetzer, keine Peinlich¬ 
keiten, sondern einfach nur 
achtzehn Mal besten bitter¬ 
bösen Punk auf die Nuss!" 


"...das Teil ist briffiantf" 
Punkrock! Fanzine 

"...Jedenfalls gibts hier den 
*J? S r f ? n . Deutsch P un k-Sampler 
der letzten Jahre. Die darauf 
vertretenen Bands zeigen wie 
guter üeutsch-Punk im Jahr 

2008 klingen muss " 

Kink Zine 

-gelungene Zusammen¬ 
stellung, auf der im Gegensatz 
zu zahlreichen anderen 

ni.h!w teC «f >ünk - Com P i,a «ons 
nicht die Plattitüde, sondern die 

Attitüde regiert." 

Blueprint Fanzine 


BESTELL DIR DEN DIP ACT MILORDER KATALOG! 



Dux Boots: Made in Europe - Die Alternative 
zu Fernost Schrott! Gibt s in 8-/10-/14-Loch 
und in schwarz, cherry, rot, grün. 


3.10-toch 

scWarz 


VEGGIE DUX/VEGGiE TANK 


Tank & Dux Boots gibt s 
auch aus hochwertigem, 
synthetischen Lederersatz! 


Ve 9 gie Dux 
>ch schwarz 


Shark Fashion : 
Made in Europe! 

Bermudas, Miniröcke, 
Bondagehosen, Girls 
Pants und vieles 
mehr in unzähligen 
Designs und Farben ! 


Außerdem massenweise CDs, LPs, DVDs, Bücher 
& Fanzines, Hosen und Röcke,Buttons, Aufnäher, 
Poster, Army Klamotten,Nieten, Haarfarben. 


rA IMPACT RECORDS 

3 ) Am Markt 1 - 47229 Duisburg 

A Tel.: 02065-40061 - Fax: 02065-40237 
www.impact-records.de 


tmailorder.de 

Der Impact Onlineshop ! 




















SKÄPÄCK-VOL. 3 

OFFBEAT IN DER VERÄNDERUNG: BENUTS, DR. WOGGLE AND THE RADIO, HAMMERHAI 

So oder so ähnlich könnte man diese drei deutschen Bands in der derzeitigen Situation zusammen¬ 
fassen, obwohl sie im ersten Moment nicht wirklich viele Parallelen haben, da sie sich musikalisch 
doch sehr voneinander unterscheiden, auch wenn ihr gemeinsamer Nenner die Rhythmusverschie¬ 
bung auf Zwei und Vier ist. 


Irgendwie bin ich in den Verteiler der BENUTS gerutscht 
und erhielt im März ihr neues Werk „Bavarian Ska Mani- 
acs“ zugeschickt. Die Platte wurde bereits in Ox #75 
besprochen. Dieses Review entsprach jedoch nicht ganz 
den Vorstellungen der Band. Fakt ist, dass die BENUTS 
eine klasse Live-Band sind, von deren Qualität ich mich 
vor allem 1998/99, als ich selber in München wohnte, 
überzeugen konnte. Über 400-mal haben sie das in den 
dreizehn Jahren ihres Bestehens in aller Welt bewiesen. 
Was mich an den BENUTS jedoch stört, ist so manch 
plumper Text: „In früheren Jahren waren wir eine reine 
Party-Spaß-Skapelle und haben wenig Wert auf Texte 
gelegt“, muss Keyboarder Oliver Zenglein selbst zugeben. 
„Gesellschaftliche und allzu politische Inhalte sind bei 
uns aber weiterhin die Ausnahme — wir machen in erster 
Linie Musik zum Bewegen, weniger zum Grübeln.“ 
Neben den Texten hat sich auch der Sound verändert. „Im 
Ska stecken die Wurzeln unserer Musik, trotzdem bewe¬ 
gen wir uns davon weg und versuchen, Ska mit ande¬ 
ren Richtungen zu mischen und trotzdem tanzbar zu 
bleiben.“ Die BENUTS sind wesentlich rockiger gewor¬ 
den, was vielleicht auch das Ergebnis der Zusammenar¬ 
beit mit neuen Leuten ist. „Die Vorstellungen innerhalb 
der Band haben sich vor drei Jahren in einigen Punkten 
deutlich unterschieden.“ Die Konsequenz daraus war, 
dass man sich von Sänger Rob getrennt hat. Seit zwei Jah¬ 
ren ist Konni am Mikro, der Gesang studiert hat. Defi¬ 
nitiv ein Gewinn. Wie auch die Kontakte mit den japa¬ 
nischen Skapunk-Bands ROLLINGS und DALLAX sowie 
SHLUZ und SKALPEL aus Russland, mit denen zusam¬ 
men man in ihren Heimatländern auftrat. In den letzten 
Ox-Ausgaben lasen wir von der Naziunterwandefung der 
Hardcore- und Ska-Szene in Russland. Die BENUTS blie¬ 
ben von solchen Erfahrungen bislang verschont. Ledig¬ 
lich im Nachtzug von Moskau nach St. Petersburg trafen 
sie auf Fußball-Hooligans, die nicht des Spiels, sondern 
der dritten Halbzeit wegen unterwegs waren. Ollis The¬ 
orie, was die Unterwanderung der Subkulturen betrifft, 
bezieht sich auf die größer werdende Schere zwischen 
Arm und Reich. Zurück in München teilt man sich die 
Ska-Fans mit BLUEKILLA. Ob denn so etwas wie „Punk 
in München“ auch im Ska-Genre möglich wäre? „Wir 
haben in den späten Neunzigern versucht, Ska in Mün¬ 
chen mit einer Veranstaltungsreihe zu beleben. Nach 
zwei Jahren ist das Projekt aufgrund mangelnder Reso¬ 


nanz leider versickert.“ Stattdessen konzentrieren sich die 
BENUTS lieber auf ihre eigenen Aktivitäten. „Im Sommer 
werden wir ein paar ausgewählte Festivals spielen und 
danach wieder lustig durch die Lande touren.“ Rumänien 
ist im Gespräch, eine neue Platte ist im Winter geplant. 
„Wir hoffen, die gefällt dann auch euch.“ Wir werden es 
hören/schreiben/lesen/sehen ... 

Richten wir nun unser Augenmerk von München nach 
Weilheim, die Heimat von DR. WOGGLE AND THE 
RADIO. Nach der Trennung von Grover/Moskito im Jahr 
2004 hatte ich nur noch sporadisch von der Band um 
Niko Knapp gehört, bis im Herbst letzten Jahres das neue 
Album „Rockers“ veröffentlicht wurde. „Nach sechs Jah¬ 
ren Grover/Moskito wollten wir einfach mal was Neues, 
das Modell Booking, Label, Merchandise und Verlag in 
einem Haus aufbrechen und eine andere Zusammenar¬ 
beit anstreben.“ Und seitdem hat sich da laut Niko eini¬ 
ges getan. Hauptsache, es bewegt sich was, denn: „Still¬ 
stand macht keinen Spaß. Und Spaß soll Musik ja immer 
machen.“ Mit Skycap war schnell ein neues Label gefun¬ 
den. Durch die befreundete Band IRIE REVOLTES nahm 
man Kontakt mit dem Label auf. „Wir fanden nicht nur 
die guten Vibes mit den Veranwortlichen positiv, son¬ 
dern auch Rough Trade als Vertrieb und Rootdown Pro¬ 
motion als Partner sehr ansprechend.“ Dennoch vergin¬ 
gen noch ein paar Jahre, bis das neue Werk „Rockers“ 
veröffentlicht werden konnte. „Das lag unter anderem 
an den personellen Veränderungen. Vor drei Jahren hat 
uns unser Gitarrist verlassen. Aber unser Ersatz, Jochen, 
hat uns bereichert. Leider musste uns Herr Lars - Orgel, 
Piano, Gesang - aus gesundheitlichen Gründen verlassen. 
Er hat die Produktion von ,Rockers' betreut und war auch 
am Mix beteiligt. Michael Vajna, Tastenspieler und musi¬ 
kalisches Mastermind von SILENT SURFACE, einer Reg¬ 
gae- und Ska-Band aus Weinheim, hatte Lust und Zeit, 
bei uns mitzumachen. Dazu kam, dass einige von uns 
Abschlussprüfungen hatten, die leider nicht gleichzeitig, 
sondern versetzt waren. Aber live waren wir eigentlich 
immer präsent.“ SILENT SURFACE bezeichnet Niko als 
Band der dritten Ska- und Reggae-Generation aus Wein¬ 
heim. Für DR. WOGGLE AND THE RADIO ist jamaika¬ 
nische Musik immer noch die Liebe Nummer eins, auch 
wenn sich die Band nicht nur in einer Schublade bewegen 
möchte. Schließlich können und wollen sie nicht so klin¬ 


gen, wie die Ska- und Reggae-Bands der ersten Stunde. 
„Wir sind keine Kopie. Wir sind sieben Herren aus Wein¬ 
heim, die ihre Interpretationen des Reggae und Ska zeleb¬ 
rieren.“ Und das tun sie vor allem auf der Bühne. „Diesen 
Sommer werden wir einige Festivals und im Herbst wei¬ 
tere Clubshows spielen.“ Auch neue Stücke wollen DR. 
WOGGLE AND THE RADIO diesen Sommer wieder auf¬ 
nehmen. Genaueres wollte oder konnte mir Niko noch 
nicht mitteilen. So eigenwillig ich die Band vor Jahren 
kennen gelernt habe, so empfehlenswert ist diese deut¬ 
sche Ausnahmeerscheinung. Real Reggae Rockers! 

Von Weinheim geht’s weiter hoch in den Norden der 
Republik nach Hannover zu HAMMERHAI. Nach ihrem 
letzten Album „Mein Kiez“ im Jahr 2006 wurde es 
extrem ruhig um die Dampframmen-Ska-Maschinerie. 
Im letzten Jahr gab es nur zwei Konzerte zu Hause in der 
Stammkneipe Bei Chez Heinz. Dann kam der Kinderse¬ 
gen. Organistin Susi ist Mutter geworden und hat sich 
beruflich umorientiert, „vom Volldampf-Rock’n’Roll- 
Wanderzirkus in die ländliche Idylle“, wie mir Sänger 
Christian Sölter geflüstert hat, vom Booking zum Zim¬ 
merbuchen in ihrer eigenen Pension. Eines schon mal 
vorweg: „HAMMERHAI ist momentan komplett auf Eis. 
Wir wollen keine halben Sachen. Dazu haben wir die 
Band immer mit zu viel Ernst betrieben, als dass man 
jetzt auf häiber Arschbacke rumeiert!“ Aber Sölti kann 
nicht ohne Musik, wie auch der Rest der Fischköpfe, des¬ 
halb gibt es jetzt was Neues unter dem Namen KILLER¬ 
KARPFEN: „Im Moment sind wir am Schreiben, Pro¬ 
ben und Rumexperimentieren. Dann wird im Sommer 
mal ein Demo aufgenommen. Stilistisch geht das in eine 
andere Richtung als HAMMERHAI, mehr Rock und Kelle. 
KILLERKARPFEN ist jetzt, und wann HAMMERHAI wie¬ 
der auf die Bühne kommt, wird die Zeit zeigen.“ Aber 
ganz abgetaucht ist der HAMMERHAI immer noch nicht, 
denn Sölti hat mit dem Pianisten Kirleis ein Chansonpro¬ 
gramm der besonderen Art erarbeitet. „Klavier, Stimme 
und ein bunter Strauß Melodien. Im Repertoire haben 
wir die DE AD KENNEDYS, Arbeiterkampflieder, Klas¬ 
siker und eigenes Material. Auch ein paar HAMMER- 
HAI-Perlen haben wir umarrangiert und ins Programm 
integriert. Das Ganze wird sehr schön trocken dargebo¬ 
ten und gerne auch mal süffisant moderiert.“ SÖLTER- 
KIRLEIS sind viel im gewerkschaftlichen und politischen 
Rahmen unterwegs, aber auch auf Stadtfesten und Jubi¬ 
larehrungen zu finden. „Klingt nicht gerade nach Punk¬ 
rock, ist es aber auf seine spezielle Art. Schwer zu erklä¬ 
ren, muss man sehen! “ Ich hab’s gehört, und da ich weiß, 
was und wer dahintersteckt, kann ich ruhigen Gewissens 
sagen: Ja, das ist Punkrock! 

Simon Brunner 

benuts.de 

drwoggle.com 

hammerhai.net 
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FUNKYKNARZBASS 

TRIP FONTAINE 

Seit zehn Jahren gibt es das „Postpunkindiekollektiv“ TRIP FONTAINE. Sie 
sind nicht nur so cool wie der gleichnamige Collegeboy aus Jeffrey Eu- 
genides’ von Sofia Coppola verfilmten Roman „The Virgin Suicides“, son¬ 
dern wissen genau, wie man „Knarzi Knarz“ mit Instrumenten so umsetzt, 
dass es einen umhaut. Ein bunter Blumenstrauß vom Mars, ein Raumschiff 
in Form eines Keyboards, ein Dino mit acht Beinen. Gitarrengefrickel, wie 
man es von THE MARS VOLTA oder auch FALL OF TROY kennt. Man ver¬ 
liert sich in einer Fantasie, in der Elefanten tanzen, pinkfarbene Hasen auf 
Drums hüpfen und Reptilien eine Polonaise machen. Das klingt merkwür¬ 
dig oder gar verwirrend? Soll es auch, denn „Dinosaurs In Rocketships“ ist 
einzigartig und verrückt. Man will tanzen, schreien und sich in den Melo¬ 
dien verirren. Eine kleine Revolution aus der (kleinen) Vorstadt Frankfurts 
namens Rodgau. Mehr will und braucht man nicht. 



Ich halte gerade euren Pressetext in meinen Händen. 
Ihr seid also ein „Postpunkindiekollektiv“ - interes¬ 
sante Zusammenfassung, stimmt ihr dem auch so zu? 
Basti: Man sollte das nicht so ernst nehmen. Irgendeine 
Richtung muss man den Leuten ja geben. Es ist ein guter 
Querschnitt. So richtig will sich ja keiner in eine Schub¬ 
lade stecken lassen. 

In dem besagten Text steht auch, dass ihr alle Design- 
Studenten seid. Richtig oder falsch? Wäre ja mehr als 
Zufall. 

Basti: Nein, das ist auch nicht so ganz richtig. Jeder ist 
oder war zwar Student, aber nicht Design, wir haben 
Englisch, Philosophie, Spanisch, Geschichte und Popu¬ 
läre Musik und Medien dabei. 

Also nehme ich an, ihr habt euch auch nicht an der Uni 
kennen gelernt? 

Basti: Richtig, Flo und Timo sind schon zusammen zur 
Schule gegangen. Außerdem stammen wir ja alle aus dem 
gleichen kleinen Dorf, da kennt man sich halt. 

Drei Jahre sind seit eurem letzten Album „Lilith“ ver¬ 
gangen. Was habt ihr in der Zwischenzeit gemacht? 
Basti: Hauptsächlich studiert und getourt. Dann natür¬ 
lich an dem neuen Album gearbeitet. Und danach haben 
wir es im Studio aufgenommen, was recht problematisch 
war, da damals noch zwei von uns in Frankfurt und zwei 
in Berlin lebten und Timo in Paderborn. So war auch das 
Proben eher schwierig. 

Gebt mir spontan fünf Wörter die dich beziehungs¬ 
weise euch beschreiben würden. 

Timo: Ruhig, Sonne, muskulös, Street Credibility, 
Fleisch. 

MARS VOLTA oder AT THE DRIVE-IN? 

Timo: AT THE DRIVE-IN! Da war alles noch wild und 
ungestüm. Gut, dass war die erste MARS VOLTA-Platte 
auch, aber den SANTANA-Kram danach konnte man zwar 
noch hören, aber an AT THE DRIVE-IN kommt es irgend¬ 
wie nicht ran. Macht nicht so viel Spaß! 


Ist das privat auch euer 
Ding? Was ist überhaupt 
euer Ding? 

Basti: Es gibt eine Schnitt¬ 
menge von Bands, die wir 
alle gerne hören. Wie zum 
Beispiel eben MARS VOLTA 
oder auch THE NOTWIST. Die mögen wir wirklich alle. 
Aber jeder hat auch wiederum seine eigenen Bands, die 
die anderen so gar nicht mögen. Ist aber auch gut so. 

Wie würdet ihr eure Musik beschreiben? Außer als 
Postpunkindie. 

Basti: Ich tue mich bei solchen Dingen immer schwer. 
Uns in eine Ecke zu schieben, ist quasi unmöglich, und 
das will ich auch nicht. Generell will das ja keiner. Genau 
deswegen haben wir auch diesen groben Umriss in den 
Raum geworfen. Da ist einfach alles dabei. 

Wen würdet ihr gerne am FKK-Strand treffen? 

Timo: Elliot, das Schmunzelmonster, denn wann hat 
man schon die Chance, ihn zu treffen? 

Habt ihr irgendein Hass-Lied, wo ihr so richtig ausras¬ 
ten könntet? Eins, was so gar nicht geht? 

Timo: Geil, das ist wie in so einem „Meine Schul- 
freunde“-Buch! Dieses Shania Twain-Lied, wo sie im 
Video am Strand herumeiert. Das ist der absolute Hor¬ 
ror! 

Der Song „Shine on you crazy liaison“ auf euren neuen 
Album „Dinosaurs In Rocketships“ ist definitiv das 
Lied mit dem größten Hitpotenzial. Habt ihr euch was 
dabei gedacht? Konzept oder so? 

Basti: In dem einen Monat, in dem wir im Studio waren, 
hatten wir einfach Lust, ein Pop-Punk-Lied aufzuneh¬ 
men. Wir hatten dabei aber keinerlei Hintergedanken. 
Der Gedanke war nicht: „Hey, lass uns jetzt einen Hit 
schreiben“, sondern die Lust und Laune haben den Aus¬ 
schlag gegeben. 

Das Cover ist sehr auffällig und bunt. Könnte auch für 
irgendwas Trashiges oder Elektronisches stehen. 

Basti: Das Cover hat ein Freund von uns gemacht. Martin 
von SDNMT. Wir haben früher öfter mit ihnen zusam¬ 
men gespielt, so war der Kontakt einfach. Flo, Timo und 
Martin haben sich dann zusammengesetzt und die Ideen 
ausgefeilt. Wenn man die SDNMT-Cover sieht, erkennt 
man auch leichte Ähnlichkeiten. 


Ihr wurdet das wahrscheinlich schon tausend Mal 
gefragt, aber warum „Dinosaurs In Rocketships“? 
Basti: In erster Linie klingt es cool. Flo hatte immer 
geplant, mal seine Band so zu nennen, aber da in naher 
Zukunft keine neue Band geplant ist, haben wir das 
Album nun so genannt. Die Idee oder der Ursprung 
stammt aus einem „Calvin und Hobbes“-Comicstrip, in 
dem die beiden in einer Ausstellung über Kunst disku¬ 
tieren und Calvin sagt, dass das Bild aussieht wie „dino¬ 
saurs in rocketships“. 

Wenn jemand ein Lied von euch covern würde, wer 
wäre euch am liebsten? 

Timo: Ich muss überlegen. Ich glaube, JUSTICE fände 
ich ziemlich lustig. Die haben einfach die besten Bassli¬ 
nien. So was will ich. Hauptsache der „Funkyknarzbass“! 
Also irgendwer, der einen neuen Aspekt in die Musik 
einbringt, den wir nicht haben. Lily Allen vielleicht. Die 
NEPTUNES wären auch geil, wenn Kylie singt. FISCH¬ 
MOB gibt es ja leider nicht mehr. 

Habt ihr Lieblings-Superhelden oder auch -Comic- 
Helden? 

Timo: Mein Lieblings-Comic-Superheld ist auf jeden 
Fall Bone aus der gleichnamigen Comic-Reihe von Jeff 
Smith. Der hat zwar keine Superkräfte, ist aber ein ech¬ 
ter Fuchs. Charmant und das ganze Pipapo. Ansonsten 
ist Dag in der Rolle des Muskelbibers, aus den Biberbrü¬ 
dern mit Abstand der heißeste Superheld. Kurz danach 
kommt Oxnard Montalvo, ist klar. Der hat halt diese 
besondere Gabe, brenzlige Situationen in wenigen Wor¬ 
ten treffend zu beschreiben, etwa: „Einen Moment spä¬ 
ter ... und es wäre später gewesen!“ Er hat ja so recht! Es 
gibt so viele Superheldenkategorien. In Hörspielen ist es 
Björn Hellmark aka Macabros. Auch ein cooler Typ und 
im Gegensatz zu den anderen hier Genannten kann der 
auch wirklich was Irres: ein bioplasmatisches Ebenbild 
seiner Selbst irgendwo auf der Welt entstehen lassen - 
so eine Art Doppelgänger - und das alles nur kraft seiner 
Gedanken! Wow! 

Habt ihr spezielle Dinge, wonach ihr süchtig seid? 
Timo: Wo wir ja gerade beim Nerd-Kram sind: Schoko¬ 
lade, Spezi, Tetris Attack, Snowboarden und die GET UP 
KIDS. Voll 90er. Ich musste lange überlegen, aber das ist 
wohl die ehrlichste Antwort. 

Gina Schwarz tripfontaine.de 
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EIN HERZ FÜR KINDER UND FÜR PUNK! 


MIKE PARK 


Mike Park an dieser Stelle vorzustellen, ist sicher nicht mehr notwendig, 
wer auch nur ein wenig die Augen offen hält für das aktuelle Geschehen 
innerhalb unserer Szenelandschaft, weiß längst Bescheid über den um¬ 
triebigen „ Asian Man“ aus dem sonnigen Kalifornien. Dieser weilte kürz¬ 
lich gemeinsam mit SUNDOWNER unter uns, um dem europäischen Konti¬ 
nent mal wieder einen Besuch abzustatten. Also, Chance ergriffen und mal 
nachgefragt, wie es um die Aktivitäten rund um Mikes Label Asian Man Re¬ 
cords steht. 


Mike, was gibt es denn Neues bei dir? Wie sieht es mit 
einem Nachfolger zu „North Hangook Falling“ aus? 

Ich hab mir aus privaten Gründen 16 Monate Auszeit von 
der ganzen Musik genommen, keine Shows gespielt, bin 
jetzt aber wieder richtig heiß aufs Touren. Unglücklicher¬ 
weise ist noch nicht viel Material für ein neues Album 
geschrieben. Ich dachte eigentlich, dass ich letztes Jahr 
massiv an neuen Songs schreiben würde, stattdessen habe 
ich mich aufs Vatersein konzentriert. Ein neues Album 
wird also sicher noch eine Weile brauchen, frühestens 
zum Ende des Jahres, denke ich. 

Hast du eine spezielle Herangehensweise beim Song¬ 
schreiben, wie entsteht ein „typischer“ Mike Park- 
Song? Ach ja, wie steht es um THE CHINKEES? 

Gerade eben sitze ich alleine hier mit meiner Akustik¬ 
gitarre, das ist normalerweise die Situation, in der ein 
Song entsteht, entweder für eine komplette Bandbeset¬ 
zung oder eben ein reines Solostück. Ich beginne einfach, 
eine Melodie zu singen und hoffe dabei, dass sich dar¬ 
aus etwas Spannendes entwickelt, meinen Ohren schmei¬ 
chelt. THE CHINKEES scheinen leider auf ewig „ver¬ 
schwunden“ zu sein. Ich dachte erst, wir könnten wie¬ 
der zusammen kommen und gemeinsame Shows spielen 
aber jeder ist irgendwie erwachsen geworden und einige 
sind in andere Staaten umgezogen, so dass wir nicht die 
Möglichkeit haben, ohne weiteres hier vor Ort gemein¬ 
sam zu proben und aufzutreten. 

Die Geburt deiner Tochter Maggie hat sicher für völ¬ 
lig neue Prioritäten in deinem Leben gesorgt, dazu die 
Hochzeit mit deiner Frau Monica. Wie wirkt sich das 
alles auf den Menschen Mike Park, auf deine Musik 
und den Rebellen in dir aus? 

Von jetzt an ergeben sich völlig neue Perspektiven auf das, 
was wirklich wichtig ist. Die Familie hat jetzt die Priori¬ 
tät Nummer eins in meinem Leben, ein Teil von mir ist 
erwachsen geworden, obwohl es ja bei den 7 SECONDS 
hieß „Im gonna stay young until I die“, haha. 

Dein Lebensmittelpunkt befindet sich ja im schönen 
San Jose, Kalifornien, aber als Musiker bist du quasi in 
der ganzen Welt zu Hause. Helfen dir diese Erfahrun¬ 
gen auch im täglichen Leben? 

Um ehrlich zu sein, gibt es nichts wirklich Spannen¬ 
des hier in San Jose. Die Stadt ist zwar groß, aber es gibt 
nicht viel von der Energie, wie sie zum Beispiel San Fran¬ 
cisco besitzt. Die ganze Punk-Szene hat immer im Under¬ 
ground stattgefunden, mit den ganzen Aufspaltungen 
in Hardcore, Pop-Punk, Indie und so. Jeder scheint hier 
irgendwie sein eigenes Ding zu machen, anstatt zusam¬ 
menzukommen, aber meine Familie lebt hier und das 


rem Label zu überleben. 

Aktuell gibt es auf Asian Man Records jede Menge span¬ 
nende Releases. Was sind deine persönlichen High¬ 
lights im Moment, was die kommenden? 

Ja, es ist sehr angenehm und spannend im Moment. Wir 
haben so viele neue großartige Bands: LEMURIA, BOMB 
.THE MUSIC INDUSTRY, ANDREW JACKSON JIHAD, 
HOT TODDIES, Mike Haie und ältere Punk-Veteranen 
wie Kevin Seconds, Kepi Ghoulie, THE QUEERS, BUCK 
O NINE, und ich kann es gar nicht erwarten, was die 
Zukunft bringen wird. Du weißt, tief in mir steckt immer 
noch der echte Glaube an den Spirit des Punks. Egal, wie 
albern das jetzt klingen mag, aber ich liebe wirklich die 
Idee, ein D.I.Y.-Punk zu sein. Vor allem glaube ich an 
Mundpropaganda! Ich habe meine Musik niemals ans 
Fernsehen geschickt oder Geld für teure Anzeigen ausge¬ 
geben. Und der Fakt, dass Leute von meinem Label und 
meinem Engagement wissen, macht mich sehr glück¬ 
lich! 

2008 stehen große Veränderungen für die USA an, der 
Rest der Welt blickt gespannt darauf. Welche Hoff¬ 
nungen steckst du persönlich in jemand wie Barack 
Obama? 

Gestern Abend erst war ich auf einer Veranstaltung, um 
seine Frau sprechen zu sehen, und ich finde wirklich, 
dass er eine sehr besondere Person ist. Eine, die Hoffnung 
weckt und einen baldigen Wechsel möglich erscheinen 
lässt. Er wuchs, genau wie seine Frau, in bescheidenen 
Verhältnissen auf. Sie beide haben sich ihren Erfolg wirk¬ 
lich verdient, hart dafür gekämpft. Obama hat seit frü¬ 
hesten Tagen die richtigen Dinge getan, als er zum Bei¬ 
spiel als Anwalt in Chicago, die Rechte von alleinstehen¬ 
den Frauen verteidigt hat. 

Lars Weigelt mikeparkmusic.com 

pleaforpeace.com 


ist das Allerwichtigste! 

Die Welt zu sehen und 
die ganzen verschiede¬ 
nen Kulturen zu entde¬ 
cken, gibt mir eine Menge 
Einblick und Verständnis 
für die Geschehnisse auf 
unserer Erde. 

Mit deiner Stiftung Plea 
For Peace bist du sozial 
äußerst engagiert, man 
nimmt dich internati¬ 
onal wahr und zahlrei¬ 
che Bands und Künst¬ 
ler unterstützen deine 
Arbeit. Wie ist das Feedback darauf? 

Negative Erfahrungen mache ich immer dann, wenn 
es darum geht die Punk-Philosophie auf die jeweili¬ 
gen Stadtverwaltungen zu übertragen. Sie verstehen nur 
schwer, was ich versuche, mit meiner Stiftung zu errei¬ 
chen, so dass es immer ein regelrechter Kampf ist, um 
die notwendige Unterstützung zu bekommen. Aber wir 
haben unsere Herangehensweise geändert und wer¬ 
den in Kürze ein auf Musik konzentriertes Jugendcenter 
in Stockton, Kalifornien eröffnen. Das ist etwa andert¬ 
halb Stunden mit dem Auto von San Jose entfernt, aber 
es ist kleiner und scheint einfach empfänglicher zu sein 
für das, was wir versuchen zu vermitteln. Im Juni sollten 
wir da mit unserer Arbeit beginnen können. Was ich hier 
aber vor allem sagen will, ist, dass wir ohne die ganze 
Unterstützung zahlreicher Bands, auf Touren und Com- 
pilations, gar nicht die Dinge machen könnten, die wir 
mit Plea For Peace machen. Das, was wir bisher erreicht 
haben, geht alles auf die ganzen Bands und Künstler da 
draußen in der Punk-Szene zurück. 


Immer mehr Musik wird ausschließlich digital veröf¬ 
fentlicht, Vinylversionen sind schon fast Luxus. Kauft 
in den USA überhaupt noch jemand Vinyl? Wie gehst 
du hinsichtlich der Arbeit mit deinem Label Asian Man 
Records damit um? 

Vinyl wird im Moment wirklich wieder verstärkt nach¬ 
gefragt. Ich habe auch angefangen, von all meinen neuen 
Veröffentlichungen Vinylversionen pressen zu lassen. 
Sicher ist die digitale Technik definitiv die Zukunft, wenn 
wir jedoch Vinyl jederzeit zurück ins Bewusstsein brin¬ 
gen können, dann ist doch alles in Ordnung. Und natür¬ 
lich bin ich ein aktiver Teil der digitalen Generation. 
Und seitdem ich angefangen habe, nahezu alles selber zu 
machen, sind wir glücklicherweise in der Lage, mit unse- 
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LASST EUCH VERMÖBELN! 

BARRA HEAD 


Immer wieder mache ich den Fehler, Dänemark zu unterschätzen. Ich hab das Land einfach nicht auf 
der Indie-Landkarte, und das, obwohl doch immer mal wieder ein paar Leckerbissen den Weg süd¬ 
wärts über die Grenze finden. Ein Beispiel dafür sind LACK, die in der letzten Ausgabe schon zei¬ 
gen konnten, welch kreatives Potenzial und welch politisches Bewusstsein in diesem kleinen König¬ 
reich schlummert. BARRA HEAD kommen aus demselben Umfeld und sind so etwas wie der ältere, 
vernünftige Bruder: leiser, aber nicht weniger engagiert. Obwohl die Band schon seit 16 Jahren exis¬ 
tiert, kam das erste ernstzunehmende zaghafte Lebenszeichen erst 2004 in Form des zweiten Albums 
„We Are Your Numbers“. Heuer scheint es das Trio aber richtig wissen zu wollen, hat erlesene Hel¬ 
fer um sich geschart und mit „Go Get Beat Up“ mal eben das wahrscheinlich lässigste Intellektuell, 
lenrock-Album des Jahres rausgehauen. 


Punkrock in Kopenhagen - wie sieht das aus? 

Jakob: Punkrock ist für mich mehr eine Denkweise als 
ein Musikgenre, quasi sich eine eigene Realität erschaf¬ 
fen, wenn einem die aktuelle nicht passt - und es gibt 
viele Wege, das umzusetzen. Momentan nehmen viele 
Leute hier Instrumente in die Hand und versuchen ihr 
Glück im Tourbus, und das ist großartig. Wir brauchen 
aber noch viel mehr Leute, die sich dieser Feuerprobe 
unterziehen. Gleichzeitig gibt es viele etablierte Bands, 
die ihre Sache toll machen, viele Leute, die ihre ganz 
eigenen Wege dahin gefunden haben, wo sie jetzt sind. 
Um den Punkrock in Kopenhagen ist es also sehr gut 
bestellt, finde ich. 

In dem Song „Common ground“ geht es um das Ung- 
domshuset, ein Kulturzentrum in Kopenhagen, das 
leider mittlerweile geschlossen wurde. Was verband 
euch damit? 

Jakob: Es war für uns sehr wichtig - auf einem konkre¬ 
ten wie auf einem symbolischen Level. Seit wir sehr jung 
waren, hat sich unser kulturelles Leben dort abgespielt. 
Wir haben dort eine Menge großartiger Konzerte gese¬ 
hen und auch selbst ein paar Mal da gespielt. Die bloße 
Existenz eines solchen Ortes hat gezeigt, dass freies Den¬ 
ken in unserer Stadt willkommen war. 

Und warum sollten wir uns alle vermöbeln lassen? 
Mikkel: Du hast ja keine andere Wahl! Die Welt ist ein 


komplizierter Ort, und sobald du versuchst, dich darin 
zurechtzufinden, gerätst du in Schwierigkeiten. Du wirst 
in Konflikte verwickelt, musst dich für eine Seite entschei¬ 
den, ob du es nun willst oder nicht. Manchmal erwächst 
aus den Konflikten Fortschritt, aber viel häufiger bringen 
sie Kriege, Armut und verfahrene Situationen. Also: Lass 
dich vermöbeln und hoffe auf Fortschritt. 

Die Band gibt es schon seit 1992. Was haben BARRA 
HEAD von damals und die von heute noch miteinan¬ 
der gemein? 

Arvid: Nun, die Musiker, haha. Von der Tatsache mal 
abgesehen, dass ich erst 1994 dazu gestoßen bin. Aber 
ernsthaft. Wir als Personen haben uns verändert, unsere 
Musik auch, nicht aber die Gründe dafür, weshalb wir 
Musik machen und was sie bewirken soll. Es geht uns 
noch immer um den Kontakt zu Menschen und darum, 
eine bestimmte Perspektive auf die Welt mit ihnen zu tei¬ 
len, und das in einer Sprache, die wir drei alle lieben. Ich 
habe Musik immer dazu benutzt, wie mit einer Lupe auf 
das Leben zu schauen, und ich hoffe, unsere Musik kann 
dasselbe für andere Menschen tun. 

Warum hat es denn bis zum ersten Album so lange 
gedauert? Man könnte ja sogar fast meinen, eure Kar¬ 
riere würde gerade erst starten. 

Arvid: Es dauert eben so lange, wenn man darauf 


besteht, alles selber zu machen. Relativ kurz, nachdem 
wir die Band gegründet hatten, sind wir ausgewählt wor¬ 
den, ein Demo aufzunehmen, gesponsort vom dänischen 
Radio. Das war eine ziemlich große Sache, und alles hätte 
damals richtig gut losgehen können. Leider hatten die 
Leute, mit denen wir aufgenommen haben, andere Vor¬ 
stellungen von Ästhetik als wir. Wir konnten uns nicht 
mit dem identifizieren, was sie mit unserer Musik ange¬ 
stellt haben. Das hat die Band buchstäblich für eine Weile 
in Winterschlaf versetzt. Wir wussten nicht, ob wir 
jemals Alben machen sollten, wenn da immer ein paar 
clevere Trendspotter ankämen, die unsere Musik in etwas 
verändern, das sich verkauft. Eine Zeit lang haben wir 
beinahe allergisch auf Leute reagiert, die mit uns Zusam¬ 
menarbeiten wollten, also haben wir es ruhig angehen 
lassen und überlegt, wie wir fortfahren wollten. Schließ¬ 
lich haben wir alles selbst gemacht, aber das braucht nun 
mal seine Zeit... 


Diesmal habt aber ihr den umgekehrten Weg gewählt 
und mit ein paar ausgewiesenen Experten zusammen¬ 
gearbeitet: Alan Douches, Tim O’Heir und J. Robbins. 
Arvid: Nach „We Are Your Numbers“ haben wir 
gemerkt, dass es eine Bürde sein kann, wenn die Band 
eine bestimmte Größe erreicht hat und man trotzdem 
noch alles selbst unter Kontrolle behalten möchte. Wir 
mussten viel zu viel Zeit investieren für Buchhaltung, 
Booking, Promotion, Presse und so weiter - bis es sich 
irgendwann negativ auf unsere Musik ausgewirkt hat. 
Bei diesem Album haben wir uns also dazu entschlos¬ 
sen, ein bisschen Kontrolle abzugeben und uns wieder 
mehr auf die Musik und Tourneen zu konzentrieren. Und 
da war es nur logisch, dass wir die besten Leute für den 
Job finden. Wir haben also nach Leuten gesucht, deren 
Arbeit wir schätzen, damit sie mit ihrem Sachverstand 
das Beste aus unserer Musik holen. Nebenbei haben wir 
bemerkt, dass Zusammenarbeit mit anderen keinen Inte¬ 
gritätsverlust bedeutet. Im Gegenteil: Es kann ein Album 
noch weiter nach vorne bringen und ganz neue Perspek¬ 
tiven eröffnen. 

Eure Tourneen haben euch in der Vergangenheit sogar 
in Krisenherde Europas geführt. Hat das eure Musik 
und euer Denken beeinflusst? 

Jakob: Vor ein paar Jahren waren wir im ehemaligen 
Jugoslawien, und das hatte definitiv eine große Wirkung 
auf uns. Wir haben dort auf sehr praktische Weise erfah¬ 
ren, wie Grenzen und Aufteilung nach ethnischen und 
nationalen Gesichtspunkten funktioniert, und wie es ist, 
über Grenzen von Ländern zu reisen, die heiß darauf 
sind, ihre Macht über ihr Territorium zu demonstrieren. 
Wir halten uns für ziemlich informierte Leute und wir 
sind mit einer Menge Hintergrundwissen dorthin gefah¬ 
ren, dennoch wurde uns schnell klar, dass wir doch nur 
verdorbene weiße Mittelstandskids aus Dänemark sind 
und dass viele unserer Ansichten über das Leben dort 
einfach nicht funktionierten. Im Gegenteil, da unten war 
Scheiße einfach Normalität. An den Grenzen hatten wir 
einige Furcht einflößende Begegnungen mit den Autori¬ 
täten, und diese Erlebnisse haben auch ihren Weg auf das 
Album gefunden. Aber allein die Atmosphäre in diesem 
Nachkriegsgebiet hat unsere Wahrnehmung von uns und 
der Welt nachhaltig verändert. 

Christian Meiners 


playrec.dk/barrahead 
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BLACKMAIL/GHOST OF TOM JOAD 



Die Band ist übrigens für mein schwummerigstes Kon¬ 
zerterlebnis verantwortlich. Vor ein paar Jahren nämlich 
betrat Aydo die Bühne mit den Worten: „Ich hatte heute 
Morgen Blut im Urin. Ist das ein schlechtes Zeichen?“ 
Vorbei war es mit der Vorfreude auf das Konzert, vorbei 
mit der guten Laune, stattdessen weiche Knie und Phan¬ 
tomschmerzen. Blöderweise ritt Aydo den ganzen Abend 
auf diesem Thema herum und verhinderte so, dass ich 
mich von dem Schreck erholen konnte. Die gute Nach¬ 
richt vorweg: Der Sänger von BLACKMAIL lebt noch! 
Und das hat einen einfachen Grund. „Das hab ich damals 
wohl erfunden“, grübelt Aydo, nachdem er an seine 
Schelmerei erinnert wurde. „Wir sind ja alle Ärzte in der 
Band - selbsternannte - und ich bin eben für die Urolo¬ 
gie zuständig.“ 

Aber schaut man sich die Band genau an, dann werden 
Besuche beim Urologen wohl recht schnell zum Alltag 
der Musiker zählen. Seit nunmehr fast fünfzehn Jahren 
ist der Vierer schon unterwegs, womit er zu den Dino¬ 
sauriern unter den Roekbands zählt; und das noch immer 
in der Originalbesetzung - ein Umstand, der den Sänger 
sehr stolz macht, wie er betont. Überhaupt lobt er seine 
Band sehr gerne, auf die Gefahr hin, arrogant zu wirken, 
dabei ist er ein Gesprächspartner, wie man ihn sich sym- 


FIT IM ALTER 

BLACKMAIL 

Viele Bands werden im Alter ruhiger und gesetzter, andere wiederum drehen dann erst richtig auf. 
BLACKMAIL gehören zu Letzteren. Die Veröffentlichungsdichte nimmt mit den Jahren zu, der Vierer 
aus Koblenz bastelt munter weiter daran, den Sound zu perfektionieren, und wirkt dabei kein Stück 
behäbig. Beinahe folgerichtig ist das aktuelle Werk mit „Tempo Tempo“ betitelt. Mit Vollgas in den 
Herbst der Karriere? Ähnliche und andere Fragen beantwortete ein gut aufgelegter Frontmann Aydo 
Abay bei einem gemütlichen Bierchen in der Bochumer Zeche. 


pathischer nicht wünschen kann. „Wir hätten es wirklich 
mal verdient, dass ein paar junge Leute Songs von uns 
covern. TOKIO HOTEL zum Beispiel.“ 

Ein amüsanter Gedanke, denn die Musiker wären dann 
nur unwesentlich älter als die Band, deren Songs sie nach- 
spielen. Von Altersmüdigkeit in Koblenz aber keine Spur 
- im Gegenteil, Aydo denkt bereits weit in die Zukunft: 
„In zehn, fünfzehn Jahren möchte ich bei Night Of The 
Proms sein. Da treten all die abgehalfterten Stars auf, 
spielen ihre alten Hits und erinnern sich noch mal an die 
guten alten Zeiten, als sie noch berühmt waren.“ 

Der Titel des neuen Albums ist demnach vor allem als 
Selbstanfeuerung zu verstehen. Als die ersten Songs nach 
dem Vorgänger „Aerial View“ geschrieben waren, wur¬ 
den sie von der Band für zu lahm befunden und kur¬ 
zerhand über Bord geworfen. Besonders schnell sind die 
danach entstandenen Titel zwar auch nicht geworden, 
Aydo aber mag den Albumtitel trotzdem: „Man versteht 
ihn in fast jeder Sprache. Außerdem kommen die Leute 
immer wieder auf uns zu und sagen uns, wie jung wir 
doch klingen, obwohl wir so alt aussehen. Es ist also ein 
guter, ironischer Titel und ziemlich witzig, eben weil wir 
schon so alt sind.“ 

Aber genug der Scherze über das Alter, denn immerhin 
zeigt die Band, dass sie noch mit der Zeit gehen kann. 
Das neue Album gibt es nämlich auch als USB-Stick zu 
kaufen, inklusive Bonustracks, Wallpapers und genügend 
Speicherplatz für eigene Dateien. Das Geschäftsmodell 
der Zukunft? „Ich weiß nicht“, meint Aydo, „wir woll¬ 
ten zwar, dass das Album digital erhältlich ist, aber wer 
sammelt schon USB-Sticks? Bestimmt keine Musikliebha¬ 
ber. Ich selber kaufe auch lieber CDs und Schallplatten, 
ich brauche einfach was in der Hand und ein Booklet, in 
dem ich blättern kann.“ 


Die Pläne für die Zukunft sind interessanterweise die¬ 
selben wie schon vor einigen Jahren: endlich das Aus¬ 
land erobern (siehe Interview in Ox #43.). Immer¬ 
hin sind im Laufe der Jahre einige bis dahin unbereiste 
Länder hinzugekommen, und mit dem Label City Slang 
und seinen internationalen Kontakten sind die Voraus¬ 
setzungen gut, dennoch steht weiteren Zielen eine Tat¬ 
sache im Weg: BLACKMAIL kommen aus Deutschland. 
„Bei jeder englischen und amerikanischen Scheißband 
steht bei jeder Platte von vornherein fest, dass sich eine 
Europa- oder Welttournee anschließt. Als deutsche Band 
hast du Schwierigkeiten, überhaupt was im Ausland zu 
kriegen. Schau dir die BEATSTEAKS an, die sind hier rich¬ 
tig groß und sogar sie haben Schwierigkeiten dabei. Und 
ich glaube nicht, dass wir jemals deren Status erreichen 
werden.“ 

Der so genannte ganz große Durchbruch ist bei BLACK¬ 
MAIL sowieso ein Thema für sich. Von den Plattenfirmen 
immer wieder herbeigeredet, hat es bisher noch nicht 
sein sollen. Wie auch, wenn sich sogar Eins Live, der 
Charts-Sender, der direkt vor der Haustür liegt, beharr¬ 
lich weigert, Songs der Band ins Programm zu nehmen? 
„Radiokonzerte und so weiter machen sie gerne, aber sie 
Spielen einfach unsere Songs nicht. Dabei würde zum 
Beispiel ,The good part‘ im Nachmittagsprogramm nicht 
einmal auffallen. Na ja, ich habe sowieso ein anderes Ver¬ 
ständnis von Durchbruch.“ 

Somit ist Aydo ganz zufrieden damit, wie es derzeit läuft. 
Und überhaupt gibt es ja Wichtigeres im Leben: „Ich 
bin verliebt. Ich kenne sie seit genau einem Jahr, ver¬ 
liebt bin ich seit Oktober. Aber es ist alles noch in der 
Schwebe. Sind wir fertig? Dann gehe ich jetzt!“ Sprach’s 
und schwebte davon. Wie ein Teenager. 

Christian Meiners blackmail-music.com 


ODER AUCH CHRON-O-JOHN 


GHOST OF TOM JOAD 

Wenn man an die Stadt Münster denkt, kommen einem wahrscheinlich so Sachen wie Fahrräder, Stu¬ 
denten, Bauernhöfe und flaches Land in den Sinn. Vielleicht sind es auch diese Schlagwörter, die 
eine gute Voraussetzung schaffen, um eine Band zu gründen. Wer will auch schon den ganzen Tag 
studieren, vielleicht danach 90er-Jahre-2D-Computerspiele zocken und durch die flachen Straßen 
radeln? Da macht sich auf Dauer Langeweile breit. GHOST OF TOM JOAD schaffen es, Studieren, Ra¬ 
deln und ein formidables Bandprojekt an den Start kriegen. Nach der EP „Is This What You Call A 
Fronterlebnis?“ ist nun das Debüt „No Sleep Until Ostkreuz“ raus, reiht Hit an Hit und schlägt heftig 
in die Fresse. Ein gelungenes Indierock-Album durch und durch, auf dem fast jedes Lied Hitpotenzi¬ 
al hat. Da können sich einige Bands nicht nur eine Scheibe von abschneiden. Kein Bein bleibt ruhig 
und keine Tanzfläche leer. Mein Gesprächspartner war Sänger und Gitarrist Henrik. 


Keine Angst, ich frag jetzt nicht „Wie kamt ihr auf euren 
Namen?“, aber wart ihr von Anfang an für GHOST OF 
TOM JOAD oder lagen da noch andere Alternativen in 
der Luft? 

Als wir angefangen haben, Musik zu machen - das war 
Anfang 2006, da hatten wir etwa einen Monat zusam¬ 
mengespielt -, haben wir uns nie Gedanken über einen 
Namen gemacht. Dann war halt irgendwann dieser eine 
Abend, wo wir diesen Song, von Bruce Springsteen gehört 
haben, und von da an hat alles irgendwie Sinn gemacht. 
Aber wenn das alles nicht passiert wäre, hätte ich mir 
doch einen anderen Bandnamen gewünscht. Ich glaube, 
wenn es nach mir gegangen wäre, hießen wir „Chron-O- 
John“ aus dem Computerspiel „Day Of The Tentacle“, da 
heißt die Zeitmaschine so. Ich wollte schon, seit ich klein 
war, eine Band haben, die „Chron-O-John“ heißt. 

Wenn ihr einen Soundtrack zu eurem bisherigen 
Leben machen könntet, welche Bands dürften darin 
nicht fehlen? 

Das würde wahrscheinlich anfangen bei den TOTEN 
HOSEN und würde schnell mit PENNYWISE weiterge¬ 
hen. Ein Jahr später dann HOT WATER MUSIC, dann 
SAMIAM und die GET UP KIDS. Dann wäre die Puber¬ 
tät erst mal abgehakt. Alles, was danach kommt, wäre so 
Songwriter-Kram. Und LOGH darf nicht fehlen. Genauso 
wie die WEAKERTHANS. Ich glaube, mit diesen Sound¬ 
track könnte ich gut leben. 

Wo wir schon mal beim Thema sind, wie gefallt euch 
euer Leben denn so momentan? Hat sich vieles geän¬ 
dert, positiv wie negativ? 

Also ehrlich gesagt, kann ich jetzt gar nicht so sagen, 


was ich in meinem Leben so alles haben wollte. Man 
malt sich ja vorher nie aus, was man alles machen will. 
Als wir angefangen haben, Musik zu machen, hätte 
ich auch nicht gedacht, dass wir ein halbes Jahr später 
mit MAXIMO PARK auf Tour gehen. Das ist jetzt nicht 
so „Wow, was ist hier passiert“, sondern eher, dass ich 
mir damit einfach abgeschminkt habe, für mein Leben 
Pläne zu machen, weil es sowieso immer anders kommt, 
als man denkt. Diese ganze Grübelei bringt einem echt 
nichts, da kriegt man nur mehr Depressionen, wenn man 
über seine Zukunft nachdenkt. Das ist eigentlich das, was 
mir die Band gebracht hat, nichts als Grübelei über das 
Leben und die Zukunft. 

Ich hörte was von Lehramtsstudium ... Wird das wei¬ 
terhin konsequent durchgezogen? 

Ja, jetzt nicht lachen, aber tatsächlich haben wir alle drei 
auf Lehramt studiert. Der Einzige, der es jedoch durch¬ 
gezogen hat, ist unser Schlagzeuger, der jetzt auch tat¬ 
sächlich Lehrer ist. Er hat sein Referendariat fertig und 
ist quasi ausgebildeter Lehrer, kein Witz. Jens studiert 
immer noch auf Lehramt, aber ich mache das inzwischen 
nicht mehr. 

Was hast du studiert? 

Philosophie und Pädagogik. Zwischenzeitlich habe ich 
auch Psychologie studiert. Aber das ist alles nichts gewor¬ 
den. Wenn dein Herz für etwas anderes schlägt, ist das 
schon eine ganz schön ermüdende Sache. Es ist eh immer 
schwierig zu wissen, was jetzt gut ist. 

Also bleibt es beim Anstreben der Musikkarriere? 

Du weißt sicher selber, wie das ist, für Sachen auf die 
man richtig Bock hat, gibt man einfach alles. Dann inte¬ 



ressiert es auch einen nicht, ob man am Ende des Monats 
nur noch im Minus ist. Man macht es halt, weil man Spaß 
daran hat. Natürlich wünscht man sich, gerade von sei¬ 
nen Eltern, Anerkennung und solche Sachen zu bekom¬ 
men, aber da kann man lange drauf warten. Sie finden 
schon super, dass ich was mache, vor allem weil ich vor¬ 
her mehr so der schüchterne Langweiler war. Ich glaube, 
das ist Teil des Erwachsenwerdens, einfach nicht mehr 
für jeden Scheiß Anerkennung zu kriegen, wo es früher 
immer selbstverständlich war. 

Gibt es einen Moment mit GHOST OF TOM JOAD, den 
ihr nie vergessen werdet und der euch extrem viel 
bedeutet? 

Das Ding ist ja, dass wir uns alle schon ewig kennen. Mit 
Christoph hänge ich jetzt schon so seit zehn Jahren rum, 
und was uns halt noch immer voll viel bedeutet, ist, wie 
wir mit der Band angefangen und unser erstes Demo auf¬ 
genommen haben. Mit einem Kassettenrekorder im Pro¬ 
beraum und danach haben wir uns das Tape im Auto rauf 
und runter angehört und nur noch gesagt: „Boah, Alter, 
sind wir geil!“ 

Gina Schwarz ghostoftomjoad.de 
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Was macht dich eigentlich so sicher, dass du die Worte, die du genau in diesem Moment liest, nicht 
schon einmal gelesen hast? Vielleicht ist alles was du tust, die bloße Nachahmung und Fortführung 
eines Lebens, das viele andere vor dir schon einmal gelebt haben. Die Musik, die du hörst, ist so 
schon hundertmal da gewesen. Deine Lieblingsband - nichts anderes als die Coverband eines dritt- 
klassigen Progrock-Kollektivs. Du siehst: wirklich gute Argumente gegen meine Theorie hast du 
nicht. Ein Glück für dich, dass es Bands gibt wie 2LHUD, die ungeheuer gut darin sind, so zu tun, als 
seien sie noch nie da gewesen. Und das, obwohl sie zusammengestückelt sind aus ehemaligen l.Mai 
87-, LORD LOUIS- und INNER CONFLICT-Mitgliedern und dem einen oder anderen somit bekannt 
sein sollten. Seit 2002 sind die Kölner nun mit 2LHUD Meister darin, Punk, Reggae, Dub oder Elec- 
trobeats zusammenzuwürfeln, einmal mit dem Rasierer drüber zu fahren, Ecken und Kanten abzu¬ 
säbeln und die zweite gestochen scharfe Produktion seit Bandbestehen abzuliefern: ,,['tsvailu:t]“, 
der Nachfolger des glorreichen „Steckdose»Licht“. 2LHUDs Sänger Stefan Pieck erzählte mir per 
Mail, weshalb Rechtschreibefehler toll, Metal-Magazine langweilig und „Mediterranes Holzklöp¬ 
pelschnitzen“ nicht ganz sein Fall ist. 


2LHUD 

UND TÄGLICH GRÜSST DER KÖLNER EXPRESS 


Stefan, wieso heißt eure aktuelle Veröffentlichung 
so, wie sie heißt? Nummer zwei hat schließlich euren 
Bandnamen in Lautschrift als Titel. Ist euch kein ande¬ 
rer Name eingefallen oder wart ihr so genervt davon, 
dass alle euren Namen falsch aussprechen? 

Also, wenn man sich so einen bekloppten Namen aus¬ 
sucht, dann hat man es auch nicht besser verdient, dass 
es viele Varianten der Aussprache gibt. Daran lag es also 
nicht. Aber du hast schon Recht, die Platte nach der Band 
zu nennen, macht immer den Eindruck „da ist denen 
aber nix eingefallen“. Und was soll ich sagen? So war es 
auch ein wenig. Andererseits ist das auch alles ziemlich 
bekloppt. Punk ist gegen die Konvention, schafft kreativ 
was Neues, setzt auf andere Mittel! Und dann: jede Band 
hat einen Namen, ein Logo, eine Platte heißt irgend¬ 
wie, ist 35 Minuten lang, es gibt ein buntes Cover ... Sehr 
unkonventionell, sehr kreativ und sehr neue Mittel! Und 
genauso ist unsere Platte, eigentlich stinklangweilig, tau¬ 
sendmal schon da gewesen, also vorhersehbar! Wenn nur 
die Musik nicht da drauf wäre, die ist nämlich wirklich 
etwas anders und darauf kommt es an. 

Ihr beschäftigt euch in euren Texten intensiv mit dem 
Recht auf informationelle Selbstbestimmung. Als wie 
groß empfindet ihr eure individuelle Handlungsfrei¬ 
heit im Alltag? Angenommen, sie würde in Zukunft in 
Deutschland weiter beschnitten werden - w^s würdet 
ihr tun? 

Informationelle Freiheit ist ein Konstrukt, eine Phanta¬ 
sie und die wird ganz woanders zuerst beschränkt als 
durch staatliche Mittel, nämlich bei uns selbst! Ich kann 
mich kaum beklagen, wenn ich mir nicht selber einge¬ 
stehe, wie ich mich selbst einschränke. Nur weil wir 
in Köln wohnen, wird der Kölner Stadtanzeiger oder 
- wenn es mal schnell gehen muss - der Express gele¬ 
sen. Damit habe ich aber ganz viel versäumt und kann 
bei weitem nicht behaupten, gut informiert zu sein. Vor 
allem muss man aber auch in der Lage sein, Information 
lesen zu können, also jetzt nicht wirklich lesen, sondern 
im Sinne von „verstehen“. Also, wer schreibt was, wie ist 


der Autor gestrickt, unter welchem inneren oder äuße¬ 
ren Diktat steht er, wie ist seine Situation? Und an dem 
Punkt weiß ich, das kann ich nicht. Ich bleibe Opfer des¬ 
sen ,was ich an Informationen bekomme, und muss mir 
dessen bewusst sein. Da zeigt sich die ganze Beschränkt¬ 
heit unserer erbärmlichen Kreatur. Aber gezielt ignorant 
sein kann ja auch Spaß machen. Die Einschränkungen 
der bürgerlichen Freiheiten in den letzten 20 Jahren sind 
schon enorm, nur scheint sich kaum mehr jemand wirk¬ 
lich davon eingeschränkt zu fühlen. Die Proteste gegen 
die Volkszählung in den 80ern waren groß, heute hin¬ 
terlassen wir alle weit mehr persönliche Daten bei einem 
einzigen Internetausflug und finden es auch noch gut. Das 
scheint der Preis für eine neue, größere informationelle 
Freiheit zu sein. Positives Beispiel ist der Klarmann-Blog 
aus Aachen, den hat es so vor 20 Jahren nicht gegeben, 
aber wir werden bei der Teilhabe daran sicher beäugt. 

Eure Texte handeln ferner von einer Kleinstadtatmo¬ 
sphäre, die ihr als sehr bedrückend empfindet. Inbe¬ 
griff dieses Umfelds ist für euch unter anderem der 
Kölner Karneval. Wenn ihr euch euer perfektes Umfeld 
erschaffen könntet, wie würde eure Stadt aussehen? 

Da gäbe es einen großen Fluss, einen Dom, einen Erzbi¬ 
schof, eine Zweitligamannschaft und ein spezielles Bier. 
Der Reiz des Lebens besteht doch in der Nicht-Perfek¬ 
tion. Jeden Tag Pommes, Pool und Bloody Mary wäre 
doch auch Scheiße. Die Freude des Alltags ist oft, mit den 
widrigen Umständen klargekommen zu sein. 

Eure Stücke drehen sich oft um Spannungen, die ent¬ 
stehen, wenn man zwischen Extremen hin und her 
gerissen ist und man keinen klaren Lösungsweg sieht. 
Wie geht ihr selbst damit um, wenn es kein Schwarz 
oder Weiß gibt, nur ziemlich langweiliges Grau? 

Muss ich bei jeder Nichtigkeit Standpunkt beziehen? 
Muss alles, was einmal gesagt wurde, Bestand haben bis 
in alle Ewigkeit? Grau kann manchmal eine sehr harmo¬ 
nische Farbe sein und trotzdem wäre das Leben ohne die 
täglich auftretenden Spannungen nicht lebenswert. Man 


erzählt doch nicht Jahre später noch vom tollen Erbsen¬ 
zählen 1999, sondern lieber davon, dass die 1. Mai-Kra¬ 
walle 1987 mit zu den Geilsten gehörten, die man mit¬ 
gemacht hat! Hin und her gerissen sein ist nicht falsch, 
weil man dann versucht, beide Standpunkte zu verste¬ 
hen. Dann erst sollte ich mich festlegen und habe ich eine 
Meinung, die ich selber gut vertreten kann. Unsere Texte 
sollen ja auch nicht immer ankreiden, draufzeigen, bloß¬ 
stellen oder politisieren; oft sind es einfach Beschreibun¬ 
gen unserer derzeitigen Lebenssituation. 

Zeichnet doch bitte mal den Entstehungsprozess der 
neuen Platte nach. Wie unterscheidet sich 
,,['tsvailu:t]“ von „Steckdose>>Licht“? 

Teilweise sind manche Stücke schon während der Pro¬ 
duktion der ersten Platte in ihrer Entstehungsphase gewe¬ 
sen, doch den Feinschliff gab es erst im Nachhinein. 
Sicherlich sind wir dieses Mal gezielter an die Aufnah¬ 
men herangegangen und klar war, dass wir wieder das¬ 
selbe Studio nehmen. Mitgemacht hat unser guter Jan, der 
für die Aufnahmen und so manchen Nervenkrieg herhal¬ 
ten mussten. Ein paar Gastmusiker waren auch mit dabei, 
sprich: von uns kann halt keiner Geige oder Posaune spie¬ 
len. Ein großer Unterschied zum Vorgänger ist, dass diese 
Platte durchgängiger ist. Ein wenig weg von Experimen¬ 
ten, zurück zu den Wurzeln, sprich: geradeaus sollte es 
gehen, und das ist uns, glaube ich, sehr gut gelungen. 
Was glaubt ihr, wieso haben so viele Leute ein Pro¬ 
blem damit, wenn Bands nicht mehr in ihre alten Kli¬ 
schees passen und einen neuen Sound machen, sich 
neu zusammensetzen oder andere Texte schreiben? 
Heute habe ich ein Metalmagazin in den Fingern gehabt 
und, was soll ich sagen, ich kenne über die Hälfte der 
Bands noch und die machen immer noch teilweise den¬ 
selben Mist wie vor 20 Jahren, ist das gut oder schlecht? 
Es ist halt bekannt und man weiß halt, was man kauft. 
Ich persönlich finde, diese ganze Uniformierung ä la 
H&M zeigt sich auch in der Musik. Alles wird gekauft, 
was gerade in/hip ist, man möchte sich abheben von 
der Masse, unterscheidet sich aber nur dadurch, dass die 
Streifen auf meiner neuen Punk-Hose von Dior engere 
Abstände haben als die von was weiß ich wem. Selber 
denken, selbst kreieren, sich selbst entwickeln, das sollte 
vielleicht wieder auf dem Lebensplan stehen. 

Habt ihr das Gefühl, dass viele Leute euch als Projek¬ 
tionsfläche für ihre eigenen Wünsche, Probleme und 
Träume sehen? Wenn ja, wie geht ihr damit um? 

Tja, was die Wünsche angeht, gibt es natürlich den Klas¬ 
siker: „Auf Konzerten Lieder von vergangenen Projekten 
spielen.“ Machen wir aber nicht oder zumindest sehr sel¬ 
ten. Mit den Problemen ist es eher so, dass Leute ankom¬ 
men, bei denen man mit einem Text irgendwas berührt 
hat und die gerne dann mal ein wenig drüber quatschen 
wollen. Die Oma von nebenan macht das beim Frisör, 
diese Leute auf Konzerten oder in der Kneipe beim Bier. 
Ist doch auch in Ordnung so. Reden hilft auf jeden Fall 
und kann doch oft das eine oder andere Missverständ¬ 
nis aus dem Wege räumen. Projektionsfläche, für was 
auch immer, ist jeder, der sich auf eine Bühne stellt und 
Statements oder einfach seine Meinung kundtut. Wie wir 
damit umgehen? Kölsch natürlich; Kum, loss mer fiere, 
net lamentiere ... 

Welche Ratschläge würdet ihr jüngeren Bands geben, 
die gerade damit anfangen, Musik zu machen? 

Um ein altes Interview zu zitieren: „Wir haben Haare auf 
dem Rücken und die muss man sich verdienen.“ Eigent¬ 
lich ist es einfach: das machen, was einem gefällt, und 
vielleicht ^einmal versuchen, über den Tellerrand zu 
schauen, was nicht immer leicht ist. Und vielleicht in der 
Schwemme der ganzen Musik, die man heute bekommt, 
sich auch einmal die Zeit und Muße zu nehmen, Sachen 
von anderen genauer anzuhören, vielleicht entdeckt man 
ja neue Sichtweisen für sich. Jedenfalls dranbleiben. 

Ihr macht alle schon enorm lang Musik. Was motiviert 
euch nach all den Jahren, weiter Musik zu machen? 

Schuld ist der Spaß, den wir immer noch daran haben! 
Nicht nur das „Durch-die-Gegend-fahren“ und mit net¬ 
ten Leuten lockere Abende zu verbringen gehören dazu; 
auch musikalisch neue Ideen umsetzen zu können. Sicher 
hat es in den Jahren Umbesetzungen gegeben. Mit zuneh¬ 
mender Eingebundenheit in Familie oder Beruf hat doch 
der eine oder andere nicht mehr die Zeit oder Energie auf¬ 
bringen können, sich auch noch um Konzerte oder Pro¬ 
betermine zu kümmern. Also haben schon ein paar Leute 
aus dem direkten Umfeld das Musikmachen aufgege¬ 
ben. Klar könnten wir uns jetzt hinsetzen und via Selbst¬ 
findungskurs andere Mittel und Wege finden, Gefühle, 
Gedanken und Ideen zu verarbeiten; da mir aber „Angst¬ 
freies Töpfern“ genauso wenig liegt wie „Mediterranes 
Holzklöppelschnitzen“ bleibe ich doch lieber beim Gitar¬ 
respielen und Texteschreiben. Das Leben und der Rest der 
Welt bieten immer noch Ansatzpunkte genug, um mit 
netten Akkorden und freundlich, aber ernst gemeint, den 
Mittelfinger auszustrecken. Amen. 

Katrin Schneider 21hud.de 
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CARMA STAR/KLEINSTADTHELDEN 



CARMA STAR 


DER WEG IST DAS ZIEL 


So kann es gehen: Einst gab es eine viel versprechende Schweizer Alternative Rock-Band namens 
COMA STAR, die mit ihrem Debüt „Headroom Of Conscience“ kurz vor dem großen Durchbruch in 
den Staaten standen. Dann kam es zu internen Querelen, woraufhin sich die Band stark umstrukturie¬ 
ren musste. Nun aber hat Bassist und Sänger Emmi Lichtenhahn mit seinen Landsmännern Jaro Milko 
(Gitarre) und Chris Specker (Drums) nicht nur ein festes und harmonisches Line-up gefunden, son¬ 
dern auch ein starkes zweites Album namens „Where My Soul Begins To Bend“ bei dem heimatlichen 
Schweizer Label Czar Of Crickets vorgelegt. Zwar wird man jetzt wahrscheinlich kleinere Brötchen 
backen müssen, darüber regt sich Emmi aber nicht auf. Im Gegenteil, mit der jetzigen Situation ist er 
mehr als zufrieden, wie er mir im E-Mail-Interview erzählt. 


Emmi, erzähle bitte kurz ein paar Einzelheiten über 
die Band: Wie habt ihr euch kennen gelernt, seit wann 
gibt es euch und wieso die Umbenennung von COMA 
STAR zu CARMA STAR? 

Die Band existiert in dieser Form seit 2003. Die erste CD 
wurde mit zwei anderen Musikern aber bereits 2001 auf¬ 
genommen und noch unter dem Namen COMA STAR 
veröffentlicht. Der Namenswechsel ist einerseits auf die 
Umbesetzung mit Jaro und Chris zurückzuführen, aber 
auch auf den Stress mit Management und alten Musi¬ 
kern in L.A. Am alten Namen hingen zu viele schlechte 
Erinnerungen. Wir wollten auch einen Namen, der nah 
am alten ist, da wir ja trotzdem Songs von beiden CDs 
live spielen. Chris spielte schon vor meiner Zeit in L.A. 
kurz mit mir zusammen und er war definitiv meine erste 
Wahl, als ich zurück in die Schweiz kam. Jaro meldete 
sich bei mir, als er hörte, dass ich zurück war und einen 
Gitarristen suchte. Für mich sind die beiden Jungs das 
Beste, was ich mir je habe vorstellen können. Wir ziehen 
zu hundert Prozent am selben Strang. 

In Los Angeles habt ihr euer Debütalbum „Headroom 
Of Conscience“ aufgenommen - noch unter dem Band¬ 
namen COMA STAR - und ihr habt dort längere Zeit 
getourt. Wie ist es dazu gekommen, wie sahen eure 
Erfahrungen dort aus? Gibt es eine spezielle Verbin¬ 
dung zu Amerika? 

Ich hatte tatsächlich einige Verbindungen nach L.A. 2000 
spielte ich als Bassist bei MEDICATION mit Whitfield 



Doch die darf Osterholz-Scharmbeck nicht einmal 
allein für sich beanspruchen, denn das Trio wohnt im 
fünften Jahr seines Bestehens längst in der nahegelege¬ 
nen Großstadt Bremen und studiert dort geschlossen Leh¬ 
ramt. Bei einem Altersdurchschnitt von 23 Jahren kann 
man sich wohl noch einige Fehlsemester erlaßen, und 
wahrscheinlich werden die auch nötig sein. Schließlich 
lassen die KLEINSTADTHELDEN kaum eine Bühne aus, 
um ihren frischen, melodischen Pop-Rock unter das 
Volk zu bringen. Dass sie auf die GET UP KIDS stehen, ist 
kaum zu überhören. Funktioniert so ein Sound auch mit 
deutschen Texten? Sehr gut sogar! Doch für die Einor¬ 
dnung ihrer Musik wählen sie lieber eine englische 
Schublade: „Trash Pop for truckers in love“ steht drauf 
und drin ist eigentlich alles, was junge Menschen von 
heute so beschäftigt. „Die Musik ist ein lA-Ventil für 
mich, die Dinge, die mich im Alltag beschäftigen, zu 
verarbeiten“, so der sympathische Sänger Simon Lam. 
Auch Politik? „Explizite politische Statements verbreiten 


Crane, ex-UGLYKIDJOE, und Logan Mader, ex-MACHINE 
HEAD, und lernte zu dieser Zeit sehr viele Leute kennen. 
Ein Jahr später, als wir mit den Vorbereitungen für unser 
Debütalbum fertig waren, lag es nahe, die Beziehungen 
zu nutzen und in einem amerikanischen Umfeld nach 
zusätzlicher Kreativität zu suchen. Der Tapetenwech¬ 
sel aus der Schweiz nach L.A. tat dem Album enorm gut. 
Dass wir daraufhin ein Angebot einer US-Plattenfirma 
erhielten, war nicht Sinn der Übung, aber es hat halt so 
sehr „geblendet“, dass ich dort geblieben bin. 

Neben PALMER und Fredy Rotters Band ZATOKREV 
seid ihr die einzige Band auf seinem Label Czar Of Cri¬ 
ckets Records. Wie kam es zu dem Wechsel von Loco- 
motive zu COC? Wie seid ihr an Fredy gekommen? 
Fredy war der erste Gitarrist von COMA STAR und hat 
auch die erste CD eingespielt und einige Songs darauf 
mitgeschrieben. Als wir nach dem schwierigen Release 
mit Locomotive Records eine zweite CD planten und ich 
hörte, dass Fredy ein Label gründet, war irgendwie klar, 
dass ich mit ihm arbeiten will. Er zum Glück ja dann 
auch. Es ist großartig, klein, unprätentiös, ohne große 
Worte, aber er reißt sich den Arsch auf für sein Label! Es 
ist wunderbar, seine Plattenfirma in der Stadt zu haben, 
in der man wohnt, 

Im Infozettel steht, eure Band wäre nach der ers¬ 
ten Tour beinahe auseinander gebrochen. Als Grund 
waren „interne Streitereien“ angegeben. Was genau ist 

LANDJUGEND AUF GROSSER FAHRT 


wir zwar nicht“, sagt Simon, aber in einer Zeit, in der der 
Alltag von jedem von den Auswirkungen der Politik tief 
durchdrungen sei - man müsse nur genau hinschauen 
- schlage sich politisches Bewusstsein durchaus in den 
Texten der Band nieder. 

Dass deshalb die KLEINSTADTHELDEN-Songs besonders 
bei Mädchen gut ankommen, ist wohl nicht anzunehmen, 
eher schon ist es die Mischung aus melancholisch-ver¬ 
träumten Blick und wohltemperierten Melodien, ein¬ 
fach diese Aura, die gut aussehende junge Männer mit 
Gitarren und mitreißenden Liedern umgibt. Jungs dür¬ 
fen trotzdem hinhören, und das tun sie wohl auch, denn 
schließlich hat sich die Band eine stabile und treue Fan¬ 
basis aufgebaut. Die stützt sich auf zwei Säulen: erstens 
Konzerte vor bis zu 3.000 Leuten und zweitens das Inter¬ 
net. „Für eine Band wie uns bietet das Internet nur Vor¬ 
teile“, erzählt Simon. „Über MySpace haben wir einen 
beachtlichen Bekanntheitsgrad erreicht, auch wenn die 
exakte Einschätzung natürlich schwierig ist. Ich würde 
niemanden verurteilen, der sich unsere CD brennt! Sol- 


passiert, wenn ich fragen darf? 

Nach dem Ausstieg von Fredy Rotter, der kurz nach den 
Aufnahmen zu „Headroom Of Conscience“ seinen eige¬ 
nen Weg gehen wollte und ZATOKREV gründete, war 
ich alleine in L.A. und suchte nach zwei neuen Mitstrei¬ 
tern. Die Zeit drängte, die Plattenfirma auch, und so holte 
ich den Studiodrummer, der die CD eingespielt hat, und 
seinen Kumpel und Gitarristen in die Band. Aber unsere 
Ansichten waren einfach zu verschieden. Ich wollte die 
Band eigentlich von Anfang an in Europa haben, da ich 
nicht so der Ami-Fan war, und den andern Jungs konnte 
es nicht schnell genug gehen mit Release, Label-Geld- 
vorschuss und so weiter. Dass das früher oder später zu 
Spannungen führen würde, war irgendwie abzusehen. 
Meine Konsequenz aus dem Desaster mit den beiden 
Jungs und dem Management war, nach Europa zurückzu¬ 
kehren und die Veröffentlichung mit dem europäischen 
Büro von Locomotive durchzuziehen. 

Mir kamen beim Hören eures aktuellen Albums 
„Where My Soul Begins To Bend“ Bands wie HEL- 
MET, zu „Aftertaste“-Zeiten, und eure Landsmänner 
HENCHMAN in den Sinn. Was sind eure Einflüsse und 
wie würdet ihr den euch beschreiben? 

Es ist sehr interessant, wie viele Bands in uns reininter¬ 
pretiert werden. Wir haben echt schon alles gehört. Zum 
Teil sehr coole Sachen wie A PERFECT CIRCLE, DEFTO- 
NES oder eben HELMET. Aber auch Schreckliches wie 
GODSMACK oder NICKELBACK. Die großen Vorbilder 
liegen in der alten Hardcore-Ecke - MINOR THREAT, 
FUGAZI, HELMET. Dann aber auch Neues wie REFUSED 
oder TOOL, STABBING WESTWARD und DEFTONES. Die 
eigene Musik zu beschreiben, ist enorm schwierig. 

Textlich sind CARMA STAR sehr melancholisch und 
persönlich. Wer schreibt bei euch die Texte, was ist das 
Konzept dahinter und wie sehr finden sich eure Per¬ 
sönlichkeiten in den Texten wider? 

Ich lege sehr viel Wert auf die Texte, die tatsächlich 
sehr persönlich sind. CARMA STAR war für mich schon 
immer ein Ventil, um Dinge, die mich beschäftigen, zu 
verarbeiten. Text und Musik sollten möglichst eine Ein¬ 
heit darstellen. Beim Komponieren der Musik sind Frag¬ 
mente der Lyrics meist auch schon vorhanden. Den Tex¬ 
ten lasse ich immer einen möglichst großen Interpretati¬ 
onsspielraum, um einerseits nicht alles von mir preisge¬ 
ben zu müssen und vor allem auch, damit der Hörer die 
Texte vielleicht auch auf sich selbst beziehen kann, sich 
angesprochen fühlt. 

Wann darf man euch in Deutschland live erleben, was 
sind eure Pläne für die nahe Zukunft? Gibt es noch 
etwas, das ich vergessen habe zu fragen oder was ihr 
den Lesern des Ox-Fanzines mitteilen wollt? 

Wir würden unglaublich gerne nach Deutschland kom¬ 
men, unsere CD ist halt nur in der Schweiz veröffent¬ 
licht und wir sind eine ziemlich unbekannte Nummer. 
Es ist also sehr schwierig, Shows im Ausland zu finden. 
Wir hoffen, eventuell mit dem nächsten Album ein deut¬ 
sches Label zu finden, die einen Release mit uns machen 
wollen. Im Herbst wollen wir eigentlich mit den Auf¬ 
nahmen zum nächsten Album beginnen und so sind wir 
neben dem Konzerte spielen auch dabei, neues Songma¬ 
terial zu schreiben. 

Arndt Aldenhoven carmastar.com 


ange die Leute in unserer Musik etwas finden, was sie 
berührt, finde ich es besser, wenn sich einer das Album 
kauft und es mit anderen Leuten teilt, als dass er es auss¬ 
chließlich alleine hört.“ 

Wenn das mal keine Aufforderung zum Raubkopieren 
ist. Heutzutage müsse man einfach über neue Vertrieb¬ 
smodelle nachdenken. Simon: „Die Idee von FIRE IN THE 
ATTIC, ihr neues Album gratis einem Magazin beizule¬ 
gen, finde ich super! “ Und schließlich gebe es viele Leute, 
die sich trotzdem das Original zulegen, wenn ihnen das 
Album gefällt, so der Sänger, selber ein „Vinyl-Freak“, 
der sich für seine Band noch einen adäquaten Partner in 
der Schallplattennische wünscht. 

Konzerte wird man sich aber auch in zehn Jahren nicht 
runterladen können und deshalb ist das Trio jetzt auf Tour 
und besucht nicht nur die großen Städte, sondern rockt 
auch in der Provinz, wo sonst die Langeweile regiert. 
Gerade dort können die KLEINSTADTHELDEN mit einem 
herzlichen Empfang rechnen. 

Arne Koepke kleinstadthelden.de 


KLEINSTADTHELDEN 

Irgendwie ist es ja typisch: Wenn die eigene Stadt so klein ist, dass sie nicht einmal eine ordentli¬ 
che Fußgängerzone bietet, in der man als Jugendlicher rumlümmeln kann, bleibt nur die Flucht in 
den Proberaum. Osterholz-Scharmbeck ist so eine Stadt, deren Unterhaltungspotenzial bereits ei¬ 
nen Meter hinter dem Ortsschild erschöpft ist. Drei Freunde von hier sind die Langeweile leid, grün¬ 
den eine Band und verhelfen als KLEINSTADTHELDEN mit ihrem im Mai erschienenen Debütalbum 
„Resignation und Aufstehen“ (Mossbeach) ihrer Stadt zu einer Attraktion. 


OX-FANZINE 119 




CARDIACS/RASTA KNAST 


HÄUSER, IN DENEN ES NUR KÜCHEN GIBT 

CARDIACS 

Die CARDIACS sind eine englische Band aus Kingston, Surrey und gründe¬ 
ten sich 1976, damals noch unter dem Namen THE FILTH beziehungsweise 
CARDIACS ARREST. 1980 nannte man sich in CARDIACS um. Neben einem 
Mix aus Punk, Ska, 70er-Jahre-Progressivrock, Fanfaren, Pop und einem 
wüsten Humor sind vor allem die vielen seltsamen Tempo-, Rhythmus- und 
Harmoniewechsel innerhalb der Musik besondere Kennzeichen der Band. 
Ob man dies nun als genial oder anstrengend empfindet, ist sicherlich Ge¬ 
schmackssache, aber wenn eine Band Kritiken erntet wie „One CARDICAS 
track can contain enough ideas for most other band’s careers“ und erst 
1988, nach über zehn Jahren (bis dato gab es von den CARDIACS in Samm¬ 
lerkreisen sehr begehrte Singles, EPs und Kassettenalben), ein offizielles 
Debütalbum „A Little Man And A House And The Whole World Window“ 
veröffentlicht, dann ist das schon etwas Besonderes. Warum die CARDI¬ 
ACS einen Kultstatus haben - unter anderem beeinflussten sie Bands wie 
RADIOHEAD, BLUR oder FAITH NO MORE würde aber den Rahmen die¬ 
ser Einleitung sprengen. Von der Urbesetzung sind auf der aktuellen MCD 
„Ditzy Scene“ noch Tim Smith, Gitarre und Gesang, sowie sein Bruder Jim 
am Bass übrig geblieben. Der Schlagzeuger Bob Leith ist seit 1994 dabei 
und Kavus Torabi, Gitarre, stieß 2003 dazu. 



Eure 2001 veröffentlichte „Best of“-Collection „Gre- 
atest Hits“ enthält mit „Faster than snakes with a ball 
and a chain“ einen Titel von „the forthcoming album 
with no title yet“. Wann wird es denn nun endlich ver¬ 
öffentlicht? 

Tim: Ich weiß es nicht. Jedes Mal, wenn wir versuchen, 
etwas aufzunehmen, geht etwas kaputt oder irgendeiner 
gerät in Schwierigkeiten. 

Kavus: Wer weiß? Es gibt keine Eile, zumindest nicht 
für uns. Wie auch immer, es ist unwahrscheinlich, dass 
„Faster than snakes ...“ auf dem in Kürze erscheinenden 
Album zu finden ist, obwohl ... 

Warum gibt es von euch so wenige Live-Shows? 

Kavus: Das passiert nicht absichtlich. Wir haben damit 
begonnen, unsere Live-Aktivitäten wieder hochzufah¬ 
ren. Ich denke, keiner von uns hatte erwartet, dass die 
letzte UK-Tour soviel Spaß macht... Sie machen eigentlich 
immer Spaß, aber es war das erste Mal seit Jahren, dass 
wir so umfangreich tourten. All diese Konzerte waren 


fantastisch, man vergisst manchmal, wie sehr die Leute 
die Band lieben. 

In Interviews tauchen regelmäßig Fragen nach euren 
musikalischen Einflüssen auf. Was erwarten sich die 
Leute davon? 

Kavus: Ich vermute, die Frage wird deshalb oft gestellt, 
weil die Leute dies einfach als eine Möglichkeit ansehen, 
um den Bandsound zu enträtseln. Ich fühle mich befugt, 
dies zu sagen, denn bevor ich Bandmitglied wurde, war 
ich bereits ein großer Fan. Die Musik der CARDIACS ist 
etwas besonderes. Ich vermute, wenn du mit etwas sehr 
eng verbunden bist, wirst du immer versuchen heraus¬ 
zufinden, wie es wirklich funktioniert. Vielleicht ist dies 
die Art und Weise, mit der sich einige Leute der Musik 
nähern. Mich stört es nicht, wenn ich deren Quelle 
kenne, denn Tims Musik ist viel mehr als die Summe sei¬ 
ner Einflüsse. Diese Art der Herangehensweise, etwas 
ganz genau zu analysieren, bringt dich in diesem Fall 
nicht weiter. Die Menschen mögen die CARDIACS, weil 


die Songs so ein umfassendes Gefühlspektrum besitzen. 
So eine Stimmung hast du in keiner anderen Band. 

Tim, in einem alten Interview hast du mal gesagt: „God 
forbid if anyone thought that we were a crazy ,fusion‘ 
of punk and prog. If a word is needed then I would use 
»psychedelic* if anything.“ 

Tim: Ehrlich gesagt weiß ich nicht, was ich dazu sagen 
soll. Wir spielen einfach Melodien, die wir mögen. Ich 
wünschte, ich könnte alles in einem passenden Ausdruck 
zusammenfassen, aber meine Gedanken springen hin und 
her und ich bin nicht sehr gut darin, überhaupt irgendet¬ 
was zu erklären. Ich denke auch nicht, dass Dinge immer 
erklärt werden müssen. Auf eine gewisse Weise stört es 
auch, wenn das immerzu versucht wird. 

Kavus: Also mir gefällt der Begriff „Psychedelic“ schon. 
Bedauerlicherweise verbinden viele Leute mit diesem 
Wort Perlenketten und Lavalampen. Ich habe vor kur¬ 
zem herausgefunden, dass „Psychedelic“ aus dem Grie- 



Wie auch die Punkrock-Welt sich weiterdrehte, so 
rotierte zusehends das Besetzungskarussell, so dass in 
die Band um Mastermind Martin (Gitarre, Gesang), 
lange Zeit nie richtig zur Ruhe kam. Nach langer 
Suche komplettierte bisweilen Atti (Bass) das Line-up, 
das mit Phill (Drums), Peter (Gitarre) und natürlich 
Martin live gerade wieder sehr aktiv ist. Man mun¬ 
kelt jedoch, dass das Besetzungskarussell noch wei¬ 
tere Runden drehen wird. Trotzdem werkelt die Band 
momentan an neuen Songs und hat zudem, getreu dem 
D.I.Y.-Spirit, kurzerhand das bandeigene Label Var- 
ning! För Punk Records aus der Taufe gehoben. Darü¬ 
ber kam 2007 „Live In Säo Paulo“, weiches einen guten 
Überblick über das bisherige Bandschaffen bietet und 
zudem eine Hommage an das heiße Treiben auf dem 
südamerikanischen Kontinent darstellt. Längst dem 
reinen Deutschpunk-Kontext entwachsen, ist die Band 


SCHWEDENPUNK WILL NEVER DIE! 

RASTA KNAST 

Wer erinnert sich nicht gern an „Die Katze beißt in Draht“, „Generation des Untergangs“ oder etwa 
„Räuberstaat“? Perlen deutschsprachigen Punks, zu denen man sich einfach, Fäuste in die Luft, 
ins Pogogetümmel stürzen muss! Jawohl RASTA KNAST sind wieder da und live kommt ihr fieser 
„Deutschpunk schwedischer Prägung“, Marke STREBERS, RADIOKTIVA RÄKER und natürlich ASTA 
KASK, eh am besten! Wirklich weg waren sie nie, doch die Bandaktivitäten hielten sich seit dem 
2001er Album „Bandera Pirata“ und kurz darauf folgenden Split-Veröffentlichungen (CRISPY NUTS, 
AGROTÖXICO) im überschaubaren Rahmen. 


auf der ganzen Punkrock-Welt zu Hause und spielt 
dabei, Klischees hin oder her, immer schön vorbei am 
Musikbusiness! Passend dazu kam Martin gerade von 
einem längeren Afrikatrip zurück, als ich mal nach¬ 
haken wollte, wie es denn um die Band so stünde. Die 
prägenden Eindrücke vom schwarzen Kontinent spie¬ 
len vorerst jedoch keine Rolle, denn nachfolgend soll 
das aktuelle Bandgeschehen Thema sein. 

RASTA KNAST sind zurück und quicklebendig. Die 
Szene, ja die gesamte Musiklandschaft hat sich in der 
Zwischenzeit verändert. Martin, wie habt ihr euch 
wieder gefunden, wann hat es wieder gekribbelt? Vor 
allem, wie ist das Feedback aus der Szene, und wie 
siehst du das alles mittlerweile? 

Wieder gefunden? Mussten wir gar nicht, wir hatten uns 
nie verloren! Das einzige Problem war, dass wir keinen 
festen Bassisten hatten und ein Geeigneter sich nicht so 
schnell finden ließ. Erst mal sollte er zu uns und unse¬ 
rer Mucke passen - klar! Und da wir alle ziemlich weit 
voneinander entfernt wohnen, auch aus der Nähe sein, 
zumindest von irgendeinem von uns. Diese Kombination 
erwies sich jedoch als gar nicht so einfach. So sucht man, 
probiert aus, steht wieder kurz still und sucht weiter. In 
dieser Phase konnten wir nicht sehr kreativ sein und Kon¬ 
zerte nur vereinzelt geben. Dank Atti aus Hannover hatte 
das erst mal ein Ende. Aber die weiten Entfernungen zwi¬ 
schen uns, gepaart mit alltäglichen Pflichten, verlangten 
immer mehr ihren Tribut. Drummer Phill kommt aus 
Hamburg, Gitarrist Peter aus dem Ruhrpott, mittlerweile 
mit Zweitwohnsitz in Prag, und geprobt wurde eben in 
der Mitte, in Celle. Mit viel Mühe und Kosten ging das 
lange Zeit mehr oder weniger gut, wobei Probentermine 
zu finden und effektives Arbeiten an einer neuen Platte 
immer problematischer wurden. Mit Ach und Krach 
funktionierte das noch ein bisschen, aber irgendwann ist 
die Grenze wohl erreicht und so haben Phill und Peter 


sich entschlossen, damit aufzuhören. Peter wird weiter¬ 
hin für RASTA KNAST noch im Hintergrund tätig sein 
und die beiden Nachfolger - aus der Nähe! - sind derzeit 
fleißig am üben. Beware! Zum Feedback aus der Szene, 
das hat sich nie groß verändert. Es kommen immer wie¬ 
der neue, vor allem jüngere Gesichter dazu, aber auch die 
„alten Säcke“ trifft man hier und dort immer wieder. 

Mit „Live Ln Säo Paulo“ habt ihr einen aktuellen Ton¬ 
träger für das hungrige Volk parat. Das Tracklisting ist 
eine Art Best-Of, aber wie sieht es mit neuen Songs aus, 
in welche Richtung werden sie gehen und mit welchen 
Überraschungen darf dabei gerechnet werden? 

Ja, die Live-Scheibe war längst überfällig! Dank meines 
Umzuges in die Nähe von Celle und der dadurch entstan¬ 
denen Möglichkeit, mein Tonstudio wieder einzurichten, 
konnten wir diesen schönen Mitschnitt aus dem Hangar 
110 endlich vernünftig abmischen und unters Volk brin¬ 
gen. Besser spät als nie! Bei den Songs für die neue Platte 
geht eigentlich alles seinen gewohnten Gang, nur die Zeit 
spielt nicht mehr ganz so gut mit wie früher, darum dau¬ 
ert es auch etwas länger. Verpflichtungen und die gro¬ 
ßen Entfernungen machen sich dann doch immer mehr 
bemerkbar, aber so ist es halt. Auf jeden Fall wird es auto¬ 
matisch irgendwie ein bisschen anders als der Vorgän¬ 
ger werden, sonst wäre es ja die gleiche Scheibe, hehe. 
Ist immer ein bisschen schwierig, im Vorfeld seine neuen 
Songs zu bewerten, aber ich kann sicher sagen, dass der 
Stil typisch RASTA KNAST sein wird, was auch sonst? Ob 
Überraschungen dabei sind, welcher Art auch immer, 
müssen die Hörer später selber entscheiden. 

Einerseits seid ihr eine „typische“ Deutschpunk-Band, 
andererseits jedoch sehr international ausgerichtet, 
gemeinsame Releases mit AGROTÖXICO und den japa¬ 
nischen CRISPY NUTS zum Beispiel. Von eurer Affi¬ 
nität zu Schweden ganz zu schweigen! Wo fühlen sich 
RASTA KNAST am wohlsten, werden weitere Projekte 
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chischen kommt und einen Zustand bezeichnet, in dem die Seele offenbart wird. Das ist 
großartig. In der Musik geht es nicht darum, Erfahrungen zu beschreiben, sondern die 
Musik ist die Erfahrung. Somit passt es perfekt auf die CARDIACS. 

In einem anderen Interview hast du erzählt, dass du als Inspiration für das Album 
„Heaven Born And Ever Bright“ ältere CARDIACS-Stücke rückwärts gehört hast. 
Tim: Ich glaube, das habe ich seit 25 Jahren nicht mehr gemacht. Wie auch immer, eine 
kurze Melodie auf „Heaven Born ...“ stammt tatsächlich von einem alten Stück, nur eben 
rückwärts gespielt, aber ich verrate dir nicht, um welchen Teil es sich handelt. Ich habe 
eine Vorliebe für diese etwas bizarre Logik, dass sich Dinge zurückentwickeln. 

Ist es eigentlich in Ordnung, wenn ich sage, ihr macht Popmusik? 

Kavus: Popmusik ist ausgezeichnet. „Popmusic, die die Seele offenbart“ wäre eine lus¬ 
tige Genre-Bezeichnung, es klingt so unbeholfen. Vielleicht könnten wir so etwas erfin¬ 
den. 

Und was bedeutet Popmusik für dich? 

Kavus: Popmusik ist für mich alles, was Vers, Refrain, Schlagzeug und Gitarre besitzt 
und bei dem du mitsingen kannst. Schlagzeug und Gitarre sind natürlich nicht zwin¬ 
gend notwendig, aber für mich ist es mit dieser Konstellation Pop. Mitunter braucht es 
noch nicht einmal Gesang. 

Tim: Wenn ich darüber nachdenke, was Popmusik ist und wo sie geblieben ist ... Pop¬ 
musik hat so viele Veränderungen erfahren, und wenn du dir ihre Geschichte anschaust, 
wer sagt denn, dass du damit nicht das machen kannst, was du machen willst? Wir 
machen damit, was auch immer wir wollen! 

Im Internet besitzt ihr eine treue Anhängerschaft, die anscheinend alle Aktivitä¬ 
ten rund um die CARDIACS registriert und in Foren austauscht. Ist es für euch nicht 
ein komisches Gefühl zu wissen, dass so viele Leute alles aufnehmen, was ihr macht 
und vielleicht auch sagt? 

Kavus: Es ist sehr schmeichelhaft und auch irgendwie überwältigend. Allerdings kannst 
du das nicht allzu lange mitmachen, mit Musikmachen hat das nichts mehr zu tun. 
Die Leute lieben die Musik und vielleicht noch unsere Idee dahinter, aber wenn sie 
etwas Zeit in unserer Band verbringen müssten, dann würden wir ihnen wahrschein¬ 
lich schnell unglaublich auf die Nerven fallen. Ich finde, Interviews sind eine so unna¬ 
türliche Angelegenheit, gerade wenn darüber gesprochen wird, was wir machen oder 
was wir noch nicht gemacht haben und wie wir über bestimmte Dinge oder Musik den¬ 
ken. Der Teil in unserem Kopf, der Musik macht, unterschiedet sich komplett von dem 
Teil, der für den Alltag und das rationale Handeln zuständig ist. Und wenn du durch 
die Musik etwas erschaffst, erzeugt das eben ein besonderes Gefühl. Es ist aber nicht 
mit dem Bau eines Hauses vergleichbar, wo bestimmte Kriterien erfüllt werden müs¬ 
sen, etwa dass es eine Eingangstür oder ein funktionierendes Badezimmer gibt. In der 
Musik schaffst du Häuser, in denen es nur Küchen gibt, mit einer kleinen überflüssi¬ 
gen Tür zum Dach. Ich denke, wenn es möglich wäre, Gefühle, die einen zum Musik¬ 
machen inspirieren, wirklich in Worte zu fassen, dann würden viel mehr Leute das 
beschreiben können. 

Kay Wedel cardiacs.com 


folgen, was können wir von den Brasilianern lernen? 

Klar sind wir eine Deutschpunk-Band, wenn auch nicht ganz typisch. Unsere Vorliebe 
für geile Punkmucke aus der ganzen Welt, besonders Schweden, spiegelt sich auch zum 
Teil in unseren Songs wider, Am wohlsten fühlen wir uns von daher immer dort, wo 
wir gerade sind. Unsere meisten Auftritte sind natürlich hier und Touren durch Schwe¬ 
den, Brasilien, Japan oder sonst wo sind immer nur Ausflüge, aber wir fühlen uns nie 
fremd. Das ist ja das Geile und Interessante für uns daran, durch den Punkrock immer 
mehr Gleichgesinnte auf der ganzen Welt kennen zu lernen. Dadurch entsteht automa¬ 
tisch die eine oder andere Zusammenarbeit mit Bands aus anderen Ländern. Wer weiß, 
wo es uns noch mal hin verschlägt, wen wir noch alles so kennen lernen und was wir 
dann zusammen machen ...Vielleicht ein Splitalbum mit einer Nordpol-Punkband? 
Noch mal zum Thema Wohlfühlen! Fiel die Entscheidung zur Gründung eures 
Labels Varning! För Punk Records, weil ihr mit euren bisherigen Labels nicht mehr 
zufrieden wart? Wie wichtig ist für euch D.I.Y. in diesem Zusammenhang? 

D.I.Y. ist immer das Beste, was einem passieren kann, vorausgesetzt, man hat die Mög¬ 
lichkeiten dazu. Keiner kann einen verarschen oder abzocken, du weißt immer am bes¬ 
ten, was du willst und wie es gemacht werden soll. Die Gründung unseres eigenen 
Labels hatte allerdings nichts mit Unstimmigkeiten mit unserem bisherigen Label zu 
tun. Mit Nasty Vinyl aus Hannover waren wir super zufrieden und Labelchef Horst war 
ein echter Kumpel und immer korrekt. Leider verstarb er viel zu früh und wir mussten 
uns was überlegen. Da wir die Möglichkeiten hatten, über Peters altes Label Hass-Pro¬ 
duktion unser eigenes Ding zu machen, gründeten wir Varning! För Punk Records. 

ASTA KASK haben kürzlich ein erstaunlich gutes und frisches Album unters Volk 
geworfen. Wie fühlt es sich an, wenn scheinbar verblichene Helden plötzlich wie¬ 
der aktiv sind, einem den eigenen Spiegel Vorhalten? Wie steht es um die Kenntnis 
eures musikalischen Werkes bei den Schweden, wie ist der Kontakt? 

Hammergeil, hätte nie gedacht, dass es ein Album einer meiner Lieblingsbands noch 
mal geben wird. Find ich immer cool, wenn sich alte Recken noch mal aufraffen und 
sich auf das besinnen, was sie am besten können. ASTA KASK war eigentlich der Aus¬ 
löser für die Gründung von RASTA KNAST und ich hatte sie - bis zu ihrer Reunion - 
nie live gesehen, außer Bonnie mit COSA NOSTRA. Als ich davon hörte, dass es sie wie¬ 
der geben soll und sie wieder live spielen, war ich hin und weg. Zum ersten Mal ASTA 
KASK live beim Punk im Pott, grandios. Ihr neues Album ist natürlich klasse geworden, 
keine Frage, und ich freue mich auf mehr. Immerhin gehörten ASTA KASK zu den weni¬ 
gen Bands, die meine Jugend mitgeprägt haben. Einmal Schwedenpunk, immer Schwe¬ 
denpunk! So lizenzierte auch das schwedische Plmklabel Birdnest unseren ersten Long- 
player und wir tourten zusammen mit den TROUBLEMAKERS durchs Land der Elche. 
Die Art unserer Songs war ja hier bestens durch ASTA KASK bekannt. Ich hoffe sehr, dass 
wir in absehbarer Zeit mal wieder einen Abstecher nach Schweden machen können. Ein 
paar Gigs mit TROUBLEMAKERS und ASTA KASK wären echt klasse! 

Was hält dich beim Punk, außer Erinnerungen an die „gute alte Zeit“? 

Ach, die gute alte Zeit, was für eine Phrase. Die gute Zeit war früher und die gute Zeit 
ist jetzt genauso, nur anders als früher. Früher war ich jünger, jetzt bin ich älter. Auf 
den Punk bezogen hat sich eigentlich nicht viel bei mir verändert, außer dass man mit 
der Zeit hier und da andere Prioritäten setzt und einiges umfassender beurteilt. Punk 
spielt immer noch eine große Rolle in meinem Leben, vielleicht hat sich meine Defini¬ 
tion davon etwas verändert und die ist natürlich immer sehr individuell. Zum Beispiel 
bin ich aus voller Überzeugung Vegetarier, früher war mir das egal. 

Lars Weigelt rasta-knast.de 



VON MÄDCHEN UND MOTORSÄGEN 

HELLDRIVER 

HELLDRIVER sind ein Phänomen. Einst als polnische Auto-Stunt-Band ge¬ 
startet, haben sie sich inzwischen längst in Hamburg, Cottbus und Scheg- 
geroth einen Kultstatus erspielt. Dabei machen sie eigentlich alles wie im¬ 
mer. Nur sind sie halt eben doch ein wenig anders. Anlässlich des neu¬ 
en Albums „Mädchen mit Motorsägen“ wollte ich den Herren Swingo (Ge¬ 
sang, Gitarre), Flash Ostrock (Schlagzeug) und Winchester (Bass) mal ein 
wenig auf den Zahn fühlen. 

Wie kam es überhaupt dazu, dem Stunt-Geschäft in Polen den Rücken zu kehren und lie¬ 
ber in Hamburg als Rockbaqd seine Sporen zu verdienen? „Eigentlich ist das Ganze ein 
großes Missverständnis, denn wir sind in Wirklichkeit eine tschechische Stunt-Band. 
Allerdings spielen wir einmal im Jahr in Polen, in Cottbus, und da haben wir irgend¬ 
wann den Schlüssel der Stadt bekommen, wurden eingebürgert und so kam dieses 
Gerücht auf. Nach Hamburg kamen wir dann wegen der guten Hamburger. Und wenn 
das Wetter mal gut ist, kann man hier auch ganz gut leben.“ 

Doch nicht nur das macht Hamburg für die Jungs von HELLDRIVER so lebenswert. 
Swingo ergänzt: „Hier gibt es außerdem tolle Einkaufsmöglichkeiten. Ich kaufe gerne 
bei Lidl ein, bei Edeka im Gaswerk - da gibt es ja alles - und bei Horten, was jetzt Gale- 
ria Kaufhof heißt. Und dass Hamburg eine S-Bahn hat, ist auch etwas, was wir vorher so 
noch nie hatten. Genauso wie einen Hafen direkt am Meer.“ Doch wie kam man über¬ 
haupt dazu, anstatt weiter als Stuntmen zu arbeiten, Musik zu machen? „Das ist die Vor¬ 
bereitung aufs Altenteil“, klärt Flash Ostrock auf. „Als Stuntman kann man ja nicht ewig 
arbeiten. Das geht zu sehr auf die Knochen. Und so schaffen wir uns mit der Musik ein 
zweites Standbein.“ 

Nun drängt sich natürlich die Frage auf, ob der Name HELLDRIVER, der offiziell in ein 
schickes Matchbox-Auto-mäßiges Styling gezwängt wurde, diese beiden Leidenschaften 
unter einen Hut bringen soll. „Das kam daher, dass ich mir damals ein T-Shirt gekauft 
hatte, auf dem HELLDRIVER draufstand. Da ich zu der Zeit auf der Suche nach einer 
neuen Identität war, habe ich aufgrund des T-Shirts dann den Namen HELLDRIVER für 
die Band gewählt.“ Sämtliche Klischeevorwürfe lassen die Herren da aber nicht gelten. 
Denn verwendet wurde der Name bis dato noch von keiner anderen Band. „Ursprüng¬ 
lich wollten wir uns PROJEKT KOTELETT nennen, aber der Name war leider schon 
besetzt“, ergänzt Swingo. „Und wo jetzt auf allen CDs und T-Shirts der Name HELLDRI¬ 
VER draufsteht, kann man das jetzt ja auch nicht einfach mal wieder ändern“, gibt sich 
Winchester pragmatisch. „Aber eigentlich ist der Name ja auch egal. Heutzutage kennen 
die ganzen Leute die Namen der Interpreten doch kaum noch. Die kennen durch ihre 
Computer heutzutage doch nur noch Zahlen und mp3s.“ 

Trotzdem hat die Band ganz herkömmlich gerade ihr zweites Album veröffentlicht. Was 
hat sich denn inzwischen seit dem Debütwerk verändert? „Neu ist das viel, viel bes¬ 
sere Cover. Das Booklet und Coverfoto sind einfach schöner. Die Plattenfirma ist mit 
Wolverine Records immer noch die Gleiche, es spielen aber andere Leute mit. Dadurch 
haben wir nun eine weitaus höher entwickelte Rhythmusgruppe. Außerdem haben wir 
diesmal die Songs im Kollektiv entstehen lassen, jeder hat sich da irgendwie einge¬ 
bracht. Im Gegensatz zur ersten Platte, wo praktisch fertige Lieder nur noch eingespielt 
wurden. Zum Beispiel haben wir uns überlegt, die Platte .Mädchen mit Motorsägen zu 
nennen, um danach erst den entsprechenden Song zu schreiben. Das Gleiche galt auch 
für die Lieder ,Der längste Single der Welt“ oder .Highway to heaven. Auch hier standen 
erst die Titel, bevor Songs draus wurden.“ 

Aber zurück zum Albumtitel „Mädchen mit Motorsägen“. Worin liegt die Faszination? 
Und wie steht es mit einem möglichen Sexismusvorwurf? Den wehren HELLDRIVER 
direkt ab. „.Männer mit Motorsägen wäre ja zu normal. Und .Frauen mit Kochtöp- 
fen‘ wäre doch viel sexistischer, .Mädchen mit Laubbläsern dagegen viel unspektakulä¬ 
rer.“ Aber steckt dahinter nicht der heimliche Wunsch, ein verstecktes Machotum aus¬ 
zuleben? „Nein, wir sind total freundliche Familienmenschen. Uns interessiert diese 
konventionelle Herangehensweise im Rock’n’Roll-Business heutzutage nicht mehr. Mit 
Rock’n’Roll werden heutzutage Kreditkarten und Autos verkauft. Die Nischen sind zur 
breiten Masse geworden. Zwar spielen wir im weiteren Sinne ja auch Rock’n’Roll, aber 
die ganzen damit verbundenen Klischees reizen uns gar nicht. Diesem Schubladenden¬ 
ken wollen wir einfach nicht entsprechen. Deshalb kümmern wir uns auch selber um 
die Promotionarbeit. Die geht nämlich in die unterschiedlichsten Richtungen. So spie¬ 
len wir an einem Wochenende in Bonn bei der dortigen Turbojugend und am nächs¬ 
ten Tag in Recklinghausen bei Peter in der Kneipe, wo nur ältere Leute ihr billiges Bier 
trinken. Wir spielen mal in Autonomenläden und auf Schützenfesten. Da wollen wir 
uns nicht auf ein Klientel festlegen.“ Sind HELLDRIVER somit im Namen der kulturel¬ 
len Völkerverständigung unterwegs? „Das kann man so sagen. Wir unterhalten uns ja 
gerne mal nach den Auftritten mit Leuten aus dem Publikum oder lassen Handyfotos 
von uns machen. Genauso fragen wir die gerne mal, ob sie unter Equipment mit ein- 
laden helfen.“ 

Abel Gebhardt helldriver-music.de 


OX-EANZINE 121 




KÖPINGS PUNKBANDS 1979-1986 

Im Anfang schufen die jungen Menschen EBBA GRÖN und RÜDE KIDS, Schweden war aber wüst und wirr, 
die konservative Regierung lag über der Urflut, und der Geist des Punks schwebte über Köping. Die jungen 
Menschen sprachen: Es werde Licht. Und es wurde Licht. Die jungen Menschen sahen, dass das Licht gut 
war. Die jungen Menschen schieden das Licht von der Finsternis, und sie nannten das Licht DISGUST, und 
die Finsternis nannten sie Scheiße. Es wurde Abend und es wurde Morgen: erster Tag. 


Warum sollte sich jemand für Punk in Köping interessieren? 
1987 wurde Köping in einer Fernsehshow zur langweiligs¬ 
ten Stadt Schwedens gewählt. Köping ist eine Industriestadt 
mit circa 20.000 Einwohnern und beheimatet große Unter¬ 
nehmen wie zum Beispiel Volvo. Die Stadt ist eine typische 
Arbeiterstadt, wodurch die Schönheit nicht immer zur Gel¬ 
tung kommt. Es gibt jedoch viele interessante Sachen: Wikin¬ 
gergräber, Ruinen oder Felszeichnungen. Aber am interes¬ 
santesten ist die Geschichte der alten Fossilien, den Punk¬ 
bands. 

Es war schwer, die Informationen zu bekommen, die mir 
fehlten. Oft stimmten sie nicht überein oder niemand war 
in der Lage, mir eine Auskunft zu geben. Ich sprach vor kur¬ 
zem mit Per Granberg von CHARTA 77 über ihre zweite 
LP. Ich hatte ihn im Juni 1985 besucht, als er einen Anruf 
bekam, dass 200 Stück der neuen LP in die USA gehen wür¬ 
den. Ich konnte mich daran erinnern und erzählte ihm das, 
aber er antwortete: „Ich bin 42 Jahre und meine Gehirnzel¬ 
len sind nicht mehr die Besten ... Wie soll ich mich daran 
erinnern? Ha Ha!“ Selbst machte ich 1982/83 Bekanntschaft 
mit Köpings Punk-Szene. Es gab viele Punks und Konzerte, 
aber nur wenig Platten wurden gemacht. Köping war außer¬ 
halb ein Begriff als ein Punk-Nest. Da die Punks in Köping zu 
Beginn jung waren und viel Musik machten, kam es weni¬ 
ger zu Protestaktionen. Manche Köping-Punks nahmen 
jedoch an Aktionen in anderen Städten teil, wie der „gro¬ 
ßen Hausokkupation“ in Västeräs 1982. Und wie sah es im 
restlichen Schweden Ende der Siebziger aus? Die konservative 
Regierung herrschte seit 1976. Das Königshaus vermehrte 
sich. ABBA war in den Charts. Lange Haare waren immer 
noch in. Geschwindigkeitsbeschränkungen wurden einge¬ 
führt, um Energie zu sparen. Im Ausland machte sich Harris¬ 
burg in der jahrelangen Atomkraftdebatte bemerkbar. 

DISGUST war die erste Band Köpings und startete im Feb¬ 
ruar 1979. Man wollte die Musik zurück erobern. Der erste 
Bandname war STRUPKATARR (Kehlkopfkatarrh), aber nach 
ein paar Konzerten wurde der Name in DISGUST geändert. 
Es wurde, wie damals üblich, auf Schulkonzerten gespielt. 
Dort gab es die nötige Ausrüstung und Unterstützung sowie 
die Räumlichkeiten. Punks gab es schon seit 1977/78, aber 
in organisierter Form gespielt hatte vor DISGUST noch keine 
Band. 

Zu Beginn gab es für Punks Probleme mit Raggare (Halbstar¬ 
ken), aber die Situation beruhigte sich schnell, und die Jäger 
wurden zu Gejagten. Außerhalb der Stadtgrenze Köpings war 
es gefährlicher, Punk zu sein. KENT IMPOTENTs Sänger 
erzählte, dass bei einem DISGUST-Konzert in Kolsva ein Punk 
von Raggare fast tot geschlagen wurde. Laut einem DISGUST- 
Mitglied kamen an diesem Abend 20 bis 30 amerikanische 
Autos mit Raggare. Der Vorfall war TitelgeschicMe in der 
Lokalpresse. Viele Punks mussten flüchten. Aber die meisten 
Konzerte von DISGUST verliefen ohne Gewalt. 

DISGUSTs Repertoire bestand aus vielen eigenen Kompositi¬ 
onen, die in Schwedisch gesungen wurden. Es gab aber auch 
Coverversionen wie „White riot“, „Bodies“, „New rose“, 
„Blitzkrieg bop“ oder „Hard lovin’ man“. Die Band gab es 
anderthalb Jahre und brachte es nur zu Demokassetten und 
Konzerten in Köping und Umgebung. Nach der Trennung 
spielten die einzelnen Mitglieder in neuen Punk-, Indierock- 
und Heavy-Metal-Bands. DISGUSTs Hinterlassenschaft sind 
Konzerterinnerungen und viele unveröffentlichte Aufnah¬ 
men. DISGUST waren die Ersten. Sie wurden zum Vorbild 
vieler Punks, die sich dachten: „Wenn die so mies spielen 
können, dann können wir das auch.“ 


Eine dieser Bands, die DISGUST gesehen hatte, waren NASTY 
NEGATIVE. Sie starteten Herbst 1979 und sangen ausschließ¬ 
lich in Englisch, was sehr ungewöhnlich war. SEX PISTOLS 
und THE CLASH waren die großen Vorbilder. Es fanden 
zehn bis fünfzehn Konzerte statt, bis es ein paar Jahre spä¬ 
ter endete. Auf einem dieser Konzerte, im Jugendzentrum im 
Haus der Begegnung, fuhr ein Blitz aus dem Mikrofon und 
der Sänger bekam einen elektrischen Schlag. Er flog zurück, 
mitten ins Schlagzeug. Danach wollte er nicht mehr spielen, 
sondern nach Hause gehen. Die anderen Mitglieder konn¬ 
ten ihn aber zum Bleiben überreden und das Konzert wurde 
trotzdem durchgeführt. NASTY NEGATIVE sind fast verges¬ 
sen, es existieren kaum Fotos und es gibt keine bekannten 
Aufnahmen. 

V.O.P.P war die nächste Band in Köping und starteten 1980. 
Sie gaben fleißig Konzerte und schafften es sogar, dass eines 
davon im schwedischen Radio übertragen wurde. Unter 
anderem spielten V.O.P.P 1981 auf einem Punk-Festival im 
Veranstaltungslokal IK in Köping. Dort kam es zu Meinungs¬ 
verschiedenheiten, die darin gipfelten, dass nicht alle Bands, 
die auf den Plakaten standen, spielen durften. Das Konzert 
endete damit, dass Konzertbesucher in ein Nebengebäude, 
wo ein Windellager lag, einbrachen und über die ganze Stadt 
Windeln verteilten. Auch die Klos im Lokal wurden beschä¬ 
digt, glücklicherweise gab es ja Windeln ... Per Granberg von 
CHARTA 77, der damals bei V.O.P.P mitspielte, meint zu die¬ 
sem Vorfall: „Heute kann man darüber lachen, damals war 
man froh, dass es zu keiner Anzeige kam.“ Das nächste Mal, 
dass das IK wieder für Konzerte benutzt wurde, war erst 
fünf Jahre später bei ASTA KASKs Abschiedstournee, wo sie 
zusammen mit den deutschen UPRIGHT CITIZENS spielten. 
1982 waren V.O.P.P Geschichte, aber die Überreste fanden 
sich in N.O.S wieder. 

1982 machten N.O.S eine EP zusammen mit Köpings 
ZYNTHSLAKT. Es war das erste Punk-Vinyl Köpings, bei 
dem D.I.Y.-Label Commando Z. Darauf sind drei Lieder von 
N.O.S, von denen eines, „Svenska barn“, ein Klassiker wurde. 
Es handelt von verwöhnten schwedischen Kindern. Bei einem 
Konzert in Hallstahammar war der damalige Sänger Tommy 
„gut“ drauf und beschimpfte die ganze Zeit das Publikum. 
Da dieses zum Großteil aus Raggare bestand, flüchteten N.O.S 
nach dem Konzert die 20 Kilometer nach Köping zurück, mit 
einer amerikanischen Blechwelle im Schlepptau. 

Die zweite Band auf der Splitsingle, ZYNTHSLAKT, star¬ 
teten 1982. Gründungsmitglied war der Zwillingsbru¬ 
der von CHARTA 77s Per Granberg. Das bekannteste Lied 
von ZYNTHSLAKT, „Es ist Krieg“, war auf der EP dabei. Es 
hatte einen deutschen Titel und Refrain, wurde aber sonst 
in Schwedisch gesungen. Die deutsche Sprache hatte immer 
einen militärischen Klang in Schweden ... 

ZYNTHSLAKT spielten regelmäßig Konzerte. Bei einem 
geplanten Konzert mit Kolsvas KENT IMPOTENT im Zen¬ 
trumkino in Kolsva, kriegte jemand kalte Füße, niemand 
weiß, wer oder warum, so dass ZYNTHSLAKT nicht auftre- 
ten durften. Daraufhin legte ZYNTHSLAKT die 12 Kilometer 
nach Köping zu Fuß zurück. 

Des weiteren machten ZYNTHSLAKT 1983 eine EP mit THE 
PAST. Die EP wurde auf Birdskit Records aufgenommen. Es 
war die erste Veröffentlichung von Birdskit, später Birdnest. 
1984 brachten ZYNTHSLAKT eine 7-Lieder-Maxi auf Rosa 
Honung heraus. Es wurde teils auf Schwedisch und teils auf 
Englisch gesungen. Damit war es dann leider vorbei. Die Mit¬ 
glieder teilten sich auf andere Bands auf, wie J. HEX AND 


THE SCAREROWS, die eine Form von Indierock spielten 

KENT IMPOTENT aus Kolsva starteten 1981 und spielten 
nur sechs Konzerte, bis sie 1984 das Handtuch warfen. Meine 
erste Begegnung mit KENT IMPOTENT war beim Luciafest 
1982 in unserer Schule in Kolsva. Das war zugleich mein 
erstes „Punk-Konzert“. KENT IMPOTENT spielten ihre Lie¬ 
der schnell durch. Sie wurden an diesem Tag auch schnell 
der Schule verwiesen, da das Lied „Fuck the school“ und der 
Biergeruch der Mitglieder nicht zu den Favoriten der Lehrer 
gehörten. Genau das Gleiche passierte das Jahr zuvor. Leider 
sind die alten Aufnahmen von KENT IMPOTENT verschollen 
und es existieren nur noch drei Lieder. 

Eine andere Band, die auch von DISGUST inspiriert wurde, 
war THE PAST aus Munktorp. Mit Einflüssen von RAMONES 
und SEX PISTOLS und mit zusammengebastelten Verstärkern 
fingen sie in einer Garage an mit ihrem „Racer Punk“ die 
Nachbarn zu ärgern. Ihre ersten Konzerte fanden in Köping 
und Umgebung statt. Aber nach einem Punk-Festival in Väs¬ 
teräs, wo sie gemeinsam mit TST, dessen Sänger heute bei 
PSYCHOPUNCH spielt, auftraten, bekamen sie Angebote 
außerhalb Köpings. 

Unvergessliche Lieder wie „Ronald Reagan“ oder „Russian 
boy“, prägten ihre erste Splitsingle mit ZYNTHSLAKT. THE 
PAST haben seit Ende der 80er mehrmals pausiert, sich aber 
nie aufgelöst. Ich habe THE PAST mehrmals gesehen und sie 
waren immer ein Hammer. Sie spielten schnell, roh und lus¬ 
tig und ich hoffe, dass THE PAST bald wieder auf der Bühne 
stehen werden. Der Gitarrist und Sänger Linus sagte mir, dass 
zur selben Zeit auch EMERGENCY in seiner Garage prob¬ 
ten. EMERGENCY waren sehr kurzlebig und spielten nur drei 
bis vier Konzerte. Sie sangen in Englisch und spielten auch 
Coverversionen wie „House of the rising sun“. 

CHARTA 77 starteten 1983, am selben Tag, an dem sich 
N.O.S auflösten. Per Granberg von N.O.S gründete die Band 
mit Johnny Smedberg von EMERGENCY und Martin Nord¬ 
berg von LN BETRIX, einer anderen Köping-Band, die 
von THE CURE beeinflusst war. Alle wollten etwas Neues, 
Schnelles, Aggressives und Politisches. CHARTA 77 ist eine 
der ältesten Punkbands Schwedens, die heute noch existiert. 
Man fing an, eine EP aufzunehmen. Das Ergebnis war 1984 
die LP „Världfärdens Avfall“ auf Birdskit Records, gegründet 
von Per Granberg. 

Der Titel basiert auf einem deutschen Giftskandal, von dem 
Per im Radio gehört hatte. Im Jahr darauf folgte die LP „Sista 
Dansen“. CHARTA 77 gaben viele Konzerte. Peter Ahlqvist 
aus Fagersta, der spätere Gründer von Burning Heart Records, 
wollte 1985, dass CHARTA 77 zwei Konzerte mit der eng¬ 
lischen Band INSTIGATORS und FEAR OF WAR spielten. 
Ein Konzert fand sehr kurzfristig im Haus der Begegnung in 
Köping statt. Leider war ich nicht dabei. 

Köping bekam nicht oft Besuch von ausländischen Bands. 
Die SUBHUMANS verbrachten 1985 zwei Tage ihrer Schwe¬ 
dentournee in Köping, gaben aber keine Konzerte. ADS aus 
Dänemark machten 1982 einen Besuch und UPRIGHT CITI¬ 
ZENS 1986. 

Nach der Split-LP mit der Köping-Band PEACE IN PARIS 1986 
sang man bei CHARTA 77 für einige Jahre auf Englisch. Ihre 
Vorliebe für NEW MODEL ARMY war groß. Ab 1992 sang 
man wieder auf Schwedisch. 

1982/83 starteten Bands mit anderen Einflüssen als dem 77er 
Punk. Die Musik wurde schneller und härter. In Köping wur¬ 
den weiterhin viele Konzerte organisiert, meist in einem 
Theaterlokal namens Hagagärden. Dort spielten Punkbands 
aus ganz Schweden, sogar zweitägige Konzerte fanden ein 
paarmal statt. Ich war oft dort und habe sehr viele legendäre 
Bands gesehen, wie SÖTLIMPA, ASTA KASK oder FEAR OF 
WAR. Manchmal kamen viele Besucher, manchmal wenige. 
Ich habe d^rt ASTA KASK etwa vor circa 15 Personen spie¬ 
len sehen. 

Aber es spielten auch weiterhin Bands aus Köping wie BMH, 
die 1983 starteten. Neben ihrer Musik organisierten die 
Bandmitglieder auch noch Konzerte und Sampler für andere 
Bands. 1984 machten die Mitglieder den Kassettensampler 
„Punk För Faanü“ - mit dabei waren bekannte schwedische 
Gruppen, wie ASTA KASK, MOB 47, ASOCIAL, aber auch drei 
Köping-Bands: CHARTA 77, AWH und BMH. 

AWH existierten nur kurz zwischen 1983 und 1984. Sie spiel¬ 
ten vielleicht 20 Konzerte in ihrer Karriere und es gab sogar 
ein Mini-Tournee in Schweden zusammen mit BMH und 
der englischen Band DISORDER. Aus AWH wurde danach 
PISKAD SENAP mit fast der gleichen Besetzung, inklusive 
dem Gitarristen von CHARTA 77. Sie schafften es auf Vinyl 
und gaben circa 30 Konzerte, bevor ihre Batterien 1986 leer 
waren. Als BMH 1985 das Handtuch warfen, wurden BAD 
BISHOPS geboren, aber nach einem Jahr und fünf Konzerten 
war bereits wieder Schluss. 

Ab jetzt wurde die Punk-Szene in Köping dünner. Bands wie 
CHARTA 77 und THE PAST gab es noch immer, aber wenig 
neue Bands wurden gegründet. Anfang der 90er Jahre erlebte 
die Punk-Szene Köpings einen Aufschwung. Heute gibt es 
unter anderem Birdnest/Swemerch und das Musiklokal Ögir. 
Im Ögir habe ich bei meinem Schwedenbesuch 2005 ASTA 
KASK das erste Mal seit 1986 gesehen. CHARTA 77 haben 
viele Platten hinter sich und machen noch immer Musik. Die 
Fossilien sind weniger geworden, aber leben noch immer! 
Johan Holmqvist 
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PUNK FROM FRANCE/ANDORRA-ATKINS 



DOMAINE SPECIAL 

PUNK FROM FRANCE 

Wieder einmal habe ich mich eingeloggt, in die Zeitvernichtungsmaschine MySpace. Die hat sich 
toll entwickelt in der letzten Zeit. Dort sind Leute miteinander ganz dicke, die sich im Life 1.0 nicht 
mal anspucken würden. 


Bei aller Kritik an den virtuellen sozialen Netzwerken: Es 
gibt für die meisten Bands mit kleinen Vertrieben keine 
Alternative zur internationalen Plattform MySpace. Kurz 
nach der Gründung, die Instrumente sind noch nicht 
abbezahlt, steht schon ein Song auf dem Profil, den vor 
einigen Jahren niemand außerhalb des eigenen Dunst¬ 
kreises wahrgenommen hätte. Heute geht er um die Welt. 
Und gerade, als mich ausloggen will, gelangweilt von 
allem und allen hier, war ich plötzlich in Frankreich. 

Bislang meistens mit deutschen oder englischen Pro¬ 
filen konfrontiert, verstand ich zwar kein Wort mehr, 
wusste aber: Das ist es, wonach ich gesucht habe. Was 
die Leute brauchen. Punk, gesungen auf Französisch, 
gespielt in geil, TAGADA JONES heißen die. Warum nie 
etwas von ihnen gehört oder gelesen, nicht mal im Netz? 
Weil Deutschland eben lieber seine eigene Muttersprache 
hört. Kryptisches Schulbuchenglisch kommt noch bes¬ 
ser an. Dieter Bohlen weiß das und der Lidlpunk auch. 
Beide sollten besser mal die letzten Alben von TAGADA 
JONES aus Rennes hören, die heißen „6.6.6“ (2007) und 
„Le Feu Aux Poudres“ (2006, beide Enrage Production). 
Wer hört noch die x-te Auflage von abnormal amerika¬ 
nischem Punk, hüben wie drüben, wenn er diese Fran¬ 
zosen haben kann? Wer noch RISE AGAINST, wer Amy 
Winehouse? Die ist gar kein Punk, aber das sind TAGADA 
JONES auch nicht. Nicht immer. Härte auf unschlagba¬ 
ren Hooklines. Sie singen über Politik, glaube ich. Ihre 
Vielfalt ist beachtlich, wo nehmen sie die Wut her? Sie 
rocken, kloppen, brüllen, schwitzen, wissen, wie eine 
Akustikgitarre funktioniert und lassen das dann remi- 
xen, als Bonus obendrauf, zum Beispiel von einer fran¬ 
zösischen Elektropunkgruppe namens LA PHAZE. Mal 
draufklicken. 

DJs oder Rocker, offenbar ein Trio, genaueres erfährt 
niemand, der sprachunkundig das MySpace-About nicht 
versteht, auch LA PHAZE bevorzugen den Ausdruck 
auf Französisch. Ich finde sofort einen Draht zu ihnen. 
Eine Melange aus Beats, Gitarren, Hip-Hop und Punk. 
Seit April ist ihr Album da, „Miracle“ (Because Music), 
und jedem deutschen Indieclub würde dieser Sound bes¬ 
ser zu Gesicht stehen als, nur ein Beispiel, das jüngste 
HIVES-Debakel, das in einem Jahr sogar unter Fans als 
uncool gelten wird. LA PHAZE sind zwar noch nicht so 
gut im Geschäft wie die Schweden, aber tanzbar und 
in ihrer Heimat und der Schweiz schon eine Nummer. 
Zu recht, deshalb auch die Empfehlung aus dem fernen 
New York, bei MySpace ist es nur ein Klick: die Verrück¬ 
ten von GOGOL BORDELLO finden LA PHAZE gut, man 
hat schon zusammengearbeitet. Sogar in Mexiko gibt es 
einen Fanclub der Elektropunks, auf dem Profil der Fran¬ 
zosen natürlich topgelistet. 

Direkt darunter ein Link zur nächsten Wahnsinn^combo. 
Der gallische Hahn kräht nach RUE D’LA SOIF: die Straße 
des Dursts, so das Lexikon. Nicht schlecht, was einem bei 
Wein und Baguette für schöne Bandnamen einfallen kön¬ 
nen. „Play it loud! Loud! Loud!” steht auf dem Post-It, 
als das aktuelle Album „Quoi Qu’on En Dise“ (Schizo- 
phrenia, 2008) wenige Tage später im Briefkasten liegt. 
Eine Mischung aus Johnny Cash und BAD RELIGION, 
vielleicht die DROPKICK MURPHYS minus Whiskey 
auf Französisch. Jede Menge Folk jedenfalls, Akkordeon 
inklusive. Wenn nur die autonomen Zentren Deutsch¬ 
lands Bescheid wüssten! Auf RUE D’LA SOIF lässt sich 
vorzüglich trinken, Springerstiefel tanzen wie von allein, 
Hippies auch, und das Mitsingen bereitet auch dem Fran- 


kophoben keine Probleme, sobald die eigene Mutterspra¬ 
che dem Rausch Tribut zollt. Was wäre das für eine Party. 
RUE D’LA SOIF aus Orleans haben keinen Vertrieb in Ger- 
many - es lohnt sich nicht. 

Meine Lust zu feiern, wenn auch nur im Cyberspace, 
kommt gerade erst in Fahrt. Wer sind die wichtigsten 
Freunde dieser fantastischen Combo? Nein, es sind wohl 
nicht die beiden Mädchen aus Paris, die im Bad mit Kir¬ 
schenpaar im Haar in eine VGA-Handykamera blicken, 
die mit Photoshop zwar ihre Pickel retuschiert haben, 
dafür die Toilette nicht abgezogen. Hauptsache, der Boy¬ 
friend stimmt. 

Schnell zurück auf die gute Seite: Leben wie Punk in 
Frankreich: DIRTY FONZY heißt mein nächster Klick 
und Treffer. Dabei ist die RANCID-affine Band die erste 
Beute auf diesem Streifzug, die es den Deutschen gleich¬ 
tut: Sing it in english! Die Jungs meinen es ja nicht böse. 
Zwar rotzen sie durch die Boxen ins Auditorium. Danach 
aber erklingt Reggae vom Feinsten und Trompete und 
Hammond sind das Traumpaar im Club, Jamaica won’t 
wait. Dann fix das Tanzbein schwingen, sind das die frü¬ 
hen MILLENCOLIN? Nein, dieser astreine „Tiny Tunes“- 
Smasher ist Ska und immer noch von DIRTY FONZYS. 
„Here We Go Again“ (Enrage, 2007), programmatischer 
kann ein Titel kaum sein, der ein Best-of-Best-Of-Punk- 
rock-Album zusammenfasst. So ungeniert muss man erst 
mal klauen können, die Poilus freuen sich diebisch. Fet¬ 
ziger als ANTI FLAG, im Visier dabei eher das nächste 
Sixpack als die jüngsten Schweinereien von Bush. Selbst 
die schwarzrote Used-Stripes-Optik verursacht keinen 
Knick in der Pupille, bei H&M schließlich seit zwei Jah¬ 
ren nicht mehr im Programm und allein deshalb Pflicht 
für jeden Irokesen. Doch wir Deutschen sind außen vor, 
unser Akzent beim Englischsprechen bleibt das Non¬ 
plusultra, die freiwillige Selbstbeschränkung gegenüber 
French Punk verhindert wohl auch im Fall DIRTY FON¬ 
ZYS einen größeren Pogoalarm im örtlichen JUZ. Schnell 
mal einen Request schicken, dann bin wenigstens ich 
nicht mehr beschränkt. 

Nach TAGADA JONES veröffentlichen also auch DIRTY 
FONZY auf Enrage, muss ein gutes Label sein, vielleicht 
stoße ich ja auf ein Quellgebiet. Eben mal schnell Kon¬ 
takt aufnehmen, ich bin so frei, MySpace ist geil und 
der freundliche Firmenvorstand Severine empfiehlt 
eine Reihe weiterer Bands. Als der Briefträger klingelt, 
ein Paket aus Frankreich sei da, kann ich endlich wie¬ 
der landen, Signout, Rechner aus und hallo Leben, die 
Anlage ruft. Sie will auf zehn, für OPIUM DU PEUPLE 
(„Sex, Drugs & Variete“, 2007), NEVROTIC EXPLOSION 
(„Echec Et Mat“, 2008), PARABELLUM („Si Vis Pacem“, 
2007) und DESTRUCTION INCORPORATED („The 
Dogman’s Tales“, 2007, alle Enrage). Die Musik dröhnt 
durchs Haus, es fühlt sich gut an, eine lange virtuelle Ses¬ 
sion liegt hinter mir, nie wieder so viel MySpace wie in 
den letzten Tagen, aber jetzt kenne ich Bands, die keiner 
kennt. Das wiederum rockt nicht mehr so wie damals mit 
16, als ich mich empören konnte, weil OFFSPRING und 
GREEN DAY mir gestohlen wurden. Heute ist das anders. 
Ich möchte tolle Gruppen weiterempfehlen, über gute 
Musik sprechen, ein bisschen missionieren. Von meinen 
Freunden hat aber niemand Interesse an Musik aus Frank¬ 
reich, gerade jetzt, wo die ganzen Amibands mit neuen 
Sachen am Start seien. Das ist wirklich unerfreulich, doch 
bald fällt mir eine Lösung ein, maßgeschneidert für alle 
meine Friends: Ich schreib einfach schnell ein Bulletin. 
Arne Koepke 


EIGENTLICH IST ALLES POP 

ÄNDORRÄ-ÄTKINS 

Die vier Soester Jungs von ANDORRA-ATKINS 
(ex-K....KIM.NOVÄK) spielen seit 2003 in die¬ 
ser Konstellation zusammen. 2007 wurden die 
beiden EPs „Kaskaden“ und „Kopfleuchten“ zu 
„03:05“ zusammengefasst und auf dem Alveran 
Sub-Label A-Team veröffentlicht. Mir erzählten 
Andre (Gesang), Menny (Bass), Steven (Gitarre) 
und Hille (Schlagzeug) am 22.03.2008 in der 
Solinger Cobra - von dem Namenswechsel bis 
hin zu ihren Lieblingsfahrgeschäften auf der 
Soester Kirmes - alles aus ihrem quietschebun¬ 
ten Leben. 

Auf eurer MySpace-Seite war in den letzten Wochen zu 
lesen, dass ihr euren Bandnamen ändern musstet. Wie 
kam das zustande? 

Wir haben ein Schreiben von einer amerikanischen 
Anwaltskanzlei, Vertretung München bekommen. Darin 
stand geschrieben, dass es rechtlich nicht okay sei, den 
Namen K....KIM.NOVAK zu verwenden, weil dadurch vor 
allem das Image von Kim Novak - eine US-amerikani¬ 
sche Filmschauspielerin aus den 50er und 60er Jahren 
- Schaden nimmt. Angeblich haben deutsche Fans auch 
versucht, ihr nach dem Leben zu trachten, was wir aller¬ 
dings für ein Gerücht halten. 

Und wie seid ihr auf ANDORRA~ATKINS gekommen? 

Das ist eine ziemlich unspektakuläre Geschichte: Der 
Hille hat noch ein anderes Projekt mit dem Namen 
ANDORRAPOPEXPRESS und Andorra gefiel uns schon 
immer ganz gut. Dann haben wir uns einen Abend 
zusammengesetzt und überlegt, was sich gut anhört. So 
sind wir dann auf ANDORRA~ATKINS gekommen. Der 
N Name hat allerdings keine bestimmte Bedeutung und es 
ist auch keine amerikanische Schauspielerin. 

Erzählt mal was zu eurer Musik, für die Leute, die euch 
noch nicht kennen. 

Wir werden oft in die Screamo-Schublade gesteckt. Wir 
selbst sehen unsere Musik aber eher als Post-Hardcore in 
Richtung ENVY. Aber eigentlich sind wir eine Popband. 

Mit welcher Band würdet ihr gern mal auf Tour 
gehen? 

Am liebsten mit K....KIM.NOVAK. Nee, mal im Ernst, 
THE CURE oder DEPECHE MODE wären ganz gut. Irgen¬ 
detwas aus den 80ern. 



Auf euren Konzerten wird ja immer „geschnipselt“, 
sprich Konfetti verteilt. Wo kommt das her? 

Das haben wir bei CALLEJON geklaut, haha. Nein, eigent¬ 
lich kommt das aus dem 90er Hardcore oder auch aus 
dem Kölner Karneval. 

Das macht Spaß! 

Ja, uns macht das auch immer eine Menge Spaß, aller¬ 
dings sind die Konzertveranstalter danach immer ein bis¬ 
schen angepisst. 

Ja, das kann ich mir vorstellen. Ich hab gehört, dass 
die Cobra-Leute nach dem letzten Konzert dreieinhalb 
Stunden gebraucht haben, um aufzuräumen. 

Egal, Hauptsache, es macht Spaß. 

Warum heißt die aktuelle Platte „03:05“? 

Auch wieder eine ganz unspektakuläre Erklärung. Auf 
der Platte sind die Songs, die wir von 2003 bis 2005 
gemacht haben. 

Und welcher ist euer Lieblingssong? 

Von den ganz Neuen ist „Setz die Segel“ super, „Wissen“ 
ist auch toll, aber live machen eigentlich alle Songs Spaß. 

Was macht ihr neben der Musik? 

Kasse Rewe, Kasse Aldi und Kasse Lidl. Ähm, nee, Hille 
arbeitet in einer Werbeagentur, Andre ist Online-Händ- 
ler für Antiquitäten, Steven ist Zahntechniker und Menny 
studiert Musik. 

Wann kommt das neue Album? 

Da wir nicht die Allerschnellsten sind, kann das noch 
etwas dauern. Wahrscheinlich spätestens 2009. 

Christin Pausch myspace.com/andorraatkins 
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Outsiders Joy “Sonnenbankgebräunter Anabolikamutant” 


17 Song-CD ab 04.07.2008 auf Hulk Räckorz 

Zertifizierter Qualitäts-Punkrock aus Köln mit Melodien und 
Ohrwürmern, unmissverständlich und höchst dezibellastigü! 


direkt zu bestellen unter: Im Vertrieb der: 



Kip3.jgi3nk.de 


Infos: www.outsidersjoy.de 
www.myspace.com/outsidersjoy 


Hulk Räckorz 
Schulstr. 9 
D-45966 Gladbeck 
Tel: 02043-4011767 
Fax: 02043-4011563 
hulkshop@punk.de 
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Ire« 1 Llv JrAl\ Iv und härdcore (teil 14 ) 


VON KLAUS N. FRICK 

Was zuvor passierte: 

Peter Meißner ist ein Punkrocker, so sieht er sich selbst, und so möchte er bezeichnet werden. Die 
meisten Leute nennen ihn Peter Pank, im Januar 1987 kein ausgefallener Spitzname. Und weil er im 
Vorjahr so viel Mist gebaut hat, lebt er seit einiger Zeit in einem Dorf zwischen Schwarzwald und 
Schwäbischer Alb, wo er sein Geld als Hilfsarbeiter im Wald verdient. Doch dann fährt er wieder los: 
Es geht nach Ludwigshafen am Rhein, und dort ist das sogenannte Klanghaus-Festival, das absolute 
Szene-Ereignis für den süddeutschen Raum ... 



Keine Ahnung, was in der Ecke los war: Zwei Punks mit 
struppig-bunten Haaren, die ich vom Bonner Kaiserplatz 
her kannte, wurden von anderen Punks zurück gehalten. 
Ihnen gegenüber standen zwei Langhaarige, die zu der 
Clique gehörten, die ich vorher schon in der Nähe gese¬ 
hen hatte. 

„Euch krieg’ ich!“, schrie einer der Langhaarigen in 
einem hessisch klingenden Dialekt. „Das lass ich mir 
nicht gefallen.“ 

„Eusch kriesch isch!“, höhnten die Punks aus Bonn und 
hielten sich lachend die Bäuche. 

Als jemand, der selbst starken Dialekt sprach und diesen 
meist zu verbergen suchte, fand ich das unfair. Der Lang¬ 
haarige konnte nichts für seine Aussprache, und die Bon¬ 
ner Punks verfielen im Suff ebenfalls gern in die Dialekte 
ihrer Dörfer in der Eifel oder im Siegerland, aus denen 
viele von ihnen ursprünglich kamen. Aber ich hielt die 
Klappe, näherte mich der Szenerie und überlegte, was ich 
tun sollte. 

Generell verliefen Schlägereien auf Konzerten nach dem 
bekannten Muster: Man brüllte sich wegen irgendwel¬ 
cher Nichtigkeiten an, dann wollte man sich - häufig sehr 
theatralisch - an die Kehle gehen, aber die Kumpels aus 
der Clique hielten einen rechtzeitig zurück. Zuletzt schrie 
man eine Weile herum, beide Seiten wurden im Zaum 
gehalten, und eine Viertelstunde später war der ganze 
Unfug schon wieder vergessen. Die Sache eskalierte nur, 
wenn es vor der Tür weiterging und die Kontrahenten 
richtig wütend waren. Oder sie artete dann aus, wenn 
sich irgendwelche Leute einmischten, die Schiedsrichter 
oder UNO-Friedenstruppen spielen wollten. Spätestens 
in solchen Fällen entwickelte sich eine harmlose Schub¬ 
serei manchmal zu einer fiesen Massenschlägerei. 

Auf einmal hörte die Band auf der Bühne auf. Der Sänger, 
ein schlaksiger Kerl mit kurzen blonden Haaren, schaute 
in unsere Ecke. „Lasst sofort den Scheiß! “, drohte er. „Wir 
spielen nicht weiter, wenn’s Schlägereien gibt.“ 

Das wirkte tatsächlich. Die Bonner Punks und die Lang¬ 
haarigen schenkten sich einige wütende Blicke, einige 
Beschimpfungen wurden ausgetauscht, und die beiden 
Gruppen entfernten sich voneinander. Der große Kra¬ 
wall blieb aus, die Band auf der Bühne spielte weiter. Als 
sei nichts geschehen, entwickelte sich prompt wieder ein 
fröhlicher Pogo-Mob. 

Ich trat zu Bobbel. „Was war denn los?“ Neugierig war 
ich schon immer gewesen: Wenn sich zwei Leute die 
Fresse blutig schlagen wollten, gab es meist einen Grund, 
wenngleich der kaum nachvollziehbar war. 

Bobbel schob das Mädchen in den Gruftie-Klamotten, 
das an seinem Hals hing, von sich. „Keine Ahnung. Der 
eine Langhaarige bekam wohl ein paar Bierspritzer ab, 
und dann hat er Paule geschubst. Der wiederum fühlte 
sich gleich beleidigt, und Tino half, es gab einige Ohrfei¬ 
gen, und ... na ja, den Rest hast du ja gesehen.“ Er grinste. 
„Alles halb so schlimm also. Siehst ja, dass es keinen 
mehr interessiert.“ 

Da hatte er recht. Aber meine Laune war gesunken; eine 
sinnlose Hauerei gleich zu Beginn des Konzerts passte 
nicht zu der Vorstellung, die ich mir vorher gemacht 
hatte. Ziellos schob ich mich durch die Menge, das Bier 
in der Hand, auf dem Weg in Richtung Ausgang. 

Seit Wochen freute ich mich auf das Konzert, seit Wochen 
hatte ich richtig Lust darauf, mal wieder andere Punks zu 
sehen. So ruhig das Leben auf dem Dorf auch war und 
so gut es mir tat, der Straßenpunk-Szene in Stuttgart ent¬ 
kommen zu sein, so sehr vermisste ich gleichzeitig die 


„Action“ auf der Straße, die dauernden Reibereien mit 
Polizisten und Bürgern, das Reiben an Autoritäten, die 
Provokationen und das öffentliche „Rumasseln“. 

Meine Auffassung von Punk war zwar nicht, besoffen in 
irgendwelchen Fußgängerzonen zu betteln, aber ebenso¬ 
wenig entsprach es meinem Lebensstil, in einem Bauern¬ 
dorf am Rand der Schwäbischen Alb zu wohnen und als 
Hilfsarbeiter im Wald ein kärgliches Geld zu verdienen. 
Beides waren nicht gerade meine Lebensziele. Nicht dass 
ich auch nur ein einziges Ziel gehabt hätte, das ich hätte 
klar benennen können - aber ich wusste ziemlich genau, 
was ich nicht wollte. Sinnentleertes Saufen und armseli¬ 
ges Betteln gehörten ebensowenig dazu wie knallharte 
Waldarbeit. 

Ich war am Ausgang, als WALTER ELF aufhörten, und 
beschleunigte meinen Gang. Vor dem Haus der Jugend 
regnete es wieder; auf dem betonierten Platz wirkte alles 
grau und kalt. Ich stellte mich zu Marc, dem Punk aus 
Friesenheim, der mir den Weg gezeigt hatte; er hatte sei¬ 
nen Iro notdürftig wieder gestellt. Um die lockigen Haare 
gerade zu bekommen, hatte er wohl ordentlich Haarlack 
eingesetzt. Wir stießen die Bierflaschen gegeneinander, 
standen unter dem Vordach und blickten in den Regen 
hinaus. 

Er fummelte eine Zigarette aus seiner Schachtel, steckte sie 
in den Mund und zündete sie mit einem schlecht funkti¬ 
onierenden Feuerzeug an. „Willst auch eine?“, nuschelte 
er und hielt mir die zerknautschte Schachtel entgegen. 
Ich schüttelte den Kopf. „Lass mal, ich muss mir ja nicht 
jeden Scheiß geben.“ 

Er lachte. „Hast auch recht.“ 

Wir unterhielten uns über die Bands, die bis jetzt gespielt 
hatten. WALTER ELF fand Marc zwar ebenfalls gut, er 
fand aber kritische Worte für die Band. „So richtig gute 
Funpunk-Bands kommen halt aus England und Amerika“, 
behauptete er und schwärmte von den TOY DOLLS und 
den DICKIES. 

Ich widersprach nicht, vor allem deshalb, um mir keine 
Blöße zu geben. Von den TOY DOLLS kannte ich gerade 
mal „Nellie The Elephant“, und die DICKIES kannte ich 
gar nicht. Bei jedem heiteren Punkrock-Ratespiel wäre 
ich gnadenlos untergegangen; ich konnte mir so gut wie 
keine Band merken und fand es vor allem relativ müßig, 
mir Gedanken über die Namen von Gitarristen oder 
Schlagzeugern zu machen. Lexikon-Wissen, dachte ich, 
in mich hinein grinsend, und lächelte höflich, als Marc 
voller Begeisterung „Stukas over Disneyland“ zu singen 
begann. Bei ihm klang es schrecklich. 

Neben uns machten sich einige sehr zersauste Punks 
breit. Einer von ihnen, die Spuren von Schleppscheiße 
im Gesicht, roch wie ein halbes Dutzend feuchter Hunde. 
Er grinste mich aus zahnlückigem Mund an, fragte mich 
nach „etwas Kleingeld“, und ich drückte ihm fünfzig 
Pfennig in die schorfigen Finger. 

„LU-Punks“, erläuterte Marc, nachdem sich das Schlepp- 
scheiße-Gesicht zur Seite gedreht hatte. Auf meinen fra¬ 
genden Blick fügte er hinzu. „Die hiesige Straßenszene. 
Ludwigshafen hat einige besonders ausgefallene Exemp¬ 
lare dieser Sorte.“ Er schüttelte sich. „Keiner kann sie lei¬ 
den, aber sie gehören irgendwie dazu.“ 

Wir gingen einige Schritte zur Seite, als weitere Punks 
zu der Gruppe stießen. Einige waren schon stark besof¬ 
fen und taumelten mehr, als dass sie gingen. Ich kannte 
sie vom Sehen; sie stammten aus Stuttgart und waren mir 
dort auf der Straße mehrfach begegnet, ohne dass ich 
dort viel mit ihnen zu tun gehabt hatte. 

Jetzt fehlt nur noch Rotze, dachte ich. Aber der hielt sich 
von der Gruppe fern; vielleicht plagte ihn ein schlechtes 
Gewissen, was mich anging. Sein Verhalten vorher war 
mehr als seltsam gewesen. Wenn ich den nachher noch 
mal erwische, soll er mir was erzählen, nahm ich mir vor. 
Vielleicht war’s wirklich Rotze gewesen, der den seltsa¬ 
men Drogen-Typen von mir erzählt und sie damit auf die 
Spur an meinen aktuellen Wohnort gebracht hatte. 
Dumpfes Bassgewummer kam aus dem Inneren des 
Gebäudes; ich schaute auf den Info-Zettel. Wenn mich 
nicht alles täuschte, spielte jetzt DEAD END. Im Schlepp¬ 
tau von gut zwei Dutzend Punks ging ich in den Keller, 
wo ich mich an den Rand stellte. Ganz in der Nähe stan¬ 
den einige langhaarige Männer mit langen Haaren, teil¬ 


weise mit Bärten, alle in schwarze Lederjacken gekleidet, 
die allesamt recht kräftig wirkten. 

Die Band auf der Bühne verbreitete einen enormen 
Krach, der Bass klang schwer und dröhnte, der Sänger 
schrie irgendwas ins Mikro, das ich nicht einmal andeu¬ 
tungsweise verstand. Mit Punk, so wie ich ihn mochte, 
hatte das gar nichts zu tun; in Gedanken ordnete ich den 
Sound in die Schublade „Hard-Rock“ ein. 

Wie das zum Charakter des Punk-Festivals packte, schie¬ 
nen sich mehrere Punks zu fragen. Murrend verlie¬ 
ßen sie den Raum, ich blieb noch eine Weile. Die Band 
war gar nicht schlecht, es war aber ganz eindeutig nicht 
die Musik, die ich jeden Tag anhören wollte; gelegent¬ 
lich zumindest bekamen die Stücke einen Punk-Einfluss, 
immer dann, wenn der Sänger mit aufflammender Wut 
in sein Mikrofon schrie. 

„Wilde Horde Mannheim“ stand auf den Lederjacken 
der Lederjackentypen, wie ich auf einmal erkannte. Eine 
Rocker-Bande also, zumindest sahen die Burschen so aus. 
Ich betrachtete sie eine Weile, während das Gewummer 
auf der Bühne weiterging: Zwar wirkten sie alle kräftig 
und wuchtig, und ich hätte mit keinem von ihnen eine 
Schlägerei haben wollen, gleichzeitig aber verhielten sie 
sich absolut locker: Sie tranken Bier, lachten, jubelten 
gelegentlich der Band zu und redeten miteinander. 

Ganz normale Konzertbesucher, dachte ich und fand die 
Burschen auf einmal weniger anstrengend als manchen 
besoffenen Irokesenpunk. Zumindest kamen die nicht 
auf die Idee, mich um Kleingeld anzuschnorren, aus mei¬ 
ner Bierflasche zu trinken oder im Vollsuff eine blindwü¬ 
tige Attacke auf irgendein Polizeifahrzeug zu starten. Ich 
schaute zwei weitere Stücke lang der Band zu, dann leerte 
ich mein Bier und ging. 

Auf den Treppen und Gängen sammelten sich mittler¬ 
weile immer mehr Punks. Die ersten lagen besoffen in 
den Ecken, überall türmten sich leere Bierdosen und 
Becher zu Bergen, dazwischen Wein- oder Korn-Fla¬ 
schen. Ich redete mit einigen Punks aus Köln, die ich 
vom Sehen her kannte, holte mir noch ein Bier und stand 
irgendwann an dem Tisch mit den Plattenkisten. 
Gelangweilt blätterte ich durch die Kiste mit den Singles, 
das meiste kannte ich nichts; auf einem Teil der Platten- 
Cover waren Totenschädel und andere gezeichnete Hor¬ 
ror-Motive zu sehen, und die Musiker auf den Rückseiten 
trugen häufig lange Haare und kurze Hosen. Sieht alles 
sehr amerikanisch aus, dachte ich, als mir auffiel, wie oft 
die Musiker Baseballkappen auf dem Kopf trugen. 

„Suchst du was bestimmtes?“, fragte mich der Verkäufer, 
ein Typ mit Brille und struppigen schwarzen Haaren, der 
das „R“ auffallend rollte. 

„Nein nein.“ Ich winkte ab. Dass mir aus seiner Platten¬ 
kiste so gut wie nichts etwas sagte, wollte ich ihm lie¬ 
ber nicht auf die Nase binden. „Ich hab’ eh keinen Plat¬ 
tenspieler, und transportieren kann ich die Platten auch 
nicht nach Hause.“ 

„Kenn’ ich, das Problem. Rucksack, was?“ Er lachte. 

Der Typ hieß Florian und stammte aus Nürnberg. Wie 
sich im Verlauf des Gesprächs herausstellte, hätten wir 
uns längst einmal treffen können: Mehrmals war er zu 
Demonstrationen in Wackersdorf gewesen, er sah sich 
selbst als politisch aktiven „Hardcore-Punk“. Wir ver¬ 
standen uns ganz gut, und er schwatzte mir zwei Kasset¬ 
ten auf: DIE ZYNIKER stammten trotz des deutsch klin¬ 
genden Namens wohl aus Amerika, während DIE WEISSE 
ROSE aus Nürnberg kamen. Ob Florian selbst bei ihnen 
mitspielte, verriet er mir nicht. 

„Ich muss ja nicht überall mitmachen“, maulte er und 
widmete sich einem anderen Interessenten, der bereits 
die ersten Langspielplatten in der Hand hatte. 

Ich verstaute die Tapes in der Lederjacke. Es wurde Zeit, 
dass ich sie in den Rucksack steckte, sonst gingen sie 
irgendwann im Pogo-Gewühl kaputt. Und es wurde wohl 
ebenfalls Zeit, dass ich mir einen Plattenspieler zulegte: 
Immer mehr Punk-Sachen kamen gleich auf Vinyl heraus; 
die Zeiten, in denen die Bands vor allem Kassetten veröf¬ 
fentlichten, schienen vorüber zu sein. Nur war mir nicht 
klar, wo ich im Wohnwagen einen Plattenspieler unter¬ 
bringen sollte. 

Als ich mich zur Seite drehte, standen auf einmal drei 
Typen vor mir, deren Namen ich zwar nicht kannte, 
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deren Gesichter ich aber gut in Erinnerung hatte. „Hey“, 
sagte ich spontan und grinste ihnen entgegen. 

„Kennen wir uns?“, gab einer der drei zurück und mus¬ 
terte mich mit gleichgültigem Gesichtsausdruck. Seine 
Jeans war zerschlissen, die Löcher an den Knien ließen 
bei der Jahreszeit Eis und Schnee ungebremst hindurch. 
Um die Handgelenkte hatte er rot karierte Tücher gewi¬ 
ckelt, über dem T-Shirt einer mir unbekannten Band trug 
er ein weites, offen stehendes Karohemd. 

Blöder Slammer, dachte ich wütend und bereute schon, 
überhaupt etwas gesagt zu haben. Der Kerl schien sich für 
etwas besseres zu halten. „Vom Sehen her“, gab ich tro¬ 
cken zurück. „Von Konzerten und Demos.“ 

Ich schob mich an ihm und seinen Kumpels vorüber - 
einer mit langen blonden Locken, der andere mit einer 
auffallenden Baseballkappe - und ging in Richtung gro¬ 
ßen Saal. Hinter mir sagten die drei Slammer noch etwas, 
im Stimmengewirr und Lärm, den Hunderte von Punks 
verbreiteten, verstand ich aber kein Wort. 

In der Tat kannte ich die drei Typen nicht. Ich wusste, 
dass sie aus Nagold stammten, der Kleinstadt im Nord¬ 
schwarzwald, und ich hatte sie zuletzt im Herbst des Vor¬ 
jahres gesehen. Da hatten sie zu den Leuten gehört, die 
- wie ich auch - einen Parteitag der rechtsradikalen FAP 
blockiert hatten. Das war in Reutlingen gewesen, und 
mir kam es vor, als seien diese Ereignisse buchstäblich 
Jahre her. Zwischendurch war so viel geschehen, war 
ich so viel gereist, dass ich oft glaubte, zehn Jahre längen 
dazwischen und nicht gerade mal vier Monate. 

Auf der Bühne des großen Saals stand mittlerweile eine 
neue Band. Wie ich dem Flyer entnahm, nannte die sich 
EMPIRES & BUILDINGS: kein Sound für Punks. Die meis¬ 
ten betraten den Saal, hörten zwei, drei Minuten zu und 
gingen wieder hinaus; ich blieb erst einmal stehen und 
ließ die Musik auf mich wirken. Ein Synthesizer blub¬ 
berte, dazu kamen Gitarre, Bass und Schlagzeug - das 
war gar nicht schlecht, aber meilenweit vom Punk ent¬ 
fernt. 

Die saubere Stimme des Sängers passte zwar zur Musik, 
die sich als eine Mischung aus New Wave und irgend¬ 
welchen Rock-Klängen entpuppte, beim besten Willen 
aber nicht zum Umfeld eines Punk-Festivals. Welcher 


Trottel hat denn dieses Programm zusammengestellt?, 
dachte ich, trank Bier und blieb erst mal stehen. Eigent¬ 
lich mochte ich poppiges Zeugs immer mal wieder, hatte 
schließlich früher gern BUZZCOCKS oder anderen Punk 
gern gehört, und so ließ ich mir das eine Zeit lang gefal¬ 
len. 

Als ich mich dem Ausgang näherte, stand dort die junge 
Frau, die ich vorhin schon mal gesehen hatte. Sie lehnte 
an der Wand, so dass sie den ganzen Saal im Blick hatte, 
und wirkte locker und ruhig zugleich. In Gedanken fügte 
ich ihren Haaren noch einen Schuss Grün hinzu, dann 
die Gesichter der drei Slammer aus Nagold, und mir fiel 
ein Name ein. Verblüfft blieb ich vor ihr stehen. 

„Hey, Chris“, sagte ich vorsichtig. Es konnte ja sein, dass 
ich ihren Namen falsch im Gedächtnis hatte, und dann 
wollte ich mir einen Rückzug aus der Blamage offen las¬ 
sen. 

„Hey, Peter“, gab sie zurück und lächelte. „Du weißt ja 
sogar noch meinen Namen.“ 

„Ich hab’ ’ne Weile gebraucht«, gestand ich, ohne eine 
Sekunde nachzudenken. 

Sie lachte, und die verfilzten Haare bewegten sich von 
den Seiten her über ihr Gesicht. Sie wischte sie zur Seite. 
„Ist ja ’ne Weile her.“ 

„Ja.“ Unschlüssig stand ich da und wusste nicht so recht, 
was ich sagen sollte. „Und es ist auch ’ne Menge pas¬ 
siert.“ 

„Stimmt. Ich hab’ dich schon lange nicht mehr gese¬ 
hen.“ Sie winkte ab. „Wobei du eh auf andere Konzerte 
gehst, denke ich mal. Eher ins Epplehaus nach Tübingen 
als nach Nagold oder Geislingen.“ 

Ich nickte. Eine gute Gelegenheit, das Thema zu wech¬ 
seln, dachte ich. „Stehst du auf so ’ne Musik?“, fragte ich 
und wies mit dem Daumen über die Schulter und auf die 
Bühne. 

„Ab und zu schon. Muss ja nicht immer BLACK FLAG 
oder NEGAZIONE sein oder so was. Nicht immer so 
Gemetzel-Musik.“ 

Ich nickte erneut. BLACK FLAG hatte ich schon gehört, 
die andere Band sagte mir wieder nichts. Ich hatte an die¬ 
sem Abend das Gefühl, in einer anderen Szene zu sein, in 
der es haufenweise Bands gab, die ich nie gehört hatte. 
Hatte sich die Punk-Szene in den paar Monaten, in denen 


ich kein Konzert besucht und mir keine neuen Tonträger 
gekauft hatte, so verändert? 

„Ich find’ die Band auch ganz gut“, sagte ich, „aber so 
richtigen Punk mag ich halt lieber. Wenns knallt, meine 
ich.“ 

„Dann müsste die nächste Band auf jeden Fall was für 
dich sein.“ 

„DUNKLE TAGE?“ Ich hatte den Flyer mittlerweile eini¬ 
germaßen im Kopf und freute mich schon auf die Band 
aus Göttingen. Die kannte ich von irgendwelchen Kasset¬ 
ten her, und die Mischung aus derbem Punk und guten 
deutschen Texten hatte mir bisher sehr gut gefallen. „Die 
sind gut, glaube ich.“ 

„Nein, nicht die. Die sind ausgefallen. Stattdessen spielen 
die SPERMBIRDS.“ 

„Die SPERMBIRDS? Lustiger Name.“ Ich lachte kurz auf. 
Gleichzeitig fand ich’s traurig, dass DUNKLE TAGE nicht 
auftraten. Was sollte mir stattdessen eine Band sagen, 
die einen albernen Namen wie „Spermavögel“ trug? Das 
klang wie schlechter Funpunk, wie eine deutsche Band, 
deren Mitglieder sich krampfhaft einen frechen engli¬ 
schen Begriff als Namen ausgesucht hatten. 

„Was heißt hier lustig? Die SPERMBIRDS blasen alles weg, 
die beste Band derzeit, sag’ ich dir. Lass dich da mal über¬ 
raschen.“ 

Chris verblüffte mich. Die Entschiedenheit, mit der sie 
sprach, unterschied sie von vielen Mädchen und jun¬ 
gen Frauen in der Punk-Szene, denen Bands häufig völ¬ 
lig gleichgültig waren. Ihr Gesicht zeigte Entschlossen¬ 
heit und Spaß gleichermaßen, ihre Augen funkelten gera¬ 
dezu. 

„Die SPERMBIRDS also. Na gut..." 

Ende der vierzehnten Folge 

Das Klanghaus-Festival in Ludwigshafen läuft, und 
Peter Pank steckt mittendrin. Punkrock, Pogo, Hard- 
core - genau das, wovon er seit Monaten geschwärmt 
hat. Doch ganz ohne Stress geht es für ihn auch hier 
nicht ab ... es wäre ja sonst nicht unser jugendlicher 
Held. Wie es in Ludwigshafen weitergeht, schildern 
wir in der nächsten Ox-Ausgabe. Wenn es wieder 
heißt: PETER PANK - UND: HARDCORE! 



ganz klar, die RAMONES! Und nach 77 am liebsten die 
DICKIES oder die TOY DOLLS. 

Ich hatte ja letztes Jahr das Vergnügen, euch in Essen 
zusammen mit den PORTERS zu sehen. Vor allem Mar¬ 
tin hat euch ja wärmstens empfohlen. Erzählt doch 
mal was über eure „Connection“ zu den PORTERS. 
Alex: Na ja, ich wohne ja quasi mit denen zusammen, 
zumindest mit zweien von den PORTERS, nämlich mit 
Martin und Judith. Wir teilen uns eine große Altbau¬ 
wohnung und so hat man sich halt kennen gelernt, also 
auch den Rest der Bande. Und ich muss sagen, wir hat¬ 
ten schon den einen oder anderen lustigen, feuchten oder 
leckeren Abend. Vor allem der Trommlervogel ist mir 
echt ans Herz gewachsen. 

Marc: Und Martin hat ja auch auf unser ersten EP als 
Gasttrommler ausgeholfen. 

Wie weit seid ihr denn bisher aus Duisburg rausge¬ 
kommen? Und wie konkret sind eure Pläne, dem¬ 
nächst mal die Nation unsicher zu machen? 

Alex: Das Weiteste bisher war Berlin, da haben wir in 
der Piratecove gespielt. Wenn das Album fertig ist wer¬ 
den wir uns massiv um eine kleine Tour kümmern, 
allerdings ist so was verhältnismäßig schwierig, da wir 
immer noch kein Label haben und uns einfach auch die 
Kontakte fehlen. Also, wer was weiß, bitte schreiben: 
marshallhunter@gmx.de ! 

Claudia Luck defecation-area.de 


NOMEN EST NICHT IMMER OMEN 

DEFECATION AREA 

Der Punk’n’Roll-Dreier DEFECATION AREA aus Duisburg begegnete mir 
erstmals vergangenes Jahr bei einem Gig auf der Record-Release-Par- 
ty der PORTERS in Essen. Die Herren wussten an dem Abend definitiv zu 
überzeugen; dreckig und laut, wie sich das gehört. Spontan drückten die 
Jungs mir ihr Demo ,,Stiff Middle Fingers“ in die Hand, und was soll ich 
sagen, auch was es darauf zu hören gab, gefiel mir. Bald soll es auch ein 
komplettes Album geben, auf das ich jetzt schon gespannt bin. Irgendwie 
lag es da nahe die Band - Alex (Gitarre, Gesang), Marc (Bass) und Daniel 
(Drums) - unserer werten Leserschaft vorzustellen. 


Okay, das ist eigentlich die ultimative No-go-Frage, 
aber ausnahmsweise muss ich sie mal stellen: Wie zur 
Hölle seid ihr auf diesen bescheuerten Namen gekom¬ 
men? 

Alex: Den Begriff „Defäkation“ hab ich zum ersten Mal 
auf einer sehr eindrucksvoll illustrierten Schautafel bei 
meinem Arzt gelesen. Und ich fand das sehr witzig, den 
medizinischen Begriff für das Scheißen als Namen für 
eine Punkrock-Band zu nehmen. Leider gab es damals 
schon eine Band mit Namen THE DEFECATION. Dann 
hab ich einfach das „Area“ hinten dran gepackt, was 
dann Scheißhaus beziehungsweise Toilette bedeuten 
soll und zusätzlich noch eine sehr coole Wortrhythmik 
besitzt. Leider müssen wir immer wieder feststellen, dass 
die meisten sich den Namen a) nicht merken können 
oder ihn b) falsch aussprechen oder schreiben. 

Seit wann spielt ihr in dieser Besetzung zusammen 
und was habt ihr vorher gemacht? Sprich: In welchen 
Bands habt ihr vorher gespielt? 

Alex: In der derzeitigen Besetzung gibt es die Band seit 
2005. Gegründet hab ich sie 1999 mit meinem damaligen 
Kumpel Sven und meinem Immer-noch-Kumpel Marco 
und habe auch immer nur in dieser Band gespielt. 

Marc: Für mich ist es auch die erste Band. Und auch der 
erste Einsatz als Bassist. Als ich Alex kennen gelernt habe, 
konnte ich noch gar nicht Bass spielen. Aber da wir musi¬ 
kalisch auf einer Wellenlänge liegen und er einen Bas¬ 
sisten für die Reunion seiner Band brauchte, habe ich es 
gelernt. Ich kann ihm halt keinen Wunsch abschlagen. 
Daniel: DEFECATION AREA ist mittlerweile meine vierte 
oder fünfte Band. Ich habe in einer Deutschpunk-Band 
Schlagzeug gelernt, danach in einer Metalcore-Band 
meine Leidenschaft für Hardcore am Schlagzeug entdeckt 
und habe danach mit guten Freunden noch eine Hard- 
core-Band neben DEFECATION AREA gegründet, aus der 
aber leider auch nichts geworden ist. Mittlerweile mache 


ich mit einem Kumpel 
noch ein neues Hardcore- 
Projekt, für das wir gerade 
massig Lieder schreiben 
und Leute suchen. 

Bisher gibt es euer Demo 
„Stiff Middle Fingers“, 
an einem Album arbeitet 
ihr aber auch gerade. Was 
erwartet denn da den geneigten Hörer? 

Alex: Ja, das Album ist gerade in der Mache und man darf 
gespannt sein! Aufgenommen wird beim ehemaligen 
Gitarristen der Duisburger Kult-Punkrock-Band RICHIES, 
und so wie ich das bisher beurteilen kann, wird es eine 
schöne fette Nummer: 14 Mal schön dreckiger Rocken¬ 
roll aus Duisburg. Es werden sich auch einige illustre 
Gestalten der Duisburger Punk-Szene die Ehre geben und 
an unserem Album mitwirken. Erscheinen wird es vor¬ 
aussichtlich im Sommer. 

Für die, die noch nicht die Gelegenheit hatten, euer 
Demo zu hören oder euch live zu sehen: Wie würdet 
ihr selbst euch musikalisch einordnen und wo liegen 
eure Einflüsse? 

Alex: Musikalisch einzuordnen sind wir wahrschein¬ 
lich am ehesten im Punk’n’Roll, wobei ich Schubladen 
immer doof finde. Anders gesagt, machen wir einen lau¬ 
ten, schnellen, dreckigen Sound, der innerhalb unserer 
musikalischen Möglichkeiten liegt. Bei den Einflüssen 
ist das halt so eine Sache, weil alleine der Altersunter¬ 
schied innerhalb der Band recht groß ist, und wir auch 
musikalisch aus verschiedenen Richtungen kommen. 
Mein größter musikalischer Einfluss ist eindeutig AC/DC. 
Und so wie ich die Musikszene momentan verfolge, bin 
ich da nicht alleine. Ansonsten mag ich sehr gerne die 
Punkrock/Pubrock-Sachen vor 1977. DICTATORS sind 
meine Favoriten, aber auch die NEW YORK DOLLS oder, 
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HEY OXIES, WASSUP? 


After a cold ass winter 
and spring, the summer 
is kick’n in and I hope it 
stays that way as the fes- 
tivals Start happening. 
Wow, how do I even Start 
to discuss the first show I 
had. Give me forty pages 
and I’ll give you the short 
Version. So here goes 
with the very very short 
Version ... 

Bad Boys Part 1: After cancelling the „Bad Boys For Life“ tour 
last year, M.A.D. Tourbooking was finally able to get it back on 
its feet again this year with a killer line-up as usual including the 
U.S. BOMBS, DEADLINE, THE CREEPSHOW, DARKBUSTER, 
RADIO DEAD ONES, and the mighty SKI-KING. On the first day 
of the tour in Frankfurt, I see my bro Duane Peters on-line and 
ask him how the flight was, and that I’m looking forward to see- 
ing him tomorrow in Berlin. He writes me back: „Dude, call me 
at home in L.A.“ What the fuck? So I call him and he teils me how 
he missed the flight because he was called back by security right 
before the U.S. BOMBS got on the plane. It left without him, now 
he’s in limbo, etc; etc; I call M.A.D., who are glad that someone 
finally has contact with him. So, after hours of playing middle- 
man between him and M.A.D., we’re all sure that he’s on the next 
flight and he’ll make the Berlin show. He didn’t! Backstage in Ber¬ 
lin, the rest of the Bombs, Kerry, Ace, and Heiko, are in a closet 
learning vocals to try and pull off a second show without Duane. 
Since I was once again backstage telephoning back and forth to 
Duane for the next try, I unfortunately had to miss my Berlin bud- 
dies RADIO DEAD ONES (RDO) who put on an excellent opener, 
and Boston s DARKBUSTER too. 

I made it down for a while to see THE CREEPSHOW with their 
new hot and sexy front-lady Sarah Sin, who is actually the sis- 
ter from Hellcat, who quit after her child was born. Talent must 
run in the family because she rips on the guitar and sings her 
ass off while looking damn hot, and fits in perfect with Sickboy, 
Reverend McGinty, and kick-ass drummer Matt Pomade. Next up 
were the Duane-less U.S.BOMBS with original BOMB Kerry Mar- 
tinez, GENERATORS guitar virtuose Ace von Johnson, ONE MAN 
ARMY’s Heiko on bass, and multi-talent drummer Sean Antilion 
who filled in for Chip Hanna, who also couldn’t make it. They 
pulled it off as best as they could with each of them taking a shot 
at the vocals, and were also joined by Texas Terri and Bev from 
the RDO for a couple of songs. I heard Ace twice sing „..and I have 
know idea what I’m singing...“, but I think I’m the only one who 
understood that. DEADLINE headlined tonight, and deserved to 
with an awesome show as usual in one of their favorite cities. I 
went back upstairs, telephoned for hours, and Duane finally got a 
flight to Frankfurt where Tour Manager extraordinaire Schlumpf 
would personally pick him up and take him straight to the show 
in Vienna! To be continued ... 

The next night I took in the „Happy Fucking Easter“ show at 
Wild At Heart, even took my wife Bianca, who got ripped! Three 
super bands in a fully packed house. Berlins girl group THE 
STATT MATRATZEN got the ball rolling with fresh and raun- 
chy German punkrock. Whoever said chicks can’t get crude, has 
to go see these punkettes. Next up was the extreme legendary PVC 
from Berlin, who by the way, were Germany’s first ever punk¬ 
rock band! Yeah! PVC played 30 years ago with THE VIBRATORS, 


and in Berlins very first punk clubs which no longer exist. Whoa, 
that’s legendary! Front-man and guitarist Gerrit plays probably 
better than he did 30 years ago, and it was an honor for me to see 
them crank out their „Wall City Rock“ for the first time. Check 
out their new album „Anthology 1977-2007“ for a history lesson 
in German punkrock roots. Last up, my favorite punkrock chick, 
good friend, and fellow Wahl-Berliner TEXAS TERRI BOMB, yo 
baby! A crowd pleaser once again, the Heart returned to the sweat 
box as I know it with the fans taking part in the show until they 
dropped. Don’t ask me how, but she just keeps getting better, if 
that’s possible. Maybe it’s the German food, or just the good time 
attitude here. Check them all out at pvc -wallcityrock.de | texas- 
terri.com | statt-matratzen.de | wildatheartberlin.de 

Bad Boys Part 2: Knowing that Duane was now in Europe, I 
booked a flight and hotel for the show in Barcelona, I just had to 
see him. Two days before that show, I write him an e-mail saying 
he can go chill-out in my hotel if he wants. He answers back: 
„Sponge, I’m not gonna be in Barcelona“! What the fuck, again! I 
call up Schlumpf who says they sent him back with „health Pro¬ 
blems“. Apparently, he was on a „self-destruct mission“. Fuck! I 
fly to Barcelona anyway and show up at the Sala Salamandra, an 
extremely cool club with great personnel. Now I had time to take 
in the entire Bad Boys show in peace. But wait, SKI KING was 
no longer there, he broke his arm, and DARKBUSTER’s front- 
man Lenny disappeared somewhere in France and hasn’t been 
seen since. Shit! 

Anyway, the crowd was great, and every band was good with 
or without whoever. RADIO DEAD ONES proved that they can 
kick-ass outside of Germany, DARKBUSTER as a 3 piecer wasn’t 
too bad, THE CREEPSHOW were awesome again, DEADLINE, 
what can I say, full on pros who always deliver, and they did with 
great applause from the crowd, and lastly, the U.S.BOMBS, aka 
THE DUANE-LESS WANKERS, who were able to pull in Tommy- 
X from THE HEARTACHES for the rest of the tour. And, he did a 
pretty good damn job, he’s meanly tattooed, and he knows all the' 
lyrics. Only problem is that he sings way too good to be a Duane. 
Good job Tommy-X! I hung out with all and pounded beers until 
the tour buses left, staggered back to my 5 Star hotel, and passed 
out. Duane my bro, get well soon! badboysforlifetour.de 

My last show was at S036 back in Berlin, for the first of two shows 
there, and fully packed as awaited. Unfortunately due to the early 
Start time, I missed BURN THE 8-TRACK and DEATH BEFORE 
DISHONOR. STRUNG OUT was next, and I think it took Jason 
2 songs to get his vocal chords tuned, but then he hit the notes 
and screams as he can. I thought it was way better than their Full 
Force show. Next up was TERROR, and you knew exactly what 
would happen when the first note pounded, yup, mosh pit and 
stage diving extreme. I almost lost my camera 20 times during the 
first 2 songs. I’m into it, but ,I’m moving back. A non-stop chaos 
fuelled by aggressive L.A. Hardcore. Right up my alley. Last up 
headliners IGNITE, from my home Orange County, haven’t seen 
them for two years. A completely different type of mosh pit, not 
so aggressive, but totally full on! Zoli is also one of those front¬ 
men that can convince the crowd to doing anything, and still my 
opinion has the best vocals in this type of music. A little too much 
political preaching for my taste, but I liked the „Save the wha- 
les“ campaign he presented. The worthy headliners proved them- 
selves, the sound tonight was supreme, and the Organisation was 
perfect. Thanks to A.K. for the pass, you’re the best, baby! The first 
of two shows here. I won’t make the second, I’m off to France to 
drop the wife and dogs off for the summer. I’m beat as usual, and 
looking forward to my „Kur“. Check out these bands at 
mad-tourbooking.de c-ya, yer Sponge 





U.S. BOMBS 
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/JOACHIMS KLEINE KONZERTKOLUMNE 


TOASTERS, BABY LOVE AND THE VAN DANGOS 
21.04.08 Köln, MTC 

Seit Neuestem versuche ich mich gesünder zu ernähren. Deswegen 
verzichte ich auf Toast, von dem ich immer viel zu viel verputzt 
habe. Die TOASTERS hingegen mag ich immer noch. Dieses Wort¬ 
spiel war gar nicht mal sooo gut. Im Gegensatz zu dem Gig der 
New Yorker Ska-Legende im MTC auf der Zülpicher Straße, einem 
der besten Clubs Köln. Als Support kamen die sieben Dänen mit 
dem langen Bandnamen BABYLOYE AND THE YAN DANGOS auf 
die kleine Bühne, die alsVorband perfekter nicht sein könnten: Mit 
ihrem extrem tanzbaren Mix aus Ska, Rocksteady und Dancehall und 
einer coolen Optik überredete man das rege Publikum schon beim 
ersten Track problemlos zum Tanzen. Endlich mal wieder eine Drei¬ 
viertelstunde Vorband, die auch Sinn hat. Um kurz nach zehn dann 
die TOASTERS, die Band, die seit 27 Jahren ihren „East-Side Beat“ 
durch die Welt trägt. Eigentlich immer ein bisschen schade, wenn 
so alte Recken vergleichsweise wenig Publikum ziehen. Andererseits 
auch schön zu sehen, dass Rob „Bücket“ Hingley und seine stetig 
wechselnde Mannschaft immer noch leidenschaftlich bei der Sache 
sind, was nicht imbedingt selbstverständlich sein muss. Und dass 
der kleine Kreis von Fans sowieso den besseren Musikgeschmack 
hat, versteht sich von selbst. 

Aber jetzt zur Sache: Ska-Klassiker wie „I wasn’t going to call you 
anyway“, „I’m running. right through the world“, „One track 
mind“ oder „Weekend in L.A.“ durften ebenso wenig im Set feh¬ 
len wie neue Schoten, in etwa „One more bullet“ vom gleichnami¬ 
gen Album. Diese Hits sollten eigentlich schon genug für die Qua¬ 
lität des Auftrittes sprechen. Ein bisschen schade war allerdings, 
dass einige Nummern etwas zu langsam, beziehungsweise zu „laid 
back“ gespielt wurden, was ihnen den unnachahmlichen TOAS- 
TERS-Drive nahm. Dies sei aber nur ein kleiner Kritikpunkt, denn 
die Band wurde abgefeiert, als gäbe es keinen Morgen mehr, weswe¬ 
gen sie auch zwei Zugabenblöcke spielen durfte, oder besser gesagt: 
musste. Bücket, der im BAD RELIGION-Shirt gekleidet und sehr dar¬ 
über erfreut war, dass er deutsches Bier trinken konnte, widmete die 
letzte Zugabe „Don’t let the bastards grind you down“ allen denen, 
die keinen Bock haben, sich von Medien und dummen Menschen 
manipulieren zu lassen. Da freut man sich, dass es auch noch Ska 
mit Inhalt gibt. Auf die nächsten 27 Jahre! Arndt Aldenhoven 

JOENSUU 1685, ANSSI 8000 + HOT COKE, YOU/ME 
28.04.08 Berlin, West-Germany 

Nicht nur in der Provinz kann es dem Veranstalter passieren, dass 
er die absoluten Wahnsinnsbands einlädt und sich dann nur 30 
Leute dafür mäßig interessieren. Möglich ist das auch in Berlin, zum 
Beispiel beim Bone Voyage-Label-Abend, das von den 22-PISTE- 
PIRKKO-Leuten aus Finnland betrieben wird. Wenn dann noch die 


22.03.08 ANDORRA ATKINS, Solingen, Cobra I Nachdem 
THE OCEAN, VICTIMS & Co. im Essener „Turock“ wegen Arschlo- 
chigkeit des todunfreundlichen Personals für uns ausgefallen sind 
(Meine Empfehung für den Laden: Meiden!) eben „umme Ecke“ in 
die Cobra. GUNSVSTELEKINESIS gefielen, aber auch die Nachfolge¬ 
band der Schauspielerinnenmordaufrufverbreiter. 

27.03.08 DROPKICK MURPHYS, BROILERS, Köln, Pal¬ 
ladium I Hölle, haben die BROILERS abgeräumt. Kleiner Sammy 
ganz groß! Dann die Bostoner, aber große Halle saugt. Publikum auf 
Vatertagsausflugsniveau. Künftig ohne mich. 

29.03.08. ZANN, TRAINWRECK, ONCE A DEMON, Solin¬ 
gen, Cobra I Dreimal brutalste Hardcore-Völlbedienung, wie ich 
sie mir schöner nicht vorstellen kann. Fuck Konzerte mit mehr als 
100 Besuchern ... 

07.04.08 BLACK LIPS, Köln, Tsunami I Es könnte so nett sein 
im Tsunami, aber vor Einführung des Rauchverbots geh ich da nicht 
mehr hin, und der Sound ist immer wieder erfrischend beschissen. 
Die BLACK LIPS hatten allerdings auch einen Montag erwischt: fad. 
15.04.08 BELLRAYS, Dortmund, FZW I Die BELLRAYS waren 
meine Lieblingsband ... Ohne Tony Fate fehlt die MCS-Gitarre, Bob 
ist kein guter Ersatz, und der neue Bassist passt nicht zur Band. Im 
Vergleich zu früher leider schlapp. Wie das neue Album. 

18./19.04.08 Roadburn-Festival, Tilburg, 013 I Betriebsaus¬ 
flug. 2.500 Leute, Deppenquote unter 0,1%. NADJA: Unglaublich! 
WOLVES IN THE THRONE ROOM: Killer! WITCH: Gandalf trommelt 
auch meisterlich! Bis nächstes Jahr. 

25.04.08 TRIP FONTAINE, HELICOPTER, MIYAGI, Köln, 
Neue Werkstatt I MIYAGI aus Münster waren erfrischend bri¬ 
tisch, HELICOPTER total ärgerlicher Müll, und TRIP FONTAINE lei¬ 
der genauso spannend wie PORTUGAL.THE MAN. 

26.04.08 Fiendforce Festival, Solingen, Cobra I Für mei¬ 
nen Geschmack war zwar zu viel alberne Verkleidung und Schminke 


Hälfte der Anwesenden auf der Gästeliste steht, kann man schnell 
mal in finnische Suizidstimmung kommen. Eventuell hat es was 
damit zu tun, dass Montag einfach ein schlechter Tag für Konzerte 
ist. Alle sind pleite vom Wochenende und ausgelaugt vom Wöchen- 
anfang, da kommt man nicht auf die Idee, in Kreuzberg schon wie¬ 
der auf ein gutes Konzert zu gehen. 

Ein guter Teil des Publikums sind interessierte Finnen, das macht 
es bei YOU/ME allerdings auch nicht voller. Sie machen es einem 


im Einsatz, aber THE OTHER und besonders REZUREX lohnten den 
Besuch mal wieder. 

29.04.08, DUB TRIO, Köln, MTC I Name der Vorband verges¬ 
sen, aber egal, das DEVO/BIG BLACK-Konzept trug nicht weit. Dann 
Dub nicht aus der Dose, sondern von einer Bühne voller Effektge¬ 
räte. Laut, wuchtig, groovend - beeindruckend! 

30.04.08 BRANDED, Solingen, Waldmeister I Tanz in den 
Mai mit BRANDED aus Schweden - klang von der Bühne so wie das, 
was die Soundflat-DJs anschließend auflegten. 

03.05.08 DIGITAL LEATHER, PHONOTONES, Köln, Sonic 
Ballroom I Vorhand oder Biergarten? Nach drei Songs war die Ent¬ 
scheidung klar ... Dann DIGITAL LEATHER und die Gesichter strahl¬ 
ten: Computerpunk, der kein Stück nach lahmem Revival stinkt. 
10.05.08 HOT WATER MUSIC, MUFF POTTER, Münster, 
Skater’s Palace I Green Hell wird 15 und alle feiern mit. Walter 
Schreifels klampft rum und langweilt, MUFF POTTER mag ich ein¬ 
fach immer noch, und yeah, HOT WATER MUSIC - als ob sie nie 
weg gewesen wären! Sooo schön! 

17.05.08 CUTE LEPERS, THE DIMENSIONS, Köln, Sonic 
Ballroom I Furchtbare Vorhand, unbedingt meiden! Dann der Ex- 
Ober-BRIEFs Steve E. Nix und drei Musiker sowie drei (kleine) 
Chorsängerinnen auf der winzigen Bühne des Ballrooms. Prächti¬ 
ger Power-Pop-Punk perlt pausenlos per PA ins Publikum, nach 35 
Minuten ist schon wieder alles vorbei, aber eine Zugabe geht immer. 
Leave ’em hungry! 

20.05.08 DINOSAUR JR, Köln, Live Music Hall I Vorbands 
erfolgreich verpasst, sehr gut. J, Lou und Murph legen los und sind 
legendär gut. „For the swan“ artet in ein zehnminütiges Gitarrenge- 
wichse aus, wundervoll. Unglaublich laut auch „Just like heaven“, 
aber die Schmerzen nimmt man gerne in Kauf. Ein perfektes Kon¬ 
zert, überall strahlende Gesichter. 

Joachim Hiller 


aber auch nicht leicht, sich das von Nahem anzuschauen. Seltsames 
Elektrogeknusper, ein ganz verhaltene Gitarre, dazu Urlaubsvideos 
im Hintergrund sind nicht das, was mich nach vorne zieht. Und 
die lustigen Trashfilmehen kann man auch von weiter hinten sehen. 
Irgendwie nicht so spannend. 

Mit ANSSI 8000 + HOT COKE aus Tampere wird der Unterhaltungs¬ 
faktor zum Glück meilenweit nach oben geschoben. Bei dem Ehe¬ 
paar handelt es sich um eine coole Weiterentwicklung der One-Man- 



<£enti„ 

^■"''RECORDS 


BASTARDS 


ALTBEWÄHRTER MANIER 




wiimmi 


WM 


LP availäble 


CD available 


„Melodic-Singalong-Oi/Punk“ 
mit Frauengesang! 

Starkes Debüt von Riot Company & 
AnnexS/Vendetta Mitgliedern. 
Kein Projekt, kein künstliches 
Produkt...hier hat sich aus 
Freundschaft & Spass eine neue 
Band formiert, die fortan ihren 
Weg geht! 

Vinyl auf Contra Rec. & 

CD auf SunnyBastards 


Da soll nochmal Jemand nach Hören dieses Albums 
sagen , dass die „13“ eine Unglückszahl ist: 

Die dritte Scheibe der Gumbles beweist das Gegenteil! 
Kein zufälliger Glücksgriff, sondern das konsequente 
Ergebnis aus 13 Jahren Bandgeschichte! 

„In altbewährter Manier“ wurde in einer völlig 
anderen Liga produziert als die erfolgreichen 
Vorgänger, hier wird weit über den üblichen 
Streetpunk oder „Oi-Punk“-Rand gerockt und gerollt... 
Vinyl auf Contra Rec.' & ' ' 

CD auf SunnyBastards 


AgainstAII Odds! 

Debüt Scheibe mit absolut 
geilstem old-school Oi! 

10 Songs plus Hidden Track 
von den Hannoveraner 
”Jungs von der Leine”. 

Wer auf Urban Rejects, 4 Ski ns, 
Last Resort etc steht und kein 
Bock auf Metal-OiProll-Zeugs hat, 
liegt hier mehr als richtig! 
Vinyl auf Contra Rec. S \ 

* CD auf SunnyBastards V 
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LIFE ON STAGE 


Band-Idee. Er sitzt an der Gitarre und bedient dabei mit den Füßen 
(!) Snare und Bassdrum, sie daneben spielt wunderbar laut eine alte 
Farfisaorgel, Marimba und Becken, äh, also Schlagzeugbecken. In 
der Kombination entsteht dann geiler Garagentrash, der zum ersten 
Mal Begeisterung bei den Anwesenden dieser Cocktailparty auslöst. 
Liegt vielleicht auch an diesen seltsam trockenen Zwiegesprächen 
der beiden zwischen den Songs. Großer geiler Scheiß. 

Nachdem sich alle derart locker gemacht haben, ist das West-Ger- 
many bereit für den letzten suomophilen Akt. JOENSUU 1685 sind 
auf eine andere Art seltsam. Die drei Jungs machen in den Röhren¬ 
jeans recht melancholischen Indierock, bei der die schon erwähnte 
Farfisaorgel gern mal benutzt wird. Durch den riesigen Schlagzeu¬ 
ger, der da etwas unbeholfen auf dem kleinen Drumkit herumhäm¬ 
mert, bekommt das Ganze eine sehr sympathische Note. Und die 
finnisch-trockene Art, auf Ansagen zwischen den Songs zu verzich¬ 
ten, macht das Ganze eigentlich noch besser. Montag heißt auf Fin¬ 
nisch übrigens Maanantai. Freitag dagegen Perjantai. Wäre auch gut 
zu wissen, was „Perlen vor die Säue“ heißt. Timbob Kegler 


BLISSTRAIN - 

EXILE ON MAINSTREAM ROADTOUR 

12.03.08 München, Orangehouse 

Länger schon freute ich mich auf diesen Tag, an dem eines der inte¬ 
ressantesten, aber auch schwierigsten deutschen Labels seine eigene 
Veranstaltung feierte. Schwierig wohl deshalb, weil die Bands bis auf 
eine gewisse Düsterkeit nur eines verbindet: eine mal mehr und mal 
weniger ausgeprägte Schubladenverweigerung. 

Eröffnet wurde der Abend gleich von der anstrengendsten Band des 
Abends: WE INSIST! aus Paris rockten dunkel, aber so unglaublich 
vertrackt und schräg, wie man es neben STINKING LIZAVETA selten 
gehört hat. Und auch die Verbindung zu deren Label Monotreme ist 
wohl bei Exile On Mainstream nicht so weit hergeholt. 

Nach einem gemeinsam gespielten Lied an beiden Enden der 
Halle, folgten DYSE an Gitarre und Schlagzeug mit einer Mischung 
aus Comedy- und Hardcore-Show im schwarzweißen Hemd und 
Schnellfickerhose. Die zwei Männer aus dem Tiefen des uns unbe¬ 


JOAQUIM EXTRE- 
MO UND DAS CAGA 
SANGUE THRASH 
FESTIVAL 

16.03.08 Brasilia/Brasi¬ 
lien, Ponto Diversöes 

Wenn von Punk und Hard- 
core aus Brasilien die Rede 
ist, so wird meistens aus 
den Metropolen Säo Paulo 
oder Rio de Janeiro berich¬ 
tet. Und wenn zum.Beispiel 
eine europäische Band in 
diesem Land auf Tour ist. so 
werden die Konzerte meist 
in genau jener urbanisier- 
ten Region des Südostens 
gebucht, da die Reise ins 
Landesinnere nur mit grö¬ 
ßerem Zeit- und Geldaufwand möglich ist. Dennoch finden auch 
in jenen fernab der Metropolen gelegenen Teilen des Landes Kon¬ 
zerte statt. Auch hier proben diverse Bands, werden Fanzines heraus¬ 
gebracht und Festivals organisiert. Eines davon ist das Caga Sangue- 
Thrash-Festival in Brasilia, der Hauptstadt des Landes. 

Hätte Macarrao den Bus genommen, also das in Brasilien am wei¬ 
testen verbreitete Langstreckenverkehrsmittel, so wäre er ganze drei 
Tage unterwegs gewesen, um sein Ziel zu erreichen. Da bot sich 
ein Flugzeug doch eher an, um ihn von Fortaleza, der Hauptstadt 
des brasilianischen Bundesstaates Ceara nach Brasilia zu bringen. 
Also in jene von ihren Bewohnern so geliebte und von allen ande¬ 
ren verachtete Hauptstadt Brasiliens. Dort sollte im März zum vier¬ 
ten Mal in Folge das Caga Sangue-Thrash-Festival stattfinden. Um 
die läppischen 2.200 Kilometer zwischen Fortaleza und dem Dis- 
trito Federal (DF, so nennt sich der einem Bundesstaat gleichge¬ 
stellte Bezirk, in dem sich Brasilia befindet) zu überwinden, musste 
er sich erst per Bus nach Salvador, der Hauptstadt Bahias begeben, 
um dort einen passenden Flug in die Bundeshauptstadt zu bekom¬ 
men. Doch all diese Hürden waren es ihm wert, denn er wusste 
bereits, was ihn erwarten würde: das legendäre Festival, zu dem er 
auch im Vorjahr bereits angereist war. Genau genommen sollte es in 
diesem Jahr mehr werden, als ein einfaches Festival. Vielmehr soll¬ 
ten es drei Tage Konzert in drei verschiedenen Städten sein, einge¬ 
leitet von einer Filmpremiere der Festivaldoku, die im vergangen 
Jahr erstellt worden war. Für Macarrao, der auch bereits ein paar 
Monate in Berlin, Hamburg, Köln, Bonn, Kiel und sogar Eckern¬ 
förde verbracht hat, also der beste Grund, seine Freunde in Brasilia 
zu besuchen und der Gegenkulturwoche „Semana Contra-Cultural 
Caga Sangue Thrash“ beizuwohnen. 

Brasilia, DF 

Brasilia ist nicht der aufregendste Ort, den man sich vorstellen 
kann. Das Zitat eines Besuchers trifft es vielleicht ganz gut: „The 
first thing that came to my mind was that they dropped an ato- 
mic bomb here.“ 

Die Stadt wurde in den 1950er und 60er Jahren von/dem Archi¬ 
tekten Oskar Niemeyer erbaut, zusammen mit dem Städteplaner 
Lucio Costa. Pläne zur Umsetzung dieses Projektes hatten bereits 
lange bestanden, aber erst Präsident Kubitschek setzte sie ab 1956 
in die Tat um. Bis zu jenem Zeitpunkt war Rio de Janeiro Hauptstadt 
und zuvor Salvador im Nordosten des Landes. Die Idee zum Bau 
einer neuen Hauptstadt lag in dem Wunsch begründet, die Regie¬ 
rungsgewalt an einen zentraleren Ort des Landes zu schaffen, als es 
Rio war. Außerdem erhofften sich sich so einige den wirtschaftli¬ 
chen und politischen Anschluss der zentralen Regionen und Bun¬ 
desstaaten wie Goiäs oder Mato Grosso. Eine andere Meinung wie¬ 
derum ist, dass sich die korrupte Elite des Landes durch die Verlage¬ 
rung der Hauptstadt auch der Kontrolle entziehen konnte, die in der 
urbanisierten Umgebung des Südostens Brasiliens etwas stärker vor¬ 
handen ist als in den landwirtschaftlich geprägten zentralen Regio¬ 
nen. Auch wenn man nicht abstreiten kann, dass durch die Verlage¬ 


kannten deutschen Ostens förderten auf Augenhöhe mit dem Publi¬ 
kum eine unglaubliche Energie zu Tage. Frei nach REFUSED: „Party 
Programme“ ist das Wort. 

END OF LEVEL BOSS waren dagegen so gar nicht mein Fall. Schwe¬ 
rer, metallischer Rock, mit einer sehr energiegeladenen Bassistin, 
aber schließlich war es der Sänger oder besser seine Art zu singen, 
der mir wieder zeigte, warum ich schon vor langem der jaulenden 
Langhaarmusik abgeschworen hatte. 

BEEHOOVER schon besser, wie DYSE auch zu zweit auf der anderen 
Clubseite, diesmal mit Bass und Schlagzeug. Teils verspielt, teils düs¬ 
ter und druckvoll ließen sie das Showcase fast ein bisschen wie ein 
Wohnzimmerkonzert werden. 

AWHISPER IN THE NOISE schließlich der krönende Abschluss und 
ruhiger Ausklang des Abends, der aufgrund der direkten Übergänge 
gar nicht so lange wie erwartet dauerte. West Thordson kam sei¬ 
nem Job als Mastermind des „Künstlerkollektivs“ nach und spielte 
mit Kappe und Jacke, im Geiste wohl über die Kornfelder Min¬ 
nesotas fliegend. Ein großartiger Songwriter mit einer tollen Band 
und guten Samples, nicht aber der große Sänger. Trotzdem zeigten 
AWITN, dass dieser träge, melancholisch-depressive, aber wunder¬ 
schöne Artpop nicht nur für die Heimanlage, sondern auch für die 
Bühne bestimmt ist. Christoph Schulz 


EXPOSED GUTS, ENDHAMMER, INCUBATOR 
25.04.08 Hamburg, Ballroom 

Nach dem ENDHAMMER-Interview im letzten Ox musste ich mir 
die Hamburger mal live geben. Da der Ballroom mittlerweile in 
einem Yuppie-Viertel liegt, hoffte ich auf pünktlichen Beginn, aber 
habe mal wieder das Ausgehverhalten des gemeinen Großstädters 
unterschätzt. Keine Sau da, also blieb Zeit in der richtig guten Musi¬ 
kliteratur zu stöbern, dem WOM-Journal, das zu MOTÖRHEAD Fol¬ 
gendes verfasste: „Lemmy Kilmister und seine legendären Schwei¬ 
nerocker stürmen Berlin. Sind sie zu hart, bist du zu schwach.“ Aha, 
Gegenteil von hart ist also schwach. Selten so schön die Abgefuckt- 
heit der Gesellschaft präsentiert bekommen. Stunden später enterte 
der Thrash-Metal-Vierer EXPOSED GUTS die Bühne, der mit sei¬ 


rung der gesamten Regierung ein komplett neuer Dienstleistungs¬ 
und auch Bildungssektor entstanden ist, so bleibt mein persönlicher 
Eindruck von der Stadt nach mehr als 12 Monaten trotzdem: Experi¬ 
ment gelungen, Patient tot. Selten zuvor habe ich eine derart leblose 
Stadt erlebt. Das liegt vor allem daran, dass man keine Menschen zu 
Gesicht bekommt. Nur Straßen und Autos. 

Aus der Vogelperspektive betrachtet, gleicht Brasilia einem Flug¬ 
zeug. Das hegt aber eher an den geografischen Gegebenheiten der 
Region, die das eigentlich anvisierte Kreuz als Städteform verhin¬ 
derten. Im Cockpit jenes Flugzeuges befinden sich Ministerien und 
Präsidentenpalast, der Flugzeugkörper ist eine gigantische, wenn 
auch kahle Straße, dünn bebaut mit ein paar Kirchen, Museen, dem 
städtischen Busbahnhof und weiteren Verwaltungsgebäuden und 
Hotels. Die Flügel bilden die eigentlichen Wohnviertel, aufgeteilt in 
so genannte „Quadras“. Eine Quadra besteht aus 15 bis 20 Wohn- 
blöcken und einem „Centro Comercial“, also einem kleinen Bereich 
mit acht Gebäuden, in denen mehrere Geschäfte und ein Super¬ 
markt untergebracht sind. 

Besagtes Konzept der Quadras zieht sich vom Flugzeugkörper bis 
zrnn Ende seiner Flügel jeweils 16 Mal nach Norden und nach 
Süden. Mit der Konsequenz, dass alles ziemlich gleich aussieht und 
die Adressen zum Beispiel wie folgt lauten: SQN 404 G. Straßenna¬ 
men existieren nicht. Die Hauptstraßen tragen ebenfalls abstrakte 
Namen wie L2 oderW3. Für die Straßen innerhalb der Wohngegen¬ 
den gibt es keinerlei Bezeichnung. Nicht einmal eine Nummer. Hat 
man das System einmal begriffen, so lässt sich durchaus eine interne 
Logik ausmachen. Trotzdem bleibt es kalt und bürokratisch. Und vor 
allem eins: menschenleer. Brasilia hatte lange Zeit lang die höchste 
Selbstmordrate im ganzen Land. Bis die Aussichtsplattform des Fern¬ 
sehturms vergittert wurde. 

Wer in der Hauptstadt aus einem Gebäude, kommt, steigt sogleich 
ins Auto. Öffentlichen Nahverkehr gibt es kaum. „Der Bus ist nur 
für arme Leute“, hatte mir vor einiger Zeit bereits in Säo Paulo ein 
zehnjähriger Junge in einer Schule erzählt, in der ich damals arbei¬ 
tete. Und für Brasilia trifft dies genauso zu. Hier wurden an vie¬ 
len Stellen noch nicht einmal Fußwege angelegt. Während ich die¬ 
sen Zustand in wuchernden Metropolen wie Säo Paulo, Rio oder 
auch kleineren Millionenstädten wie Salvador oder Recife durch¬ 
aus als mangelhafte Stadtplanung oder ungewollte Stadtentwick¬ 
lung betrachte, entbehrt es mir in Brasilia jeder Logik. Denn diese 
Stadt brüstet sich damit, geplant worden zu sein. Eine zu einhun¬ 
dert Prozent geplante Stadt, in der heute keine anderen Gebäude 
mehr gebaut werden dürfen als diejenigen, die in der ursprüngli¬ 
chen Planung vorhanden waren, aber noch nicht errichtet wurden. 
Ohne tiefer auf das moderne Architekturverständnis der 60er Jahre 
eingehen zu wollen, erscheint es mir schleierhaft, wie ein kommu¬ 
nistisch orientierter Architekt wie Niemeyer (der Ende 2007 seinen 
hundertsten Geburtstag feierte) 70 Jahre nach dem Ende der Skla¬ 
verei eine Stadt bauen konnte, in der man sich lediglich mit dem 
Auto bewegen sollte. 

Der Wunsch der Städteplaner, allen Bewohnern der Stadt eine mög¬ 
lichst gleiche Wohnsituation zu schaffen, wurde von der Ober¬ 
schicht und Teilen der Mittelklasse durchkreuzt, indem sie ein¬ 
fach außerhalb des Flugzeugs neue Viertel mit Einfamilienhäusern 
gründeten. Teilweise geschah dies sogar ohne Baugenehmigungen. 
Im Endeffekt entstanden auf diese Weise (zum Teil) illegal errich¬ 
tete Wohngebiete der einkommensstarken Bevölkerung, für die im 
Nachhinein erfolgreich eine Legalisierung beantragt wurde. Im 
Gegensatz dazu wurden die illegalen Arbeiterviertel dem Erdboden 
gleichgemacht und die Bevölkerung in Satellitenstädten wie Tagua- 
tinga, Guarä, Ceiländia, Gama oder Sobradinho angesiedelt — Vor¬ 
städte, die heute in weiten Teilen von Armut und Gewalt gezeich¬ 
net sind. 

Semana Contra-Cultural - die (viertägige) Woche der 
Gegenkultur 

In diesem kargen Ambiente der Hauptstadt entstand 2004 das Caga 
Sangue-Thrash-Festival, bei dem jedes Jahr eine Reihe brasiliani¬ 



nem Technikgefiedel weder mich noch sonst jemanden mitriss. Der 
Drummer war auffallend kraftlos und für alle Nichtnorddeutschen 
zum Mitschreiben: Kiel ist kein Nachbarort von Hamburg. 

Dann endlich ENDHAMMER, die mich mit ihren zwei Demos wirk¬ 
lich zu Begeisterungsstürmen hingerissen haben. Und das zu Recht, 
wie gleich mit den ersten Tönen klar wurde. Hier wurde nicht auf 
Kunstfertigkeit gemacht, sondern einfach HC-Energie auf die Bühne 
gebracht. Sänger Miro unterhielt unverdrossen das Publikum mit 
Hamburger Slang, während sich die Band munter durch die Songs 
hämmerte, die auch live grooven und deutlich erkennen lassen, 
warum ENDHAMMER sich selbst der Punk- und nicht der Metal- 
Szene zurechnen. Auch das eher ruhigere, beinahe radiokompa¬ 
tible „Hafenklang“ kam gut rüber und mit „Den letzten beißen die 
Hunde“ haben ENDHAMMER noch den ultimativen Rausschmeißer 
parat. Superband, die mehr Aufmerksamkeit verdient. 

Als Headliner, wenn man das bei 30 Zuschauern so nennen darf, 
dann INCUBATOR, die als eine der ersten Death-Metal-Bands 
Deutschlands gelten, sich aber mit diversen Rechtsstreitigkeiten ins 
Abseits katapultiert haben. Mit neuer Platte zurück hinterlassen sie 
einen durchwachsenen Eindruck, musikalisch mit deutschen Texten 
mitreißend, durch endloses Geschwafel und Zeitspiel zwischen den 
Songs aber ohne Spannung und lassen mich, INCUBATOR betref¬ 
fend, ernüchtert zurück aufs Land fahren. Dr. Oliver Fröhlich 


GOGOL BORDELLO, SKINDRED 
04.04.08 Berlin, Postbahnhof 

Ich liebe Konzerte, die früh oder zu mindestens halbwegs pünkt¬ 
lich über die Bühne gehen. Als ich an diesem Abend allerdings um 
20:30 Uhr den Postbahnhof betrete, befinden sich in der Halle 
zum einen ungefähr 20 Zuschauer und zum anderen hatten SKIN¬ 
DRED offensichtlich schon vor geraumer Zeit angefangen zu spie¬ 
len. So extrem muss es ja nun wirklich nicht sein, denn man tut 
seiner Vorband mit dieser Zeit schließlich überhaupt keinen Gefal¬ 
len. Die Reggae-Metaller von der britischen Insel ließen sich glück¬ 
licherweise den Spaß nicht verderben und rockten ordentlich das 
fast leere Haus. Die wenigen bereits anwesenden Gäste zog es aller¬ 


scher Punk-, HC- und Metal-Bands auftritt. Den Höhepunkt bilden 
dabei meist die angereisten Bands wie BANDONAS (2007) aus Säo 
Paulo oder D.E.R. (2008) aus selbigem urbanen Moloch. Eigent¬ 
licher Headliner 2008 war jedoch eine lokale Band, auf die ich 
schon lange gewartet hatte: VIOLATOR, ein Thrash-Metal-Monster 
aus Brasilia, das sich, ganz dem politischen D.I.Y.-Gedanken ver¬ 
pflichtet, in den selben Ecken herumtreibt wie alle anderen Punks, 
Straight Edger oder auf den Punkt gebracht: Rocker (Roqueiros), 
wie man sich liebevoll nennt, vom HC-Anhänger bis zum Anarcho- 
Crusty. „Die letzten fünf Monate haben wir eine Tour durch neun 
Länder Südamerikas gemacht und 50 Konzerte gespielt", erzählte 
mir Poney, Sänger und Bassist von VIOLATOR. „Darunter waren 
Brasilien, Venezuela, Kolumbien, Peru, Ecuador, Bolivien, Paraguay, 
Argentinien und Chile.“ - „Warum nicht in Suriname?“ - „Leider 
haben wir keine Kontakte zu Rockern in Suriname oder Guyana 
gehabt, aber wenn jemand dort ein Konzert für uns organisiert ... 
ja, dann spielen wir nächstes Mal auch dort!“, versichert mir Poney. 
„Wir haben mit VIOLATOR bereits 2004 auf dem ersten Caga San- 
guel gespielt“, fügt er hinzu. „Damals war es nur Barbosa, der das 
Ganze organisiert hat. Zwei Jahre später haben wir dann ein Kol¬ 
lektiv gegründet, um das Festival weiter stattfinden zu lassen.“ Bar¬ 
bosa hat in den vergangenen Jahren eine Menge Zeit und Arbeit 
in die Entwicklung der Punk/HC/Metal-Szene in Brasilia gesteckt. 
Nicht nur das Caga Sangue ist von ihm gegründet worden, er spielt 
auch in mehreren Bands wie INNOCENT KIDS, TERROR REVOLU- 
CIONÄRIO oder PPC. Und er ist (zusammen mit Totor, Sänger der 
INNOCENT KIDS) verantwortlich für die Produktion der Videodo¬ 
kumentation über das Caga Sangue 2007. 

„Ey Alter, heute beginnt die Woche der Gegenkultur“, teilte Barbosa 
mir letzte Woche am Telefon mit. „Wir zeijgen den Film vom letzten 
Festival. Morgen ist dann ein Konzert in Aguas Lindas, Samstag ein 
Gig in Goiänia und Sonntag unser Festival. Du bist dabei, okay?“ - 
„Klaro, Barbosa, ich bin dabei!“ - „Okay, der Film geht heute um 19 
Uhr los. Wir fangen pünktlich um sieben an, weil danach noch ein 
anderer Streifen gezeigt wird. Das Ganze findet im Cafe Balaio statt, 
in der 201 Nord. Das ist ja ganz bei dir in der Nähe.“ Richtig, da ich 
in der 407 Nord wohne ist die 201 praktisch ein Katzensprung von 
einer halben Stunde Fußweg. Da es pünktlich um 19 Uhr anfangen 
sollte, bin ich also um 19:15 Uhr zu Hause los und auf dem Weg 
noch am Supermarkt vorbeigelaufen. Hätte ich zu dem Zeitpunkt 
gewusst, dass Totor mein Nachbar ist, wäre ich mit seinem Auto 
gefahren. Aber wie sollte ich das ahnen in einer Stadt, in der man 
keine Menschen zu Gesicht bekommt. Als ich also kurz vor acht am 
Cafe eintraf, stand der ganze Mob noch vor der Tür. Die Besitzerin 
und Verantwortliche für das kleine Kino war noch kurz Brot kaufen 
gefahren. Nach etwa einer Stunde kam sie wieder. Pünktlich um 21 
Uhr konnte wir also mit dem Film beginnen. Zwei Stunden Verspä¬ 
tung sind hier normal. 

Der Film stellte sich als äußerst gelungene und amüsante Doku her¬ 
aus, die sowohl ein paar Interviews mit den Bands (wie BANDA¬ 
NOS, M.A.C.E.) und den Festivalbesuchern als auch mit den Orga¬ 
nisatoren, den Hintergründen des Festivals und natürlich den Live- 
Auftritten der Bands enthält. Derzeit arbeiten Totor und ich an einer 
deutschen Fassung (mit Untertiteln). Interessierte Leute (vor allem 
auch Labels und Vertriebe) dürfen sich gerne melden. Ein paar Aus¬ 
schnitte der DVD, unterlegt mit schrecklicher Musik, findet man bei 
YouTube unter „Caga Sangue Thrash Traillor“. 

Das Entorno 

Die zweite Veranstaltung in der Semana Contra-Cultural sollte 
ein Konzert in Äguas Lindas de Goiäs sein, eine in den vergan¬ 
genen Jahren rasant gewachsenen Stadt im Entorno. Das Entorno 
ist die Region außerhalb des Regierungsbezirks Brasilias, die offi¬ 
ziell bereits im Bundesstaat Goiäs liegt, von diesem jedoch nicht 
anerkannt wird, da die Bewohner des Entorno in Brasilia arbeiten 
und sich eher der Hauptstadt zugehörig fühlen als dem territoria¬ 
len Bundesstaat, in dem sie tatsächlich leben. Genau wie die bereits 
erwähnten Satellitenstädte werden auch die Städte im Entorno von 
dem Bevölkerungsteil bewohnt, der im Dienstleistungs- und Klein- 
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dings fast durchwegs direkt vor die Bühne, so dass aus diesem Gig 
doch mehr wurde als nur eine öffentliche Probe. SKINDRED hießen 
früher DUB WAR und so verwunderte es nicht, dass sich hier Reg¬ 
gaeparts mit heftigen Attacken abwechselten. Dazu Samples aus der 
Maschine, die extrem abwechslungsreiche Stimme von Sänger Benji 
und schon war sie fertig, die erste ansprechende Mischung Crosso¬ 
ver für diesen Abend. 

Die zweite folgte dann auf dem Fuße. Es gibt ja Bands, von denen 
man kein Album zu Hause im Schrank braucht, weil die Alben 
sowieso niemals das Live-Erlebnis ersetzen können. GOGOL BOR- 
DELLO sind so ein Beispiel. Aus der Konserve einfach nur okay, ent¬ 
faltet sich die Qualität dieser Band nur, wenn sie ihre Energie auf 
einer Bühne freisetzen kann. Ich hatte wohl die rasante Entwick¬ 
lung der letzen Jahre verschlafen, denn plötzlich ist das New Yorker 
Multikulti-Ensemble berühmt und die ersten Reihen fast gänzlich 
von weiblichen Teenagern dominiert. Und - wer hätte es gedacht - 
plötzlich war die Halle wirklich ausverkauft, der Mob begann den 
Veitstanz direkt beim ersten Takt von „Ultimate und hörte mit dem 
Rumgehüpfe bis zur letzten Zugabe nicht mehr auf. Dazwischen gab 
es alle erwarteten Hits und einen Eugene Hütz in allerbester Laune 
zu erleben. Ein selbstverliebter Schauspieler zweifellos, aber in die¬ 
ser Form schaut man ihm gerne mal zu. Christoph Lampert 


gtuk, just WENT BLACK, EMPTY VISION 
14.03.08 Braunschweig, Nexus 

Wieder mal zu Besuch im Nexus zu Braunschweig um an die¬ 
sem Freitagabend eine zünftige Hardcore-Party zu feiern. Das Pro¬ 
gramm versprach ein prall gefülltes Nexus und so war es dann auch 
kein Wunder, dass der Saal schon beim Start von EMPTY VISION 
sehr gut gefüllt war. Die Erwartungen an die jungen Helden der 
norddeutschen Hardcore-Gemeinde waren hoch, aber irgendwie 
war der Wurm drin. Die Band schien sich mehr als einmal unei¬ 
nig über Songs, Setlist und Ablauf der Show zu sein, so dass sich 
zwischen Band und Publikum keine wirklich lockere Atmosphäre 
einstellen wollte. Immer wenn es schien, als sei das Eis nun end¬ 
lich gebrochen, kam irgendwas dazwischen und dann hatte auch 


gewerbesektor der Hauptstadt arbeitet, sich aus Kostengründen 
aber keine Wohnung dort leisten kann. Problematisch ist in diesem 
Kontext, dass sich weder Brasilia noch der Bundesstaat Goiäs für 
diese knapp eine Million Menschen (verteilt auf circa 20 Städte) 
zuständig fühlt. Während Brasilia darauf verweist, dass die Städte 
im Bundesstaat Goiäs liegen, argumentiert dieser wiederum, dass 
die Gründung der Städte allein von Brasilia forciert wurde und sich 
alle Bewohner der Hauptstadt zugehörig fühlen. Das Resultat ist die 
Verweigerung beider Seiten in die Infrastruktur der Städte sowie in 
Schulen, Krankenhäuser und so weiter zu investieren. Der aus diesen 
konfliktreichen Lebensumständen gewachsenen Gewalt und Krimi¬ 
nalität wusste man jedoch sehr gut zu begegnen, in Form von spezi¬ 
ellen Militärpolizeieinheiten (Fort^a Nacional de Seguran^a Publica, 
FNSP). Eine dieser Einheiten hatte vor einem Monat ein Punk-Kon¬ 
zert mit vorgehaltenen Maschinengewehren beendet und alle Besu¬ 
cher nach Drogen und Waffen durchsucht. Resultat: keins. So sehr 
übertrieben diese Aktion erscheinen mag, entspricht sie doch den 
Realitäten des Entorno, denn sowohl Opfer als auch Täter der hiesi¬ 
gen Gewaltverbrechen entsprechen demografisch betrachtet in etwa 
den Besuchern eines durchschnittlichen Punk-Konzerts: mehrheit¬ 
lich männlich, zwischen 15 und 25 Jahre alt. Allein diese Tatsache 
reicht in der brasilianischen Peripherie aus, um als verdächtig ange¬ 
sehen zu werden. Einer aktuellen Studie der Universität von Brasi¬ 
lia zufolge fürchten sich 70 Prozent der Jugendlichen im Entorno 
davor, Opfer eines Gewaltverbrechern zu werden. 

Ivan, der seit drei Jahren Konzerte in Äguas Lindas organisiert, kann 
der Polizeiaktion sogar etwas Positives abgewinnen: „Obwohl sie 
das Konzert von SIMBIOSE gestört haben, die von so weit entfernt 
hierher gekommen sind [Portugal], war es auf der anderen Seite 
gut, weil sie nichts gefunden haben und ihnen klar geworden ist, 
dass nichts Illegales bei den Konzerten passiert. Seitdem laufen die 
Shows ruhiger ab." Woher er diese Einschätzung nahm, war mir 
nicht ganz klar, da seit der Polizeiaktion erst zwei Wochen vergan¬ 
gen waren. Doch während ein derartiger Vorfall bei einem Punk- 
Konzert in Deutschland in der Regel zumindest bei den Konzert¬ 
gängern heftigen Ärger hervorruft, bleiben die Leute in Brasilien 
etwas gelassener. „Es ist passiert, was passiert ist. Und damit fin¬ 
det man sich dann ab. Eine Mischung aus der Suche nach den posi¬ 
tiven Aspekten einer jeglichen Situation (eine in Deutschland eher 
unbekannte Herangehensweise) und der Angst vor einem erneuten 
Polizeiangriff. 

Also auf nach Äguas Lindas, zusammen mit einer Crew aus Brasi¬ 
lia, verteilt auf drei Autos. Das Konzert fand in einer Art Garage statt, 
die der Familie von Ivan gehört. Neben den drei Bands TERROR 
REVOLUCIONÄRIO, ACID SPEECH und VENENO DE RATO (alle 
aus dem DF) spielten auch D.E.R. aus Säo Paulo. Die kleine, aber gut 
besuchte Show erfreute auch den Nachbarn, der in seiner Garage 
einen Minimarkt eingerichtet hatte und die Konzertbesucher mit 
Getränken versorgte. 

Thrash Core Fast, Goiania 

Tag drei der Gegenkultur in Brasilia führte uns raus aus dem DF 
bis nach Goiania, die Hauptstadt des Bundesstaates Goiäs, etwa drei 
Stunden mit dem Bus entfernt. Jawohl, mit dem Bus! Denn diesen 
hatte Barbosa angemietet, um 25 Leuten eine kostengünstige und 
illustre Reise zu den befreundeten Thrashern des Nachbarstaates 
zu ermöglichen. Und wer einmal mit einer brasilianischen Reise¬ 
gruppe unterwegs war, der weiß, dass dabei viel passieren kann. 
Treffpunkt war pünktlich um 14 Uhr, so dass wir gegen 16 Uhr 
endlich losfahren konnten. Der im Bus installierte Fernseher mit 
DVD-Player und die von Barbosa mitgebrachte DVD-Kollektion, 
unter anderem bestehend aus NAPALM DEATH, DISCHARGE, CIR¬ 
CLE JERKS und den RAMONES, sollten uns die Fahrt versüßen. Das 
Gerät gab jedoch nach fünf Minuten bereits den Geist auf. Hefti¬ 
ges Schlagen gegen den Monitor löste die Situation interessanter¬ 
weise auch nicht, und so wurde das Reiseprogramm umgestaltet 
und bestand ab sofort aus Geschrei, Rumgerenne durch den Bus und 
einer Art Stadt-Land-Fluss-Spiel, bei dem allerdings nur Bandnamen 
Punkte brachten. Wer keine Antwort wusste, bekam eine gescheuert. 
Allerdings „nur“ auf den Unterarm. 


Sänger Michael keine Lust mehr, die Situation mit einem flapsigen 
Spruch zu retten. Hoffentlich klappt es dann auf der anstehenden 
Tour in England besser. 

Aus Hamburg angereist waren JUST WENT BLACK und die machten 
von der ersten Sekunde an keine Gefangenen. Alle Regler auf zwölf 
und ein volles Hardcore-Brett ohne Rücksicht auf Verluste. Irgend¬ 
wie lustig anzuschauen, wie auf der einen Seite der Bühne Gitarrist 
und Sänger muskelbepackt und in Sportbekleidung durch das Pro¬ 
gramm wüteten, während auf der anderen Seite der zweite Gitar¬ 
rist und der Bassist in Jeans und T-Shirt eher studentisch daherka¬ 
men. Welch schöner Kontrast. Eben jener Bassist war es dann auch, 
der optisch durch die totale Hingabe überzeugte. Präzise, energisch 
und imglaublich aggressiv. Sänger Sven stampfte im eigenen Saft 
wie ein wilder Keiler über die Bühne und brüllte sich eine knappe 
Dreiviertelstunde lang die Seele aus dem Leib. Dann war urplötz¬ 
lich Schluss. Aber das Publikum verließ noch nicht den Saal, denn es 
hatte sich ja auch GTUK aus Berlin angekündigt. Kennt ihr GTUK? 
Nein? Dann erkundigt euch nach seinen Tourdaten und geht hin. 
Der junge Berhner lässt seinen Elektrogrindcore vom Apfel-Laptop 
ablaufen und schreit dazu - wie am Spieß gefoltert - seine Botschaf¬ 
ten durch einen Fischerprice-Kasettenrekorder in die Welt hinaus. 
Happy Grindcore eben und hier ist nicht die gleichnamige Hambur¬ 
ger Band gemeint, sondern der Name ist Programm. Herrlich, aber 
bitte nicht jeden Abend. Christoph Lampert 


OLLI SCHULZ, WALTER SCHREIFELS 
14.03.08 Graz, PPC-Bar 

In meiner Kolumne in Ox #76 gewährte ich einen kleinen Rück¬ 
blick auf von mir erlebte Konzerte an sonderbaren, an kultigen 
Orten, in erinnerungswürdiger Atmosphäre. Gänzlich vergessen 
habe ich dabei den guten Olli Schulz, wie er einst im Rahmen eines, 
durch Regen bedingt, abgebrochenen Minifestivals im Raum Salz¬ 
burg auf einem Kühlschrank sitzend drei oder vier Lieder zum Bes¬ 
ten gab und irgendwann abbrechen musste, weil die Stimme nicht 
mehr mitspielen wollte. Schön war das, legendär fast. 

Heute Abend muss er nicht auf den Kühlschrank, sondern darf auf 


die Bühne, es regnet auch nicht, ein Dach über Kopf und Bühne ist 
ebenso vorhanden. Nicht aber DER HUND MARIE, der nimmt lie¬ 
ber mit TOMTE Alben auf. Weil alleine Touren aber genauso langwei¬ 
lig ist wie sich alleine zu betrinken, ist Walter Schreifels mit von der 
Partie, um sich mit Olli Bühne und Flasche zu teilen. Nun sitzen und 
stehen sie da, in ihren Maiden-Shirts, haben ihre Gitarren um den 
Hals und singen abwechselnd ihre Lieder. Einmal Olli, einmal Wal¬ 
ter, dann wieder Olli, wieder Walter. 

Zwischendurch lässt Olli es sich nicht nehmen, mitten im Lied 
plötzlich ein Medley deutschsprachiger Kotzmusik zu bringen, da 
wird von Monsunen gesungen, von perfekten Wellen, erwähnt, 
dass man selbst nicht blöd genug sei, solche Hits zu schreiben. Am 
Lebendbeispiel eines nervenden Zwischenrufers präsentiert Herr 
Schulz Selbstverteidigungsmaßnahmen, während Herr Schreifels 
für seinen Teil Witze erzählt, die niemand versteht. 

Was den musikalischen Aspekt des Abends betrifft, hat Olli haupt¬ 
sächlich Lieder seiner ersten beiden Alben im Gepäck, Album Num¬ 
mer drei - das Bandalbum - wird nur am Rande mit ins Gesche¬ 
hen gebracht. Von Walter gibt es wunderbaren Akustikgitarren- 
Sound, Eigen- und Fremdmaterial, unter anderem ein AGNOSTIC 
FRONT-Cover. Hie und da musizieren die beiden auch gemeinsam, 
bei „Weil die Zeit sich so beeilt“ etwa begleitet Herr Schreifels den 
Herren Schulz auf der Mundharmonika. 

Alles in allem ist es ein amüsanter Abend, es gibt allerhand zu 
lachen, und es wird auch endlich mal klar gestellt, dass es scheiße 
ist, sich als Besucher von Akustikkonzerten lautstark zu unterhal¬ 
ten, als wäre man zu Hause vor dem Fernseher und der Typ mit der 
Gitarre vorne auf der Bühne Hella von Sinnen oder sonst wer Ver- 


M.A. NUMMINEN 
05.03.08 Hamburg, Fabrik 

Der finnische Helge Schneider? Das Enfant Terrible der skandina¬ 
vischen Hochkultur. Der nordische Tango-König? Gaga-Prinz? Viele 
Etiketten und Mythen ranken sich um diesen Sänger, Schriftsteller, 
Entertainer und Filmemacher aus Somero. Sein Schaffenswerk ist 


In Goiania angekommen, betraten wir auch gleich den Capim Pub, 
wo dasThrashcore Fast III stattfand. Coole Location, grandiose Stim¬ 
mung und super Bands. Es spielten D.F.C. aus Brasilia, D.E.R. aus Säo 
Paulo, MASSACRE BESTIAL (Äguas Lindas), SCUMBAG (Brasilia) 
und SOCIOFOBIA aus Goiänia. Das Festival wird seit drei Jahren 
von Julio und Pedro organisiert, die sich bezüglich des Datums mit 
der Caga Sangue-Crew absprechen. Durch diese Kooperation fallt es 
leichter, Bands aus einiger Entfernung in die zentrale Region Brasi¬ 
liens zu locken. Denn welche (D.I.Y.-) Band reist schon gerne über 
tausend Kilometer für einen einzigen Auftritt? 

Als äußerst ereignisreich entpuppte sich auch die Rückfahrt nach 
Brasilia, die wir in derselben Nacht noch antraten. Diese begann in 
einem extremen tropischen Regenguss, der die Straßen auffüllte und 
die Sicht unmöglich machte. Da es bereits zwei Uhr morgens war 
und ein Ritual der Rocker Brasilias darin besteht, nach einem Kon¬ 
zert Veggiburger und Pommes zu fressen, machten wir uns auf die 
Suche nach einem geeigneten Ort und landeten prompt mit unse¬ 
rem Bus in einer Gasse zwischen kleinen Marktständen, die um diese 
Uhrzeit natürlich leer waren. Aufgrund des Regens konnte niemand 
genau sagen, was um uns herum passierte. Fakt war jedoch, dass der 
Bus feststeckte und wir eine gute Weile bewegungsunfähig waren. 
Die sich im Bus breitmachende Lethargie schwand einer Panik, als 
plötzlich Leute mit Gegenständen auf die Fenster einschlugen und 
sich die ersten Leute im Bus bereits duckten, um den eventuell fol¬ 
genden Kugeln auszuweichen. Es hatte den Anschein, als würden 
Leute durch die teilweise geöffneten Fenster in den Bus einzustei¬ 
gen versuchen, was von den Rockern mit Schlägen auf deren Hände 
beantwortet wurde. Inmitten des Geschreis machten wir schließlich 
den Busfahrer aus, der uns zu beruhigen versuchte: Es handelte sich 
lediglich um ein über die Straße gespanntes Kabel, das die Nacht¬ 
wächter des Marktes über den Bus heben wollten, um so unsere 
Weiterfahrt zu ermöglichen. Ein ziemliches Missverständnis also, 
das aber trotzdem zeigt, wie sehr die Nerven in Brasilien bei einem 
nächtlichen Aufenthalt auf der Straße blank liegen. 

Nachdem wieder Ruhe eingetreten war und wir weiterfahren konn¬ 
ten, erspähten die ersten bereits das Habibs-Schild, den Namen jener 
von uns angepeilten arabisch-brasilianischen Fast-Food-Kette. Wäh¬ 
rend man aus welchen Gründen auch immer in Deutschland wohl 
eher einen Bogen um einen derartigen Laden machen und sich einer 
kleinen Pommesbude oder dem lokalen Falafelladen zuwenden 
würde, so ist diese Option in Brasilien so gut wie unbekannt. Also 
rannten 25 Rocker johlend an den Habibs-Tresen, um sich Pommes 
oder Esfilas zu bestellen, jene mit Gemüse oder Käse gefüllten Teig¬ 
taschen. Ich will nicht behaupten, dass es an unserer Anwesenheit 
lag, aber kurze Zeit, nachdem wir bestellt hatten, brach das Strom¬ 
netz zusammen und 25 Rocker begannen zu grölen, während die 
andern 50 Gäste verstummten. Als nach einigen Minuten das Licht 
zurückkehrte und das Personal erklärte, die im Rechner gespeicher¬ 
ten Bestellungen müssten nun allesamt erneut aufgenommen wer¬ 
den, entschieden sich 25 Rocker dazu, johlend zum Bus zurückzu¬ 
laufen, um endlich den Weg nach Hause anzutreten. Wie durch ein 
Wunder erwachte auch der DVD-Player wieder zum Leben, und so 
konnten wir endlich NAPALM DEATH anschauen, während einer 
nach dem anderen den Erschöpfungen der Reise erlag. Schließlich 
lag der Höhepunkt der Semana Contra-Cultural noch vor uns: das 
Caga Sangue Thrash Festival 2008 in Brasilia, mit dem unglaubli¬ 
chen Headliner VIOLATOR. Deren Gitarrist Capaca hatte sich auf der 
Rückfahrt von Goiänia nach Brasilia bereits einen Namen gemacht, 
als er morgens um vier barfuß aus dem Bus stolperte, und ohne 
es zu merken in einen weichen Hundehaufen trat, deren Substanz 
durch seine Zehen nach oben quoll und der erst später durch den 
penetranten Geruch im Bus auf sich aufmerksam machte. 

Caga Sangue Thrash - Der Ruf des Joaquim Extremo 

Joaquim Extremo ist die zentrale Figur des Caga Sangue Thrash Fes¬ 
tivals 2008. Um ihn herum schwebt eine Schleier aus realen und 
fiktiven Geschichten. Der Legende zufolge entdeckten Jäger 1958 
im brasilianischen Bundestaat Para (dort kommen übrigens die 
Paranüsse her) auf der Jagd nach einem Zentaur einen kleines Baby, 
das zum Sterben im Wald liegen gelassen wurde. Sie nahmen es 


mit, zogen es groß und heute, 50 Jahre später, sieht sich das eins¬ 
tige Findelkind Joaquim Extremo dazu berufen, Punks, Hardcores, 
Metals und Grinder zusammenzurufen, um eine einzigartige Bewe¬ 
gung der Gegenkultur zu schaffen. Eine Einigung all jener Grup¬ 
pen des musikalischen Underground. Es ist kein Zufall, dass Joa- 
quim Extremo sehr an Cyrus erinnert, jenen Zeitgenossen, der im 
Film „Warriors“ die Gangs vereinigen will und erschossen wird. 
Der Film genießt in Brasilien einen absoluten Kultstatus. Nicht ohne 
Grund kommen I SHOT CYRUS aus Säo Paulo. 

Die Jäger des Zentaur existierten wirklich. Auch wenn sie ihre Beute 
nie fanden. Und auch jene Figur des Joaquim Extremo wandelt 
durch die Straßen Brasilias. Auch wenn er nicht auf diesen Namen 
hört. Er ist ein Angestellter des staatlichen Gesundheitssektors, der 
aufgrund seiner kuriosen optischen und verhaltenstechnischen Art 
zum Hauptdarsteller des Festivals auserkoren wurde. Auch wenn er 
davon gar nichts wusste. Ohne ihn je persönlich gesehen zu haben, 
konnte ich mir doch in gewisser Weise ein Bild machen, als ich 
seinen „Sohn“ zu Gesicht bekam. Ein mit halb aufgeknöpftem, 
schmierigem Hemd und verspiegelter Sonnenbrille ausgestatteter 
Bursche, der im Rahmen des Festivals am Wettbewerb „Der häss¬ 
lichste Vogel“ teilnahm und prompt den ersten Platz belegte. Der 
Wettbewerb für die hässlichsten Vögel war eines jener Highlights an 
diesem Abend, eingerahmt von den grandiosen Auftritten der Bands 
ORGY OF FLIES (Formosa), DESASTRE (Goiänia), LOW LIFE (Bra¬ 
silia), D.E.R. (Säo Paulo) und VIOLATOR (Brasilia). Ein brodelnder 
Mosh- und Circle-Pit begleitete die Show und ließ den Ponto Diver- 
söes erbeben, jene abgefuckte Bar auf der Rückseite des Conic, in 
der das Festival jedes Jahr stattfindet. Das Conic ist ein etwas her¬ 
untergekommenes Büro- und Geschäftsgebäude im Stadtzentrum, 
in dem sich das Büro der regierenden Arbeiterpartei an Skate- und 
T-Shirtshops, CD-Läden, Kirchen und Stripbars reiht. Die Roqueiros 
Brasilias lieben das Conic. Für viele andere ist es eher ein Schand¬ 
fleck. Also der perfekte Ort für das Festival. 

Negrete lässt sich dazu hinreißen, dem Festival gar einen „revolu¬ 
tionierenden“ Einfluss auf die lokale (und regionale) Punk/HC/ 
Metal-Szene zuzuschreiben. „Das Caga Sangue Thrash brachte uns 
etwas, worauf wir schon lange gewartet hatten: Eine freundschaft¬ 
liche Stimmung zwischen Punks, Bangem, Straight Edgern, Hard¬ 
cores und anderen Leuten, die nicht auf nazistische, religiöse oder 
pseudo-moralische Ideen abfahren.“ Seine Band LOW LIFE war der 
Opener des Festivals und hat gleich zu Beginn für Bombenstim¬ 
mung gesorgt. Dass es auch noch veganes Essen auf der Straße gab, 
war für ihn ein zusätzlicher Pluspunkt. In Kürze steht die Veröffent¬ 
lichung des ersten Albums seiner zweiten Band DISFORME an. Ein 
weiterer Hardcore-Knaller: schnell, mit abgehackten Gitarren und 
brutalem Geschrei von SängerinTainara. Mit Sicherheit ein Kandidat 
für das nächste Caga Sangue-Thrash-Festival. 

Auch Festivalbesucherin Jully ist voll des Lobes: „Dieses Caga Sangue 
Thrash Festival war das beste der vergangenen Jahre!“ Ihr verbales 
Schulterklopfen gilt vor allem dem Caga-Sangue-Kollektiv, das trotz 
all der organisatorischen Hürden mit dem Festival weitermacht. 
Auch der steigende Anteil des weiblichen Publikums macht ihr 
besondere Freude. „Der Grund für die geringe Zahl von Mädchen 
und Frauen in der Szene ist die Ansicht, dass Frauen schwach und 
unterwürfig zu sein haben. Das passt nicht mit dem eher aggres¬ 
siven Stil der Musik zusammen. Leider denken nicht nur meine 
Oma und meine spießigen Nachbarn so, sondern auch viele Leute 
in der Punk/HC-Szene.“ Zusammen mit drei Freundinnen hat sie 
das feministische Kollektiv Vulva gegründet. Die Gruppe will mit¬ 
tels eines eigenen Fanzines und einer Radiosendung die Genderthe- 
matik weiter diskutieren. 

Der große Erfolg der Semana Contra-Cultural hat Barbosa davon 
überzeugt, bereits im Herbst dieses Jahres eine weitere Auflage des 
Festivals stattfinden zu lassen. Getreu dem Vorbild Cyrus wird Joa¬ 
quim Extremo bei diesem Event ums Leben kommen. Aber eins 
ist gewiss: Ein neuer Charakter wird auftauchen, um die vereinten 
Kräfte des Metal, Punk und Hardcore beisammen zu halten und die 
brasilianische Hauptstadt auch in den kommenden Jahren um das 
Caga Sangue-Thrash-Festival zu bereichern. 

Daniel Oppermann (dan.oppermannCff gmail.com) 
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+ SPECIfll GUEST: 
STRENOHT APPROACH 


28.06. Herne - Pressure Festival 
30.06. Stuttgart - Kulturhausarena 
06.07. Roitzschjora - With Full Force 
07.07. Schweinlurt - Statthahnhof 
08.07. München - Feierwerk 
09.07. Zürich -Abart [CHI 
10.07. Freiburg-Walfisch 
17.07. London - Underwold 
18.07. Dour - Dour Festival 
19.07. Elz-Rock am Günni 


FOR ALL EUROPEAN TOUR DATES OHECK: 

www.madtourbooking.de 
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23.09. Frankfurt - Batschkapp 124.09. Hannover - Musik Zentrum 
25.09. Hamburg - Marthalle 127.09. Essen - Fun Box Amalie 
03.10. Saarbrücken - Garage 104.10. Magdeburg - Foxy 
09.10. Schweinlurt - Alter Stattbahnhol 110.10. Berlin - S036 
11.10. Dresden - Reithalle 1 16.10. Solothurn - Kofmehl (CH) 
17.10. Stuttgart - t.b.a. | more dates comin... 
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AGNOSTIC FRONT 

04.07. Roitzschjora - Whit Full Force 
06.07. Wörgel- Komma (AUS) 

15.07. Stuttgart - t.b.a. 

17.07. Frankfurt - Batschkapp 
18.07. Dour-Dour Festival 
19.07. Düsseldorf-Zakk 
14.08. Hannover -Faust 
15.08. Villmar - Teils Beils Festival 
17.08. Augsburg-Kantine 


FOR ALL EUROPEAN TOUR DATES CHECK: 
WWW.MADT0URB00KING.0E 


21.06. Trier - Summerblast 

23.06. Marburg-KFZ 

27.06. Montabaur - Mach 1 Festival 

28.06. Münster - Vainstream 

29.06. Dessel - Grasspop Metal Meeting 

30.06. Stuttgart - Kulturhausarena 

04.07. Roitzschjora - With Full Force 

08.08. Köln - Underground 

11.08. Flensburg - Roxy 

15.08. Torgau - Endless Summer 


FOR ALL EUROPEAN TOUR DATES CHECK. 

www.mad-tourbooking.de 
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04.07. Bochum - Zwischenfall (Germany) 

05.07. Alkmaar - Parkhof Festival (Netherlands) 
06.07. Roitschjora - With Full Force Festival (Germany) 
07.07. Marburg - KFZ (Germany) 

08.07. Augsburg - Kantine (Germany) 

09.07. Hannover - Bei Chez Heinz (Germany) 

11.07. Aachen - Musikbunker (Germany) 

12.07. Masnou City - Anacrusa Fest (Spain) 

13.07. Eindhoven - Dynamo (Netherlands) 
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BRUTAL TRUTHuune) 


RYKERSuulyi 
AGENT ORANGE (SEP) 


SWORN ENEMY 
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LIFE ON STAGE 


ELÄKELÄISET, DIE WALLERTS 
11.04.08 Berlin, Udo 

Für lange Zeit waren sie nicht auf deutschen Bühnen zu sehen, 
aber nun hatte das Warten ein Ende und die finnischen Humppa- 
Könige ELÄKELÄISET gaben sich für eine ausgedehnte Tour kreuz 
und quer durch das Land die Ehre. Zum Tourauftakt hatten sie das 
Berliner Lido gewählt und nach der Show war klar, dass diese Wahl 
goldrichtig war. Zinn Auftakt waren DIE WALLERTS aus Berlin gela¬ 
den und machten ihre Sache recht ordentlich. Zwar fragt man sich, 
warum man unbedingt das finnische Original auf Deutsch nachma¬ 
chen muss, aber immerhin sind DIE WALLERTS textlich funny und 
nicht ungewollt peinlich. Etwas mehr Aktion auf der Bühne und 
dann wird das schon. Das humppawütige Volk jedoch wartete auf 
die fünf durchgeknallten Finnen, um bei deren Erscheinen auf der 
Bühne sogleich in kollektive Massenhysterie auszubrechen. 

Man k ann zu den Saufgelagen von ELÄKELÄISET stehen wie man 
will, aber wer damit nichts anfangen kann, braucht sich auf ihren 
Konzerten ja auch nicht blicken zu lassen. Der musikalischen Qua¬ 
lität des Gigs taten die kontinuierlich steigenden Promillewerte kei¬ 
nen Abbruch und man staunt immer wieder, wie die Herren nach 
diesem Tourauftakt die noch folgenden drei Tourwochen überle¬ 
ben wollen. Training ist auch hier wohl alles. Welche Songs sie dann 
im Verlauf des Gigs spielten, ist eigentlich egal, denn die Fans sin¬ 
gen sowieso alle Songs (in welcher Sprache auch immer) lauthals 
mit. Ich meine, einen bunten Querschnitt durch sehr viele der bis¬ 
her erschienenen Alben gehört zu haben. Nachdem Onni Waris 
sein Keyboard dann endgültig vom Ständer gefegt, das Schlagzeug 
über die Bühne verteilt und den Rest der Mikrofone zerlegt hatte, 
war nach reichlich eineinhalb Stunden unwiederbringlich Schluss 
mit der Herrlichkeit. Spätestens hier war auch dem letzten Fan im 
begeisterten Publikum klar, dass es heute keine weitere Zugabe 
mehr geben konnte. Christoph Lampert 


ebenso umfang- wie abwechslungsreich. Der Vergleich mit Helge 
Schneider, dessen sich die deutschen Feuilletons immer wieder 
bedienen, liegt neben den optischen Ähnlichkeiten vor allem in 
seiner Affinität zum Jazz, verbunden mit einer gehörigen Portion 
Humor begründet. Und immerhin war er es auch , der dafür sorgte, 
dass der Begriff „finnischer Tango“ nicht mehr bei allen unseren 
Landsleuten Stirnrunzeln hervorruft. Doch diesmal kam Mauri 
Antero Numminen mit seinen aktuellen Projekten in die Hanse¬ 
stadt. Das Programm sollte im ersten Teil aus Gedichten von Hein¬ 
rich Heine, im zweiten von Karl Wittgenstein bestehen. Begleitet 
wurde Numminen dabei lediglich von seinem langjährigen Weg¬ 
gefährten Petreo Hietanen am Klavier. In der Fabrik waren Stuhl¬ 
reihen aufgebaut. Das war wohl auch nötig, schaute man sich das 
Alter des leider nicht gerade zahlreich erschienenen Publikums an. 
Und ohne Abitur ging hier wohl mal gar nichts. Hamburgs libera¬ 
les Bildungsbürgertum traf sich an diesem Abend also in Ottensen. 
Und das wurde köstlich unterhalten. Dank seines Germanistikstu¬ 
diums sprach Herr Numminen den ganzen Abend über für jeden 
gut verständlich Deutsch mit feistem finnischen Dialekt — herr¬ 
lich das rollende Rrrrrr. Musikalisch gab es eine krude Mischung 
aus klassischen Klängen, Jazz und postmoderner Avantgarde. Dazu 
eben Texte von Heinrich Heine — in der Regel seine komischen 
Gedichte. Vor allem Numminens trockener Humor trieb dem Publi¬ 
kum immer wieder Tränen in die Augen. Nach einer viertelstündi¬ 
gen Pause folgte dann der Wittgenstein-Part, der in seiner Skurrili¬ 
tät den ersten noch überbot. Langeweile? Fehlanzeige. Ein höchst 
unterhaltsamer Abend, der definitiv mehr Publikum verdient hätte. 
Abel Gebhardt 


ROADBURN FESTIVAL 2008 
18.-19.04.08 Tilburg, 013 

Unser erstmaliger Besuch des Roadburn Festivals im letzten Jahr war 
eine so fantastische Erfahrung, dass die vierköpfige Ox-Redaktion 
auch 2008 wieder unbedingt dabei sein musste. Da wir aber alte 
Männer sind, beschränkten wir uns erneut auf das Haupt-Festival 
am Freitag und Samstag und ließen den „Pre-Heat“ am Donnerstag 
und den „Afterburner“ sowie das von David Tibet (CURRENT 93) 
gestaltete Konzert-Special am Sonntag aus. Es sollte auch so schon 
anstrengend genug werden. 

Das mitten in der Tilburger Innenstadt liegende 013 dürfte wohl 
der fantastischste Ort für Rockkonzerte überhaupt sein: eben aus¬ 
schließlich für diesen Zweck konzipiert, finden dort gut 2.500 Men¬ 
schen Platz, die sich auf drei Räume mit unterschiedlichem Fas¬ 
sungsvermögen verteilen können: die „Mainstage“ für 2000, der 
„Green Room“ für 350 sowie die „Bat Cave“ für 150 Leute. Dank 
zig Treppen, Eingängen und Plattformen zu und in den Räumen 
sowie ausreichend Platz außerhalb mit vielen Theken und Rück¬ 
zugsmöglichkeiten kommt es im 013 nur selten zu Geschiebe und 
Gedrängel, auch wenn sich die Besucher wegen der meist gleichzei¬ 
tig in allen drei Räumen stattfindenden Auftritte ständig in Bewe¬ 
gung befanden. 

Die Schweden WITCHCRAFT waren am Freitag die erste von mir 
gesehene Band und so großartig ich ihre Musik auch finde, war ihr 
Äuftritt durchwachsen: musikalisch überzeugend, aber ohne jegli¬ 
ches Charisma und auf der großen Bühne etwas verloren wirkend. 
Da kann ich auch die Platten hören. Warum mich die Doom-Vete¬ 
ranen TROUBLE schon selbst damit nie begeistern konnten, zeigte 
ihr direkt anschließender Auftritt auf der „Mainstage 1 : da fehlt der 
Dreck, da ist ein Hauch zu viel „wahrer Metal“ drin. Lieber rüber 
in den „Green Room“ zu J. Mascis’ Zweitband WITCH und das 
gefiel schon besser. Nicht weltbewegend, aber solider Gniedel-Rock, 
zum Ende hin immer besser werdend. ISIS waren als Headliner 
gebucht, konnten im natürlich gut gefüllten großen Raum auch zei¬ 
gen, wieso, nutzten von ihren geplanten zwei Stunden aber nur die 
Hälfte. Die aber intensiv und mitreißend. Ihr früher Abgang ermög¬ 
lichte es, EARTHLESS von der „Bat Cave“ auf die große Bühne zu 
verlegen, und was das Trio um den Ex-ROCKET FROMTHE CRYPT, - 
HOT SNAKES-, -CLIKATAT IKATOWI-Schlagzeuger Mario Rubalcaba 
da veranstaltete, war schlicht atemberaubend: näher kann man Jimi 
Hendrix nicht kommen. Der vorzeitige Höhepunkt des Festivals — 
auch wenn das die Mitgereisten eventuell anders sehen mögen! 

Für mich die Ersten am Samstag waren CEPHALIC CARNAGE, die 
statt mit ihrem üblichen, zugegeben hier vielleicht etwas unpas¬ 
senden, Grindcore die Leute mit einem doomigen Set überzeugen 



wollten und dabei gnadenlos scheiterten. Uninspiriert und lang¬ 
weilig. Auf die „Mainstage“ hätte vielleicht Justin Broadrick besser 
gepasst, der JESU erstmals als Ein-Mann-Band auftreten ließ. Der 
„Green Room“ war völlig überfüllt, Broadrick aber genauso sou¬ 
verän und seine Musik so begeisternd wie immer. Dennoch ist er 
mit Band besser. Mit etwas Verspätung danach die Japaner BORIS, 
die zusammen mit ihrem Gast-Gitarristen Michio Kurihara (wenn 
er es denn auch war) die Rocksäue gaben. Mitreißend, intensiv und 
sehr, sehr laut. Das letzte Drittel ihres Auftritts war dann laut Thomas 
Kerpen aber wohl eher den Drone-Sounds gewidmet, da stand ich 
aber schon in der „Bat Cave“ bei NADJA, die ich mir ebenfalls eine 
Bühnenstufe höher gewünscht hätte. Was das nach eigener Aussage 
„Shoegazer Metal“ spielende Duo da mit einer Armada an Effektge¬ 
räten zauberte, war einfach nur brillant, grandios, fantastisch. Da 
heutzutage beinahe jegliche Genregrenzen verschwimmen, passt 
wohl auch eine Band wie WOLVES IN THE THRONE ROOM in das 
Roadburn-Programm, auch wenn sie mit ihrem größtenteils rasend 
schnellen Black Metal auf den ersten Blick etwas deplatziert wir¬ 
ken mochten. Die großartig kalte und im positiven Sinne aggressive 
Atmosphäre aber, die sie im „Green Room“ entstehen ließen, wird 
auch manch harten Skeptiker überzeugt haben und sei es nur wegen 
der durchaus vorhandenen langsamen, sphärischen Momente. Even¬ 
tuell die heimlichen Gewinner des Wochenendes. Die für die kurz¬ 
fristig abgesagten Samstag-Headliner CELTIC FROST eingesprunge¬ 
nen ENSLAVED waren dann leider die Lachnummer des Wochen¬ 
endes. Zwar von der Fachpresse hoch gelobt und ursprünglich mal 
Teil der norwegischen Black-Metal-„Elite“, verschwand ihre ja stre¬ 
ckenweise gar nicht mal üble Musik hinter furchtbarsten, abge¬ 
schmackten Metal-Posen samt freiem Oberkörper und Ansagen auf 
„Seid ihr gut drauf?“-Niveau. Und merke, liebe Metal-Presse: Ein 
Keyboard und ein Sänger, der neben „Grunzgrunz“ und „Kreisch¬ 
kreisch“ ab und an mal sauber singt, machen noch keinen Prog und 
schon gar keinen Psychedelic. Den Rausschmeißer auf der „Mains¬ 
tage“ machten ACID MOTHERS GURU, ein Projekt zweier ACID 
MOTHERS TEMPLE-Mitglieder und des GURU GURU-Chefs Mani 
Neumeier. Die Herren Renz und Hiller kapitulierten, Herr Kerpen 
und ich hatten viel Spaß, den Bekloppten bei ihren Improvisationen 
zuzusehen. Was Neumeier und sein japanischer Kollege da synchron 
am Schlagzeug (sowie auf dem Bühnenboden mit irgendwelchen 
Blechteilen) veranstalteten, war aber auch eindrucksvoll. 

Leider nur wenig von oder gar nicht gesehen wegen zeitgleich spie¬ 
lender, wichtigerer Bands, wegen Essengehen, wegen „ich brauche 
frische Luft“, wegen angenehmer Unterhaltungen, wegen unfähi¬ 
ger Busfahrer, die jeden auf dem Weg vom Camping- und Bunga¬ 
low-Gelände zum 013 verfügbaren Umweg nutzen mussten oder 
weil sie mich schlicht nicht interessierten: BLOOD OFTHE SUN, 
DANAVA, BABY WOODROSE, BLACK SHAPE OF NEXUS, TONY 
MCPHEE’S GROUNDHOGS, Scott Kelly (laut Herrn Hiller und 
Herrn Renz war der NEUROSIS-Mann aber stinklangweilig), MOS 
GENERATOR, ASSEMBLE HEAD, ZONE SIX, GENTLEMAN’S PIS¬ 
TOLS, LA IRA DE DIOS, CHURCH OF MISERY, LONG DISTANCE 
CALLING, CULT OF LUNA, ELECTRIC ORANGE, THE HEADS, 
TIA CARRERA, DIXIEWITCH, KONGH, LESBIAN, KRÜGER, MY 
SLEEPING KARMA, YEAR OF NO LIGHT. Andre Bohnensack 


MEINHOF, CIVIL VICTIM, REGICIDE 
15.03.08, Heidenheim, Treff 9 

Es ist sicherlich kein Fehler, vor einem Konzert mit ohrenbetäuben¬ 
dem Lärm Ohropax zu verkaufen, auch wenn viele junge Mitmen¬ 
schen noch nicht kapiert haben, dass ihr Gehör nicht für die Ewig¬ 
keit gemacht ist. Dickes Lob gebührt den Veranstaltern jedenfalls für 
diese sinnvolle Detailarbeit. Auch ansonsten sind die Gigs in Hei¬ 
denheim inzwischen zu einer Institution für die Region geworden. 
Glückwunsch! Aber nun zum Wesentlichen: REGICIDE aus Heiden¬ 
heim eröffneten den Reigen und hatten sich Hardcore/Punk und 
Grindcore auf die Fahnen geschrieben. Das kam bei den zahlrei¬ 
chen Metalfans gut an und hat auch das übrige Publikum überzeugt. 
Brachialer Krach und infernales Gekeife ergänzen sich eben immer 
gut. Bei CIVIL VICTIM beträgt der Altersdurchschnitt rund 30 Jahre, 
folglich hörte man Hardcore mit Crust-Einflüssen und die Band 
aus Konstanz verzichtete auf Metal-Passagen. Die Reihen der Mat¬ 
tenträger lichteten sich und das Quartett machte live eine derart 
gute Figur, dass die Zuschauer sich richtig mitreißen ließen. MEIN¬ 
HOF aus London sorgen nicht nur wegen ihres Namens für ziem- 
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lieh viel Wirbel, sondern sind auch eine richtig gute und vor ahem 
sehr aktive Live-Band. Immer wieder gerne. Lang lebe der politische 
Crust! Thomas Eberhardt 


BUBONIX, CROWFISH, EXPECTING JEWELS 
31.03.08 Mainz, Kulturcafe 

Mainz hat durchaus eine aktive Szene, die selbst für einen Montag 
ein klasse Paket organisiert. Für nur fünf Euro gab es im sehr gut 
besuchten Club Kulturcafe, auch Q-Kaff genannt, Lokales, Regio¬ 
nales und Internationales zu hören. Direkt aus Mainz kommen die 
EXPECTING JEWELS. Das Quartett mixte gekonnt Alternative Rock, 
Hardrock und Heavy-Metal-Mucke mit Elementen von Punk und 
Stonerrock. Der Sänger hat eine schneidend hohe Stimme. Eine ganz 
andere Atmosphäre vermittelte die Band, wenn der Bassist zu singen 
begann. Ich wurde an CHARTA 77 erinnert. Die internationalen Ver¬ 
treter an diesem Abend waren CROWFISH aus Bulgarien. Anfangs 
ging das alles noch recht flott zur Sache, aber dann reihte sich eine 
Emorocknummer an die nächste. Die langatmigen Arrangements, 
die kompakt sicher Wirkung zeigen würden, flössen einfach nur 
noch im Lärmbrei auseinander. Leider ließen sich die BUBONIX aus 
Limburg viel Zeit, so dass sie erst kurz vor Mitternacht begannen. 
Ich gestehe, bisher hatte ich diese Band total ignoriert, und hätte ich 
mich nicht an diesem Abend mit Tobi von ANTITAINMENT verab¬ 
redet, hätte ich diese Wahnsinns-Live-Band nie kennen gelernt. Was 
ein Brett. Drei Gitarren können richtig klasse sein. Drei Leute am 
Mikro können brachial und melodiös zugleich sein. Das Publikum 
von Anfang an mit dabei. War die Stimmung insgesamt für einen 
Montag bereits den ganzen Abend recht brauchbar, hatte ich jetzt 
das Gefühl, auf einem ganz anderen Konzert zu sein. BUBONIX sind 
für alle Freunde innovativen Hardcores genau das Richtige. Vor zwei 
Jahren hatte ich ein ähnliches Aha-Erlebnis mit ANTITAINMENT, ich 
werde mich jetzt mal bei BUBONIX schlau machen, was die Truppe 
seit 1995 veröffentlicht hat... Simon Brunner 


CHERRYROCK 08 FESTIVAL 
20.04.08 Melbourne, Metro 

Der Ex-COSMIC PSYCHOS-Schlagzeuger Bill Walsh und Partner 
James Young sind die Betreiber der auf der AC/DC Lane gelege¬ 
nen Cherry Bar, ein Rock’n’Roll Venue im Zentrum Melbournes. Im 
letzten Jahr hoben sie Cherryrock, ein Open Air-Festival auf besag¬ 
ter AC/DC Lane, aus der Taufe. Während 2007 nur einheimische 
Acts spielten, konnten dieses Mal mit den Headlinern THE SUPER- 
SUCKERS und THE RAVEONETTES zwei internationale Bands ver¬ 
pflichtet werden. Da es ein paar Tage zuvor Probleme mit der Aus¬ 
schanklizenz der Cherry Bar gab, wurde das gesamte Festival kurzer¬ 
hand ein paar hundert Meter weiter verlegt in einen Laden namens 


Metro, wo ich zum ersten Mal war. Durch das Programm führte 
der in einen goldenen El vis-Anzug gekleidete MC James Young. THE 
DEVILROCK FOUR, eine von den vielen von AC/DC-beeinflussten, 
lokalen Bands eröffneten passenderweise auf der kleinen Bühne. 
Danach direkt das erste Highlight der Veranstaltung: die legendären 
X. Ich hatte sie im letzten Jahr schonmal live gesehen, war damals 
aber noch nicht komplett mit allen Songs vertraut. Steve Lucas, das 
einzige noch lebende Mitglied der Urbesetzung, hatte ich zwei Tage 
zuvor interviewt und mir die „At Home With You“-Wiederveröf¬ 
fentlichung auf Aztec Records tagelang angehört. Für X-Verhält¬ 
nisse war das Set mit 45 Minuten sehr kurz: „Degenerate boy“, „T.V 
glue“, „Halfway round the world“, „The feel“, „Movin’on“, „Suck 
suck“ ... großartig! Danach erst Mal raus auf den Balkon, eine rau¬ 
chen und Smalltalk mit den anwesenden Bekannten. Ein paar Bands 
wie die HELL CITY GLAMOURS oder SIXFTHICK ließ ich mir 
dadurch entgehen. Erst bei THE HITMEN zog es mich wieder vor 
die Bühne. Diese alte Sydney-Band hat sich im letzten Jahr refor¬ 
miert, den Rerelease ihres ersten Albums von 1981 hatte ich in 
Ox #76 besprochen. Auch wenn sich das eine oder andere Cover 
wie „King of the surf', „Don’t fear the reaper“ oder „Shake some 
action“ im Repertoire befindet, sind sie live dennoch großartig. Sän¬ 
ger Johnny Kannis hatte Anfang des Jahres irgendwelche Herzpro¬ 
bleme, weshalb eine Tour gecancelt werden musste. Das hielt ihn 
trotzdem iiicht vom Crowdsurfen ab. Von THE RAVEONETTES 
aus Dänemark habe ich danach nur wenig mitgekriegt, erinnerte 
mich soundmäßig ein bisschen an THE PRIMITIVES. Abschließend 
die SUPERSUCKERS, ganz okay, aber umgehauen haben sie mich 
nicht. Ich hatte sie in den Neunzigern zwei Mal live gesehen und 
hatte sie besser in Erinnerung. Mit einer Coverversion von AC/DCs 
„Rock’n’roll Singer“ endete das diesjährige Cherryrock Festival. 

Matt Henrichmann 


NO USE FOR A NAME, FAR FROM FINISHED, 
SNITCH 

13.04.08 Berlin, Lido 

Achtzehn Jahre ist es mm schon her, seit NO USE FOR A NAME mit 
ihrem Debüt „Incognito“ an den Start gingen. Da durfte man schon 
gespannt sein, in welcher Form sich Tony Sly & Co. anno 2008 den 
deutschen Fans präsentieren würden. Für einen Sonntagabend war 
das Berliner Lido (überraschend?) sehr gut gefüllt und die Schwei¬ 
zer SNITCH gingen gleich zu Beginn mächtig in die Völlen. Gut 
gemacht, volle Power und keine Rücksicht auf das zu Beginn noch 
recht verhaltene Publikum. So wollen wir den Schweizer Nach¬ 
wuchs gerne wieder sehen und sind gespannt, was uns die Züri¬ 
cher in Zukunft um die Ohren hauen werden. Im Anschluss dann 
FAR FROM FINISHED, die ich aus unverständlichen Gründen bisher 
ignoriert hatte. Aber seien wir mal ehrlich: Kam eigentlich jemals 


eine wirklich schlechte Band aus Boston? Da muss irgendwas im 
Wasser sein, anders ist die beständig hohe Qualität aus Massachus¬ 
etts nicht zu erklären. Sänger Steve Neary ist ein Derwisch par excel- 
lence und versteht es wie kaum ein Zweiter, das Publikum und seine 
Mitstreiter immer wieder zu Höchstleistungen anzustacheln. Große, 
sehr sympathische Vorstellung und damit Tagessieger. Nach diesem 
Doppelschlag konnte eigentlich für NO USE FOR A NAME nichts 
mehr schiefgehen und so kam es dann auch. Insbesondere Gitarrist 
Dave Nassie sei hier erwähnt, der sich über die volle Spielzeit keine 
Sekunde Verschnaufpause gönnte und eine unglaubliche Spielfreude 
an den Tag legte. Der Meister Tony Sly schien Ewigkeiten mit techni¬ 
schen Problemen zu kämpfen, ließ sich aber die Freude auch nicht 
verderben und zog einige der richtig alten Kamellen aus der Trick¬ 
kiste. Ob allerdings der Weihnachtsklassiker „Fairytale of New York“ 
- obwohl natürlich ein großartiger Song - im April gespielt wer¬ 
den muss, sei mal dahin gestellt. Die Fans jedoch liebten ihre kali¬ 
fornischen Helden für Hits wie „Tollbridge“ und „Don’t miss the 
train“, wobei der Schwerpunkt deutlich auf neuerem Material lag. 
Aber wer will es ihnen verdenken. Gerne wieder und der Erfolg sei 
ihnen herzlich gegönnt. Christoph Lampert 

DIGITAL LEATHER, THE PHONOTONES 
03.05.08 Köln, Sonic Ballroom 

Ziemlich sicher wäre ich alleine nicht auf dieses Konzert gegangen. 
Aber da Iris und ich schon mal auf Besuch bei Uschi und Joachim 
in Solingen-Ohligs waren, und eine Konzertstippvisite fast schon 
Pflicht ist für einen Ox-Schreiber, sind wir also zu viert nach Köln. 
Das erste sonnige Wochenende, das mehr in einen Biergarten einlud 
als in einen verrauchten Club wie den Sonic Ballroom. Nun hat man 
hier aber beides, so dass dann doch eine angenehme Zahl von Besu¬ 
chern den PHONOTONES lauschte. Solingen Rockcity geht in die 
zweite Generation. Wenn auch gut aufeinander eingespielt, kommt 
das alles gerade mal nett rüber. Garagerock mit einem Schuss 60s 
und Psychedelic, der mich etwas an NEW SALEM WITCH HUNTERS 
erinnerte. Das mir bekannte Studiomaterial von DIGITAL LEATHER 
hätte mich, ehrlich gesagt, nicht dazu bewogen, ein Konzert zu 
besuchen. Umso faszinierter war ich, als Shawn Foree mit seiner für 
diese Tour eigens zusammengestellten Band loslegte. Die Faszination 
der Monotonie von einfachem Schlagzeug, irrwitzigem Synthesizer 
und Stakkatogitarren zu diesem düsteren und aggressiven Gesang 
erinnerte an frühe JOY DIVISION. Punk, Wave, was auch immer. 
Irgendwann forderte jemand im Publikum Folk. „Folk you!“, war 
Forees Kommentar. Total irre und doch so morbide schön. Iris und 
ich haben soeben entschieden, DIGITAL LEATHER noch einmal in 
der Bessunger Knabenschule in Darmstadt zu sehen. Und was ler¬ 
nen wir daraus: Traue keiner Studioaufnahme, wenn das live doch 
so viel geiler ist. Simon Brunner 


/DER NORDWESTDEUTSCHE PUNKMARATHON 


Nach meiner Jahresenddepres¬ 
sion 2007 kann ich diesmal die 
positive Feststellung voraus¬ 
schicken: Es geht wieder was 
im Nordwesten! Zwar heftet 
sich meine Heimatstadt Mep¬ 
pen mit absolutem Phlegma- 
tistentum nach wie vor kein 
Ruhmesblatt an, denn das ein¬ 
zige Meppener Konzert in die¬ 
sem Quartal bot Publikums¬ 
negativrekord und die Leute, 
die da waren, entschieden sich 
dazu, mit verschränkten Armen 
und runtergezogenen Mund¬ 
winkeln hinten an der Wand 
zu stehen, anstatt das Beste aus 
dem angebrochenen Abend zu 
machen. Wenn der Sänger der 
Hauptband fragt „Seid ihr heute schlecht drauf?“ bezeichne ich das als Höchststrafe! Fazit: Wer mal 
eine richtige Herausforderung sucht, der spielt in Meppen! Ärgerlich war auch, dass ich aufgrund wid¬ 
riger Umstände ein weiteres Mal EA80 verpasst habe, diesmal in Aurich. Irgendwie scheint die Bezie¬ 
hung EA80-Bernd verflucht zu sein, zumindest, was die Live-Auftritte angeht. Irgendwann ... bestimmt! 
Ansonsten herrschte aber, wie eingangs bereits gesagt, eitel Sonnenschein: viele gute Konzerte und 
Bands. Vor allem in Osnabrück werden zum Sommer hin noch einige feine Sachen stattfinden. Und 
genau dort startete auch diesmal mein Konzerttrip. 

Samstag, 08.03.08, Osnabrück, Ostbunker: Hier warteten ein bunter Rock’n’Roll-Stilmix und ein Wie¬ 
dersehen mit der geilen Schlange Jancee Warnick, der einen Monat zuvor Meppen in Grund und Boden 
gerockt hatte (ja, das geht!).Vor gut gefüllter Kulisse starteten RICHIE HUNTER (deren Sänger tatsäch¬ 
lich Richard Jäger heißt) mit sauber gespieltem Punk’n’Roll, bei dem eine SUPERSUCKERS-Coverver- 
sion die musikalische Marschrichtung schnell deutlich machte. Solide Sache! ANTONIO GARCIAY LOS 
ROQUEROS ließen danach beim Rockabilly-Heimspiel nichts anbrennen und lieferten einen tollen Auf¬ 
tritt, der mir vor allen Dingen wegen des ziemlich harten Live-Sounds sehr gut gefiel. Tja, und danach 
räumte das JANCEE PORNICK CASINO wieder alles ab. Nach ein paar Songs stand der Ostbunker Kopf, 
obwohl der Ersatzschlagzeuger einen dermaßenen Wumms hatte, dass sich dadurch Jancees Mikrostän¬ 
der permanent verselbständigte. Eine Entertainersau vor dem Herrn lässt sich dadurch aber nicht scho¬ 
cken, Partyalarm wurde ausgerufen und ich konnte einen ausgewachsenen Death Metaller dabei beo¬ 
bachten, wie er fast vor Freude in Tränen ausbrach, als das Muppetshow-Thema gespielt wurde. Nach 
dem furiosen Auftritt im Vormonat zählte ich sogar circa ein Dutzend Meppener im Publikum, was für 
die emsländische Phlegmatikerhochburg absolut ungewöhnlich ist. Der Ausflug hatte sich aber definitiv 
gelohnt, da das JANCEE PORNICK CASINO mal wieder V^llbedienung bot. 

Donnerstag, 27.03.08, Gleis 22/Münster: Grund genug also, das JANCEE PORNICK CASINO gleich 
noch mal anzusehen, inklusive eines erneut hohen Publikumsanteils an Meppenern. Die Überraschung 
des Abends lieferten für mich direkt die PEPSTALKERS, die einen absolut coolen Auftritt hinlegten. Ich 
hatte die noch mit alter Besetzung in Erinnerung, mittlerweile sind sie auf Quartettgröße geschrumpft 
und spielen einen absolut hitverdächtigen bluesinfizierten Garagenpunkrock. Daumen hoch, aber abso¬ 
lut! Zum JANCEE PORNICK CASINO brauche ich danach nichts mehr zu sagen: auch bei meinem dritten 
Konzert innerhalb von sechs Wochen waren sie wieder absolut mitreißend und auch das Gleis 22 wurde 
zum Tollhaus. Allerdings hat es mir nachher noch ziemlich die Schuhe ausgezogen, als ich mit Bassist 
Vladimir Wodka trinken musste. Aber ich hab’s überlebt... 

Samstag, 29.03.08, Westrum/Emsland: Time for tiefste Pampa, aber es ist ja auch mal ganz witzig, wenn 
Krachcombos in einem Schützenfestzelt spielen. Die TEENAGE REBELS starteten mit rock’n’rolligem 
Streetpunk, der ganz gut reinlief, besser zumindest als das dort verkaufte Bier. Da der Herzlaker Punk¬ 
rock-Veteran Mighty Möller zu dem Zeitpunkt schon freudestrahlend sein erstes Gedeck Schnaps-Cola 
intus hatte, entschieden auch mein Mitstreiter Ziege und ich uns zum Genuss dieser lokalen Spezialität. 


Der Auftritt derWestrumer Punk’n’Roll-Lokalmatadore AUDIOSONIX klappte dadurch ganz hervorra¬ 
gend, da war auch dürftiger Sound kein Problem. Recht bald bemerkte ich aber den Wahrheitsgehalt des 
emsländischen Sprichworts „Korn bringt Zorn“ und so darf ich mich wohl bei Kerstin bedanken, dass 
es nicht zu einem actionreichen Showdown zwischen mir und diversen Eingeborenen an der örtlichen 
Pommesbude gekommen ist. 

Freitag, 1 1.04.08, Oberhausen, Druckluft: Also ab in friedlichere Gefilde mit weniger emotionalen 
Getränken. Nach amüsanter Fahrt mit 80er-Käsemetal und Anekdoten aus unserer Punkrock-Frühzeit, 
schlug ich recht früh mit GRIZZLY ADAMS BAND-Frontmann Vossi im Druckluft auf. Kurzer Small¬ 
talk mit den leicht ausgelaugt wirkenden CARBONAS (waren bereits seit drei Wochen auf Tour), noch 
ein bisschen Firlefanz, dann enterten auch schon die Grizzlys die Bühne. Dafür, dass es der erste Auftritt 
nach fast neun Monaten Bühnenabstinenz war, konnten mir selbst kleinere Schönheitsfehler den Spaß 
an der Band nicht vermiesen. Die Bühnengrätsche klappte noch hervorragend und nach ein bisschen 
Bauch-weg-Training bei Vossi werden die Grizzlys jetzt hoffentlich wieder Blut geleckt haben, nachdem 
bei nur einer Probe bereits drei neue Songs in fünf Minuten (oder so) entstanden sind. Mit aktueller Hit¬ 
platte im Gepäck wurden die CARBONAS danach allen Vorschusslorbeeren absolut gerecht. Durch drei 
Wochen mit allerlei leckerem europäischen Essen und vor allen Dingen Weizenbier en masse (haben die 
literweise in sich reingekippt), hatten sich bei einigen Bandmitgliedern recht beachtliche Bierwampen 
gebildet, aber einer hochenergetischen Punkrock-Show stand das nicht im Wege. Besser als die CARBO¬ 
NAS kann man die Mucke momentan kaum spielen, ein klasse Abend! 

Samstag, 12.04.08, Osnabrück, Ostbunker: Anstatt der anfangs erwähnten Meppener Trauerkulisse bei¬ 
zuwohnen, guckten wir uns lieber die MISSING SHADOWS an. Die Publikumsresonanz ließ zwar auch 
hier zu wünschen übrig, aber die SHADOWS spielten trotzdem einen prima Gig vor familiärer Kulisse, 
mittlerweile übrigens mit neuem Bassisten und "einer ganzen Menge cooler neuer Songs. Ein Osnabrü- 
cker Village-Idiot war auch da, wollte auf die Bühne pissen und schien diverses seltsames Zeug zu sich 
genommen zu haben. Very stränge! Das waren auch die nachfolgenden ALUMINUM BABE aus New 
York. Aber Strange im positiven Sinne. Anfangs wusste ich überhaupt nicht, wo ich die hinstecken sollte: 
Ein Artrock-Gitarrist, eine vollkommen entrückte Sängerin, eine mordsmäßig pumpende Rhythmussek¬ 
tion und zwischendurch schräge Synthiesounds. Aber als ich mich erstmal damit angefreundet hatte, 
gefiel mir der Auftritt ganz gut, obwohl ich immer noch keine passende Umschreibung finde. Viel¬ 
leicht in etwa wie die B-52’s, denen die LOST SOUNDS Acid in den Drink getan haben?! Keine Ahnung, 
findet’s selbst raus. 

Mittwoch, 16.04.08, Osnabrück, Bastard Club: Für die BOSS MARTIANS war mir ein Konzert unter 
der Woche mit je einer Stunde An- und Abreise nicht zu schade, die hatte ich nämlich schon zu oft ver¬ 
passt. Scheiß auf wenig Schlaf! Es begannen die Rockabillys von TRIPLE 7 in ihren dandyhaften „Miami 
Vice“-Anzügen. Sehr guter Opener, ein vor allen Dingen technisch perfektes Trio mit schmissigen Songs. 
Danach durfte ich dann aber endlich die BOSS MARTIANS livehaftig erleben. Und die Männer um Knaut¬ 
schkugel Evan Foster machten ja mal einen dermaßen Alarm, wie man es leider heutzutage viel zu selten 
sieht! Den Chefmarsianern war es vollkommen egal, dass es nur ein Kneipenkonzert mit gar nicht mal 
übermäßiger Besucherzahl war, die Band hat einfach nur ge-R-O-C-K-t, bis der Arzt kam. Vom latten¬ 
breiten Nervpunk Läuse-Jan bis hin zu Torben von DUESENJAEGER waren alle Anwesenden restlos ent¬ 
zückt, ich natürlich allen voran! Eine absolut mitreißende Show, hauptsächlich mit allen Hits der letzten 
drei Alben. Und trotz Aufforderung der Band „Keep your Fleischpeitsche in da Hosen“, ließ sich Läuse- 
Jan nicht davon abhalten, uns allen noch sein Genital zu zeigen, brrr. Auch egal, denn dank eines Ham¬ 
mer-Auftritts waren alle erschöpft, aber glücklich! 

Samstag, 26.04.08, Ibbenbüren, JKZ Scheune: Die Scheune in Ibb-Town: vor sieben, acht Jahren hab ich 
da die geilsten Pop-Punk-Partys der Welt gefeiert! Da Pop-Punk mittlerweile mega-out zu sein scheint, 
war ich umso überraschter, dass der große Saal der Scheune ziemlich gut mit Kids gefüllt war, die Bock 
auf gute Musik hatten. Und die bekamen sie auch, als Erstes von THE AFFECTED, ein neues Trio um 
VADERS-Frontmann Peter. Schöner knackiger Punkrock ohne Schnickschnack, ich hoffe, von denen höre 
ich bald mehr. DIE SPEZIALISTEN bewiesen danach wieder ihren Ruf als Top-Live-Band und 1 A-Enter- 
tainer, obwohl deren Show in kleineren Locations mit mehr Publikumsinteraktion noch besser zur Gel¬ 
tung kommt. Mein Abgekulte um die headlinenden THE HAWAIIANS halte ich diesmal in Grenzen, vor 
heimischem Publikum war’s einfach nur eine klasse Show mit Scheißegelaber galore. Very nice! 

Beim nächsten Mal dann, wie angekündigt, mehrere coole Osna-City-Shows und die großartigen HEX 
DISPENSERS und ROCK’N’ROLL ADVENTURE KIDS, yeehaw! Bernd Fischer 
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LIFESTYLE 


Inzwischen haben wir Frühling (wenn du das hier liest, vielleicht sogar schon das Jahr des Curryhuhns), es ist 
warm, die ersten Bands kriechen aus ihren Winterschlafquartieren, um vor halbleeren Häusern zu spielen, weil ein 
Teil der zahlenden Gäste draußen zum Rauchen ist und die anderen sich auf einem der vielen anderen Konzerte 
befinden, oder aber zu Hause, weil es wie bei einer viel zu großen Speisekarte einfach schwer fällt, sich zu ent¬ 
scheiden'. Wer nur einigermaßen clever ist, tourt ohnehin im Winter: alle bleiben drin, weil’s draußen arschkalt 
ist; es gibt weniger Konkurrenz; und das Einladen des Transporters geht auch schneller, weil niemand rumtrödelt. 
Andererseits sieht man wie ein halber Depp aus, wenn man bei minus zwanzig Grad nur T-Shirts im Merchandise 
anbietet oder, schlimmer noch, kauft. Dabei wäre ein Shirt mit dem Aufdruck „Langweilige Bands trieben mich in 
die Arme schwäbischer Kleinkunst“ etwas, das ich mir kaufen würde. So oder so ähnlich könnte auch der Unter¬ 
titel eines Buches lauten, der das bedauernswerte Schicksal eines nichturbanen Konzertjunkies beschreibt. Aber 
warum nicht? Wenn es Stil hat und nicht quengelt wie ein paar bedauernswerte Kleindarsteller, die den Zenit ihres 
Schaffens längst überschritten haben. 


Bestuhlter Saal, ausverkauftes Haus, dankbares Publikum, das hät¬ 
ten wir in derselben Halle in Markgröningen vor gefühlten 100 
Jahren auch gerne gehabt, als wir mit unserer Schimmelband 
übernervös unseren ersten Auftritt absolviert haben. Dafür gab es 
bei uns keine Pinkelpause mitten im Set, was durchaus das Durch¬ 
schnittsalter der Anwesenden am Rande der Inkontinenz wider¬ 
spiegelt. Na ja, wir hatten auch nur ein Set von zehn Minuten, da 
hätte eine viertelstündige Kunstpause in der Mitte wohl ziemlich 
aufgesetzt gewirkt, aber auch irgendwie cool. Also, bei besserem 
Licht und wohlgesinnterem Publikum gastierten Ernst & Hein¬ 
rich, ein Drittel der Kleinen Tierschau und ein hauptberuflicher 
Musikpädagoge, der es sich zum Ziel gesetzt hat, jegliches Zupfin¬ 
strument mindestens einmal im Leben gespielt zu haben. Selbst¬ 
verständlich schwäbische Mundart (jaja, ich sehe sie, die Dialekt¬ 
legastheniker, die Slangfaschisten, wie sie ihre Mundwinkel ver¬ 
ziehen), die es über die Landesgrenzen hinweg so schwer haben 
wird, wie alle anderen davor auch. 

Musikkabarett über alle Stilgrenzen hinweg, dazwischen kurze 
Sketche. Im Prinzip ein verfeinertes Tierschau-Konzept auf 
sprachlich wesentlich höherem Niveau, das alle Lügen straft, die 
meinen, dass ein anspruchsvoller Wortwitz mit schwäbischem 
Dialekt gar nicht möglich sei. Hatte ich vorher auch gedacht, 
musste mich aber in der Tat eines Besseren belehren lassen und 
war dermaßen angetan, dass ich die halbe CD-Sammlung der bei¬ 
den nach dem Konzert gekauft habe. Besonders schön: Alle CDs 
sind vorab handsigniert (spart Arbeit), sehen äußerst deliziös aus, 
haben Textbeilagen mit Übersetzungen an den schwierigen Stel¬ 
len und sie funktionieren auch in der Anlage. Sehr empfehlens¬ 
wert für Schwaben und vorurteilsfreie Sprachinteressierte, denen 
Hessisch, Pfälzerisch oder Platt langsam zum Hals raushängen. 
Nein, im Rheinland gibt es keinen feinen Wortwitz ohne Vor¬ 
schlaghammer, ebenso wenig wie im Osten der Republik oder 
in Bayern. 

Richtig scheiße dagegen war der St. Patricks Day-Zirkus, der als 
kleines Festival durch die Lande tourte und eben an dem Tag statt¬ 
fand, an dem man im jeweiligen Ort war, nur eben nicht unbe¬ 
dingt am irischen Nationalfeiertag. Wenn es gute Musik gibt, 
Guinness und traditionell irisches Essen, dann darf es für Mög¬ 
lingen auch eine Woche vorher sein. Biertische mit blau-weißen 
Papiertischdecken wären auch nicht weniger heimelig gewesen, 
denn es gab kein Guinness (stattdessen aber ein britisches Lager 
und eine dunkle Derivatplörre) von zwei irischen Auslandsstu¬ 
denten mit lustigen Hüten, und das Catering stammte von der 
ortsansässigen Brötchenschmiererelite. Sehr irisch! Statler und 
Waldorf, oder auch bekannt als Leo & Rick (die Nachnahmen 
ersparen wir uns) gibt es in jeder Pinte auf der Insel nach der vier¬ 
ten Runde für umsonst, außerdem mit weniger Verspielern. 

Die LONDON LASSIES waren zwar betont lustig, aber nicht wirk¬ 
lich besser. Nichts, was man als Besucher nach drei Pubbesuchen 
auf dem Hinterland nicht schon gesehen oder gehört hätte. Nur 
die McDADES, eine kanadische Inzuchtfamilie, waren sehens¬ 
wert, weil sie das traditionelle Gefiedel und Geflöte mit ande¬ 
ren Musikinstrumenten kombinierten. In diesem Fall ein katalo- 
nisches, das wie ein innen mit Stahlseilen bespannter Müllcontai¬ 
ner aussah, aber ungleich besser klang. Bleibt zu erwähnen, dass 
die komplette geistige Elite der Dorfgemeinschaft (jeder, der sich 
alleine seine Schuhe binden kann) sich selbstverständlich an die¬ 
sem Abend eingefunden und kollektiv gelangweilt hat. Hier wäre 
jedes noch so miese Punk-Konzert eine echte Alternative gewe¬ 
sen, selbst ein Weihnachtspogo am 17. Dezember! 

Okay, ich hab nach München gesagt, dass es das letzte Mal mit den 
EDITORS gewesen war. Ich hab gelogen, na und? Wenn sie schon 
mal fast vor der Haustür spielen, dann eben ein allerallerletztes 
Mal! Volles Haus, eine Vorgruppe namens MÖBIUS BAND, die 
sich alles bei LES SAVY FAV abgeguckt hat, aber trotzdem die Lor¬ 
beeren ernten wird. Hätte man meinetwegen auch weglassen und 
Werbung zeigen können, die im LKA sowieso schon an den meis¬ 
ten Wänden hängt. Sehr heimelig, vermittelt einem eine prima 
Konzertatmosphäre, so ein Bike- und Fitnesstransparent in knall¬ 


bunt. Passt vor allem zu Darkwave-Veranstaltungen oder ande¬ 
ren Konzerten, bei denen sich die Bands redlich Mühe mit stim¬ 
miger Bühnenbeleuchtung geben. Mehr Sponsoring, mehr Wer¬ 
bepräsentationen statt Vorbands, Verkaufsgespräche statt lang¬ 
weiliger Konservenberieselung und Küchenhilfevorführungen in 
den Umbaupausen! Müllt die Clubs noch mehr zu, denn Wer¬ 
bung rockt. 

Ja, die EDITORS ... sie waren gut an diesem Abend, der Sound war 
eigentlich toll, keine Überreaktionen, keine epileptischen Anfälle, 
keine Überdosen, ein gutes Set. Ich hätte es genießen können, 
schließlich hatten wir einen guten Platz in der zweiten Reihe 
rechts neben der Bühne, eigentlich! Wäre da nach dem Ende der 
MÖBIUS BAND nicht eine Gruppe spanischer Gülcan-Imitate mit 
ihrem Gockel aufgekreuzt, die während des kompletten Gigs ihr 
Maul nicht zu bekommen haben. Sollen sie doch labern, gackern 
und sich wie Vollidioten aufführen, kein Problem, dafür ist ganz 
hinten vor den Toiletteneingängen genügend Platz, aber wenn 
man nicht mal mehr vor den Boxen vor solchen Leuten sicher ist, 
wird’s Zeit, sich eine andere Band zu suchen, denn die EDITORS 
sind, bei aller Liebe, längst im Idiotenmainstream angekommen. 
Herrlich, wenn ein schmieriger Dummlappen direkt neben dir 
sogar zu „Lullaby" seinen Senf abgibt, den er nur unterbricht, 
um mit der Zunge die Mandeln seiner Schnalle zu untersuchen 
oder ihr Essensreste aus den Karieslöchern zu puhlen. Alle ande¬ 
ren fanden es gut, ich stand nur am falschen Platz mit einer Arsch¬ 
lochdichte über der kritischen Masse! Ein Gutes hatte der Abend, 
eine Sammlung der Leute, die mir seit Jahren auf Konzerten per¬ 
manent auf den Sack gehen, erster Teil siehe unten. 


Wenigstens sind die BELLRAYS eine sichere Bank, zwar schon 
oft gesehen, aber immer unterhaltsam. Als lokale Eröffner brach¬ 
ten RUBY SHOCK gleich einen guten Teil des Publikums mit, 
das unter der Woche am Ende das 1210 gerade mal ordentlich 
ausfüllte. Wenn man Rockröhren und die Mischung aus Indie- 
sound, ein wenig Punk und härterem Rock mag, dann kann man 
die Band durchaus goutieren. Leichter fällt es mit ein paar ange¬ 
messenen Getränken, die mangels Fahrer aber nicht umgesetzt 
werden konnten. Die BELLRAYS rocken weiterhin, der Bassist hat 
entweder ein Rundumlifting erhalten oder er wurde schlicht und 
einfach ersetzt. Ein paar ruhigere Songs mehr als in der Vergan¬ 
genheit, aber live geht das in Ordnung. Mit der Band kann man 
wenigstens nicht viel falsch machen, zumindest kann ich mich 
nicht an ein schlechtes Konzert von ihnen erinnern. Herrlich spa- 
ckenfreier Abend, mit Leuten, die Geld bezahlt haben, um die 
Band zu sehen, nicht um andere zuzutexten. 

Nicht minder angenehm war der Besuch in der kleinen, aber sehr 
feinen Alten Hackerei zu Karlsruhe. Undankbarer Sonntagabend, 
mit viel zu gutem Wetter. Im Winter ... aber das hatten wir ja 
schon. MAD STATE WORLD: angenehm melodischer Emo-HC, 
Richtung Heißwassermusik, ganz okay. Die Tourgemeinschaft 
mit SCOUTS HONOUR, einem Bastard aus DANZIG, UNSANE 
und anderen Noisern, verstehe ich zwar nicht, weil sie sicherlich 
kaum gemeinsames Publikum finden werden, auf der anderen 
Seite bedient man so zwei Geschmäcker. Sehr gut, sehr geil und 
sehr intensiv, dürfen ruhig nochmal spielen! Gekommen sind 
wir allerdings wegen DIGITAL LEATHER, die bis auf Frau Devon 
Disaster in identischer Besetzung spielten, nur eben wesentlich 
länger. Dass Missgeschicke, wie das Reißen sämtlicher Gitarren¬ 
saiten, sich nicht unbedingt negativ auf eine Band auswirken 
müssen, ist dann gut, wenn sich fer Ärger darüber in Aggres¬ 
sion wandelt, die anschließend durch die Boxen gejagt wird. Und 
die Jungs waren vielleicht angepisst. Die Versuche, das Set nur 
mit Bass fertig zu spielen, waren hörenswert und steigerten nur 
zusätzlich die Wut der Band. Eine hilfreiche Saitenspannerhand 
rettete den Abend. Trotz allem Ungemach und einem Haus, das 
ruhig hätte voller sein können, gab es mehrere Zugaben. Sehr 
explosiv, hammergeil, weil prickelnd nahe am Erlebnis der LOST 
SOUNDS, die sich am liebsten 

gegenseitig zerfleischt hätten, b 0 bfOrtUre.de 
nur ging hier alles durch die Wvwi v» *w» ^»v»w 

Boxen. Kalle Stille 


buntere bilder ... 


DER KLEINE MISANTHROP 

oder: Meine liebsten Konzertbesucher 
Teil 1, die Schwaller: 

- „Kein Friseur“: Ihm oder ihr ist die Band eigentlich scheiße¬ 
gal, er muss sich mitteilen und redet, redet, redet. Selbst wenn 
sich der Sänger gerade mit einer Basssaite stranguliert, brüllt er 
seiner potenziellen Fickgefährtin ins Ohr, wie armselig seine 
Arbeitsstelle doch gerade ist. Umgekehrt ermutigt er seine Part¬ 
nerin durch permanentes Zunicken und heucheln von Aufmerk¬ 
samkeit, immer weiter zu reden, egal wie unwichtig es auch sein 
mag. Alles nur für einen billigen Fick, den er - ganz nebenbei 
bemerkt - für weit weniger Geld, ohne dummes Vorgeplänkel 
auch von einem Profi haben könnte, die es, wenn es denn dann 
doch mal nicht klappt („kann jedem mal passieren“), wenigstens 
nicht überall herumerzählt. 

- „Alles schon mal gesehen“: Ist nur da, weil im Fernsehen 
gerade nichts läuft. Eigentlich nicht schlimm, wenn die Verkör¬ 
perung von Statler & Waldorf wenigstens die Fresse halten würde. 
In der generationsübergreifenden Form waren GENESIS oder die 
Stones sowieso besser! Bemerkenswert: Solche Leute zahlen gerne 
50 Euro, nur um eine Band vor dem ersten gespielten Ton scheiße 
zu finden, weil ohnehin nichts standhalten kann, gegenüber dem 
„leeeegendären Gig anno ’81“, den sie seinerzeit übrigens auch 
scheiße fanden. 

- „Novizen“: Der erste Gig, der allererste Freigang, den sie laut, 
penetrant und überschwänglich feiern. Treten stets in Horden von 
mehr als vier auf, fallen ein wie Rentner beim Katzendeckenaus¬ 
verkauf von Aldi, prosten sich lautstark zu und sind vor allem 
LAUT. Haben im Grunde keinerlei Ahnung oder Erfahrung und 
versuchen diesen Mangel mit Überschwang zu übertünchen. Sie 
sind für jeden anderen sofort als peinlich und uncool zu erken¬ 
nen, denn wenn man schon nichts von Bedeutung zu sagen hat, 
dann sollte man das nicht auf eine Lautstärke aufblasen, die selbst 

sfür Schwerhörige nicht zu ignorieren ist. In der Regel ist das Rudel 
Jungtiere so laut, dass selbst die Klofrau vom Puff nebenan merkt, 
was für ein Haufen Arschlöcher zum ersten Mal Ausgang aus dem 
Heim für geistige Nachtschattengewächse hat. Erleben ihr erstes 
Konzert selten bis zum Ende, weil sie sich in der Regel nach dem 
zweiten Bier vor der Tür übergeben müssen oder weil sie auf der 
Bühne mit dem Rücken zur Band einschlafen. Vor Einnahme alko¬ 
holischer Getränke in der Regel daran erkennbar, dass sie beim 
nervösen Paffen kleine Krümel auf den Boden spucken, weil sie 
auch das nicht können. Wegen solcher Leute wurden 1773 die ers¬ 
ten Türsteher erfunden. 

Schutzmaßnahmen? Keine, denn egal, wo du dich auch hin¬ 
stellst, ob ganz vorne oder ganz hinten, die Labertaschen grup¬ 
pieren sich um dich herum, weil es bei dir keine anderen stö¬ 
renden Quasselstrippen gibt, die ihr intensives Gespräch stören 
könnten. Die Wahrscheinlichkeit, auf genau diese Spezies zu tref¬ 
fen, steigt proportional mit der Größe des Konzertes mit zuneh¬ 
mendem Abstand von der Bühne. Die absolute Dichte ist grund¬ 
sätzlich dort erreicht, wo die Akustik am besten wäre, gäbe es 
sie nicht. Das ist auch der Grund, warum auf so vielen Live-Mit- 
schnitten und Bootlegs für alle Zeiten schlaueste Gesprächsfet¬ 
zen verewigt sind. 

Da Argumente nicht helfen und Gewalt nur ab und an eine Lösung 
ist, habe ich mir einen Stapel kleiner Karten angefertigt, die ich 
je nach Typ und Anlass verteile oder einem der Beteiligten unauf¬ 
fällig zustecke. Für den Eigenbedarf empfehle ich einen etwas sta¬ 
bileren Karton, gut lesbare Schriftgrößen, ein scharfes Druckbild, 
guten Kontrast und den Verzicht auf Verzierungen oder anderen 
Schnickschnack, es kommt schließlich auf die Botschaft an. Eine 
grundsätzliche Bereitschaft, aufkeimende Diskussionen anschlie¬ 
ßend vor der Tür auszutragen, sollte einkalkuliert werden: 

1. Fickt scheiße, zuhören lohnt nicht! - Ein Freund. 

2. Wenn dir die Band zu laut ist, frag sie doch, ob sie nicht etwas 
leiser spielen kann, dann musst du nicht mehr so schreien. 

3. Wetten, dass du es nicht schaffst, für eine halbe Stunde deine 
Klappe zu halten? 

4. Wenn du nichts von Bedeutung zu sagen hast, schreib 
Gedichte! 

5. Schon mal was von Tic Tac gehört, oder einer Zahnbürste? 

6. Du hast mehr Text als der Sänger, du solltest seinen Platz 
einnehmen. JETZT! 

7. Nur mein Sozialarbeiter redet mehr überflüssigen Unsinn 
als du, aber der ist Hippie. 

8. Bitte mindestens zwei Meter Abstand halten, ich habe eine 
schlimme, äußerst ansteckende Hautkrankheit. Ist wirklich 
nur zu eurem Besten!!! 

9. Diese Karte ist die letzte Gelegenheit, deine Klappe freiwil¬ 
lig zu halten! 
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the scarlet letter of rock 


DROPKICK MURPHYS 

THE BONES BROILERS 

THE CASUALTIES - H20 

yoopooaowsiojLi^ 

«I 20.08.2008 - HERNE GYSENBERGHALLE 


ALLE INFOS UNTER WWW.FEARANDFURY.OE 

TICKETS FÜR 24,90 EUR AN ALLEN BEK. VVK-STELLEN & WWW.KARTENHAUS.DE 


Tickethotline: +49(0)1805-969 0000 & www.kartenhaus.de 
Infos: www.kingstar-music.com ■ www.greenhell.de 


SICK OF IT ALL COHEED ÄND CAMBRIA 

TIGER ARMY MAD CADDIES COMEBACKKID 

MADBALL - BROILERS • BRING ME THE H0RIZ0N 

ALL SHALL PERISH NEAERA NEGATIVE APPROACH 

SHAIHI11H) • CALLEJON • THE GUT • IM MSTANGE CALLMG 

UPFORCE FMX SHOW POWEREO BY BASTPAK 

28. JUNI 2008 • MÜNSTER AM HAWERKAMP 

Alle Intbs gibt es auf www.vainstream.com 
VBNMS VSiis €M P &£> 


JIMMYEAT WORLD 

Special Guest: Rival Schools 


28.06. MÜNSTER, VAINSTREAM FESTIVAL 
28.06. HERNE, FEAR&FURY FESTIVAL 
02.10. ASCHAFFENBURG, COLOSSAAL 
03.10. WIEN (A), ARENA 
04.10. LINDAU, CLUB VAUDEVILLE 
30.10. JENA, F-HAUS 
31.10. ZÜRICH (CH), DYNAMO 
01.11. SAARBRÜCKEN, ROXY 


BEER & MUSIC presenta 

Fr. 13.06. The Kilians & Calvin Stopes 

Musikbunker / Aachen 

sa. 14.06. NinePoundHammers, Support 

Stone im Ratinger Hof / Düsseldorf 

So. 22.06. Job For A Cowboy & Bleeding Trough & Throwdown 

Underground / Köln 

Do. 10.07. Death By Stereo & Make It Count 

MTC / Köln 

Fr. 1 1.07. Escapado & Nein Nein Nein 

Cobra / Solingen 

Fr. 1 1.07. Slapshot & No Turning Back & Cheap Thrills 

Musikbunker/Aachen 

Summer Madness 

Sa. 19.07. AgnosticFront&Adoiescents&WhiteFlag&DeanDirg 

Zakk/ Düsseldorf 

Fr. 08.08. Madbali & Wisdom in Chains & Last Mile 

Underground / Köln 

dl 12.08. Balzac & Support 

Stone im Ratinger Hof / Düsseldorf 
Fear & Fury Festival 

Mi 20.08. Dropkick Murphy's & The Bones & Broilers 
The Casualties & H20 & Voodoo Glow Skulls 

Gysenberghalle / Herne 

Fr. 29.08. Die Kassierer & Emscherkurve 77 - Musikbunker/Aachen 
Sa. 06.09. Demented Are Go & The Peacocks u.a. - Underground /Köln 
Sa. 13.09. Spermbirds & Agent Orange & Support Zakk / Düsseldorf 
Fr. 19.09. The Meteors - MTC / Köln 

www.beerandmusic.de -ft-oxtg »w 




,VfANDA lACKSOlH 

SMOKSTACILI6HTHIII 

[miss RIIBY AHN , 

In» THE ROUHB UP BOYS 

iSNUIERRY CASINO 

THE 6AMBLERS 

| the DUNLOP DIVU.S 

m CHARLIE ROY 

um *« *1*« HOUWMH5JSS 


'THE BI6 

THE NHLWIW 
BOOGIENEN 

, pandy rich 

rftH B THE P80R BOYS 

THE SUPMATES 


THE MONSTERS 

THEE ANDREWS SURFERS ROYALE 

THE REVEREND BEAT-MAN 


IZOOtl 


DKT/MC5 

THE BEIIRAYS 

THE DWARVES 

THE REAL MCKENZIES 

THE TURBO AC S 

LE CHAT NOIR 

„ hosted by RAFKE wan de PARANOIACS 

Info: 0476 63 55 45 info@sjock.com www.sjock.com combi-ticket: € 35,- combi-ticket o.d. kosso: € 45,- 
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Älle Tourdaten unter www.livegigs.de 
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Schickt eure Konzertdaten per eMail an termine@ox-fanzine.de oder erfasst 
sie selbst unter www.livegigs.de. Die Termine auf dieser Seite sind nur ein 
kleiner Ausschnitt aus den Terminen auf unserer Website. 

Achtung! Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen 
ausschließlich an die Veranstalter. Wir können keinerlei Garantie für die 
Richtigkeit der Angaben geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von 
den Veranstaltern und den Konzertagenturen übermittelt werden. Auch 
Auskünfte zu den Veranstaltungsorten können wir euch leider nicht geben. 


ADICTS 

15.09. CH-Zug, Choller- 
halle | 16.09. München, 
Feierwerk e.V. | 17.09. 

Bochum, Bahnhof Lan¬ 
gendreer | 18.09. Ham¬ 
burg, Knust | 19.09. Ber¬ 
lin, SO 36 | 20.09. Leip¬ 
zig, Conne Island 

ADOLESCENTS 

27.06. Gelsenkirchen, 
Ruhrpott Rodeo | 28.06. 
Bremen, Schlachthof | 
29.06. Bielefeld, AJZ j 
30.06. Hamburg, Hafen¬ 
klang Exil | 01.07. Han¬ 
nover, Indiego Glocken¬ 
see | 02.07. Regensburg, 
Alte Mälzerei | 03.07. 

Freiburg, Cafe Atlantik 
| 07.07. A-Wien, Arena 
j 08.07. A-Graz, Music 
House | 18.07. Glaub¬ 

nitz, Back To Future Fes¬ 
tival | 19.07. Düsseldorf, 
ZAKK | 25.07. Strullen- 
dorf, Hauptsmoorhalle 

ANGELIC 

UPSTARTS 

26.06. Berlin, S036 | 

27.06. Gelsenkirchen, 
Ruhrpott Rodeo | 28.06. 
Frankfurt / Main, Cafe 
ExZess 

ANTI-FLAG 

19.06. Lindau, Club Vau¬ 
deville | 24.06. Rostock, 
Mau Club | 28.06. Müns¬ 
ter, Vainstream | 05.07. 
Bonn, Rheinkultur | 
09.08. Eschwege, Open 
Flair | 10.08. Rothen¬ 

burg o.d. Tauber, Taubertal 
Festival | 11.08. Leipzig, 
Conne Island 

ÄRZTE 

05.06. Hannover, Tui 
Arena | 06.06. Kiel, Ost¬ 
seehalle | 08.06. Bielefeld, 
Seidenstickerhalle | 09.06. 
Saarbrücken, Saarlandhalle 
| 18.06. A-Dornbirn, Mes¬ 
sestadion | 19.06. Bam¬ 
berg, Jakoarena | 21.06. 
Gräfenhainichen, Ferro- 
polis | 22.06. Würzburg, 
S’Oliver Arena | 24.06. 
Ingolstadt, Saturn-Arena 
| 27.06. Braunschweig, 

VW Halle | 28.06. Bre¬ 
merhaven, Open Air | 
30.06. Bielefeld, Seidensti¬ 
ckerhalle | 01.07. Bergen 
auf Rügen, Freilichtbühne 
Rugard | 04.07. Dresden, 
Elbufer | 06.07. Passau, 
Dreiländerhalle | 08.07. 
Augsburg, Schwabenland¬ 
halle | 09.07. Nürnberg, 
Arena | 11 . 67 . Berlin, 

Wuhlheide | 12.07. Ber¬ 
lin, Wuhlheide | 13.07. 
Berlin,Wuhlheide | 20.08. 


Übersee, Festival Gelände 
| 23.08. Uelzen, Albrecht 
Theater Platz 

AT HALF-MAST 

08.06. Hamburg, Rote 
Flora | 13.06. Weißwas¬ 
ser, Garage | 14.06. Lich¬ 
tenstein / Sachsen, JZ 
Riot | 15.06. Wolfsburg, 
Jugendhaus Ost | 16.06. 
Berlin, Festsaal Kreuzberg 
| 17.06. Leipzig, Liwi | 
18.06. München, Sunny 
Red | 19.06. Berchtes¬ 

gaden, Kuckucksnest | 
22.06. Wangen, Juze Tonne 
| 23.06. Mannheim, Juz | 
24.06. Saarlouis, Juz Saar¬ 
louis | 25.06. Essen, Emo- 
keller | 27.06. Bremen, 
Gl8 | 28.06. Rosswein, 
Jugendhaus 

BAD RELIGION 

02.06. Bochum, Zeche | 
03.06. Hamburg, Docks j 
04.06. Berlin, Kesselhaus j 
04.06. Berlin, Kulturbrau¬ 
erei | 06.06. Nürnberg, 
Rock im Park | 08.06. 
Nürburg, Rock Am Ring 
| 10.06. Leipzig, Werk 2 | 
24.06. Kiel, Kieler Woche 

BARSEROS 

05.06. Koblenz, Circus 
Maximus | 20.06. Gie¬ 
ßen, AK44 | 21.06. Mar¬ 
burg, Clou | 04.07. A- 
Wien, Arena 

BILLY NO MATES 

12.06. Karlsruhe, Alte 
Hackerei | 13.06. Flens¬ 
burg, Volxbad | 14.06. 

Hamburg, Störtebe- 

ker | 15.06. Berlin, Wild 
At Heart | 16.06. Han¬ 
nover, Bei Chez Heinz | 
17.06. Gelnhausen, Lor- 
bass | 18.06. Bremen, 

Nook | 19.06. Nürnberg, 
K4 | 20.06. Saarbrücken, 
JZ Folsterhöhe | 21.06. 
Frankfurt / Main, AU 

BLACK SHERIFF 

13.06. Hamburg, Headc- 
rash | 21.06. Waldkirchen, 
AZ Dorftrottel | 05.07.08 
NL-Alkmaar, Parkhof 

BLACKMAIL 

14.06. Neuensee bei 
Lichtenfels, Rock im 
Wald | 15.06. CH-Inter- 
laken, Greenfield Festi¬ 
val | 27.06. Mainz, Asta 
Uni | 28.06. Kiel, Kieler 
Woche | 12.07. Wadern- 
Neukirchen, Rock am 
Bach | 18.07. Gräfenhai¬ 
nichen, Melt! Festival | 
26.07. Grossefehn, Omas 
Teich Festival | 02.08. A- 
Gmünd, Palaverama Festi¬ 


val | 08.08. Rothenburg 
o.d. Tauber, Taubertal Fes¬ 
tival | 09.08. Eschwege, 
Open Flair | 14.08. A- 
Aflenz, Sublime | 15.08. 
A-Salzburg, Frequency 
Open Air | 16.08. A-Feld- 
kirch, Poolbar Festival | 
22.08. Cuxhaven, Deich¬ 
brand Festival | 23.08. 
Horb am Neckar, Minirock 
Festival | 30.08. Wiesba¬ 
den, Schlachthof | 06.09. 
Münster, TrosseKult 

BLOWFLY | 30.06. 

Bielefeld, Seidensticker¬ 
halle | 01.07. Bergen, 

Rugard Bühne | 03.07. 
Berlin, Lovelite | 04.07. 
Dresden, Elbufer | 05.07. 
Dresden, Elbufer j 06.07. 
Passau, Dreiländerhalle | 
08.07. Augsburg, Schwa¬ 
benlandhalle | 09.07. 

Nürnberg, Arena | 10.07. 
Köln, Sonic Ballroom | 
11.07.08 B-Antwerpen, 
Bar Mondial | 12.07. 

München, Atomic Cafe | 
13.07. Weikersheim, W71 
| 14.07. Chemnitz, Bun¬ 
ker | 16.07. Hamburg, 

Hafenklang Exil | 18.07. 
Bremen, Lila Eule 

BORN FROM PAIN 

07.06. Bad Kötzting, Jahn¬ 
halle | 14.06. Köln, Essig¬ 
fabrik | 04.07. Roitzsch¬ 
jora, With Full Force Fes¬ 
tival | 05.07. Rheinfel- 
den, Fucking Dead Festival 
| 11.07. Merzig, Zeltpalast 
j 12.07. Meckesheim, Fes¬ 
tival | 08.08. Hoechsten- 
bach, Fun and Crust Fes¬ 
tival | 09.08. Weinheim, 
Cafe Central | 13.08. 

Dinkelsbühl, Summer- 
brezze Festival | 21.08. 
Magdeburg, Blow Up | 
22.08. Usedom, Head- 
bangers Weekend Open 
Air | 23.08. Hameln, 

Joch'n'Roll Fest 

BOTANICA 

13.06. CH-Luzern, B-Sides 
Festival | 15.06. Darm¬ 
stadt, Oettinger Villa | 
28.06. Singen, Stadtfest j 
29.06. Saarbrücken, Alt¬ 
stadtfest 

BOXHAMSTERS 

06.06. Neutramm, raum 2 
| 07.06. Ellerdorf, Wilwa- 
rin Festival | 03.10. Cott¬ 
bus, Gladhouse 

BRUTAL TRUTH 

27.06. Augsburg, Kantine 
/ Musikkantine | 01.07. 
A-Wien, Escape | 04.07. 
Roitzschjora, With Full 
Force Festival 


BUL BUL 

06.06. A-Zell am Petten- 
first, Mofarock | 11.06. 
München, Feierwerk e.V. | 
13.06. Dresden, BRN Fes¬ 
tival | 14.06. Berlin, Red 
Rooster | 15.06. Ham¬ 

burg, Hafenklang Exil 
| 19.06. A-Wien, Fluc 

Wanne | 08.08. A-Mill- 
statt, Sauzipfrocks Festival 
| 30.08. Cammer, South 
Of Mainstream Festival | 
17.09. A-Graz, Postgarage 
| 11.10. A-Sigharting, GH 
Berghamer | 31.10. A- 

Innsbruck, Pmk 

BURN THE 8 
TRACK 

23.06. Marburg, KFZ | 
30.06. Stuttgart, Kul¬ 
turhaus Arena | 05.07. 
Schorndorf, Manufaktur | 
18.07. Zwickau, Soundz 
Festival 

CAVALERA 

CONSPIRACY 

03.06. Osnabrück, Hyde 
Park | 23.06. Hamburg, 
Docks | 07.07. Wiesba¬ 
den, Schlachthof 

CAPTAIN PLANET 

13.06. Bad Bederkesa, 
Nig-Rock | 14.06. Bre¬ 


men, Sportmucke Draus- 
sen Open Air | 08.08. Bad 
Dürrenberg, Open Air | 
29.08. Köln, Sonic Ball¬ 
room 

CLAUS GRABKE 

06.06. Duisburg, Cam¬ 
pus Fest | 20.06. Mag¬ 
deburg, Sackfabrik | 
21.06. Paderborn, Skate¬ 
park Goldgrund | 26.06. 
Münster, Skaters Palace | 
27.06. Gütersloh, Webe¬ 
rei | 05.07. Ulm, Cat Cafe 
| 22.08. Horb am Neckar, 
Minirock Festival | 29.08. 
Hohenstein, Kickfeschd 

COMEBACK KID 

20.06. Leipzig, Conne 
Island | 21.06. Trier, Sum¬ 
merblast | 27.06. Mon¬ 
tabaur, Mach 1 | 28.06. 
Münster, Vainstream | 
30.06. Schweinfurt, Statt¬ 
bahnhof | 01.07. Mün¬ 
chen, Feierwerk e.V | 
03.07. A-Wien, Arena 

COLISEUM 

07.07. Wiesbaden, 

Schlachthof | 08.07. 

Münster, Triptychon | 
11.07. Bochum, Matrix 
| 20.07. Trier, Ex-Haus | 
24.07. CH-Genf, Kab De 


L?Usine | 27.07. A-Wien, 
Arena | 29.07. München, 
Feierwerk e.V | 30.07. 
Karlsruhe, Substage Rock¬ 
rampe e.V | 31.07. Ham¬ 
burg, Knust | 01.08. Leis- 
nig, Sucks ‘n’ Summer 
Festival | 03.08. Berlin, 
KATO 

CONVERGE 

05.07. Roitzschjora, With 
Full Force Festival | 07.07. 
Wiesbaden, Schlachthof 
| 08.07. Münster, Tripty¬ 
chon | 11.07. Bochum, 
Matrix | 20.07. Trier, Ex- 
Haus | 24.07. CH-Genf, 
L’Usine | 27.07. A-Wien, 
Arena | 29.07. München, 
Feierwerk e.V. | 30.07. 
Karlsruhe, Substage Rock¬ 
rampe e.V | 31.07. Ham¬ 
burg, Knust | 03.08. Ber¬ 
lin, KATO 

COMADRE 

07.06. Gießen, AK44 | 


08.06. Wolfsburg, Jugend¬ 
haus Ost | 10.06. Biele¬ 
feld, AJZ | 13.06. Köln, 
Bauwagenplatz | 17.06. 

Neuenkirchen, Juz | 
18.06. Freiburg, K.T.S. j 
19.06. München, Kafe Kult 
| 20.06. A-Wien, Arena 
j 24.06. A-Linz, Ann and 
Pat | 25.06. Nürnberg, 
K4 | 29.06. Aachen, AZ | 
30.06. Mannheim, Juz j 
01.07. Berlin, Subversiv j 
02.07. Dresden, AZ Conni 
| 03.07. Göttingen, Juze | 
04.07. Wiesbaden, Kultur¬ 
palast Wiesbaden 


CRUSHING 

CASPARS 

06.06. Cottbus, Gladhouse 
| 13.06. Erfurt, Alperst 

Rock O.A. | 14.06. Chem¬ 
nitz, Südbahnhof | 21.06. 
Callenberg, Callenberg 
O.A. | 11.07. Oettersdorf, 
Open Air | 12.07. Eilen¬ 


burg, Open Air | 18.07. 
Zwickau, New Wind Fes¬ 
tival | 25.07. Behnkenha- 
gen, Force Attack | 01.08. 
Ehrenfriedersdorf, Sauberg 
Open-Air 

DEATH CAB 
FOR CUTIE 

09.07. Köln, Live Music 
Hall | 11.07. Berlin, Kes¬ 
selhaus | 12.07. Ham¬ 

burg, Große Freiheit 36 

DEATH BY STEREO 

06.07. Roitzschjora, With 
Full Force Festival | 07.07. 
Hamburg, Hafenklang Exil 
| 10.07. Köln, MTC | 
11.07. Gerolstein, Nacht¬ 
cafe | 12.07. Merzig, Zelt¬ 
palast | 18.07. Dieburg, 
Traffic Jam Open Air | 
20.07. A-Feldkirch, Pool¬ 
bar Festival | 21.07. CH- 
Zürich, Dynamo | 22.07. 
München, Feierwerk e.V. 
| 23.07. A-Wien, Viper 


NavigatorPröüS| 
Tour backliril Service 



SCHWEINFURT > ALTER STATTBAHNHOF 


MO 30.06. | 

COMEBACK KID // SHAI HULUD 

CRIME IN STEREO // OEVIL IN ME 

_ tickhs *8 san n in mich unsuen swars »wo navhktmw) a; 

MO-07.07. 

H20 + 

FR-11.07. Till; 

THE KILIANS 

8E«fHS tEKAIFH KASTEN VOM 14 3 BESAITEN IHRE GÜLTIGKEIT 

DI-15.07. 

LAG WAGON 

TICKETS AI SWIRI DIES KAIIENHAUS.M UNI IN AUEN UNSEREN SMTS 

DO-17.07. 

MAD CADDIES* 


SCHWEINFURT * ALTER STATTBAHNHOF 


RZBURG * AKW (FRANKFURTER STR.1 


SCHWEINFURT > ALTER STATTBAHNHOF 





JÄmps: Marshall, Ampeg, Fender. Mesa Boogiel 
|Drums: Yamaha, Pearl. DW. Premier (inc hardwareTJ 
Dabs: Marshall. Ampeg, Mesa Boog ieH 

Converter / wireless system|| _ 

Pontact^49(ö)9342-8524ö| 
e-mail: steffen@lnavigatorhq.de”* 
e will make you an öfter nobody can beat*!! 


TICKETS AI SIWUI IEI TITUS UAMIMC II IVB IAMIEK II IBNIESWEII UBER KARTENHAUS IE 


SCHWEINFURT > ALTER STATTBAHNHOF 


M0 28.07._ 

DEATH BY STEREO II 

FR08.08. __ 

PROPAGANDHI// KAFKAS 

(EIS AI SBF8RT ÜBER KARTENHAUS.BE UNO IN AUEN UN 


SCHWEINFURT > ALTER STATTBAHNHOF 


HELL ONEARTH TOUR 2008 
WITH WALLS OF JERICHO 
EVERGREEN TERRACE 
CATARACT // ANIMOSITY 
THE RED CH0RD 





FESTIVAL 


cd&libri 



DROPKICK MURPHYS 

THE BONES-BROILERS-THE CASUALTIES 

H20 • VOODOO GLOW SKULLS 
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TERMINE 



Room | 26.07. Lindau, 
Umsonst & Draußen Fes¬ 
tival | 28.07. Schwein- 
furt, Stattbahnhof | 29.07. 
Marburg, KFZ | 30.07. 
Hannover, Bei Chez Heinz 

DICKIES 

31.07. Hamburg, Hafen¬ 
klang Exil | 02.08. Berlin, 
Lido | 03.08. Bochum, 
Zwischenfall | 04.08. 
Stuttgart, LKA Longhorn 

DIMPLE MINDS 

05.07. Nordenham, Fons- 
stock-Festival | 19.07. 
Perleberg, Festival | 26.07. 
Wilstedt, Wilstedt Open- 
Air | 27.07. Rostock, 

Force Attack Festival | 
02.08. Kösching, Mexico 
Open Air | 16.08. Emlich¬ 
heim, Cat- RockOpen Air 

DOWN AND AWAY | 

19.06. Kiel, Schaubude | 
21.06. Sarstedt, Juz Klecks 

DRITTE WAHL 

07.06. Windehausen, Bier¬ 
zelt am Sportplatz | 13.06. 
Wuppertal, Börse | 14.06. 
Gräfenhainichen.Makonde 
| 20.06. Fraureuth, Open 
Air Festival | 21.06. Froh¬ 
burg, Rock meets Reggae 
| 01.08. Broberow, Rock 
Im Moor | 02.08. Groß¬ 
röhrsdorf, Bike'n'Roll 
- Festival | 08.08. Mar¬ 
burg, E&L Rocknacht | 
09.08. Rostock, Hansesail 
| 15.08. Hohenlobbese, 

Open Air 

EDITORS 

15.07. Dresden, Elbufer | 
16.07. Berlin, Waldbühne 
| 18.07. Gräfenhainichen, 
Melt! Festival | 07.09. 

Rees / Haldem, Hal¬ 
dem Pop Festival | 08.10. 
Rothenburg o.d. Tauber, 
Taubertal Festival 

GASLIGHT 

ANTHEM 

05.06. Trier, Ex-Haus | 
06.06. Bielefeld, Forum 
| 07.06. Köln, Die Werk¬ 
statt | 09.06. Hamburg, 
Hafenidang Exil | 10.06. 
Hannover, Bei Chez Heinz 
| 11.06. Leipzig, Conne 
Island | 12.06. München, 
Feierwerk e.V | 13.06. 

Regensburg, Jahninselfest 
| 16.06. Ludwigshafen, 


Das Haus | 17.06. Göt¬ 
tingen, T-Keller | 18.06. 
Münster, Gleis 22 | 20.06. 
Braunschweig, Nexus | 
21.06. Berlin, Magnet 
Club | 22.06. Dresden, AZ 
Conni | 23.06. Weimar, 
Schützengasse | 24.06. 

Würzburg, Cafe Cairo | 
25.06. Freiburg, K.T.S. | 
26.06. Stuttgart, Keller 
Klub | 27.06. Dortmund, 
FZW j 29.06. Aachen, AZ 
| 30.06. Bremen, Nook | 
01.07. Frankfurt / Main, 
Nachtleben 

GERIATRIC UNIT 

05.06. Osnabrück, Bas¬ 
tard Club | 06.06. Ver¬ 
den, JuZ Dampfmühle | 
07.06. Kiel, Alte Meierei 
| 08.06. Hamburg, Hafen¬ 
klang Exil 

GUTTER TWINS 

09.08. Rees / Haldem, 
Open Air | 16.08. Hohen¬ 
felden, Highfield Festival 
| 19.08. Dresden. Beat¬ 
pol (ex starclub) | 20.08. 
München, Ampere | 
25.08. Bielefeld, Forum 

HAVE HEART 

15.08. Torgau, Endless 
Summer Festival | 16.08. 
Essen, Rise or Die Fest, JUZ 
Papestrasse | 17.08. Trier, 
Ex-Haus | 18.08. Gießen, 
MGB | 20.08. Hamburg, 
Hafenklang Exil | 23.08. 
Hameln, Joch ’N' Roll 
Festival- Rattenfest 2008 
| 31.08. Lichtenstein / 
Sachsen, JZ Riot 

HELLACOPTERS 

07.06. Nürburg-Eifel, 
Rock am Ring | 08.06. 
Nürnberg, Rock im Park 
| 15.09. Hamburg, Markt¬ 
halle | 16.09. Wiesba¬ 

den, Schlachthof | 24.09. 
München, Backstage 
(Werk) | 25.09. BerÜn, 
SO 36 | 27.09. Köln, Live 
Music Hall 

HOLY FUCK 

11.08. Düsseldorf, ZAKK | 
12.08. München, Ampere 
| 13.08. Stuttgart, Club 
Schocken 

IGGY POP & 

THE STOOGES 

28.08. Berlin, Zitadelle 
Spandau | 30.08. Kon¬ 


stanz, Rock am See | 
16.09. Gelsenkirchen, 
Amphitheater | 18.09. 

Hamburg, Stadtpark Frei¬ 
lichtbühne 

JIMMY EAT WORLD 

05.06. Stuttgart, Long¬ 
horn | 09.06. Osnabrück, 
Hyde Park | 10.06. Leip¬ 
zig, Parkbühne 

JINGO DE LUNCH 

07.06. Ellersdorf, Wilwa- 
rin Festival | 27.06. Lärz, 
Fusion Festival | 28.08. 
Berlin, Zitadelle Spandau 

KAFKAS 

06.06. Dresden, Chemie¬ 
fabrik | 13.06. Schwerte, 
Rattenloch | 21.06. Wup¬ 
pertal, AZ | 27.06. Aschaf¬ 
fenburg, Katakombe | 
12.07. Katzenstein, Rock 
auf dem Berg-Festival | 
18.07. Leipzig, Gl6 Fes¬ 
tival | 02.08. Mühlhau¬ 
sen, Crazy Cow-Festival 
| 06.08. Trier, Ex-Haus | 
07.08. Bochum, Matrix | 
08.08. Schweinfvut, Statt¬ 
bahnhof | 09.08. Karls¬ 
ruhe, Substage Rockrampe 
e.V | 16.08. Grossröhrs¬ 
dorf, ?Hölti Rockt! ?-Fest | 
29.08. Jena, Rosenkeller 

KARAMELO SANTO 

11.07. Potsdam, Linden¬ 
park | 13.07. Frauenfeld, 
Open Air-Festival | 19.07. 
München, Stadtfest Open 
Air | 26.07. CH-Appen¬ 
zell, Openair Postplatz 
| 31.07. Freiburg, Jazz¬ 
haus | 01.08. Nennslin- 
gen, Playground Open Air 
| 02.08. CH-Zug, Wald¬ 
stock Openair | 07.08. 
Hannover, MusikZentrum 
| 13.08. Bielefeld, Forum 
| 16.08. Altena, Burgrock 
Festival 

KARATE DISCO 

06.06. Köln, Sonic Ball- 
room | 07.06. Duisburg, 
Proberäume | 21.06. 

Höhr-Grenzhausen, Tenne 
Musikkneipe | 04.07. 

A-Wien, Arena | 19.09. 
Oberhausen, Druckluft 

KETTCAR 

13.06. Regensburg, Kul¬ 
turspeicher | 14.06. CH- 
Interlaken, Greenfield Fes¬ 
tival | 15.06. Aschaffen¬ 
burg, Colos Saal | 18.06. 
Krefeld, Kulturfabrik Kre¬ 
feld e.V | 19.06. Marburg, 
Stadthalle | 08.08. Esch- 
wege, Open Flair 

KNUCKLEBONE 

OSCAR 

28.06. Finowfurth, Roa- 
drunners Festival | 02.07. 
Hamburg, Hafenklang Exil 
| 04.07. Krefeld, Kultur¬ 
rampe | 05.07. Übach- 
Palenberg, Tatort Music 
Club 


LAG WAGON 

04.07. Hamburg, Markt¬ 
halle | 05.07. Roitzsch¬ 
jora, With Full Force Fes¬ 
tival | 06.07. A-Wien, 

Arena | 11.07. CH-Zürich, 
Abart Music Club | v 12.07. 
Wadern, Rock am Bach - 
Festival | 14.07. Lindau, 
Club Vaudeville | 16.07. 
Köln, Live Music Hall | 
17.07. Bielefeld, KAMP 

LONG DISTANCE 
CALLING 

06.06. Nürburg-Eifel, Nür¬ 
burgring | 28.06. Müns¬ 
ter, Vainstream | 30.06. 
Trier, Ex-Haus j 29.08. 
Dortmund, FZW 

LOS FASTIDIOS 

18.07. Lindau, Vaude¬ 
ville | 19.07. Schwä¬ 

bisch Gmünd, Esperanza | 
20.07. Schopfheim, Holz¬ 
rock Open Air | 27.07. 
Benkenhagen, Force Attack 
Festival | 31.07. Nürn¬ 
berg, DeSi | 01.08. Groß¬ 
röhrsdorf, Bike'n'Roll - 
Festival | 03.08. Darm¬ 
stadt, Oetinger Villa | 
05.08. Köln, Sonic Ball- 
room | 06.08. Oberhau¬ 
sen, Druckluft 

MAD CADDIES 

28.06. Münster,Vainstream 
| 02.07. Kiel, Pumpe | 
08.07. Berlin, Lido 

MADBALL 

21.06. Trier, Summerblast 
| 23.06. Marburg, KFZ | 
27.06. Montabaur, Mach 
1 | 28.06. Münster. Vain¬ 
stream | 30.06. Stutt¬ 

gart, Kulturhaus Arena | 
04.07. Roitzschjora, With 
Full Force Festival | 08.08. 
Köln, Underground 

MATULA 

08.06. Freiburg, K.T.S. | 
09.06. Ravensburg, Cafe 
Balthes | 10.06. A-Linz, 
Kapu | 11.06. Passau, 

ZAKK | 12.06. Regens¬ 
burg, Alte Mälzerei | 
13.06. Hof Grüne Haidt 
| 15.06. Berlin, Subversiv 
j 16.06. Hamburg, Rote 
Flora | 19.06. Kiel, Alte 
Meierei | 20.06. Ober¬ 
hausen, Druckluft | 21.06. 
Höhr-Grenzhausen, Tenne 
Musikkneipe 

MERAUDER 

21.07. Berlin, Wild At 
Heart | 22.07. Hamburg, 
Hafenklang Exil | 27.07. 
Köln, Underground 

MONTREAL 

06.06. Magdeburg, Blow 
Up | 07.06. Fritzlar, 

Scheune | 27.06. Lange¬ 
nau, Pfleghofsaal | 18.07. 
Weigendorf, Open-Air | 
19.07. Bad Salzdetfurth, 
Teichrock ? Festival | 
25.07. Altheim, Altheimer 


Open Air | 26.07. Bausen¬ 
dorf-Olkenbach, Riez'n 
Roll Open Air | 01.08. A- 
Lustenau, Szene Open Air 
| 02.08. Bad Wörisho- 
fen, Festival | 08.08. Esch- 
wege, Open Flair | 09.08. 
Haren, Rüt'n Rock Festival 

MUFF POTTER 

05.06. Hannover, Tui Arena 
| 06.06. Kiel, Ostseehalle 
| 08.06. Bielefeld, Seiden¬ 
stickerhalle | 09.06. Saar¬ 
brücken, Saarlandhalle 

MUNICIPAL WASTE 

17.06. Köln, Die Werkstatt 
| 18.06. Berlin, Knaack 

NEGATIVE 

APPROACH 

21.06. Trier, Summerblast 
| 28.06. Hamburg, Hafen¬ 
klang Exil 

NINEPOUND 

HAMMER 

07.06. Stuttgart, Keller 
Klub | 09.06. Frankfurt / 
Main, Nachdeben | 10.06. 
Hamburg, Hafenklang Exil 
| 11.06. Halden, Dr Feel- 
good | 13.06. Berlin, Wild 
At Heart | 14.06. Düs¬ 
seldorf, Stone im Ratin- 
ger Hof | 15.06. Münster, 
Gleis 22 | 16.06. Hanno¬ 
ver, Labor 

NO SHAME 

03.07. Kiel, Schaubude | 
04.07. Düsseldorf, Pretty 
Vacant Club | 05.07. Nor¬ 
denham, Fonsstock-Fes- 
tival | 25.09. München, 
Sunny Red | 01.10. Kre¬ 
feld, Kulturrampe 

NOFX 

20.06. Scheeßel, Hurricane 
Festival | 21.06. Scheeßel, 
Hurricane Festival 

NO TURNING BACK 

23.06. Marburg, KFZ | 
30.06. Stuttgart, Kul¬ 
turhaus Arena | 05.07. 
Schorndorf, Manufaktur | 
06.07. A-Wörgl, Komma 
| 11.07. Aachen, Musik¬ 
bunker | 18.07. Zwickau, 


Soundz Festival | 29.08. 
Magdeburg, Blow Up 

OIRO 

13.06. Gießen, AK44 | 
14.06. Regensburg, Jah¬ 
ninselfest | 24.06. Köln, 
Sonic Ballroom 

PANTEÖN ROCOCÖ 

11.06. Frankfurt / Main, 
Batschkapp | 13.06. A- 

Nickelsdorf, Nova Rock 
Festival | 14.06. Ber¬ 

lin, Festival Musik 8t Poli¬ 
tik | 15.06. CH-Interla- 
ken, Greenfield Festival | 
18.06. A-Dornbirn, Mes¬ 
sehalle | 19.06. Bamberg, 
Jakoarena | 20.06. Neu¬ 
hausen Ob Eck, South- 
side Festival | 21.06. Grä¬ 
fenhainichen, Ferropolis 
| 22.06. Scheeßel, Hur¬ 
ricane Festival | 23.06. 
Koblenz, Sporthalle | 
24.06. Ingolstadt, Saturn- 
Arena | 25.06. Magde¬ 
burg, Sackfabrik | 26.06. 
Kassel, Kulturzelt | 27.06. 
Braunschweig, VW Halle | 
28.06. Bremerhaven, Open 
Air | 29.07. Jena, Kassab¬ 
ianca | 03.08. Chemnitz, 
AJZ Talschock | 08.08, 
Eschwege, Open Flair 

PARACHUTES 

06.06. Hamburg, Headc- 
rash | 05.07. A-Kufstein, 
Transmission Festival | 
06.07. Hannover, Feinkost 
Lampe | 07.07. Hamburg, 
Fundbureau | 08.07. Leip¬ 
zig, Nato | 09.07. Müns¬ 
ter, Ahap | 12.07. Lübbe¬ 
cke/Stockhausen, Rock¬ 
hausen Open Air 

PETER PAN 
SPEEDROCK 

12.06. Jena, Rosenkel¬ 
ler | 13.06. Pfarrkirchen, 
Bogaloo | 14.06. Rastatt, 
Ar t' n 'Action-Festival 
27.06. Finowfurth, Roa- 
drunners Festival | 28.06. 
Saarwellingen, Rock Well 
Festival | 04.07. Milten¬ 
berg / Main, Rockburg | 
11.07. Hannover, Bei Chez 
Heinz 


REAGAN YOUTH 

27.06. Hünxe, Ruhrpott 
Rodeo | 28.06. Berlin, 

Clash | 29.06. München, 
Feierwerk e.V 

RIVAL SCHOOLS 

| 07.06. Köln, Luxor 
j 09.06. Osnabrück, 

Hyde Park 

SICK OF IT ALL 

13.06. CH-Interlaken, 
Greenfield Festival 
22.06. Limburg, Power¬ 
fest | 27.06. Montabaur, 
Mach 1 | 28.06. Münster, 
Vainstream 

SIGUR ROS 

20.06. Neuhausen Ob Eck, 
Southside Festival | 22.06. 
Scheeßel, Hurricane Fes¬ 
tival | 08.07. A-Wien, 

Arena | 11.08. Köln, Palla¬ 
dium | 12.08. Wiesbaden, 
Schlachthof | 13.08. Ber¬ 
lin, Tempodrom | 18.08. 
Dresden, Alter Schlachthof 

SLAPSHOT 

04.07. Bochum, Zwi¬ 
schenfall | 06.07. Roitz¬ 
schjora, With Full Force 
Festival | 07.07. Marburg, 
KFZ | 08.07. Augsburg, 
Kantine / Musikkantine | 
09.07. Hannover, Bei Chez 
Heinz | 11.07. Aachen, 
Musikbunker 

SS DECONTROL 

16.08. Essen, JUZ Pape¬ 
strasse 

SONDASCHULE 

23.05. Bremen, Tower 
Musikclub | 05.06. Nür¬ 
burg-Eifel, Rock am Ring 
| 07.06. Mülheim, Media 
Markt | 28.06. Gelsenkir¬ 
chen, Ruhrpott Rodeo | 
05.07. Lingen, abi-festival 
| 11.07. Moosburg, red 
Corner Festival | 12.07. 
Obererbach, Pell Mell Fes¬ 
tival | 25.07. Sailauf, Tsu- 
kahara Festival | 26.07. 
Bausendorf-Olkenbach, 
Riez'n Roll Open Air | 
27.07. Viersen, Eier mit 
Speck Festival | 01.08. A- 


Lustenau, Szene Open Air 
| 02.08. Nennslingen, 

Playground Open Air | 
09.08. Kisslegg, Getstoke 
Festival 

TEXAS TERRI 
BOMB 

19.06. Bochum, Zwi¬ 
schenfall | 23.06. Köln, 
Sonic Ballroom 

TURBO AC’S 

03.07. Stuttgart, UNIver- 
sum | 05.07. Roitzsch¬ 
jora, With Full Force Fes¬ 
tival | 16.07. Hanno¬ 
ver, Mephisto | 17.07. 

Bochum, Zwischenfall | 
18.07. Dieburg, Traffic Jam 
Open Air | 19.07. Bingen, 
Binger Open Air | 26.07. 
Behnkenhagen, Force 
Attack Festival 

UNSEEN 

24.07. Köln, MTC | 25.07. 
Wittlich, Riez Open Air | 
26.07. Lindau, Umsonst 8t 
Draußen Festival | 27.07. 
Behnkenhagen, Force 
Attack Festival | 08.08. 
Döbriach, Sauzipf Rocks | 
13.08. CH-Zürich, Volks¬ 
haus | 15.08.Torgau, End¬ 
less Summer Festival | 
15.08. Villmar, Teils Beils 
Festival 

WATER DOWN 

05.06. Paderborn, Unifest 
| 14.06. Müllheim-Kär- 

lich, JUZ | 19.07. Pom¬ 
mern, Uferrock Open Air 

zox 

07.06. Nürnberg, Rock im 
Park | 08.06. Nürburg, 
Rock Am Ring | 09.06. 
Hamburg, Hafenklang Exil 
| 10.06. Hannover, Bei 

Chez Heinz | 11.06. Leip¬ 
zig, Conne Island | 12.06. 
München, Feierwerk e.V | 

13.06. A-Nickelsdorf, Pan- 
nonia Fields II / Novarock 
| 14.06. CH-Interlaken, 

Greenfield | 23.06. Berlin, 
Magnet | 24.06. Köln, Die 
Werkstatt | 


VORSCHAU OX #79 


ALKALINE TRIO, A WILHELM SCREAM, DIE 
STRAFE, DUB TRIO, GUZ, HOT WATER MUSIC, 

NO TURNING BACK, TV SMITH, RAMONAS, ISIS, 
RYKER’S, STOMPIN’ SOULS, POLKÄHONTÄS, 
LOMBEGO SURFERS, DISFEAR ... 

Ox # 79 erscheint am 7. August 2008. Rezensionsmaterial 
muss bis zum 30. Juni eingetroffen sein. News und Termi¬ 
ne brauchen wir bis spätestens 15. Juli. 



ISnonPÖBcnegPun^Hea 


IVPAGANS 


YOU created the 
marketplace 


OUT NO Ui ON smots VEIL RECORDS 


We simply 
reacted to it. 


Pere llbu downloadables 

hearaea.com 


1658 N. Milwaukee #284, Chicago IL 60647 www.SmogVeil.com 


OX-FANZINE 138 















dröönland production präsentiert: Die beste Punker-Party der Welt 

FORCE ATTACK 


BehnkenHagen bei Rostock 

25.-27. Juli 2008 
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WE DELIVER THE GOODS 



BOMB TEXAS 
Happy - CD/LP 
(Cargo Records) 

.die langersehnte Antwort auf alle 

pseudo-indie-lektuellen Trends und 
Hypes. Schlicht, straight und wunder¬ 
bar ironisch!-Uncle Sally*s 
„Drei Bier, drei Schnaps, dann los 
zum Konzert und alles passt.“ - Ox- 
Fanzine #77 



MY UNCLE THE WOLF 
My Uncle The Wolf - CD/LP 
(Cargo Records) 

„Mächtige Doom-Riffs, unwider¬ 
stehlich walzenden Grooves und 
allgegenwärtigen Schwermut. (..) Die 
großartigen Songs von My Uncle The 
Wolf dürften Fans von C.O.C., Down 
oder Floodgate eine dicke Daue¬ 
rerektion bescheren!“ - Rock Hard 



MUDHONEY 

The Lucky Ones - CD/LP 
(Sub Pop) 

Der ultimative Doppelschlag der Erfinder 
des Grunge zum 20. Geburtstag! 

Das neue Meisterwerk „The Lucky Ones“ 
(„...schnoddrig-rotziger Gesang, dreckig 
verzerrte Noise-Gitarre, drückender 
Bass. Genial!“ -Spex.de) 


MUDHONEY 

Superfuzz Bigmuff Deluxe - 2xCD 
(Sub Pop) 

Und die definitive Deluxe-Version des 
legendären Albums, mit dem damals 
alles begann, inklusive aller frühen 
Singles samt B-Seiten, Demos sowie 
eine unveröffentlichte Live-Show aus 
Berlin von 1988! 



Line In The Sand - CD 
(Side One Dummy) 

„ZOX erschaffen disziplinierte Leich¬ 
tigkeit und sind weiter auf dem Weg“ 
- Visions (9/12 Punkte) 

07.06. Nürnberg - Rock im Park 
08.06. Nürburgring - Rock am Ring 
09.06. Hamburg - Hafenklang 
10.06. Hannover - Bei Chez Heinz 
11.06. Leipzig - Conne Island 
12.06. München - Feierwerk 
13.06. AU- Nickeldorf - NovaRock 
14.06. CH - Interlaken - Greenfield 
23.06. Berlin - Magnet, 

Uncle Sally’s Party @ Motor Club 
24.06. Köln - Werkstatt 



THE FREEKS 
The Freeks - CD/LP 
(Cargo Records) 

THE FREEKS vereinen eine ziemlich 
beeindruckende Schar von Größen 
aus der Stoner-, Psychedelic- und 
Westcoast-Szene des amerika¬ 
nischen Südwestens, u.a. Rüben 
Romano (NEBULA, FU MANCHU), 
Scott Reeder (KYUSS), Jack Endino 
(EARTHW0RM und Produzent von 
NIRVANA) uvm. 




A STORM OF LIGHT 

And We Wept The Black Ocean 

Whithin - CD/LP 

(Neurot) 

Die neue Band um Josh Graham 
(Ex-RED SPAROWES) und Vincent 
Signorelli (Ex-SWANS, UNSANE) ua. 
erschafft einen düsteren Monolithen 
von einem Album, das kongenial 
von Grahams außergewöhnlichem 
Artwork untermalt wird. 



US CHRISTMAS 

Eat The Low Dogs - CD/LP 

(Neurot) 

Laut, wild und böse. Sludge, Blues & 
Country fließen zu einem zähflüssi¬ 
gen, psychedelischem Biest zusam¬ 
men, das auch Noise-Liebhabern 
und Fans der ganz frühen Monster 
Magnet runter geht wie Öl. Musik, die 
sich nicht ignorieren lässt. 




THROW RAG 
2nd Place - CD 
(Acetate) 

12 brandneue Tracks plus Live-Favoriten 
wie „Bag Of Glue“, „Hang Up“ und „Hol¬ 
lywood“ und Coverversionen von The 
Gears und Link Wray! Das bislang beste 
Album der Kalifornier! 



BRANT BJORK 

Punk Rock Guilt - CD/LP 

(Low Desert Punk) 

„Punk Rock Guilt“ klingt so direkt, 
als sei die Platte 1971 aufgenommen 
worden. Am besten beschreibt Brant 
Bjork sie selbst: „Diese Platte ist 
der heiße Scheiß und ist das lange 
Warten wert... für mich ebenso wie 
für Euch da draußen.“ 



RUSSIAN CIRCLES 
Station - CD 
(Suicide Squeeze) 

„Such economy of motion yields 
stark beauty!“ 

- pitchforkmedia.com 


Im Vertrieb von 


Cf&oß 


GERMANY 

www.cargQ-reeords.de 
































MUDHONEY 

Superfuzz Bigmuff Deluxe - 2xCD 
(Sub Pop) 

Und die definitive Deluxe-Version des 
legendären Albums, mit dem damals 
alles begann, inklusive aller frühen 
Singles samt B-Seiten, Demos sowie 
eine unveröffentlichte Live-Show aus 
Berlin von 1988! 



THROW RAG 
2nd Place - CD 
(Acetate) 

12 brandneue Tracks plus Live-Favoriten 
wie „Bag Of Glue“, „Hang Up“ und „Hol¬ 
lywood“ und Coverversionen von The 
Gears und Link Wray! Das bislang beste 
Album der Kalifornier! 



THE FREEKS 
The Freeks - CD/LP 
(Cargo Records) 

THE FREEKS vereinen eine ziemlich 
beeindruckende Schar von Größen 
aus der Stoner-, Psychedelic- und 
Westcoast-Szene des amerika¬ 
nischen Südwestens, u.a. Rüben 
Romano (NEBULA, FU MANCHU), 
Scott Reeder (KYUSS), Jack Endino 
(EARTHWORM und Produzent von 
NIRVANA) uvm. 



BRANT BJORK 

Punk Rock Guilt- CD/LP 

(Low Desert Punk) 

„Punk Rock Guilt“ klingt so direkt, 
als sei die Platte 1971 aufgenommen 
worden. Am besten beschreibt Brant 
Bjork sie selbst: „Diese Platte ist 
der heiße Scheiß und ist das lange 
Warten wert... für mich ebenso wie 
für Euch da draußen.“ 




US CHRISTMAS 

Eat The Low Dogs - CD/LP 

(Neurot) 

Laut, wild und böse. Sludge, Blues & 
Country fließen zu einem zähflüssi¬ 
gen, psychedelischem Biest zusam¬ 
men, das auch Noise-Liebhabern 
und Fans der ganz frühen Monster 
Magnet runter geht wie Öl. Musik, die 
sich nicht ignorieren lässt. 
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dEUS GHOST OF TOM JOÄD IDIOTS MIKE 



CATARÄCT 


HELLACOPTERS 
PENNYWISE 
TERROR 
MOTORPSYCHO 
NO USE FOR Ä NAME 


NIGHT MÄRCHERS 
GOVERNMENT ISSUE 


PUNKROCK HARDCORE ROCK’N’ROLL 















